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Vorrede. 





Unter den Wanderern nach der ewigen Heimath, die zu 
einer verwandten Reifegenoffenfchaft durch den Druck in 
Kede treten, findet fich hier auch einer, der fchon fein 
Bilgerfleid ausgezogen, nachdem er auf Turzem Wege 
viel von deſſelben Befchwerde und Sorge, dabei und 
darunter Cund wohl auch dadurch) viel von deſſelben 
föftlicher, heilſamer Förderung erfahren. Nicht gerade in 
aufferlich aufferordentlichem Hergang, aber deſto mehr in 
innerem Durchfämpfen ward ihm das, was er beim 
Suchen, Finden, Gehen und Weifen des Weges und zuletzt 
am Ziele deſſelben mit wachfender Sicherheit erfuhr, daß 
Chriſtus allein der Weg fen. 


Er trug in feines Herrn Nachfolge auch feine arme 
Geftalt im Aeuffern. Wie er bei oberflächlicher Bekannt» 
fchaft manchem konnte in der Bildung verfürgt und man⸗ 
gelhaft fcheinen, während er ſchaͤtzbare Kenntnife und 
Fundgruben eigner Forſchung und Ueberzeugung für 
den näher Tretenden bewahrte, fo war auch die Geflalt 
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feines Herzens, die manchem unter einem Falten und 
äuferlich trodenem Wefen die tieffte Innigkeit, den Ernſt, 
die firenge Wahrhaftigkeit, die zarte Liebe barg, welche 
dem, der fie gefunden, in feinem Umgange belebend und 
fehr mannigfach anregend waren. Go einfürmig, ja ein- 
feitig dem oberflächlichen Beobachter die Nichtung feines 
Geiftes fehien, fo offen war er doch in der That dem, 
was in allen Gebieten der Natur und Kunft in feinen 
Bereich Fam. So war'es ſchon im Natürlichen. Noch 
mehr trat fein eigentlich innerer Menſch, der neue, 
hinter der Hufe des Auffern umd alten zurüd. Manche 
Ehriften verfannten den gewiffenhafften, treuen, Chriftum 
in allem und über alles ehrenden Jünger, der nur darauf 
bedacht war, in Ihm erfunden zu werden; weil er fich 
nicht anfchmiegen Fonnte an die Dienfchen, weilder Schatz 
feines Innern nur in der That, _oder der trauteften 
Herzenseröffnung fein Koſtbarſtes erfchloß. Unſere in 
jeder Hinficht nach Glanz trachtende Zeit Tann folche 
Kleinode nicht ehren, und die Welt zu Feiner Seit das 
mit Chriſto in. Gott verborgne Leben, wie. es unfer 
felige Freund als das Geheimniß feines Herzens und . 
als Bekenntniß feines Mundes führte Er felbft Hatte 
auch feiner feits einen hellen fcharfen Blick für alle diefe 
Leerheit und Schwäche Hinter dem Scheine des Wefens 
und der Kraft, der nur durch die Demuth feiner Seele 
gemildert umd durch die Vielfeitigkeit feines Geifles ges 
ordnet-war, wenn auch in gefalgener Rede das Herbe und 
Scharfe mehr im Ausdrud als im Wefen feines Mrtheiles- 
lag. Dieß erregte begreiflicher Weife mancherlei Ent: 
gegnung von getroffener Seite, won entgegengefegter Natur, 
bei —meicher. das herabfegende Urtheil unbiliger und 
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weniger begründet war, als es zu ſeyn fchien; und 
fo ward es fein Theil, von Hohen und Niedern gering 
gefchäst zu werden. Eine Führung, die ihm dazu half, 
in allem das Wefentliche und Bleibende als fein rechtes 
Eigenthum zu faſſen, und das Eitle zu fliehen. Sein 
Herz gieng mit Borliebe den Spuren chriftlicher,, recht 
fchaffener Gefinnung in den beflern Zeiten der Vergan⸗ 
genheit nach, namentlich innerhalb des nächften Vater 
landes, oder fchloß fih am die treuen Bekenner der 
ewigen Heildwahrheit in unferer Zeit unter Chriften und 
Heiden an. Es war weit genug, um alle Eonfeflionen 
der Chriftenheit famt dem alten Iſrael zu ehren, und 
Die wahrhaftigen unter ihnen zu lieben, umd feine Er- 
kenntniß fo beflimmt, daß er. das Unrichtige allenthalben, 
und an der eignen. das Mangelhafte fowohl als dag 
Borzügliche fah, das er mit eifriger Ueberzeugung als 
theures Gut: fefthielt. 


Den heiligen Dienft am Evangelium treu und redlich 
auszurichten, war fein eigentliches Leben. Fand er darin 
Gelingen, jo konnte die Freude am Gegen des Herrn 
und der Erweis feiner mitwirkenden Kraft ihn auf lange 
Zeit anhaltend erfreuen und flarfen. Darum war es 
ihm eine befondre Prüfung, daß, ohngeachtet der Lauter: 
keit feines Wefens , feines Ernſtes und: feiner Geduld die 
Frucht weniger ihm als feinen Amtsmachfolgern zu ernten 
vorbehalten war. 


Ein Grund dafür mag auch darin liegen; daß feine 
Predigtweife mehr Erfenntniß pflangend als erwedend und 
herzerfchütternd war; man mußte ſchon ein hörend Ohr 
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anf die Stimme des Geiſtes haben, um die Nahrung, die 
reichlich gefpendet wurde, in feinen Zeugniffen aufzunehmen; 
ein ungeiftliches empfand wohl den Stachel der Wahr- 
heit ,:weil fie lauter und lebendig gegeben war, aber es 
fchlug dagegen aus, weil ihm die Gewalt fehlte, die etwa 
eines andern Gabe if. Der Tag wird offenbaren, und 
hat zum Theil fehon geoffenbart, daß der Herr auch in 
folcher Weife und durch folche Werkzeuge zeigt,:daß fein 
Hort: nicht vergeblich zurück Tehrt, fondern — die übers 
ſchwaͤngliche Kraft ſein iſt im irdenen Gefäße. 
tt. 3% 

Bon: dem, was er im — Haus· und Freundes: 
Feeife den Seinigen war, ſchweigen wir hier. billig; nur 
Das darf der Lefer Bier. nach der Wahrheit willen, daß 
er, der wenig Scheinende, eine große, tiefe Luͤcke gelaſſen hat 
Durch feinen Heimgang uiter feinen Mitpilgern, und daß 
die wahrhafte Gemeinfchaft des Geifles unzerriſſen, oft 
wiederfehrend, in zarter Wehmuth und — — 
nen und fortwirket. 

Es kann wohl ein tleiner — ſeines Lebens, 
den Naͤhern und Entferntern nur erwuͤnſcht ſeyn. 


Joh. Jakob Schalch war zu Schaffhauſen geb. 1797 
den 21. Herbſtmonat und ebendaſelbſt durch die. heilige 
Taufe der Gemeinde Gottes einverleibt. Sein Fleiß in 
den Schulen der Vaterſtadt, ſein feines Gemuͤth, das ſich 
durch Luſt und Eifer im Lernen kund that, ſeine guten 
Sitten und Auffuͤhrung, verbunden mit der in feinen 
Juͤnglingsjahren erivachten Luft, Gott, ſein Wort umd feine _ 
Werke näher und tiefer: Fenmen zu lernen und mit diefer 
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Erkenntniß Ihm an feinem Haufe zu dienen, be 
wogen feine von ihm. flets mit Findlicher Treue geſchaͤtz⸗ 
ten Eltern feinem Wunfch zu wilfahren und ihn dem geiſt⸗ 
lichen Stande zum Dienft der Kirche Ehrifti zu widmen. 


Mit diefer Abficht fudirte er drei Jahre treulich und 
emſig in Schaffhaufen in dem Collegium Humanitatıs, 
wobei er unter andern auch der mannigfach anregenden 
und Teitenden Belehrung des von ihm mit dankbarer 
Achtung geehrten Herrn Profeſſor J. ©. Müllers fel. genoß, 
was ihn für die Benutzung der hohen Schule ‚befähigen 
Zonnte, welche er dann zu Tübingen vom Jahre 1816 big 
1848 bezog... Mit fehönen Kenntniſſen bereichert, bereits 
im Geifte des wahren und lebendigen Glaubens gewedt 
und durch alles dieß zum Dienfle am Werfe des Herrn 
und feiner Kirche ausgerüftet und befähigt, kam er wieder 
Heim, wurde mit guter und wohlbegründeter Hoffnung 
anf gedeihliche Frucht feiner einſtigen Arbeit in die. Rei- 
hen der Ehrwürdigen Geiſtlichkeit der Schaffhanferifchen 
Kirche aufgenommen. Bald darauf zur wirklichen Arbeit 
in derfelben gerufen, vorerſt helfend Hin und her, wurde 
er damals von der auferordentlichen Gnadenheimfuchung 
Gottes, die ſich hie und da auch in feinem nähern: Kreife 
mit einem‘ mächtigen Rufe zur Buße umd neuem Leben 
erwies, im dem umvergeffenen Jahre 1819. mit ergriffen 
von der wunderbaren Geiſtesmacht, die als eine Mor: 
Henröthe des Aufganges aus der Höhe auch aus ihm 
wiederfirahlte. Da wurde auch fein Innerſtes von; dem, 
was Gottes Gnade und Herrlichkeit darin offenbarte, mit 
erquickt und miterhoben; wenn auch inder Art und Weite, 
wie er fich Unwefentliches jener Geiflesbewegten Zeit ans 
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eignete, etwas in feine Ansdrudsweife überging, das 
ihm nicht ganz eigen, und zum Theil feine Wirkfamkeit 
bemmend, war. Nicht ohne eigne und andrer Förderung 
im geifflichen Leben predigte er fo zwei bis drei Jahre 
hin und her, bis ihm im Jahre 1821 das Hirtenamt 
der Gemeinde in Hemmenthal übertragen wurde, wofelbft 
in gleichem Jahre fein Ehebuͤndniß mit Sungfrau Sufanna 
Veith von Schaffhaufen eingefegnet ward, von welcher 
er zwölf Kinder erlebte und ein dreischntes in dieſe 
Melt trat, als der Vater fie fchon verlaflen. In der 
Gemeinde Oberhallau, welche ihm nach drei Fahren an: 
vertraut ward, trug er eigentlich des Tages Laſt und 
Hise in häuslichen Leiden, da ihm 3. B. innert zwei 
Wochen einmal drei Kinder farben, vorzüglich aber in 
Amtsmühfalen, da er ein halbes Jahrzehend zumeift nur 
die Urbarmachung manches Herzensaders neben der Aus- 
firenung des göttlichen Saamens auf fich hatte. Sein Ab» 
ruf von dort nach Merishanfen 1829 erfchien als Erköfung 
und brachte and Licht, daß er auch in Oberhallau nicht 
vergeblich gearbeitet hatte, indem die vorenthaltene Aner: 
kennung defto veichlicher nachfolgte. Acht Sabre lang übte 
er fih, da das Wort der Wahrheit.vecht zu theilen; ja 
mit lauterem und umnverfalfchtem Worte Gottes. und feines 
Sefaldten Hat er auf und unter der Kanzel gearbeitet, ges 
tragen, ermahnt, gelehrt und bezeugt als ein . Knecht 
feines Herrn, der nicht. fich ſelbſt .predigte, ſondern 
Chriſtum, daß Er der Herr fen, umd er der Berufenen 
und Auserwählten Knecht um Jeſu willen. Da bat er 
den Heft ſeines kurzen Lebens in ſtiller Wirkſamkeit zuge 
bracht und in heißer Schnfucht nach dem, was hienieden 
fo kuͤmmerlich und verderbt, dort oben herrlich und voll, 
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kommen iſt, verzehrt; indem er neben feinem öffentlichen 
Amte und der Erziehung feiner fieben Kinder fih mit Er⸗ 
forfchung der Vorgeſchichte feiner Vaterſtadt und andern 
Studien befaßte, auch manche flille Einwirkung auf ferner 
Stehende ſorgſam pflegte. f 


Er felbft fühlte das allmähliche Ermatten feiner Leis 
besfräfte geraume Zeit vorher, ehe es endlich in die tödt- 
liche Krankheit endigte, in der Ofterwoche 1837. Nachdem 
er noch das heilige Leiden, Sterben und Auferſtehen des 
Heilandes mit feiner Gemeinde begangen, legte er ſich 
nieder, ohne anfänglich zu willen, daß jest fchon fo nahe 
das Ende vor der Thüre fey; aber num trat der innere 
Menfch defto mehr hervor in viel tiefer, zarter Liebe, in 
herzlicher DVerföhnlichkeit, in ausharrender Geduld und 
inniger Dankbarkeit für jede Hulfleiftung, in Zuverficht und 
Hoffnung auf die theure Verheiſſung Gottes, in Erfahrung 
und Erfenntniß von dem großen Wunder der ewigen 
Berföhnung im Blute Jeſu, und bei feinem legten noch 
hörbaren Gebete in herzinniglichem Lob und Dank für die 
ihm zu Theil gewordene: „nicht fpiegelhafte,, fondern 
wefenhafte und beftandhaltende Erfenntniß der göttlichen 
Wahrheit.“ 


So war die göttliche Gnade über, an und in ihm 
auch in der Stunde des fanften, flillen, feligen Berfcheideng 
Sonntags den achten April 1837 um eilf Uhr, als die 
verfammelte Gemeine gleichfam über ihn fang: 

Du walteſt auch mit ſtarken Armen, 
Herr Jeſu! über mir, 

Du hörſt nicht auf Dich zu erbarmen, 
Du trägft mich für und für. 


[4 
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Ka der Herr iſt auch mit ihm für und für nach 
den 39% Jahren der Erdentage; — nachdem er ges 
tragen. das Bild des Irdiſchen, wird er tragen das des 
Himmlifchen; er wird nun fchauen feines verklärten 
Herren und Meiſters Angeficht, gekleidet in matellofe 
Gerechtigkeit; er wird nach vieljähriger Sehnſucht fatt 
werden alsdann, wenn er erwachet mit unverweslichem 
Leibe nach Jeſu des verklärten Erfllings Bilde! — 
Dann werden ganz viele, die dermalen noch nicht daran 
denken, mit uns ihm nach und ihm entgegen vufen, 
wie einft Abimelech und Ahufath, fein Freund, und 
Phichol fein Feldhauptmann dem Erzvater Iſaak zuge 
rufen haben: „Wir fehen mit fehenden Augen, daß der 
Herr mit dir it — Du bift nun der Gefegnete des 
Herrn.“ 


In des Seligen Nachlaß fanden ſeine Freunde unter 
anderm beſonders ſeine reinlich geſchriebenen Predigten 
uͤber die Apoſtelgeſchichte werth, herausgegeben zu werden; 
einmal, weil fie weniger Predigten als praktiſche Textes⸗ 
auslegungen find, die erfi im Vortrage eigentliche Pre⸗ 
digten wurden, und fie hierin einem allgemein gefühlten, 
gerechten. Beduͤrfniſſe chriftlicher Lefer in unferer Zeit 
überhaupt entfprechen; dann auch, weil gerade die 
Apoflelgefchichte, ein Buch von fo reichem Lehrinhalt, in 
neuefter Zeit unfers Willens nicht auf diefe Weife für 
die PBrivaterbauung bearbeitet worden, wie z. B. der 
Ephefer » und Bhilipperbrief von Paſſavant, die Briefe 
Petri von Schlichthorft m. a. m.; und dann drittens, 
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weil gerade der felige Schal den Gang der Kirche 
und die Angelegenheiten des Reiches Gottes beftändig in 
feinem Herzen trug, und die wichtigften Fragen der Zeit, 
über Separation u. dal., in Erfcheinungen der Gegenwart 
aufs Ernftlichfte erwog, und auf fehr gründlichem Wege 
zu feiner Gewißheit gelangte; dieß letzere giebt feinen 
Worten, auch da wo er nicht gerade abfichtlih Be: 
zug nimmt, doch viel Beleuchtendes für den Chriften, 
der fo viel eigne Demuth und fo viel Achtung vor 
zarten und erleuchteten Gewiſſen bat, daß er einem 
befcheidenen Landpfarrer gerne zuhört, was er bedächt- 
lich und wohl'erwogen aus dem alten und neuen Schatze 
feiner Erfenntniß im heiligen Dienfle des Herrn her⸗ 
vorbringt. 


Natürlich ft manches weg, was bei einer zu die: 
fem Zwecke gefchehenden Bearbeitung gegeben worden 
wäre, und anderes ift da, was der Öffentliche Vortrag 
mit fich brachte, wie 3.8. Wiederhohlung geifllicher Leh⸗ 
ren, welche der Prediger feinen Seelen einzufchärfen 
nöthig fand. 


Dafür Hat diefes Erbauungsbuch auch eigenthuͤmliche 
Vorzuͤge einer gewillen Ruhe, Einfachheit und Faßlichkeit, 
wie fie aus dem Mangel an Rüdficht auf ein größeres 
Publikum hervorgeht, wodurch es fich heſonders eignet, 
als Hausbuch chrifllicher Haushaltungen in einer Folge 
gelefen zu werden. . Dan kann wohl bei der Abficht, 
gläubigen Seelen ein in das Verſtaͤndniß der heiligen 
Schrift und die tieferen Erfahrungen einführendes, die 
geiftlichen Angelegenheiten der Zeit einfach belemchtendes 
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Hülfsmittel in die Hände zu geben, nur zweckmaͤßig diefe 
Betrachtungen wählen. | 


Wer den feligen Schalch aus feinen fonftigen Schrif: 
ten kennt, wird wohl auch durch diefe die Verbindung 
fortfegen oder Frönen wollen; wer durch diefe mit ihm 
eintritt, wird vielleicht nach dem verlangen, was er felbft. 
für den Druck bearbeitet Hat. Solchen zu Dienfte führen 
wir fie an nach der Zeitfolge: 


Etwas zur Aufmunterung des Glaubens an Jeſum, 
den Arzt. 1. 8. Tübingen, bei Fues 1822. 


Kurze Befchreibung des gelobten Landes, zunaͤchſt 
für Landfchullehrer ; von einem Landpfarrer, mit Lithogra: 
phien. gr. 8. 59 Eeit. Schaffhaufen 1830. zweite Auflage. 
Hiervon ift auch die Charte allein noch vorräthig. 


Diefes Büchlein eignet fich überhaupt auch für die 
etwas reifere Jugend durch das lebhafte Intereſſe, aus 
dem es hervorgegangen , und das es erregt. 


Randenblumen gr. 12. Nro. 1. und Nro. 2. 1831. 
4832, mit Lithographien, etwas für Kinder, zunaͤchſt 
aus hiefiger Gegend. 


Aeuſſerſt fein und einfach ift hier die Erkenntniß des 
Schöpfers und feiner heiligen Ordnung in die Betrachtung 
Pr Werke eingeführt. 


Randenſteine. 
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So auch die Randenfleine, welche die haupt⸗ 
fachlichen DVerfteinerungen des Randengebirges nach der 
Faſſungskraft der Kinder behandeln. 


Leben und Ende eines jungen Gerechten, Namens 
Georg Ludwig Mosmann, gewefener Pfarrer von Beg⸗ 
gingen. 1834, gr. 8. Geiten 166. 


Wer fich den Wohlgeruch einer fruͤhreifen geiflichen 
Blüthe zur Erguidung verfchaffen mag, der kann es bei 
diefem mit inniger und nüchternen Bartheit dargeftellten 
jungen Gottesknechte, infofern er fich dazu bequemen mag, 
es in der Schaale fpecieller Verhaͤltniſſe anzunehmen ; 
junge Geiftliche werden mit einem der Iebet, ob er gleich 
gefforben, nicht ohne Förderung ihres Lebens in Gemein: 
ſchaft treten. 


Erinnerungen aus der Gefchichte der Stadt Schaf: 
. haufen, zunächkt für derfeiben Kugend. 8. 1tes Bändchen 
1833, in der Hurterfchen Buchhandlung ; 2tes Bändchen 
in zwei Lieferungen 1836. Zuſammen Seit. 671 Eine 
Blumenleſe des Schönften aus der Gefchichte eines Fleinen 
Gemeinwefens, welche Entfernterfiehende ſchon mit Dant 
angenommen haben. 


Schaffhauſer Kinderfchriften Nro. 1. Nro. 2. 


Anderes aus Älterer Zeit, das Schalch blos neu 
herausgegeben, übergehen wir bier; er übte hierin eine 
Zreue im Kleinen, wie im größern, daß er den Schas 
des Empfangenen fruchtbringend zu machen befliffen war. 
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unſer in dem Herrn entfchlafene Freund hat feiner 
geliebten Wittwe und feinen Kindern einen Gegen gelaffen, 
der ficher auch dem kleinſten nachgebornen gehört; gleicher 
weife haben auch feine Schriften troß ihrer Unſcheinbar⸗ 
keit ſchon mancherlei Frucht gebracht, die wir auch zuver- 
fichtlich von dieſen nachgelaffenen Zeugniffen eines Predigers 
in der Wüfte hoffen. Mag auch mit dem bisherigen die 
Herausgabe einer flilen Saat in einen größern Ader bei 
manchem noch nicht gerechtfertigt fenn,der fie obenhin unter 
die Menge gedruckter Predigten zählt, die fich nicht 
gerade redneriſch auszeichnen, fo glauben, wir. doch Die 
Ehre des Herrn, die der Selige nad) Koh. 7, 18. 
ernftlich wollte, dabei im Auge zu haben, wenn wir die 
unter dem Druck der Erdenbürde gefchehene Lobpreifung 
feiner Herrlichkeit weiter auskuͤnden; verzichten auch gerne 
auf literarifchen Glanz, wenn nur bie und da im verbor- 
genen ihrem Lehr - Straf» und Troſtamte Statt gegeben 
wird. | Ä 


I. 
Kap. J. 1 — 1. 


Fa dem vo Jeſu Chriſto, unferm Heiland; allerfeits Ge⸗ 
liebte! 

Es ift undenklich viel daran gelegen, daß wir, die wir 
uns fo anreden dürfen und können, wie ich fo eben gethan 
babe, einen feiten Grund unferer Hoffnung und unfers Glau- 
bens haben. Es if ja bekannt, mie befonders heut zu Tage 
ſo vielerley Meinungen die Menfchen berumtreiben , die als 
ſolche, als blos menfchliches Gutdünken, nirgends einen feiten 
‚ Grund haben, und wie lange fie Einer auch feit bielte, doch 
wieder vergehen müflen wie Nebel vor dem Glanz der umftöß- 
lichen Wahrheit. Denn wenn ein Menfch von allem, von Bott, 
vom Evangelium, von der Sünde, von der Gerechtigfeit, von 
ſich ſelbſt, von der Welt u. ſ. w. nur denft, wie er will und 
wie ed ihn gut dünft, und felbit cin fo grenzenlofes Vertrauen 
auf fein bischen Vernunft hat, daß er gar nie daran zweifelt, 
fo kann er in die Länge nicht befteben; einmal — früher oder 
fpäter — im Tode gewiß, bricht dies ganze grundlofe, unbalt- 
bare Gedanfengebäude zufammen, und mie groß ift dann der 
Schade, den er leidet. Ka felbit folche, die die Wahrheit er- 
fannt haben, können wieder alled verlieren, wenn fie wieder 
ihrem eigenem Gutdünfen folgen und nicht fuchen gegründet 
und gewurzelt zu werden in der Wahrheit des Wortes Gottes; 
wie wir wiffen, daß ed den Balatern ergangen ift, die, durch 
falfche Lehrer verführt, die Wahrheit verlaffen haben, und 
durch Verkehrung des Evangeliums wieder ind Judenthum zu- 
rüdfallen wollten, Es ift daher gut, wenn man einen feiten 
Grund feines Glaubens und feiner Hoffnung zu erhalten fucht, 
und ein folcher ift zu befommen, weil er da iR nemlich Jeſus 


2 


Chriſtus. Er ift die Wahrheit, Er iſt unfer Leben, unfer 
Heil, unfere Hoffnung, unfere GSeligfeit. Und wohl ung Ge- 
Yiebte, dag wir das wiffen und davon reden können. And das 
laßt und jetzt eben thun, und alfo unter dem Beiftand Gottes 
reden: 

1. Bon dem feſten Grund unfrer Hoffnung, von 
Chrifto, dem ins Fleifh gefommenen Sohn 
Gottes, fo wie und Lukas im Text Anleitung gibt; 
und dann 

II. zeigen, wie felig der if, der ihn bat, — 


Und du, o Herr Jeſu, der du nun einmal gefom- 
men bift, ob man dich aleich nicht fieht, und ung ver- 
weifen Yaffeft auf das, was unfichtbar iff und ewig, ver: 
leihe ung einen folchen Sinn, damit wir dich fallen und 
feffhalten als unſer einiges Heil in Zeit und Ewigfeit. 
Amen ! 


4, Unſer Text faßt den ganzen Umfang der theuren Wahr, 
beit von dem ind Fleifch gefommenen Sohn Gottes in fich. 
Lukas vermweifer zuerft auf fein Evangelium zurück, auf feine 
erfte Rede von allem dem, was Jeſus anfieng beides zu than 
und zu Ichren, bis an den Tag, da er aufgenommen ward, 
Dann macht er aufmerffam auf die mancherlei Erfcheinungen, 
in denen Fefus nach feinem Leiden feinen Jüngern fich Ieben- 
dig erzeigt hatte, während den 40 Tagen von feiner Aufer- ' 
fiebung bis zu feiner Himmelfahrt, und, daß er ihnen da neue 
Eröffnungen vom Reiche Gottes gegeben habe. Hierauf defchreibt 
er den Tag der Himmelfahrt Jeſu, und wie Er noch zuvor 
feinen Jüngern die Geiftestaufe verheißen, die fie bald empfan- 
gen follten, und fie zu feinen Zeugen verordnet hatte zu Jeru— 
falem, in ganz Judäa und Samaria und bis an der Welt Ende, 
und wie er dann fichtbar. vor ihren Augen in einer Wolfe gen 
Himmel gefahren ift. Endlich berichtet er die Verweiſung auf 
den Tag der Zukunft Jeſu, die den Apofteln von zwey Männern 
aus dem Himmel gegeben wurde, „Diefer Jeſus, welcher vor 
euch ift aufgenommen gen Himmel, wird fommen wie ihr ihn 
gefehen habt gen Himmel fahren.“ Sehet hier haben wir alles, 
die ganze Wahrheit von Ehrifto beifammen; feinen Anfang, fein 
Thun und Lehren in den Tagen feines Fleifches, feine Leiden, 
feine Auferſtehung, feine Himmelfahrt und feine bevorftehende 
bimmlifche Zukunft, und lernen alfo darand, daß wir unfern- 
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Blick rückwärts und vorwärts richten follen, ſowohl auf feine 
erfte Ankunft auf Erden, als auf feine zweite noch bevorfichende, 
und auf das, was jeht zwiſchen innen einftweilen zu haben, zu 
glauben, zu boffen, zu fuchen, zu erflchen und zu thun ill; 
dag wir alles im Zufammenbang faffen und glauben follen, nicht 
nur das eine ohne das andere, daß die Wicderfunft Chrifti 
in genauer Berbindung mit feiner Himmelfahrt und allem 
frübern ſtehe. Denn da foll es uns nicht hindern, daß der 
eine Zeitraum fürzer, der andere länger it. Es iſt freilich fchon 
lange feir feiner Himmelfahrt, und vom Tod bis zur Aufer- 
fiebung Chriſti waren nur drey Tage, von der Auferichung 
big zur Himmelfahrt vierzig Tage, aber von feiner Ankunft 
ind Fleifch bis zu feinem Kreuzestod ein ganzes Menfchenalter 
d. i. 33 Jahre. Nun find bereits fchon 1800 Fahre feirdem 
vergangen; aber was thut das, wir find wohl feiner zweiten 
Zukunft näher als feine erſten Jünger, und überhaupt, was ift 
dad vor dem Herrn, vor dem taufend Fahre find wie cin Tag, 
der geftern vergangen, und noch find ja nicht zwey folcher 
Tage, noch nicht zweitauſend Jahre darüber hingegangen, 
Nichts deſto weniger ſteht alfo fein Wiederfommen in innigem 
Zufammenbang mit feiner Auffahrt, wie fein Tod und Aufer⸗ 
ſtehung. Und das foll und alles gleich gegenwärtig fenn, gleich 
tröftlich , gleich Lieb, gleich heilfam, auf daß wir völligen Glau⸗ 
ben haben. 

Denn feher, eben das gibt und den feiten Grund unfrer 
Hoffnung, diefe gewiſſen mwahrbaften Geſchichten und That. 
fachen. Unſer Glaube beruht nicht auf Erfindungen und Ein. 
füllen der Menfchen, auf bloffen Gedanken und Lehren, fondern 
auf unumftößlichen wahren Gefchichten. Der Sohn Gottes ift 
ins Fleifch gekommen, das ift nicht ein bloffer fchöner Gedanke, 
das iſt eine Gefchichte, die nun einmal da ift, es ift jetzt 
und bleibt fo, Er ift für und geftorben, er ift auferftanden 
und gen Himmel gefahren, und fibt zur Nechten des Baters 
als unſer ſtets zugänglicher Sachwalter; das ift ja gewißlich 
wahr. O grofe heilige Wahrheit, mie feft ift fie geworden ? 
Nun wiſſen wir, wo und wie wir daran find, da die himmlifche 
Wahrheit felbit, das ewige Wort des Vaters, durch das alle 
Dinge gemacht find, zu und berniedergefommen, und uns fo 
beil und feft geworden it in der Perfon und dem ganzen Lauf 
Jeſu, unfers Heilanded. Was kann auch gewiller ſeyn als 
dies, bey allem Unglauben dagegen, woran fünnen mir un 
auch feiter halten? Gibt es eine ungezweifletere Wahrheit, einen 
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ungezweifletern Glauben ald diefen, da es ald ewige und um. 
vergängliche Thatſache daftebt. Sagt mir, wovon ihr wollt, 
nichts ift gewifler und unleugbarer , ald daß der Sohn Gottes 
Menfch geworden ift, am Kreuz für und geftorben, auferftan- 
den, aufgefahren if. Darum war auch Fein drittes möglich, 
als die Apoftel diefes Evangelium verfündigten, als fie entwe— 
der für Thoren, für Wahnfinnige zu halten, oder aber für Zeu- 
gen der theueriien Wahrheit. Darum fagten fie auch frey: 
„wir verfündigen euch, was mir gefehen haben mit unfern 
„Augen, mas wir befchauet und unfere Hände betaftet haben 
„nom Worte des Lebens; das Leben ift erfchienen, und wir 
„baben es gefehen, und zeugen und verfündigen euch dad Le— 
„ben, das ewig iſt, welches war bey dem Vater und ift ung 
„erfchienen,“ 

2. Wie felig muß daher der feyn, der diefen feiten Grund 
der Hoffnung in ihm felber hat? Das fehen wir zunächſt an 
den Apofteln, die zuerft durch den Glauben Chriſti theilhaft 
wurden. Sie faben und hörten Ihn zuerft und waren Zeugen 
feiner Herrlichkeit und feiner Erniedrigung, feined Todes und 
feiner Auferficehung. Der Auferftandene redete mit ihnen 40 
Tage vom Reiche Gottes, und fie fahen Ihn in den Himmel 
fahren. Und weil fie Ihn lichten und ſich an Ihn hielten und 
fih zu Ihm fammelten, der aller Welt Ende zu fich ziehen 
will, fo wurde der Grund der Hoffnung, ewigen Heild und 
ewiger Eeligfeit in fie gelegt. Denn weil fie den erften 
Eindrüden der Wahrheit nicht mwiderftanden, und bey ihm 
ausbarrten in feinen Anfechtungen und nicht darauf fchauten, 
was die Welt von Ihm halte, und ob viel oder wenig an Ihn 
glaubten, fondern geraden Wegs der Wahrheit Gehör gaben 
und fagten: wo follen wir hingehen, Du haft Worte ded ewigen 
Lebens, fo wurden fie auch gewürdigt, Zeugen feiner Herrlich- 
feit zu feyn. Und das fonnte niemand von ihnen nehmen, weil 
fie es alles felbft gefchen hatten, das gab einen Ausfchlag für 
ihr ganzed Leben. Ihre Hoffnung war Tag für Tag nur auf 
Ihn gerichtet , nur ihm zu leben, ihm zu dienen, ihn zu ver- 
Fünden und auf feine herrliche Zufunft zu warten, war ihr 
Thun und Treiben. Und darin wurden fie ſtets geſtärkt und 
gefördert durch feine ununterbrochen fortlaufende Gemeinfchaft 
mit ihnen; weil fie einmal, obgleich Er im Himmel und fie 
noch auf Erden, doch Fleifch von feinem Fleifch und Bein von 
feinen Beinen waren; durch feine Ermeifung mittelit feines 
Geiſtes, durch defien Kraft fie fich fietd zu Ihm mendeten, da 
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wo er war, nemlich in den Himmel, und fuchten was droben 
it, wo Chriſtus if. Sie hatten das fichere Ziel ihrer himmli⸗ 
ſchen Berufung unverrüdt vor fich, und was fie lebten, lebten 
fie nur auf daffelbe bin; denn was follten fie anders gewollt, 
anders gefucht baben, was follten fie noch fich ſelbſt oder 
der Welt gelebt haben, nachdem einmal der Grund ewiger 
Herrlichkeit in fie gelegt war durch die empfangene lebendige 
Hoffnung. 

Und eben das, Gelichte, gefchicht noch einem jeden heut 
zu Tage, der das Zeugniß von Ehrifto in fich wirken läßt, der 
es glaubt, was doch fo leicht zu glauben ift, weil nichts gewiſſer 
und wahrbaftiger iſt, nichts feſter und unumftößlicher daſtehet, 
ald daß der Sohn Gottes in die Welt gekommen ift, die Sün- 
der felig zu machen; daß Er den Tod für uns zerbrochen und 
fich gefegt bat zur Rechten des Vaters und wiederfommt, fein 
Reich aufzurichten. Wer diefem Zeugniß der Wahrheit glaubt, 
daß fie ihn ergreift und er fie feitbält und durch nichts fie fich 
nehmen läßt, der ift ein feliger Menſch. Es fehle fich nicht, 
dag Chriſtus, der ewig derfelbe ift, fih an ihm erweist, und 
durch die Gabe feines Geiſtes ihn erfahren läßt, daß Er Iche 
im Himmel, und der fey, wofür ihn fein Wort ausgiebt. Er 
führe fich dann auch auf als einer, der einen fo feiten Grund 
der Hoffnung im Herzen bat, d. i. er lebt nicht für die Welt 
und weltlichen Zwecke, fondern richtet alled auf das ein, daß 
er immer näher feinem feligen Ziel. tomme; man fieht es ibm 
an, daß er eim bezeichneter Erbe des ewigen Lebens if. Wer 
das nicht thut, wer zu verfichen giebt, daß er fein Heil in der 
Welt und in den Genüffen des SFleifches fuche, der glaubt 
eigentlich nicht an das Evangelium, wenn er es fchon meint, 
oder wenigftens nicht recht. Denn wer einmal die Freundlich- 
feit des Heren gefchmect hat, dem läßt es nicht zu, daß er 
noch nach feinem vorigen Sinn wandle. 

So freue fich denn, wer da Fann, daß wir einen fo theu⸗ 
ren und fo mohlbegründeren Glauben haben. Gott fordert ja 
wahrlich nichts unmogliches von und, wenn er will, daß wir 
glauben, was fo wahr und fo feit it, fo feſt wie der Thron 
Gottes felber. DO wehe dem Denfchen , der das verftößt, Heil 
aber und Friede und Gnade allen, die da glanben und befen- 
nen, daß Jeſus fey der Ehriftus, der wahrbaftige Gott und 
das eiwige Leben! Amen! 


6 Kay. I, Bers 12 — 14. 


II. 
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Die Gefchichten der Apoftel oder Geſandten Jeſu Ehrifti, 
d. i. die Thaten und Befchichten, die durch fie gefcheben find, 
wie fie gelebt haben, und wie es ihnen ergangen fen nach der 
Himmelfahrt Jeſu, find gewiß und nicht umfonft. aufgezeichnet 
binterlaffen worden. Es ift von Bedeutung, daß wir nach 
1800 Fahren aus der unverfälfchten Urkunde es noch fo genau 
und der Wahrheit gemäß wiſſen fünnen, mie die erſten Ge- 
meinden des Herrn fo fchnell, bey fo geringen irdifchen Mitteln, 
alles nur durch die Wirfung des aufgefahrnen Herrn von Him⸗ 
mel und die Macht feines Geiftes, gepflanzt wurden; wie aus 
dem erftien einen und kleinen Gemeindlein zu Jeruſalem bald 
fo viele hervorgegangen find, an den meiften Hauptorten der 
Welt, wie alfo aus dem Fleiniten taufend wurden und aus dem 
geringften ein mächtig Volk. Wir können da fo recht in den 
Zuftand jener erften Gläubigen bineinfchauen, wie. fich der um- 
fichtbare Herr nach feiner Macht, feiner Gnade, feiner Liebe, 
feiner Heilkraft, eben nach feinem ganzen Wefen, an ihnen er- 
wiefen, mie groß ihr Glaube und ihr Eifer war bey allen 
Fehlern, die mit unterliefen, welche Gaben fie empfiengen, und 
zu welchen Lehren fie fich befannten. Wir werden feben, daß 
nicht die Lehre der Nechtfchaffenheit es hauptfächlich ift, auf 
die ihr Glaube fich ſtützte (denn die mußten die Heiden auch, 
und fie läßt den Menfchen doch wie er ift und beſſert ihn nicht), 
fondern jene Thaten Gottes, jene erftaunlichen Gefchichten 
durch welche Gott unfer ewiges Heil fliftete und hervorbrachte, 
nemlich die wunderbare Geburt Jeſu, fein Leben, Leiden und 
Tod, feine Auferfiehung und Himmelfahrt; aus dem lebten fie, 
auf dem fanden fie und werden ewig befteben, wenn alled auch 
untergebt. Wir baben alfo an ihnen die Mufter, wie es in 
einer Gemeinde des Herrn feyn fol, und Zeugniffe, unwider- 
Vegliche Zeugniffe von dem, was der Herr auch ohne feine 
fichtbare Gegenwart anden Seinen thut. Denn auch davon gilt, 
was Fohannes am Schluß feines Evangeliums von den Thaten 
Jeſu fast: „auch dieſe find gefchrieben, auf daß ihr glan- 
„bet, und durch den Glauben das Leben habt in feinem Namen.“ 
1. Bir wollen für jest die erſte Gemeinde 
anfchauen in ihren erften Tagen nach der 
Himmelfahrt ihres und unfers Herrn umd 
Meifters, und dann die 
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I. daraus fih ergebende Lehr und Troft uns 
zueignen, 


Und dazu verleib uns, o Herr dein Licht, daß 
wir in demfelben die Wahrheit fehen, die da frey und 
felig macht! Amen! 


41. Welches war denn eigentlich die erite Gemeinde des 
Herrn? Waren es jene viele taufend Menichen, die in den 
Tagen Jeſu oft aus dem ganzen jüdischen Lande aus allen 
Gegenden fich verfammelt hatten, um ihn zu feben und zu 
hören? Etwa jene 5000, die er einmal in der Wülte gefpeifer 
hatte? Dder die groffe Schaar, die bey dem Berg in Galiläa 
um ihn verfammelt war, ald er die Bergpredigt that, oder 
fonft eine Menge? Nein! Eine Heine Gefellfchaft von wenigen 
Menfchen, diejenigen nemlich, bey welchen es zu einem leben⸗ 
digen Glauben an ihn gefommen war, die bey ibm ausgehal- 
ten baben in feinen Anfechtungen, die ihn fo rechtfchaffen 
liebten, daß er ihnen alles geworden war, und fie ohne ihn 
nicht hätten ſeyn können oder wollen, und die chen deswegen 
auch Zeugen feines ganzen LXebenslaufs waren und alles mit 
angefeben und angehört hatten von der Taufe Johannis an bis 
auf den Tag, da er von ihnen genommen war. And das wa— 
ren nur gar wenige: aufer etlichen Weibern nur die eilf Apoſtel 
und noch einige andere. Die allein waren die Träger des 
wahrbaftigen Glaubens , der bernach in alle Welt ausgegangen 
it und durch die Jahrhunderte durch zu fo viel taufend Men— 
fchenherzgen drang ; wie einſt Abraham mit feinem Haufe auch ganz 
allein daftand mitten unter der abgöttifchen Welt, als der cin- 
zige Träger des Glaubens, der Gott gefällt. Es waren viele 
Schriftgelehrte und Prichter, die Gottes Wort in den Hän- 
den hatten und vor welchen der Sohn Gottes gewandelt hatte, 
viele die erregt wurden durch feine Erfcheinung und eritaunten 
über feine Neden und Thaten, aber diefe alle blieben nicht an 
dem Herrn, und ihretwegen hätte der Blaube an Jeſum längſt 
untergeben konnen, 

Aber wie befand fich und bewich fich jene erſte Feine Ge— 
meine in den eriten Tagen nach dem Abichied Jeſu von der 
Erde? Antwort: eben ald eine Gemeinde, und fo wie ein 
jeder feyn fol, der zur Gemeine Jeſu gehört. Als das letzte 
geſchah, wodurch Jeſus erwiefen wurde ald ein Sohn Gottes 
nach dem Geiſt, nemlich feine. Auffahrt in dem Himmel, batte 
ed nicht den Eindruck auf fie, den es nothwendig hätte haben 
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müffen, wenn ibr Glaube nicht rechter Art geweſen wäre. Es 
war doch eine rechte Probe des Glaubens für fie. Hätten fie 
noch irgend falfche Erwartungen gehabt, wodurch fie das ihrige 
gefucht hätten und nicht den Willen Gottes, fo hätte fie diefer 
Abfchied noch eher erfchreden ald erfreuen müflen. Denn das 
fonnten fie doch wohl merken, daß es jest einen Ernſt gelte 
mit ihnen, daß fie jebt in der ungläubigen Welt nicht feyern 
fönnten, fondern als Lichter fcheinen follten, daß die drey 
Sabre ihres fichtbaren Umgangs mit Jeſu eine Vorbereitungs- 
und Ausrüftungszeit für fie geweſen fenen, nach welcher fie nun 
die Liebe, den Glauben, den Eifer für den Herrn, den fie, 
während er bey ihnen war, zeigten, auch bemweifen follten vor 
der Welt, wo fie ibn nicht mehr ſahen, kurz daß auf die Zeit 
des fteten Genuffes jegt die Arbeit folge. Wie manche auch 
werden nach dem Hingang Jeſu gedacht haben, nun ift ed aus, 
nun ſehen wir, daß er nicht der Ehriftus, der Meſſias ift. 

Aber gerade das vollendete in ihnen den Glauben, daß er 
feye der Chriſtus. Denn fchon das, daß fie von dem Berge, 
wo der Herr vor ihnen aufgenommen war, ummandten nach 
Jeruſalem, ift ein Beweis davon. Ed war ein Gehorſam 
des Glaubens. Sie gaben damit zu verftehen, daß fie an ibn 
glaubten und ihn für den Herrn der Herrlichkeit erkannten, 
weil fie tbaten, mas er befohlen hatte, Denn das kann nie 
mand ohne Glauben: Gott gehorchen. Es geborcht einer im- 
mer fich ſelbſt und glaubt, wie er’s meine, fen ed recht, er 
zweifelt immer am Willen Gottes („follte Gott gefagt haben !“) 
Und Lufas berichtet am Ende des Evangeliums „fie hätten ihn 
angebeter und feyen mit groffer Freude nach Jeruſalem 
umgefehrt.“ 

Und als fie bineinfamen, fliegen fie auf den Söller, in 
denfelben Saal, wo der Herr das Nachtmahl mit ihnen ge- 
halten, wo er ihnen nach feiner Auferfiehung bei verfchloffener 
Thüre erfchienen war. Da hielten fich alle beifammen auf. 
Es gieng nicht ein jeder am fein Gefchäft oder feinen Weg; 
fondern fie hatten ein gemeinfames Intereſſe, einen Glauben, 
eine Hoffnung, ein Schnen und Warten, ein Herz und 
eine Seele zufammen, Und was war das für eine Gefell- 
ſchaft? Petrus und Jakobus und Johannes u. f. w. Es wa- 
ren zwar meiſt gemeine Handwerksleute, Fiſcher und Zöll⸗ 
ner, und Menſchen die Fehler hatten, wie Andere. Aber 
wer denkt nicht bei dem Namen Petrus an ſeinen Eifer und 
ſeine Hochachtung vor Jeſu, an ſeine feſte Anhänglichkeit an 
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Ihn? An die Liebe und Zärte des Johannes, an die Falſch⸗ 
Kofigkeit des Bartholomäus, an die Weltverleugnung des Dat- 
thäus, an die Redlichkeit des Thomas, des Zweiflers. Ihr 
denkt vielleicht, das fenen ja gewöhnliche Tugenden. Fa Worte; 
aber ald Tugend doch feltene Edelſteine, und befonders felten, 
wo es darauf anfommt, in den Dingen wie bier. Mancher 
verleugnet fich um fein felbit willen, nicht um Gottes willen ; 
mancher fcheint redlich, aber ob er’s gegen Bott fey, gegen 
feine Zeugniffe, gegen feine Führung und Ermweifung, daß er 
fogleich traut und glaubt, wenn Bott ihn übermweist ? Ach da 
fehlt es oft fo fehr. Stellt euch aber die Apoftel vor fammt 
Maria und den andern Freundinnen nach den Zügen, die wir 
vor ihnen wiffen, fo werdet ihr erfennen müflen, daß es eine 
edle und auserwählte Befellfchaft war, mie fie es auch in diefen 
erftien Tagen nach der Himmelfahrt bewiefen, 

Diefe alle waren ftets bei einander, und beteten und 
fiehten einmüthig. So fand man fie wohl früher nie beifam- 
men, mit einer folchen Entfchiedenbeit, folcher Eintracht (mo 
alle gleich nach dem einen norhwendigen nach Jeſu und 
feinem Reicht trachteten) und folcher vereinten Inbrunſt des 
Geiſtes. Was machte es aber, daß es jetzt geſchah? O Bw 
liebte, das, daß fie num mit ganzer Seele dem vertrauten 
und fich bingaben, was fie geſehen hatten von den grofien Tha- 
ten Gottes, dem was fie gehört und mit ihren Händen betaftet 
batten vom Wort des Lebens, daß fie nicht mehr zweifelten 
an dem Werke des Herrn, und glaubten, daß Er, obgleich im 
Himmel, doch mit und bey ihnen fen, doch noch ihr Meifter, 
ihr Lehrer, ihr Heiland, ihr Fürbitter, der fie auf dem Herzen 
trage, ihr Kraftfpender fen, wie vorber, da fie ihn faben, 
ja noch mehr in feiner Herrlichkeit; mit einem Worte, daß 
fie die erftaunlich wunderbare Sache des Evangeliums von dem 
ins Fleifch gekommenen Sohn Gottes recht Iebendig glaubten 
und faßten, das gab ihnen diefe Freude, diefe Einigkeit und 
Feſtigkeit. 

2. Sehet alſo, fo Fein und doch fo gehorſam, fo einmüthig 
und fo brünftig im Geift war die erfte Ehrittengemeinde gleich 
im Anfang, ald der Herr nicht mehr fichtbar bey ihnen war, 
D, das ift viel Troft und Lehre für und. Obgleich die Se— 
ligen eine Schaar find, die niemand zählen kann, aus allen 
Völkern und Zungen und Sprachen; fo it eben doch auf Er- 
den und in der Welt die Zahl derer immer die Heine, die da 
gründlich, thätig und lebendig glauben, daß Jeſus der Chriſtus 
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ift, daß Bott den Menfchen fo nahe gebracht bat, daß Jeſus 
im Himmel, Er der verflärte Menfchenfohn, nicht gefchieden 
fey von denen, die ihm lieben, ja viel enger mit ihnen ver- 
bunden und mit ihnen im Verkehr ald Kinder und Eltern, daß 
Er das für unfere Sünden gefchlachtete Opferlamm fey, und 
wir an Ihm unfere Auferfiehung und das Leben haben, Breit 
iſt noch immer der Weg (des Unglaubens) der zur Verdamm⸗ 
niß abführt, und noch find viel, die darauf wandeln, und eng 
iſt der Weg, der zum Leben führt und wenig, die ihn finden. Und 
diefer Weg ift Fein anderer, ald daß man glaubt an das Wunder 
Gottes in Ehrifto, und feine ganze Hoffnung Tag für Tag auf 
Ihn fest und Ihm entgegen wandelt. „Es ift in feinem an- 
„dern Heil, und iſt fein anderer Name den Menfchen unter 
„dem Himmel gegeben, darinnen fie follen felig werden.“ O fo 
fommt, fo eilet denn alle zu Ihm, fucher ihn, rufer ihn an, 
Er iſt und fo nahe der geliebte Sohn des Wohlgefallens Got- 
tes. Haltet euch alle an feine Fleine Gemeine, die da im 
Glauben ſteht und von nichts anderm wiflen will, ald von 
Ihm. Fürchtet nicht, wenn alle, die ihr bier ſeyd, esthun, 
fie werden deswegen groß werden, es ift dann noch die Fleine 
Zahl gegen den groffen Haufen der Welt. Kommet und laßt 
euch alle erlöfen, nehmer Ihn zu eurem Meifter und folget feinen 
Worten; fuchet die Föftliche Einigkeit, die nur bey den Seinen 
ift, und betet Ihn an, den alle Engel Gottes anbeten, fo wird 
auch unter und die Fertigkeit und die Freude an dem Herrn 
erwachien, wie fie im Anfang war! Amen! Amen! 


II. 
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Zu dem groffen erhabenen Zwede, dag die Gemeinde Fef 
Chriſti, die da ift fein Leib, erbamet werde, bat der Herr 
vom Anfang feine Werkzeuge bereitet und verordnet, Er hat etliche 
zu Apofteln geſetzt, etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliften, 
etliche zu Hirten und Lehrern. Denn das: der Bau feiner Ge- 
meine (die Pflanzung feines eigenthümlichen und. auserwählten 
Volks) iſt fein größtes und berrlichfted Werk, an welchem auch 
die Herrfchaften und Fürftenthümer im Himmel, die doch mehr 
Schönes und Bemundernswerthes ſehen als wir auf Erden, in alle 
Ewigfeiten noch zu Iernen haben; (wie Paulus an die Epheſer 
fagt: es ſoll jet Fund werden die mannigfaltige Weisheit Got- 
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tes an der Gemeinde, den Fürftenthümern und Herrfchaften im 
Himmel.) Er Ienfer und regieret alles im feiner Regierung 
der ganzen Welt darauf bin, daß feine Gemeinde gebaut werde. 
Und fo bilder und bereitet er im Verborgenen feine Werkzeuge 
auf Erden oft von Jugend auf, durch welche er fein Volk 
fammeln, erhalten und mebren will. Durch feine Weisheit 
und Gnade macht er einen jeden zu dem Amte tüchtig, dazu 
er berufen ift, es fen zu einem Apoftel, oder zu einem Evange- 
Hit, oder Hirten und Lehrer. Er bereitete im Anfang feine 
zwölf Boten zu Gefäßen der Barmberzigfeit, die den bimmli- 
ſchen Schatz der Erfenntnif feines Gebeimniffes, feines Lebens, 
feines ewigen Friedens und feiner rende in ihren irdifchen Ge— 
fügen trugen, indem er fie durch die Kraft feines Leidens und 
feiner Auferftehung, feiner Gemeinfchaft theilhaftig und zu den 
erften Grundfteinen feines Hauſes machte, Sie bauten, arbeiteten, 
lehrten, beteten und ermahnten, fo daß auf fie eine groſſe 
Menge gebaut wurde. Und das thut der Herr noch jet, fo 
weit ausgedehnt ift fein Liebesrath über die Menfchheit. Und 
wenn ed gefchiebt, daß ein treuer Diener feines Wortes von 
binnen fcheider, fo ruft er einen andern, wenn die Gemeine 
durch Bitte und Dankſagung das Ihrige thut. 

Es gefchieht aber freilich auch, daß manche als falfche 
Hirten erfunden werden, um deren willen man zweifeln fünnte, 
ob das Werf und Amt überhaupt vom Herrn fen. Aber weg 
mit allen Zweifeln. Er fchaffer Rath, Er regieret, Er machet's, 
daß feine Gemeinde durch das alles feinen Abbruch bat. 

Wir fchen das an dem in unferm Text erzählten 

1. Abgang des Judas und dem Aufgang des 

Matthias, 

II Laßt uns diefe Geſchichte vor Augen fiel. 
len und die darinnen enthaltene Lehre und 
Vermahnung zu gewinnen fuchen. 

O Herr Jeſu zeige und den Weg, der zu deinem 
Herzen führt und mit dir vereint. Du rufft uns immer: 
dar in deinem Wort und Geift; Hilf, daß deine Güte 
an keinem unter uns vergeblich # Amen! 

41. Nachdem alfo unfer Herr und" Heiland Jeſus feinen Lauf 
vollendet und fein Werk auf Erden vollbracht hatte, waren es 
nur eilf Zeugen, welche von ihm den beftimmten Beruf und 
Befehl hatten, als feine Gefandten in die Welt auszugeben, 
und feinen Namen unter die Heiden zu tragen. Gie follten 


P- 


12 Kap. I, Vers 15 — 26, 


Durch Verkündigung des thenren Evangeliums, verbunden mit 
der Ermahnung zur Buffe, die Gemeinde Gottes pflanzen. Gott, 
der da hieß das Licht aus der Finfterniß aufgeben, hatte in 
ihren Herzen einen hellen Schein gegeben, daß durch fie 
entftünde die Erleuchtung von der Erfenntniß der Klarheit 
Gottes in dem Angefichte Jeſu Ehrifti. Zu diefem hoben Amt 
waren zwölf erwählt, einer aber ift gefallen; da bätte man 
denken mögen, das Werf fey mangelhaft und in feinem erften 
Anfang wie fchon untergraben. Aber da trat Petrus auf un- 
ter den 120 Füngern , die fich sufammenbielten, gleich in den 
erſten Tagen nach der Himmelfahrt umd zeigte im Licht des 
heil, Geiſtes, wie diefer Vorfall, nämlich der Fall des Judas, 
der mit ihnen gezählt war und dies Amt mit ihnen überfom- 
men hatte, das Werk des Herrn weder bindere noch verunehre. 
Es fen damit nur erfüllt worden, was der Geift des Herrn 
durch den Mund Davids zuvorgefagt habe, Es war nichts Un— 
erwartetes; es iſt Gottes Wohlgefallen, daß die Größe feiner 
Gerechtigkeit wie feiner Erbarmung offenbar werde, Denn 
durch die Sendung ded Sohnes Botted in die Welt, durch 
diefen Ermweis der höchften Gnade Botted, welche er allen Dien- 
fchen anbieten laßt, wird es offenbar, wer ein redliches Ver— 
langen nach feinem eigenen Heil habe, und mer nicht. Er ift 
gefent zu einem Fall und Auferſtehung Vieler in Iſrael. 
Wer den Heiland höret oder fieht, wen er nahe gebracht wird, 
bey dem muß es fich entfcheiden, ob er wolle (felig werden) 
oder nicht; ift er hierin unaufrichtig, nimmt er die angebotene 
Gnade nicht an, glaubt er nicht, fo wird es nur ärger mit 
ihm. Darum fprach Jeſus felbit: ich bin zum Gericht in diefe 
Welt gefommen, auf daß die da fehen, blind werden, und die 
nicht ſehen, febend werden. Gottes Güte und Erbarmen ift 
groß, daß fie ohne Unterfchied alle, alle erretten will, wer 
fie auch ſeyen; er will im Ernft, daß allen Denfchen geholfen 
werde, und allen Völkern, allen Menfchen (wenn fchon ein 
Unterfchied unter ihnen ift) ſoll das Evangelium gepredigt, fol 
ed nicht vorenthalten, fondern gefagt werden, welche Gnade 
und Barmherzigkeit Gott uns aufgethan habe in Chriſto Jeſu. 
Darum wurde auch ein Judas unter die Zahl der zwölf erften 
und vertrauteften Jünger Herrn aufgenommen und an ihm 
foiche Langmuth und Erbarmen bewiefen , daß auch beym Kuß 
des Verraths der Herr ihn noch nicht für einen Feind anfab, 
fondern fprach: „Freund, warum bift du gekommen, verratheft 
„du des Menfchen Sohn mit einem Kuß?“ — um noch den leisten 
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Berfuch zu machen, ihm zu gewinnen. Aber wer dann allem 
widerfteht, und bey der beiten Gelegenheit zum Licht zu kom⸗ 
men, die Finſterniß, als Luft zum Böſen, mehr licht, der muß 
ja endlich von einem Berbrechen ins andere ausbrechen; wie 
diefer Apoitel vom Geiz, vom umngerechten Dammon verleitet, 
zur fchwärzeften That gebracht wurde und zuletzt fein Leben mit 
dem Selbftmord endete. Diefen Erfolg bey denen, welche den 
gefreuzigten Heiland, der ja nur beifem, nur Gutes thun, nur 
felig machen will, nicht annehmen und fich nicht für ihn ent- 
fcheiden, ſahe der Geiſt Gottes voraus, und darum war auch 
diefer Fall eines Jüngers nichts, das des Herrn Werk verun, 
ehrte, fondern nur feine Langmuth prices. Und chen das zeigte 
Petrus in feiner Rede und beforgte dann die Wahl eines 
neuen Apofteld, Und wie? Er ehrte das Amt, und erkannte, 
daß es vom Herrn fey und darum beftellt werden müſſe. Es 
waren noch andere (vermuthlich jene 70 Jünger, welche der 
Herr einft ausgefandt hatte), die bey dem ganzen Verlauf des 
Lebens und Leidens Jeſu bis zu feiner Aufnahme in den 
Himmel gegenwärtig waren, die mit den Apofteln geweſen find, 
die ganze Zeit über, welche der Herr Zefus unter ihnen if 
aus⸗ und eingegangen von der Taufe Johannis bis auf den Tag, da 
Er aufgenommen ward, Bon diefer mußte einer ein berufener 
Zeuge der Auferftehbung des Herrn werden. Zwey wurden vor- 
geteilt, Fofeph, genannt Barfabag mit dem Zunahmen Zuftus, 
und Matthias. Dann menderen fie fich zu dem Herrn, dem 
Herzensfündiger Aller, daß er ihnen durchs Loos anzeige, wel 
chen er zu diefem Dienft und Apoitelamt erwählt babe, Und 
was fo, vereint mit Geber und ſehnlichem Berlangen, vom 
Herren gefucht wird, das giebt er, Denn wie konnten fie 
wiffen, welcher von beiden zu diefem Dienft dem Herrn gefalle, 
Sie werden eben die Beten ausgewählt haben, die Tüchtig- 
ſten bis fie ſelbſt nicht mehr unterfcheiden fonnten, welcher 
der Beſtimmte ſeyn möchte, Aber fchon bier bewiefen fie ihren 
Glauben, daß Zefus, obgleich unfichtbar und im Himmel, nach 
wie vor bey feiner Gemeinde walte und mit ihr fen, und nach 
wie vor mit ihm zu reden und von ihm zu erlangen fen, was 
ung gut iſt; und fo fiel das Loos auf Matthiam und er ward 
zugeordnet zu den eilf Apoiteln. 

2, Diefe ganze Gefchichte, Liebe Zuhörer! Ichrt uns num 
zweyerley, Ernfted und Erfreuendes, Ermahnendes und Tröften- 
des. Wie ed nämlich mit Judas ergangen ift, wenn er ſchon cin 
Apoftel war, ift ein Wink und Zeichen für alle, auch die nicht 
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Apoſtel find. Es lehrt und zeigt und dies eben, wie ein jeder, 
der des Herrn Wort hört, zu dem der Herr mit feinem Heil 
fih nahen will, daß er von ibm weiß, und Gott alfo an 
ihm thut was er ſchon vor 1800 Fahren an den Menfchen an- 
gefangen bat, wie er für ihn fich entfcheiden muß, fonit wird 
er einmal fein Feind, 

Liebe Zuhörer! das ift gemißlich wahr: wirft die Liebe, 
die Güte, die Gnade, die in Jeſu ift, und die uns ja fchon 
in feinem Wort nahe gebracht ift, nichts an einem Menfchen, 
fo verwandelt fich das bey ihm in Zorn. Er wird dem Worte 
und damit feinem Heiland felbft feind; und dazu braucht man 
eben fein befonders laſterhafter Menfch zu feyn. Judas war 
anfangs fein durch Laſter verdorbener Menfch, es muß etwas 
an ihm geweſen feyn, warum ihn der Herr erwählt hatte, 
Aber er ließ die Gnade, die bey Jeſu ift, nicht ein, er liebte 
Ihn nicht, entfchied fich nicht für ihn; er war im innerften 
Doch der Welt Freund um des Geitzes willen, und wer der 
Welt Freund ift, ift Gottes Feind, Darum laſſe es doch jeder 
bey fich zu einer Entfcheidung fommen, daß er den Herrn über 
Alles Liebe, ihn allein fuche, und ganz für ihn fey, denn wer 
irgend etwas anders, und wenn es die nächtten Freunde find, 
mehr liebet, mehr an ihnen hängt, als an Ihm, der ift feiner 
nicht werth. 

Das andere, was wir aus jener Gefchichte lernen, ift dies: 
Die Seinen glauben und trauen ibm, wenn, fie ihn gleich 
nicht fehen. Und das ift ein Zeichen, daß man Jeſum kennt, 
wenn man ihm traut, wenn man in diefer oder jener Verlegen- 
heit, ja alle Tage zu ihm betet. Wer es ihm nicht zutrant, 
daß er höre und helfe, warum man ihn im Glauben bittet, 
und darum Fhn nicht anruft, der Fennt ihn nicht, gewiß nicht. 
Petrus und die Jünger trauten es Ihm zu, daß Er ihnen einen 
Apoftel gebe, und mendeten fich zu Ihm, und Er gab ihn. 
Sehet, fo iſt ed nicht umfonft, wenn man um Lehrer und Hir- 
ten nach feinem Herzen. betet, Er giebt, Er fender fie und 
nur Er allein, Er bereitet fie im VBerborgenen und kennt fie, 
Darum laßt auch uns in diefem Anliegen und zu Ihm wenden 
in diefer unfrer Zeit, und thun, was er felber fagt: „Bitter den 
„Herrn der Erndte, daß er Arbeiter fende“ — und namentlich 
auch jetzt, da unfre Nachbar-Gemeinden verweist daftehen, noch 
nicht wiffen, ob und welchen Lehrer fie befommen. Wer unter 
euch des Herren Willen thun will, der laſſe den heutigen Tag 
nicht vergeben, ohne unfrer Nachbarn vor dem Herrn au geden⸗ 
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fen. Gewiß er wird hören, denn Er thut was die Gottes⸗ 
fürchtigen begehren! Amen ! N 





IV. 


Kay. I, 1— 12. 


Der Blick in den Gang und Zuftand der erftien Gemeinde 
Jeſu, in das, mas fie ald die erſten Empfänger der theuern 
Güter und Gnaden, die in Jeſu find, empfangen haben, mas 
ihnen von oben ber begegnete, wie es ihnen in ihrem Glauben 
ergangen — nützt und, fo viel fpäter Lebenden, auch fo viel, 
daß wir auf diefem Wege und von diefer Seite ber erfahren 
fönnen, wie groß die Verbeiffungen und Anmwartichaften find, 
die ein Feder (ohne Unterfchied der Zeit, des Standes und 
Drts) hat, der an den Namen des Herrn Jeſu gläubig wor- 
den iſt; denn was jenen gilt, was fie angcht, was fie zu er⸗ 
warten hatten, wie Föftlich es auch fen, das geht nicht minder 
auch und an, ed ift gerade eins! Darum dürfen und follen wir 
allerdings auf fie hinblicken, um zu fchauen, was Gott durch 
Jeſum an und thun fann und will, Und ohne anders gerecht 
und theuer find diefe Verheißungen; ed find die größeſten, die 
es giebt; alfo dag Petrus (I Bf. C. I.) voll Dankes ausruft: 
„Gelobet fey Gott und der Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
„der ung nach feiner großen Barmherzigkeit wiederum geboren 
„bat zu einer Iebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu 
„Chrifti von den Todten, zu einem unvergänglihen, un, 
befleckten und unvermwelktlichen Erbe, das behalten wird 
„im Himmel; — und (im Anfang des II Bfs.) er unverbolen 
ausfpricht: „es fenen und die theuren und allergröfieiten Ver⸗ 
„heiffungen gefchentt durch die Erkenntniß defien, der uns be 
„rufen bat durch feine Herrlichkeit und Tugend.“ Und die, 
Geliebte, müffen wir auch fennen. Und wenn auch Viele unter 
und wären, die davon nichts wiffen und fennen, o ihr kennet 
gerade das Beſte und euch vor allen andern zunächft Angehende 
nicht. Und wenn einer dachte in feinem Herzen; ich bin zu- 
frieden, mir fehlt nichts, oder gar dies verachtete,, fo fagte ich 
doch zu ihm : Lieber Freund, es ift dein größter Schade, wenn 
du von dem nichts wiffen willſt und dich dem entzichit, mas 
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dir Gott in Chrifio bereitet bat! Bekennen wir ed doch bey 
jedem Leichenbegängniß, daß das das wahre Leben fey, daß 
Gott, das höchſte Gut und mefentliche Leben in Chrifto Jeſu, 
dem Sohne feiner Liebe, wohne in gläubigen Herzen. 

Köftlich und herrlich ift auch insbefondere die Verbeiffung _ 
feines heiligen Geiſtes, die nicht blos Verbeiffung bleibt, fon- 
F der Herr fo treulich an den Seinen erfüllt bat. Laſ⸗ 

et um 


L die Sefchichte davon vor die Augen fiellen, fo 
wie auch die Wirfung, die dieſe Geſchichte 
am erften Tage fchon bey vielen taufend Men— 
fchen hatte; und 


DI. daraus erfeben, was ein jeder Chriſt von we— 
gender Verheiſſung des heil. Geiſtes für feine 
Perſon zu glauben und zu erwarten und zu er— 
fahren bat. 


D Herr! fende dein Licht und deiner Wahrheit, daß 
fie ung leiten und bringen auf deinen heiligen Weg und 
zit deiner Wohnung! Amen. 


4. Davon haben wir gemwiffe Nachricht, daß der Herr 
feinen erften Gläubigen den heil, Geift auf eine beſtimmte Zeit 
verbeiffen hatte, So viel Gutes fie während den Tagen des 
Fleifches Jeſu von ihm empfangen hatten, fo batte er ihnen 
doch den heil, Geiſt noch nicht gegeben , denn er war noch nicht 
verklärt; — aber verheiffen hatte er ihn aufs beftimmtefte und 
zwar je länger je ausdrücklicher , befonderd nicht lange vor 
feinem Tode; ja am Tage der Himmelfahrt ließ er fich fo weit 
gegen fie aus, daß er fagte, es werde jest bald nach wenigen 
Tagen gefcheben. Und was gefchab ? — Zehn Tage nach der 
Himmelfahrt Jeſu, alfo fünfzig Tage nach der Juden Oftern, 
fam das Feſt der Pfingſten; das heißt, dasjenige Felt, an dem 
die Früchte des Feldes zu reifen angefangen hatten und mo 
man nach der Verordnung Gottes (3 Mofe 23 fi. Cap.) die 
Erfilinge der reifen Früchte dem Herrn opferte und durch fol- 
he Dankfagung die ganze Erndte weihte und ſegnete. Dies 
war ein bedentungsvoller Tag für den neuen Bund. Eben an 
diefem Tage waren die Jünger des Herrn, diefe erfien reifen 
Früchte unfers Heilandes, vor dem Herrn einmüthig verfammelt. 
und welche Weihe und Salbung von oben ber fie empfiengen, 
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wie überaus herrlich und reichlich der Herr ihnen das gegebene 
Wort erfüllt hatte, das erzähle unfer Tert deutlich genug; 
denn als fie fo einmüthig bey einander waren und ohne Zwei. 
fel ihre Sinnen und Gedanken und Herzen voll Glauben auf 
den Herrn Jeſum gerichtet hatten, da bauchte der Odem des 
Geiſtes Gottes und wehte fie fo mächtig an und erfüllte ihre 
Herzen, daß es auch Aufferlich gar fehr hörbar und ficht- 
bar wurde. Man börte vom Himmel ber ein Braufen eines 
gewaltigen Windes, daß das ganze Haus erfüllte, da fie wa- 
ren, und der Beift Gottes fiel auf einen Feglichen unter ihnen, 
und man fahe über ihnen einen Glanz, wie zertbeilte Zungen 
Feuers. In diefer Begeifterung fiengen fie an zu predigen in 
fremden Sprachen, d. b. die Wunder und Werfe Gottes laut 
zu verkünden in Sprachen, in denen fie noch nie gebört wur. 
den, wie der heil. Geift, diefes himmlifche Feuer, einem jeden 
ed gab auszuſprechen. Und diefe Ausgieffung des heil. Gei— 
ſtes Gottes auf die Herzen der erften Jünger, diefe getreue 
Erfüllung der theuern Verheiſſung des Herrn gefchah nicht im 
Berborgenen , etwa an einem einfamen Orte, in einem abge- 
legenen Winkel der Welt, fondern öffentlich, am hellen Tage, 
Morgens um neun Ahr, in einer großen Stadt und zu einer 
Zeit, wo megen des Feſtes eine Menge aus allen Gegenden 
der Welt beifammen waren, und ohne Zweifel in einem Ge- 
bäude des Tempels felber. Es war eine öffentliche Thatfache, 
ein öffentlicher Ermeis davon, daß der Herr Jeſus im Him- 
mel, an den fie glaubten und auf den bin fie ja verfammelt 
waren, und deffen Namen vor alle Menfchen foll getragen wer- 
den, ald der einige unter dem Himmel genannte, im welchem 
viel felig werden können, daß diefer wirflich der Herr der 
Herrlichkeit fey, der eingeborne Sohn des hochgelobten Gottes. 
Ein deutlicher Beweis, wie öffentlich Gott fein heiliges Kind 
Jeſum verflärte in der Erfüllung der Verbeiffung von feinem 
Beift, it die Menge von Menfchen, die auf die gefchebene 
Stimme vom Himmel von allen Seiten zufammenliefen und 
ald Augen- und Ohren - Zeugen es mit anfahen und mit an- 
hörten. Es waren gottesfürchtige Juden aus allen Gegenden 
der Welt, die wie zufällig jest eben in Ferufalem waren. Leute 
aus Parthien, aus Medien, aus Elam, aus Mefopotamien , 
aus Judäa, aus Pontus, aus Afien, aus Phrygien, aus Bam- 
phylien, aus Aegypten, von den Enden der Lybien, ja aus 
Rom, von den Inſeln und aus Arabien, kurz aus allerley 
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Volk, das unter dem Himmel iſt; — diefe höreten nun an Ei- 
nem Tage ein jeglicher in feiner Mutterſprache das theure Evan- 
gelium von Jeſu verfünden und das von Männern, die diefe 
Sprachen zuvor nie gelernt hatten. Denn daher kam das Ent- 
fegen und die Verwunderung, daß fie auf fo wunderbare Weife 
die großen Thaten Gottes ausfprechen hörten, Denn freilich 
der Inhalt deſſen, was fie hörten, diefe wenn gleich geheimniß- 
volle doch unumftößliche Wahrheit vondem, was Gott gethan bat, 
daß er feinen eingebornen Sohn in die Welt fandte, und da- 
zu: daß diefe Wahrheit nun in allen Sprachen verfündigt 
werde, ward bauptfächlich, was fie in der Verwunderung er- 
hielt und dazu brachte, daß fie vor Entfeßen darüber zu ein- 
ander fprachen: was will das noch werden ? Wohin wirds noch 
fommen? Aus diefem einzigen Ereigniß ahndeten fie, daß Bott 
angefangen babe, alle Sottesverheiffungen, nicht nur diefe, 
alled, was er im Wort der Weiffagung bat voraus verfünden 
laſſen, zu erfüllen. Wenn er Menfchen fo beimfucht mit der 
Gnade und Gabe feines Geiſtes, dachten fie, fo wird das eben 
noch viel Andered nach fich ziehen. Es ift ein Zeichen, ein 
ernftliched Zeichen von dem Anbruch feines Reiches. 

‚2. Ihr aber, liebe Zuhörer ! laſſet und nicht fo fragen x 
was will das werden? vielmehr laſſet und fogleich hieran er- 
fennen, was wir um Jeſu willen zu erwarten und zu erfahren 
haben, von wegen der Verheiffung feines Beiftes, Wir fehen 
bieran ein Muiter und Vorbild, mas Gott den Seinen thut, 
Glaubet ja nicht , die Apoftel hätten diefe Ausgieſſung des heil. 
Geiftes auf fie nur darum nöthig gehabt, daß fie zu ihrem 
Amte ald Zeugen Jeſu Chrifti in der ganzen Welt ausgerüfter 
würden. O es war ihnen zuerft um ihrer eignen Seligkeit 
willen beides verheiffen und gegeben. Es war da ihr eigenes 
dringendes Herzensbedürfniß erfüllt, ohne welches fie fich doch 
wie Waifen gefühlt hätten und zu Feiner Feftigfeit und Ge- 
wißheit in der Wahrheit gefommen wären. Sie erfuhren eben 
in großem Maaße, welche Gnaden auf den Menfchen fommen, 
der wahrhaft an Fefum gläubig ift. Dieſes Fräftige himmliſche 
Weſen, daß es im unfre Herzen fomme von dem Vater 
des Lichts, das ift und allen höchſt wichtig und ift und auch 
verheiſſen. Es ift das allgemeine Gut, nicht nur der Apoftel, 
nicht nur der Lehrer, fondern der ganzen Chriftenheit. Ach, 
was wollen wir machen, was wird Doch aus und ohne Den ? 
Ohne ihn erfalter unfer Eifer, ermatten unfere Kräfte, er— 
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liſcht unſer Licht und unfere Gerechtigkeit im Glauben. Wofür 
ift er und denn fo theuer verbeißen? Wofür bezeugt es denn 
die Schrift aller Orten, daß er uns Chriſten fo nöthig fen, 
daß im ihm nur, in dem heil, Geift, Friede und Freude fen, 
daß er den Blauben wirfe, daß er es fey, der da lebendig 
macht, daß er in alle Wahrheit leite, er, der Stellvertreter 
Jeſu an feiner Statt auf Erden bey uns fey, daß niemand 
des Herrn iſt, der den Geiſt Chriſti nicht bat? DO, ich meiß, 
mas ich rede, und Viele aus euch haben es ja feiner Zeit er. 
fahren, welche gute Babe es if. — Und warum, glaubet ihr, 
it er den Jüngern zu fo wiederholten Malen verfprochen wor- 
den? Nur daß fie ed willen? O nein; fondern daß fie darauf 
warten, ihr Berlangen darnach ausftreden , fich darnach fch- 
nen. Und dazu laßt Gott auch zu uns davon reden, uns zu er- 
wecken, nach diefem theuren Gut ung ernitlich zu ſehnen, wel- 
ed er Feinem feiner Kinder vorenthalten will. Wir find ebenfo 
blind und fo unmiffend von Natur, daß wir es nicht einmal 
fehen und merfen, was und eigentlich norh thut und was Gott 
ung fo gerne geben will, 

Darum feufzert und betet ohne Unterlaß um den heil. Geiſt. 
Und wenn cd Tag für Tag gefchieht und einer für einmal al- 
les Andere aus dem Sinn fchlägt und einer darauf zielet und 
darnach fehnet, feufzer und bittet, daß Bott ihm feinen beil. 
Geiſt gebe, fo ift es nicht zu viel. Nun, der gefagt bat: „Ich 
„will dich nicht verlaffen noch verfäumen; und: bittet, fo wer- 
„det ihr empfangen, fuchet, fo werdet ihr finden, klopfet an, 
„fo wird euch aufgetban“ — der helfe ung zu feinem ewigen 
Reich! Amen, 


V. 


Kap. II, 13. 


Jenes große preiswürdige Ereigniß, als Gott ſeinen heil. 
Geiſt vom Himmel ſandte auf die erſtgebornen Kinder ſeines 
Reiches und jene von dem Täufer vorausverkündete beſſere 
Taufe mit dem heil. Geiſt und Feuer geſchahe, hatte, wie wir 
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gehört haben, gleich auf der Stelle eine heilfame Wirkung bey 
viel taufend Menſchen, die es mit anfaben und mit anhörten. 
Denn es follte nicht dabey verbleiben, dag nur die Apoitel des 
Herrn die gute köſtliche Gabe des heil. Geiſtes empfangen foll- 
ten, es follten auch andere , die noch ferne waren, zum Theil 
und Anfall diefer Güter des Neichd gebracht werden; auch an- 
dere follten zum Nachfragen , zuerft zum Glauben, dann zum 
Sehnen und Suchen darnach kommen. Darum gefchab dies 
öffentlich. Gleichwie Gott feinen Sohn in die Welt gefande 
bat, daß die Welt durch ihn felig werde, fo fandte er auch 
feinen Geiſt öffentlich und fichtbar vom Himmel, Es war Got- 
tes Abficht dabey, dag zuerit jene Taufende in Ferufalem und 
dann nach und nach die ganze Welt durch diefe öffentliche, da- 
mals nır angefangene That aufmerkffam gemacht werde auf 
das, wie auffallend gut man es habe in der Gemeinfchaft mit 
feinem Sohne Jeſu Chrifto , wie derfelbe wirklich gekommen 
fey , um felig zu machen. Es fieng da mächtig am erfüllt zu 
werden, was Fefus von der Wirkung feines Geiſtes auf die 
Welt, wenn er ihn fenden werde vom Vater, vorausgefagt hat: 
„wenn derfelbige kommt, fprach er, der wird die Welt firafen 
„um die Sünde und um die Gerechtigfeit und um das Gericht, 
„Um die Sünde, daß fie nicht glauben an mich, um die Ge- 
„rechtigfeit, daß ich zum Vater gehe und ihr mich binfort nicht 
a um dad Bericht, daß der Fürſt diefer Welt gerich- 
tet iſt. 

Und diefe Wirfung hatte es ja allerdings im Anfang bey 
jenen gottesfürchtigen Männern. Denn woher fam jenes Ent- 
feen und Staunen anders, ald weil fie Dadurch in ihren Her- 
zen gewiß überzeugt wurden, daß fie Sünder feyen und bisher 
nicht recht an Gott geglaubt haben. Sie merften, daß Jeſus 
unfere Gerechtigkeit iſt — und daß dem Füriten diefer Welt, 
dem Satanad , feine Kraft gebrochen feye. 

Aber es waren auch etliche Andere, bey denen dies Ereig- 
niß nicht diefelbe , fondern eine ganz entgegengefekte Wirfung 
hatte, Es heißt: „Etliche aber fpotteten und fprachen : fie find 
vol fühlen Weines.“ Nun das ift unfer aller Aufmerkfamfeit 
werth. Es zeigt und den Spottgeift in feiner fchändlichiten 
und fchädlichiten Beftalt, bey dem man gerade das Beſte, das 
Heiligfte und Größte, wenn ed einem begegnen will, verfcherzt. 
Es iſt darım der Mühe werth , der Sache nachzugehen. Wir 
wollen bey dieſem Anlaß nachfehen : 
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I. a. der Spottgeift fen und woher er komme, 
un 


I. Was dagegen zu thun fen. 


Dein Geheimnif, o Herr, iſt unter denen, die Dich 
fürchten und Deinen Bund laͤſſeſt Du fie willen. O fo 
fleure auch unter ung und in diefer Stunde allem dem» 
jenigen, was ſich in unferm Fleifche wider Dich erhebt 
und worin wir Dich nicht fürchten, damit wir zu Dei- 
ner feligen Erkenntniß Fommen! Amen! 


4, Wie Petrus es zu den Zeichen der leuten Zeit rechnet, 
daß Spötter fommen werden, die nach ihren eigenen Lüften 
wandeln und die heiligſten, theuerſten Wahrheiten die Gott 
aus lauter Güte geoffenbaret hat, verftoffen und namentlich die 
Zukunft unfers Herrn Jeſu Chriſti und alles, was damit zu⸗ 
fammenbängt, alfo auch den Ernft, mit welchem man zur Bor- 
bereitung auf diefen Tag, d. b. zur Buſſe, auffordert, geradezu 
verlachen und ſagen: „mo ift die Verbeiffung feiner Zukunft ? 
Denn nachdem die Väter entfchlafen find , fo bleiber es alles, 
wie es vom Anfang der Ereatur gewefen ift“ (2 Betr. 3, 4.); 
fo regte fich diefer Geiſt fchon im erften Anfang , da das 
Reich der Himmeln mit Macht berzusufommen begann, fchon 
da die erften Anfänge der Testen Weltzeiten begannen ; denn 
der Spottgeiſt fann nur da und dann fich regen, wenn das 
Heilige und Himmliſche, das Unfichtbare und Emige in diefe 
Welt hineinblickt , um den Menfchen auf den lebendigen Gott 
zu weifen; wie Gott aljo Zeichen und Wunder unter den Dien- 
{chen thut , um dadurch noch meiter und mehr zu bemeifen, 
daß Er fen, und denen, die Ihn ſuchen, es vergelte, als er 
dies fchon durch die Schöpfung der Welt thut. Denn geichähe 
fo etwas nicht, fo würde der Spötter wohl fchweigen. Daher 
ift es wohl zu begreifen, wie unter denen , welche bey der ge- 
fchebenen Ausgieſſung des heil. Geiſtes herzufamen und ſahen, 
was da gefchab , auch folche fich vorfanden, die darüber nur 
fpotteten. Sehet aber gerade bier, was das für ein elend und 
fchändlich Ding ift um den Spott. Denn was thaten cigent- 
Yich diefe Leute, als fie bey dieſer Begebenheit, die geeignet 
genug war, zum Ernſt und zur Ehrfurcht zu ſtimmen und dem 
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Glauben an den lebendigen Gott zu wecken, von den Apofteln 
ſagen konnten: „fie find voll ſüſſen Weins?“ Zum wenigften 
das: fie urtheilten ungeprüft und unbefonnen über etwas, das 
fie nur gar nicht verftanden. Ich denfe doch , der Unterfchied 
zwifchen folchen, die von Wein beraufcht find und von folchen, 
die trunfen find von den reichen Gütern des Haufes Gottes, fen 
wohl zu erfennen, weil er fo groß und fo auffallend iſt, daß 
ed ein Kind unterfcheiden könnte. Hier fahen doch diefe Etliche, 
(die aber nicht zu den Gottesfürchtigen gezahlt waren) Leute 
vor ſich, die fchon dem äuſſern Anſehen nach, nicht zu den 
Säufern gehörten, deren Mund nur Iöbliche und vernünftige 
Dinge redete, die in der heiligiten und feierlichiten Stimmung 
waren, deren Herzen flammten von Liebe zu Gott und feinem 
Gefalbten ; fie hörten das Urtheil einer Menge ehrbarer 
Leute, die ed mit anfaben, und konnten fie fo richten! Und 
woher kam das anders, ald weil fie nicht ſchauten, weil fie 
fich in das, mas vor ihren Augen war, nicht einlieflen und 
alfo unfähig waren darüber zu urtheilen. Und was muß dann 
für ein Urtheil herausfommen, wenn man, ohne zu fehen, ohne 
abzuwarten, doch fein Gutachten abgiebt , oder über etwas zu 
reden fich beransnimmt, das man nun für jest nicht verſtehen 
kann, und befonderd wenn das bey den höchſten Dingen gefchieht. 
Gebet, das ift die Art des Spötters. Man wird aber nicht 
auf einmal fo, fondern nach und nach, Wenn es fich einer 
eben angemöhnt, aus innerem Hochmuth und Anmaffung über 
Alles abzufprechen , ehe er es nur recht angefeben bat und 
mit feinen Gedanken herumzuflattern, nichts auch recht und 
mit rubigem Gemüthe zu betrachten, fo wird diefer Sinn nach 
und nach feit in ihm; wie es mit jeder Sünde geht, daß man 
immer tiefer in fie hHineinfommt und die Gewohnheit der Sünde 
flärfer wird, je mehr man ihr dient, Ein oberflächliches We- 
fen wird ganz Meifter über ibn; er ift oberflächlich in feinen 
Gefchäften, feinem Denken, in allem feinem Thun. Ind da 
meint denn einer wirklich, es fey nichts wahr und es beſtehe 
überhaupt nichts , was er nicht fchon wiffe, er wife alles, es 
könne ihm nichts vorfommen , das er nicht fchon Fenne, Und 
wenn ihm dann Dinge begegnen, die die höchſten Angelegenhei- 
ten des Menfchen betreffen, feine eigene höchſte, fo macht er’s 
eben nicht beſſer. Da weiß er ja fchon zum voraus, weil er 
alles weiß, daß diefes nichts ift und fängt an zu fpotten und 
beraubt fich fo felber der Eöftlichen Mittel, die Gott und dar- 
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yeicht , unfer Heil zu fuchen. Die Erfenntniß Gottes umd fei- 
ned Geheimniſſes iſt für ihn gar nicht zugänglich; wenn es 
ihm Gott auch fo nahe legt, wie bier im Text, durch Beifpiel, 
durch's Wort, ja durch Zeichen und Wunder, fo begeifert er’s 
zum voraus mit feinem Gefpött. Und wenn Andere dadurch et. 
was empfangen , fo gebt er Icer aus; wenn Botted Gnade an 
andern wirkſam ift, fo ift fie an ihm vergeblih. O glaubet 
ed, liebe Zuhörer, viel Unwiſſenheit und Unkenntniß in unfrer 
Zeit, viel inneres und äuſſeres Elend kommt von nichts at. 
derm , ald von dem fchnöden Spottgeift diefer Zeit. 

2, Was iſt denn aber zu thun, um ihm zu begegnen ? Da, 
wo er einmal Wurzel gefaßt hat, ift von menfchlicher Geite 
wenig auszurichten. Man kann ein- und abermal warnen, aber 
wenn das nichts hilft, fo ift alles Zureden verloren. Strafe 
den Spötter nicht, fagt ein weifer Mann, Da muß man fich 
eben zu dem Herrn wenden, und ihn walten laſſen. Es wird 
die Zeit gewiß fommen, wo ibm der Spott vergeht. Und gut 
und wohl für ihn, wenn's nicht erft dann gefchieht, wenn's 
zur Umkehr zu ſpät iſt. Weil wir aber wiflen, daß in unfer 
Aller Fleifch nichts Gutes wohnt ſo laßt mich fragen: find 
noch feinem von denen, die es doch redlich meinen, fpöttifche 
Gedanken aufgeftiegen, ift noch Fein Reiz dazu gekommen felbit 
bey den beiligften Verrichtungen, etwa beym Geber, wenn er 
fich zum Herrn nahen wollte, oder bey der Betrachtung feines 
Wortes? Iſt denn dafür nichts zu thun? Ein jeder, ders 
erfährt, weiß doch, daß es mwefentlich hindert und aufhält, 
und das Herz unndthig plagt, Und was ift da zu thun? Dan 
kann ibm Leicht vorbeugen, Womit? Das will ich mit einem 
Wort fagen: „den geiftlichen Müffigang fliehen.“ Nur nicht 
Stunden, Tage, fo leicht vergeben laſſen, obne feine Seele 
zu bewahren und fein Herz vor allem Andern zu verfchlieflen, 
und Gott, dem Herrn zu öffnen. Wer darauf Acht giebt, was 
er hört, wie er antwortet, was er in feine Sinnen einläßt, 
und fich bütet vor unnützen Gefprächen, die zu nichts führen, 
weder ibm noch andern etwas bringen, der wird gewiß davor 
verwahrt werden. 

Am meiften aber kann man bey der Jugend dafür thun. 
Viele find Spötter worden, weil man es in der Erziehung ver- 
fehlte. Wo feine Zucht if und die Kinder nur thun und re- 
den fünnen, was fie wollen, wo ihnen fein beftimmtes Geſchäft 
angewiefen wird und fie bald das, bald jenes ergreifen, wie 
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ed ihnen in den Sinn fommt, über alles oberflächlich berfab- 
ren und dann nichts recht verfichen Iernen, und doch meinen 
fie können alled, da wird der GSpottgeift gepflanzt. Darum, 
ihr Eltern, fchauet doch ja darauf, daß unter euern Kindern 
fein flatterhaftes Wefen einreiße. Gewöhnet fie an Ordnung 
und Sehorfam, laßt fie es merfen, daß fie noch Vieles nicht 
verftehen , gebt unnützen und aberwisigen Dingen fein Gehör , 
laßt fie nicht über andere Leute urtheilen, fo werden fie much 
mit Ernit das Wort von ihrem Heilande hören und aufnehmen 
und Gottesfurcht wird in ihnen Raum gewinnen, und fo der 
Grund gelegt werden zu derjenigen Erfenntniß Gottes und fei- 
nes Geſandten, in welcher das ewige Leben, fteht. Amen! 





VI. 
Kap. I, 14— 24. 


Daß der Geiſt Gottes — dieſes kräftige, mächtige Weſen, 
allen Chriſten verheiſſen und allen Gläubigen gegeben iſt, das 
werden ja ſchon unſere Kinder gelehrt, und ſollte dies alſo 
Keinem unter uns etwas Ungewohntes, Neues oder Unbekanntes 
ſeyn. Unter Chriſten iſt das eine ganz ausgemachte Sache, 
nicht nur, weil ſie das hören und wiſſen, ſondern weil ſie es 
ſelber an ihrer eigenen Perſon erfahren. Denn wiewohl nur 
ſchon der Gedanke, daß Gott ſeinen eigenen Geiſt, den Geiſt, 
der alle Dinge durchforſchet, auch die Tiefen der Gottheit, und 
der in Gott ſelber iſt, in das Herz eines Menſchen gebe, etwas 
unbegreiflich Großes und Erhabenes iſt, beſonders wenn wir 
dabey an die Sündhaftigkeit und Niedrigkeit eines jeden Men- 
fchenfindes denfen, fo zweifelt doch nicht einer von allen, die 
da nicht blos mit Worten, fondern in der Wahrheit und mit 
dem Herzen den Herren unfern Gott Tieb haben. Könnte ja doch 
feiner auch nur einen Tag befteben im Glauben an den Ieben- 
digen Bott, in dem neuen und ewigen Bund mit Ihm, ohne 
daß fein Geiſt in feinem Herzen wirfte, fo oder anders, ſtrafte, 
zurechtwies, antrieb , tröftete oder erleuchtete, Dennoch ges 
ſchieht ed, daß, wenn der Geift auf Eräftige Weife folche feine 
Werke thut an einem Menfchen, ed bie und da verlantet, 
ald ob das etwas Neues und Ungewohntes wäre und nicht ge— 
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gründet in dem Evangelio, das wir und unfere Bäter empfan- 
gen haben, fo es doch fein anderes Evangelium giebt als das, 
daß der Sohn Gottes in das Fleifch gefommen if und uns 
eben vermittelt feines Geiftes einen Sinn giebt, daß wir erfen- 
nen den Wahrbaftigen, in feinem Sohne Jeſu Chriſto; umd 
fo doch nichts fo Far iſt, als daß die Verbeiffung feines heil. 
Beiftes allen gegeben ift, die an Ihn glauben, und derfelbe 
erft das Pfand if unſeres Antheils an ihm. 

Wir aber wollen dabey bleiben und uns diefe fo gute Ver⸗ 
heiſſung nicht verrüden Taffen und demnach biefür die Nach- 
weifung des Apofteld Petrus in diefem Text vor uns nehmen, 
worin er klar zeigt: 

daß die Mittheilung des heil, Geiſtes mit in die 
Tage des neuen Teftamentes gehöre, 


Und dazu reichet mir offene Herzen und Ohren dar, 
und der Herr walte über uns mit feiner Gnade und breite 
aus über die Kinder feines Reichs das wunderbare Licht 
der himmliſchen Weisheit und Erfenntnif. Amen. 


4. Ald Petrus mit den übrigen Apofteln fahe, welche Wir⸗ 
fung die an ihnen gefchebene Wunderthat Gottes in der Aus» 
giefung feines heil. Geifted bey der Menge der zufammenges 
laufenen Juden bervorbrachte ; wie die einen voll Bermunderung 
und Staunens waren und nicht. mußten, was da werden wollte, 
und andere aber fpotteten, fo trat er mit den Apofteln auf, um 
Auskunft über das Gefchehene zu neben. Er forderte fie 
freundlich auf (Tiebe Männer), ja doch Acht zu geben und eine 
fo freudenreiche Auskunft über eine Sache, die fie felber fo 
nahe angienge , aufzunehmen, und feine Worte zu ihren Ohren 
eingeben zu laffen. Denn es gebt oft fchwer her, bis ein Menich, 
gerade , wenn von der theureften und mwichtigften Dingen, von 
den göttlichen Geheimniffen , die Nede ift, Herz und Obr wil- 
lig bergiebt und aufnimmt , was ihn zunächit fo angeht. Wie 
es auch bier öfter ift, daß manche, während wir die Geheim— 
nie Gottes verkünden, mit ihren Sinnen bin und berfabren 
und das Wort nicht einmal aufnehmen, das könnte ihre Seele 
felig machen. Wenn man aber voll von fich felber it, vol 
Eindbildung und eingenommen von feinen eigenen Gedanken, fo 
kann man gar nicht horchen oder laufchen. Und eben denen möchte 
ich auch zurufen : laßt doch die Gelegenheit, um Heil zu wir- 
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dem Apoftel, was für eine bedeutfame Zeit, die Zeit des neuen 
Teſtamentes ift, die Zeit, in der wir leben; was Gott da für 
ein Werf bat, und was er aus ung machen will. Denn was 
für eine Ausfunft giebt und Petrus? Zuerſt weist er das böſe 
Vorurtheil einiger Spötter , ald ob ihre Begeitterung von Wein 
berfäme , mit wenig Worten ab, und mit der ganz einfachen 
MWiderlegung, daß es erft die dritte Etunde am Tage fey. 
Man fiebt daraus, wie elend und verkehrt des Spotters Ur⸗— 
theil iſt. Gerade das Unmahrfcheinlichite, gerade das Unmög— 
Vichfte behauptet er, das, was Leuten von gefundem Berftand 
nie zu Sinne fommen kann, und das, was am nächften liegt, 
verwirft er, Petrus zeigt aber damit überhaupt, daß bey die- 
fer auferordentlichen Erfcheinung, da fie mit einer folchen 
Begeifterung , mit einem folchen Eifer, in einer folchen Er- 
leuchtung und einem folchen von Liebe und Lob zu Bott flam- 
menden Herzen die Geheimniffe Gottes verfündeten in fremden 
Sprachen, an gar nichts Unnatürliched , oder Unrechtmäffiges, 
oder Selbftgemachtes, oder überhaupt Schwärmerifches zu denfen 
fen; daß es eben noch ein anderes Leben gebe, und man auf 
anderem ald natürlichem Wege mit einer folchen innern Kraft, 
geiftlichem Licht und Leben erfüllt feyn könne, nemlich durch 
den heiligen Geiſt. Es fen dies die reiche überfchweng- 
Sich große Gutthat und Babe Gottes, Die er fchon lange durch 
Propheten habe voraus verkünden laffen, daß fie auf die Men- 
fchen fommen werde, welche wahrhaftig an ihn alauben, zu 
feiner Zeit. Es fey nun das gefommen und erfüllt worden, 
worauf die Hoffnung Iſraels fchon längſt feit mehr denn 700 
Fahren geleitet worden fey, durch das Wort des Propheten 
Joels von feinem Geift, den er auf feine treuen Diener fen- 
den werde, in der letzten Weltzeiten, wie dort gefchrieben fteht 
von dem Herren, daß er fpricht: „Es foll gefchehen in den Teb- 
„ten Tagen, daß ich ausgieffen will von meinem Geiſt, auf 
„alles Freifch, und euere Söhne und euere Töchter follen 
„weiffagen, und euere Fünglinge follen Geſichte ſehen, und 
„euere Alteften follen Träume haben, und auf meine SKinechte, 
„und auf meine Mägde mill ich in denfelbigen Tagen von mei— 
„nem Geift ausgieſſen und fie follen weiſſagen.“ Gebet, das 
iſts, die Erlöfung durch Jeſum, unfern Heiland, thut fich alfo 
und und hervor, daß fie alle, welche ihm dem Herren anbangen 
und ihm dienen (feine Knechte und Mägde), von feinem theu- 
ren Geiſt empfangen follen , alle ohne Unterſchied des Standes 
und Alters und Gefchlechtes, nicht wie im A. Bunde, wo nur 
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etwa ein Priefter oder ein Prophet feines Amtes wegen gleich 
fam ein Vorrecht hatte, fondern Alles Fleifh, Greife wie 
Sünglinge, Söhne oder Töchter, Eltern und Kinder, alle 
gleich, ein jedes nach feinem Alter und den mannigfaltigen 
Gaben deffelben eines Geiſtes. 

Nicht allein aber das, fondern Petrus zeigt noch weiter, 
aus eben diefem Propheten (ald Antwort auf die Frage: was 
will das werden?), wie das eben der Anfang des Herzukom⸗ 
mens feines großen göttlichen Neiches fey, mie man hieran 
und am noch folgenden Zeichen und Vorboten ſehen könne, daß 
nun im Ernit und Kraft des Herrn längſt verheiſſenes offen- 
barliches Reich herankomme. Nicht nur an der ganzen Schh- 
pfung werden große Dinge gefcheben,, die der Herr fpricht : 
„Ich will Wunder thun oben am. Himmel und Zeichen unten 
„auf Erden, Blur und Feuer und Nauchdampf. Die Sonne 
„fol fich verkehren in Fintterniß und der Mond in Blut, che 
„denn der große umd offenbarliche Tag des Herren kommt.“ 
Und daß wird eben rund berausfagen , die Zeit, da unſer 
Heiland in die Welt gefommen ift, ift und war eine Zeit, in 
welcher im Unfichtbaren die große Ummendung der Dinge ge— 
ſchahe, die nach und nach immer mehr bervorbrechen und offen- 
bar werden wird vor aller Augen; eine Zeit, in welcher durch 
feinen Tod und feine Auffahrt und feinen Eingang in das 
Heiligthum Gottes die Schleuffen ewigen geiftlichen Segens 
und der Zugang zu dem Reichthbum der Barmberzigkeit Gottes 
eröffnet worden find und zugleich der Grund gelegt ward zur 
Abſchaffung und Zerbrechung aller Hinverniffe feines Reichs, 
alles gottloſen, alled nichtigen und vergänglichen Weſens an 
Welt und Menfchen, Und weil eben mit dem das Heil Gottes 
und nahe gekommen ift und die Schätze feiner Gnade und 
Erbarmung fich aufgefchloffen haben, fo foll bey diefer Um— 
wälzung aller Dinge gefcheben : daß wer den Namen des Herrn 
anrufen wird, ſoll felig werden. O ein treues und wertbes 
Wort: wer nur irgend den Namen, den füllen und den theu— 
ren Namen des Herrn Jeſn wird anrufen, foll felig werden, 
fol Vergebung aller feiner Sünden und Schulden und Erlö— 
fung aus allem Elend haben, Wie unbegreiflich und alle menfch- 
liche Weisheit gernichtendes es auch ift, es braucht nichts mehr 
und nichts minder, als mir gläubigem Herzen diefen unter dem 
Himmel genannten Namen anzurufen. 

Das iſt alfo die freudenreiche und fo weit bin zielende 
Auskunft, die der Apoſtel von jenem Ercigniß der Ausgieflung 
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des beit, Geiftes giebt. Es ift nichts anderes, ald was Gott 
Yängft verbeiffen bat. Nichts anderes, als ein offenes Zeugniß 
von dem wirklich angefangenen Kommen des Reichs Gottes, in 
dem man fo herrliche Gaben empfängt, nichts anderes ald was 
Bott allen geben will, die Ihm dienen. O darum laßt uns 
dieſe Teste Zeit, in der wir find, diefe Tage des Heils erfen- 
sen; der Herr eilt ja fichtbar, feinen Rath zur Vollendung 
zubringen; o daß doch Feiner von und dahinten bleibe! Wer 
irgend von feinem neuen und ewigen Bund etwas weiß, von 
dem Blut des neuen Teflaments, der vergefle doch dieſe theure 
Verheiſſung von feinem Geift nicht, dieſes von dem Mitler 
aus erworbene VBorrecht, er mache fie nicht geringer in feinen 
Augen, als fie if, Und wenn gleich in diefer Zeit wenig daran 
‚gedacht wird, fie wenig beachtet und gefchäst wird, er laffe 
fih nicht von dem Geiſt der Lauigkeit und des Halbglaubens 
dahin halten, fondern balte feft an dem umverfälfchten Elaren 
Wort des Herrn; er harre des Herrn und diene Ihm Tag für 
Tag, fo wird Er ibm geben, was fein Herz begehrt! Amen! 





"VI. 
Kay. IF, 22 — 35. 


In dem vorgelefenen Text giebt Petrus weitere Auskunft. 
über das, mas am erften Pfingſttag gefchehen war, über die 
Ausgieffung des heiligen Geiftes auf die erfte Gemeinde Chrifti, 
Im Vorhergebenden hatte er gezeigt, das jebt eben die Zeiten 
anfangen erfüllt zu werden, auf welche zu barren jeder Gläu— 
bige durch die Propheten fey verwiefen worden, namentlich 
durch den Prophet Joel, durch welchen das Wort des Herrn 
ausdrücklich von Tagen geredet bat, in denen. Gott von feinem 
Geiſt ausgieſſen werde auf alles Fleiſch, von Tagen mit wel- 
chen eine ganz neue Zeit anfange; wo die Wirkungen des 
neuen Bundes fich nicht blos auf das Volk Israel, das ge 
lobte Land, fondern auf alles Fleifch, auf die ganze Schöpfung, 
auf Himmel und Erde fich erſtrecken werden, in Gerechtigkeit 
und Gericht, wie in Gnade und Barmherzigkeit. Wie der 
Geiſt des Heren auch durch eitien andern Propheten von 
diefen Tagen fpricht (Haggai C.2.) „Noch einmal will ich bewe- 
„gen, nicht allein die Erde (wie zur Zeit der Stiftung des 
„alten Bundes gefchab) fondern auch den Simmel“ Das 
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babe nun angefangen mächtig erfüllt zu werden, bezeugte Pe⸗ 
trus in feiner Auskunft über die Ausgieſſung des heiligen 
Geiſtes. Es fen ein berrlicher Anfang des berzufommenden 
Reichs unſers Gottes. Wer num unter feinen Zuhörern aus 
der Wahrheit und ernit gefinnet war, mußte fich darüber freuen, 
und bewogen werden fich anzuſchicken, um auch Antheil an 
diefer feligen Sache zu haben. Alfo auch unter uns, wer 
ans der Wahrheit iſt, dem kann das alles nicht gleichgültig 
ſeyn; er hört diefe Stimme Gottes, er kennet diefe feine Zeit, 
und was zu feinem Frieden dient, er begiebt fich unter die 
Leitung Jeſu des treuen Hirten, der feine Kinder verfammeln 
will, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flü- 
gel, Denn eben Er, der Herr Jeſus iſt ed, von dem das alles 
berfommt. Es ift eine Folge feines ganzen Laufs auf Erden. 
Er der Geſalbte Gottes ſelbſt gießt auf feine Glieder das Sal- 
bungsöhl, die Fenertauf, wie dies der Apoftel im Text aus- 
führlich auseinanderlegend darftellt. 

1. Laßt und dies zu unferm Wachsthum in der 

Wahrheit im näheren betrahten und 
II. mit einer daraus fich ergebenden Ermabnng 
fliegen. 


Und dazu verleihe uns der Herr feinen Geift, daß 
wir in feinem Licht diefe unfere Zeit des Heils erkennen, 
und nichts verſaͤumen, was zu unfern Frieden dient, 
Amen! 


4. So vernehmet denn auch Ihr den weitern Auffchluß, den 
Petrus gab über jene am erften Pfingittag geſchehene Wunder- 
that Gottes. Denn diefe Gefchichte bat einen fo guten unver- 
dächtigen Grumd, daß fie nicht allein lange zuvor durch den 
Geiſt ſelbſt geweiffaget war, fondern durch den ganzen Lauf 
Jeſu Chriſti auf Erden vorbereitet wurde, So auffallend und 
Erftaunen erregend fie auch der Menge war, den Apojteln war 
fie gar nicht unerwartet, fie bofften und marteten darauf. 
Denn eben der Jeſus von Nazareth, den fie fennen und lichen 
gelernt hatten, ift ed, von dem diefe Ausgieſſung des Geiſtes 
bergefommen ift, und fein ganzer Weg, alle Ereigniffe, die mit 
Ihm vorgiengen, hatten diefe Sache vorbereitet. Wer 
darauf Acht giebt, kann ed merken, wie es mit allem was 
Jeſus für und gerhan bat, mit der ganzen Bereitung unfers 
Heils durch Ihn, ſtufenweiſe gieng nach einer göttlichen Ord- 


— 
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nung; wie da eins aus dem andern folgt, eins mit den an⸗ 
dern im genaueften Zufammenbange ſteht — von feiner Taufe, 
ja von feiner Geburt an bis zum Ende feines Laufs; nichts 
war zu früh, nichts im umgekehrter Ordnung. Geine Ber- 
fuchung 3. 3. geſchah erſt nach der Taufe (Stärkung , Aus- 
rüftung) fein Lehramt erft nach der VBerfuchung und Bewäh- 
rung — feine Berherrlichung erjt nach den Leiden des Todes ;— 
fo ift alles im fchönften Zufammenhang bis zu feiner erften 
Erweifung feiner Macht und Herrlichkeit vom Himmel aus, 
stemlich der Ausgieffung des heiligen Geiſtes. Darum meist 
Petrus feine Zuhörer auf das bin, was fie in den frübern 
Jahren ferbft erlebt und erfahren haben, und zeigt, wie jenes 
im genauen Zufammenhang ftehe mit dem, was fie jest fähen. 
Sie ſahen Jeſum nicht, aber Petrus weist fie auf die Tage 
zurücd, mo fie ihn ſahen. Er babe fich ja unter ihnen mit 
That und Wunder und Zeichen bewiefen, welche Gott durch 
ibn that; nemlich bewieſen hat er fich ald den, der er ift — 
als den Heiland, als den Gefalbten Gottes. Dan kann alſo 
nicht fagen, man könne nicht wiffen, wer er ſey. Wenn er 
gleich in Knechtsgeſtalt erfchien und den Schwachheiten des 
menfchlichen Standes fich unterworfen hatte, fo bat er fich 
Doch nicht nur ein oder zweimal, fondern viel hundertmal, 
nicht blos an einem Ort, fondern im ganzen Lande umher, 
nicht in Kammern und Winfeln, fondern öffentlich auf der 
Straffe, auf öffentlichen Pläben drei ganze Fahre lang erwiefen 
als den Gefandten Gottes, der gefommen ift aus dem Schoos des 
Vaters. Die Zeichen hat Feiner vor ihm gethan, fo hat fich 
noch Fein bloffer Menfch, nicht Mofes, nicht Salomon uhd 
andere, bemwiefen. Daß er aber erwürgt wurde durch die Hände 
der Ungerechten, daß Er, der fich fo erwieſen hatte, and Kreuz 
fam, das gefchah nicht von ohngefehr, oder durch bloffe Will- 
führ der Menfchen,, fondern aus vorbedachtem Rath und Vor- 
fehung Gottes, Kein Haar fonnte ihm gekrümmt werden big die 
Zeit Fam, wo ihn Bott ihrem Willen übergab, Den nun bat 
Gott auferwect und an ihm und mit ihm aufgelöst die Schmer- 
zen des Todes, nachdem es unmöglich war, daß er follte von 
ihm gehalten werden; denn der Tod bat nur Macht über den 
Sünder, er ift der Sünden Sold; aber an dem Unſchuldigen 
findet er nichts, um ihn zu halten. Das hat der Geift Gottes 
Thon lange vorher durch David bezeugt, der in feinem Namen 
fpricht: „Ich habe den Herren allegeit vorgefeßt vor mein An- 
„geficht, denn er iſt zu meiner Mechten, daß ich nicht be- 
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„weget werde, Darum ift mein Herz fröhlich und meine 
„Zunge freut fih, denn auch mein Fleifch wird ruben 
„in der Hoffnung. Denn du wirft meine Seele nicht im 
„der Hölle laſſen, auch nicht zugeben, daß dein Heiliger die 
„Verweſung ſehe. Du bat mir fund getban die Wege des Lu 
„bens, du wirft mich erfüllen mit Freuden vor deinem Ange 
„ficht.“ Und folche hohe Worte bat David nicht von fich ſelbſt 
geredet, denn die Auferwedung Jeſu ift ein Werk der all 
mächtigen Stärke Gottes, wie von Anfang und bey der Schöp— 
fung der Welt fein fo groffes hervorgegangen it. Wenn wir 
den Himmel anfehen und die himmlifchen Lichter, Sonne, Mond 
und Sterne, mie fie in folcher unabmweichbaren Ordnung ge— 
halten werden, fo müflen wir wohl fagen: Herr du haft einen 
gewaltigen Arm und boch ift deine Nechte; aber gröffer ift feine 
Macht in der Auferweckung Jeſu. Und dag David nicht fo 
von fich geredet hat, beweist die Gefchichte, „Er ift geftorben 
„und begraben und fein Grab war bis auf jenen Tag zu Jeru— 
„falem, Sondern das iſt's: ald er ein Prophet war, und 
„wußte, dag Chriſtus aus der Frucht feiner Lenden auflommen 
„ſollte, und auf feinen Stuhl fisen, hat er’s zuvorgefeben, und 
„geredet von der Auferfichung Chriſti, daß feine Seele nicht 
„in der Hölle gelaffen ift, und fein Fleiſch die Verweſung nicht 
„gefehen bat.“ Nichte nur aber das, daß ed David fchon voraus 
gefeben bat, Sondern es ift fichtbar gefcheben, es find Zeu- 
gen da, Er Prerus felbit mit den übrigen Jüngern haben es 
gefeben, mit ihm geredet, und ibn betaftet; ihre Augen 
füben, mad viel Propheten und Gerechte begehrten zu feben, 
und habens nicht geſehen; vierzig Tage lang faben fie Ihn, 
bis er die Erde verlieh. Nun er aber durch die Rechte Got- 
tes erhöht if, und empfangen hat die Verheiffung des heiligen 
Beiftes vom Vater, bat er fich vom Himmel aus erwieſen als 
der Herr der Gerechtigkeit, als der gefommene Heiland der Armen 
und dad unzertrennlich mit ihnen verbundene Haupt der Gläu— 
bigen, das ihnen mittheilt, was es felbft empfangen bat; er bat 
dann ausgegoffen, was man fah und hörte; denn David ift nicht 
gen Himmel gefahren, er fpricht aber : der Herr hat gefagt zu mei- 
nem Herrn, feße dich zu meiner Nechten, bis daß ich Iege deine 
Feinde zum Schemmel deiner Füße. Von dort aus, von der Nech- 
ten des Vaters, giebt er ung die Kraft aus der Höbe, mit welcher 
wir feine und unfere Feinde überwinden, die Welt in uns, das 
Böſe in und, und durch unfer Zeugniß auch in andern — bis feine 
Gemeinde auf Erden gefiegt hat und alles zu feinen Füßen Vi 
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2, Sehet alfo, woher fie kommt die Ausgieffung des beili- 
gen Geiftes, und auf wie gutem Grund unfer Glaube ruht, 
wie feit. Gott feinem Bund gemacht hat. Es ift fein Scherz — 
es ift Ernft — es find feine Erdichtungen, es find öffentliche 
Thatfachen. Fa wir haben ein feites propbetifches Wort, «8 
beruht nicht auf Meinung der Menfchen, es find Gefchichten, 
feft wie Ehrifti Thron, Wahrlich nicht umfonft, Geliebte, iſt 
Chriſtus unfer Herr öffentlich auf Erden erfchienen, und find 
alle jene viele Zeichen und Wunder und Thaten durch ihn ge- 
ſchehen; nicht umfonft find fie uns berichtet; nicht umſonſt ift 
der Heilige in die Hände der Ingerechten übergeben worden, 
und geftorben und auferweckt; nicht umfonft find Zeugen dafür 
und ift die Ausgieffung des heiligen Geiftes fichtbar und bör- 
bar gefcheben, daß eine ganze groffe Stadt dadurch bewegt 
wurde. Es it das alles geicheben aus der groffen Gnade und 
Erbarmung Gottes; die heilfame Gnade Gottes if da nicht 
blos gepredigt — erfchienen allen Menfchen. Es gefchab das 
alles, auf daß wir glauben und durch den Glauben das Le- 
ben haben in feinem Namen. Es fol uns loden und binzichen 
zu Ihm felbit, daß wir unfer ganzes Heil von Ihm nehmen, 
Denn Er ift ein rechter Heiland, das heißt einer der hilft, 
der giebt, der, nachdem er fich felbit für und dargegeben, mit 
fih uns alles fchenfen will; nicht ein Heiland nur für die 
Betrachtung, für die Bewunderung, — fondern zur Gabe, 
Darum können wir auch nicht nur dies oder jenes von Ihm 
glauben und das andere nicht. Glauben wir wirflich, daß 
er das alles’ gethan bat, und daß er von den Todten auferftan- 
den ift, ohne anders fo glauben wir auch, daß er feinen beili- 
gen Beilt vom Himmel berab fendet, allen die Ihm angehören, 
Denn iſt das nicht, iſt er und nicht der Pfleger der bimmli- 
fchen Güter, fo hilft und all unfer Hoffen auf Ihn nichts, fo 
find wir noch in unferen Sünden, fo würde in unferen Augen 
fein Menfch wirklich in der That felig, Darum laßt uns dag 
groffe Zeugniß, das Bott zeuget von feinem Sohne, ganz auf- 
nehmen, und auf nichts anderes unfere Hoffnung ſetzen, als 
auf Ihn, den rechten Chriſt Gottes, der die Seinen nicht 
hungern und dürften läßt, wie die Welt darbet, fondern fie 
tränkt und erquickt mit den reichen Gütern feines Hauſes. Fa 
das thut Er, dafür Ihm Lob und Dank fey in Emig- 

eit! Amen! 
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vn. 
Kap. II, 36. 


Das größte Zeugniß Gottes auf Erden ift das, das er 
zeuget von feinem Sohn. Bon Anfang an ift kein gröfferes 
gefcheben. Die Welt ficht nun bald 6000 Jahre, und in die— 
fem Zeitraum bat Bott viel getban, um die Menfchen aus 
ihrer Gefangenheit im Sichtbaren und Zeitlichen herauszuziehen 
zum Schauen und Trachten nach dem, das unfichtbar ift und 
ewig, und fie fomit von der Wahrbeit zu überzeugen; wenn 
man nme an die Zeugniffe alle denkt, die zur Zeit che das Ge⸗ 
fe fam , zur Zeit der Patriarchen gefchahben, und dann zur 
Zeit unter dem Geſetz. Aber gröffer als alles it das, was fich 
in dem kurzen Zeitraum der 33 Jahre und in dem noch fürgern 
der drei leuten Fahre des Lebens Jeſu Ehrifti auf Erden zu- 
fommen drängte. Das ift das böchfte und letzte Aufgebot am 
die Menſchheit, das, größte Zeugniß, das Gott zeuget von 
feinem Sohn. Er will dadurch die Dienfchen zu Ihm ziehen — 
denn diefe theuern Zeugniffe find Fräftig genug, einen, der dem 
Geiſt Gottes nicht widerfteht und das Herz verfchließt, zu 
überzeugen. Wer darauf hört, wird überzeugt, er ift über- 
fimmt und muß fagen, wie Berrus: (ich kann nicht anders) 
Herr wo foll ich hingehen, du haft ja Worte des Lebens ?“ 
Und o glüdfelig, ewig und hoch beglüct, ein jeder der das 
Zeugniß vernimmt; er nimmt damit Ihn felber auf, und fol- 
chen giebt er Macht Kinder Gottes zu werden, die an feinen 
Namen glauben. Es könnte ein jeder dazu fommen, wenn er 
wollte; jeder hat die Taufe empfangen, jeder weiß von dem 
Tifch des Herrn, wir haben alle das Wort der Schrift, wel- 
ches der Schlüffel des Erfenntniffes if. Wenn nur jeder nach- 
fragte , was denn das fen, was ihm mwiederfahren, daß er 9% 
tauft ift, und es fich in fein Bewußtſeyn fommen Lieffe, wo 
das hinlangt; — er würde es erfahren und erflaunen ob der 
Größe, der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, die über ibm 
fchwebt und ihn fucht. Dazu müflen wir einander helfen; was 
bisher nicht gefcheben, kann ja noch geſchehen. Petrus bat 
Das auch gethan, wie wir im Text fehen, mit der Aufforderung 
an die am Pfingſttag verfammelte Menge, das Zeugniß Gottes 
von — Sohn Jeſu Chriſto aufzunehmen. 

1. Laßt uns dieſe wichtige Aufforderung im 
"näbern beleuchten, und 
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1. diefelbe auf uns anwenden. 


Und du, o groffer Gott, der du uns das Heil fo 
groß und gewiß gemacht haft, neige Doch unfer Herz zu 
deinen Zeugniffen. Es kommt ja niemand zum Sohn, 
auffer es ziehe ihm der Vater. Sp zeuch uns denn, fo 
laufen wir ! Amen! 


4, Der Apoftel forderte alfo am Schluß feiner Rede die em 
ftaunten Zuhörer auf, das Zeugniß Gottes von feinem Sohn 
aufzunehmen, Und dazu hatte er guten Grund, nemlich eben 
die Größe und Gewichtigfeit diefed Zeugniſſes ſelbſt. „So, 
fagte er, „fo wiſſe nun das ganze Haus Iſrael gewiß, daß 
„Bott diefen Jeſum, den ihr gefrenziget habt, zu cinem Herrn 
„und EChrift gemacht hat;“ — meil es nun fo leicht gemacht ift, 
ed zu wiffen, weil Gott fo vieles daran gewendet hat, aus 
der Fülle des Neichthbums feiner Erbarmung und Weisheit, 
um feinen Borfas, feinen Friedensrath an den Tag zu bringen, 
um fein Wort durch die Erfüllung feft zu machen, indem er 
feinen Sohn in die Welt fandte, Es kann fich Niemand ent- 
ſchuldigen mit der Unwiffenheit, er babe es nicht gewußt; denn 
für nichts in aller Welt find fo grofe und ftarfe offene Zeug- 
nifie da, als dafür, daß Jeſus von Nazarerh der Ehrift fey, 
nichts ift fo leicht zu wiſſen, nichts fo fonnenflar als dies. 
Es braucht dazu gar Feine befferen Gaben, fein Studieren, 
man bat jest nichts zu thun, ald nur zu wollen, dem gütt- 
lichen, mächtigen Zeugniß Gottes nicht zu widerfichen und es 
anzunehmen. Was kann man auch mehr wünfchen? Denn alle 
Zeugniffe, wo jemand zeugt von dem, was er gefehen und ge- 
bärt bat, von dem, mas er weiß (mas er alfo nicht aufgeben 
fann, ohne fich felbit aufgeben zu müflen) haben eine Kraft, 
eine überwindende Kraft zur Weberzeugung für einen jeden, 
dem cd um die Wahrheit zu thun ift. Wie froh ift nicht jeder, 
nn er dieſe Kraft ſpürt in Bezug auf gewöhnliche Dinge 

on. 

Wir nehmen der Menſchen Zeugniß an, — und ſo wir 
dies thun, ſo iſt Gottes Zeugniß gröſſer, das er zeuget 
von ſeinem Sohn. (Joh. 5.) Oder iſt es nicht groß? Iſt nicht 
alles geſchehen um Jeſum zu verherrlichen und zu beweiſen 
vor den Menſchen als den Herrn und Chriſt? Nebſt dem, daß 
Jeſus durch ſeine Zeichen und Wunder, durch ſeine Lehre und 
ganzes Leben ſich genug bewieſen hatte, ſagte er doch: (Joh. 5.) 
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„Ein anderer ift, der von mir zeuget, umd ich weiß, das dieß 
„Zeugniß wahr iſt, dad er von mir zeuget. Ich habe ein 
„aröffer Zeugniß, denn Johannis Zeugniß; denn die Werke, 
„die mir der Vater gegeben bat, daß ich fie vollende, die fel- 
„digen Werke, die ich thue, zeugen von mir, daß mich der 
„Vater gefande bat.“ Die größten Zeugniffe aber, die unum- 
ſtößlich find, find feine Auferfiehung und Himmelfahrt und was 
dann weiter darauf erfolgte. Das hat alle Höhen, die fich im 
DMenfchen erheben wider die Erfenntniß Gottes und Chriſti 
mit einemmal darnicder geworfen; das überwand in den Jün— 
gern, und machte fie auf einmal frey von aller Furcht, von 
allem Zweifel, von allem, was fie noch binderte, ihn ganz als 
ihren Heiland anzunehmen und fich feiner zu freuen mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude, Und was an Pfingiten mir ihnen vorgieng. 
als fie den heiligen Geiſt empfingen, das iſt ja offenkundig 
genug, daß es von Jeſu bergefommen ift, der zur Rechten 
Gottes des Vaters erhöhet if. Denn man wußte es genug, daß 
fie in feinem Namen verfammelt waren. Auf ihn festen 
fie ihre Hoffnung, an ihm hing ihr ganzes Herz, von ihm rede 
ten fie, zu ibm beteten fie, auf ibn bin waren fie alle am 
Bfingfttage verfammelt; und das wußten nicht nur fie, fondern 
ale Leute, die fie fannten, Dem ganzen Rath zu Ferufalem 
and fo viel taufend Menfchen war es offenfundig genug, . wie, 
Sefus ihr ein und alles war, und ihre Berfammlungen um 
feinetwillen gefchaben. Als nun der heilige Beift über fie aus- 
gegoffen wurde und ihre. Hoffnung auf ihn fich fo herrlich er- 
füllte, da hatte man ja wieder den ſtärkſten Beweis; — da fah 
man ed, daß Bott fein heiliges Kind Jeſum verflärte, Kur — 
es ift alles gefcheben, um es uns Leicht zu machen, Ihn, den 
Gott geſandt hat, zu erkennen Und auf alles dieſes fich 
ſtützend fagte dann Petrus: „fo mwifle nun das ganze Haus 
„Iſrael gewiß, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefrenziget 
„habt, zu einem Herrn und Chrift gemacht bat.“ 

2. Und daß dieſes Zeugniß auf unfere Seligkeit ziele, daß 
Gottes Erbarmen darin und fuchen und zichen wolle, das 
fehen wir daran, daß Petrus zu Menfchen fo redete, die fich 
verfündigt hatten, zu denen, die Jeſum gefrenziget hatten, 
Doch wahrfcheintich in Feiner andern Abficht hatte er die Worte 
Des Lebens über fie gebracht, und ihnen dieſe hoben Dinge 
fund gethan, als zu ihrem Heil, dazu, daß fie eben den Heiland, 
den Ehrift Gottes, erkennen möchten. Um das mar es dem 
Petrus zu thun, um das iſt es Gott zu — wohin Er ſein 
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Zeugniß bringen läßt. Das ganze Haus Iſrael, obfchon es 
den Herrn gefreuziget hatte, folte cd wiffen und erkennen, was 
in Zefu uns. gegeben iſt; daß ihn Gott gemacht hat zu dem 
groffen Heilöfpender durch Verfühnung und Mittheilung des 
Lebens aus Gott, und dag ihm darum alle Gewalt gegeben ift 
im Himmel und auf Erden, daß ihn Gott zum Herrn gemacht 
bat. Alſo gerade die, die ed gar nicht: verdienen, follen Theil 
an ibm haben, 

O! daß das bald doch alle Welt wüßte, daß taufend und 
tanfend, die ihn noch nicht Fennen, die noch von nichts anderm 
wiſſen, ald von dem elenden Weſen der weltlichen Dinge, es 
einfäben! Aber liegt denn fo viel daran, daß man es wiſſe? 
liegt fo viel am Wilfen? Ach ja! und zwar an dem, daß man 
ed recht wiſſe. Wer es nicht weiß, der greift nicht zu. Se— 
Lig find eure Augen, fagte Jeſus zu feinen Jüngern, daß 
fie feben; und ihm nach fragen wir unfere Kinder oft: 

Was ift dir nöthig zu wiſſen, wenn du willft felig werden? 

Und fo möchte ich jet auch fragen: wiffen es alle unter 
und, was Petrus bier meint? find alle überwunden von dem 
Zeugniß Gottes, das Er zeugt von feinem Sohn? fegen alle 
ihr ganzes Vertrauen auf Ihn? DO! wer nicht allem abfagt, 
das er hat und Jeſu nachfolgt, der weiß ed noch nicht recht, 
daß ihn Gott zum Herrn und Chrift gemacht bat, Wer es 
recht weiß, gewiß weiß, der kann nichtd mehr anderm, ald 
nur Ihm leben; der hat feine Ruhe mehr, bis er den Herrn 
Jeſum zu feinem Heiland hat; der will von feinem andern 
Troft, Feiner anderen Freude, Feiner anderen Hülfe mehr wiſſen, 
ald nur von der, die von Ihm kommt; der fagt mit Paulus: 
Sch will nichts willen, als Jeſum den Gekreuzigten. 

Jeſus wird von mir begehrt, 

Alles bleibt entfernt von mir, 

Was mich in dem Suchen flört. 
Sagt mir nichts von Luft der Welt, 
Sagt mir nichts von guten Tagen; 
Wollt ihr aber ja was fagen, 

Sagt wie Befus mir gefällt. 

O, ich möchte jeden bitten und zu ihm fagen: laß dich 
auch bereden, nimm doch das treue Wort der Wahrheit 
auf von Bott, der nicht lügt; es ift nur unfer Fleifchesfinn, 
und die Liebe zu und felbft und zum alten untüchtigen Wefen 
die Schufd, wenn wir Fhn nicht erfennen, und nicht etwa 
der Mangel an Gaben; wir müſſen gar nichts mitbringen als 
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den Willen, daß wir es wollen. Gott bat für alles ge 
forgt. Es if alles gefcheben und alles da, was uns über. 
zeugt und Ehrifti gewiß machen kann. Er ift ja der, von 
welchem fchon Moſes zeugte: „Einen Propheten wird der Herr 
„euer Gott erwecen aus euern Brüdern, gleich wie mich, den 
follt ihr bören in allem, das er zu cuch fagen wird, und — 
„ed wird gefchehen, welche Seele denfelben Prophet nicht hören 
„wird, die fol vertilget werden aus meinem Bolfe.“ Darum 
laßt uns nur alles andere fahren, laffen und aufgeben und dem 
Herrn anhangen, Unſere Zeit iſt furz und ungemwiß, und jeder 
Aufſchub, jede Verſäumniß ift Verluſt. Darum beute lieber 
ald morgen; Er aber der Herr fende uns fein Licht und feine 
Hülfe, und beife uns aus zu feinem himmlischen und ewigen 
Reich! Amen! 





IX. 
Kay. II, 37 — 40. 


Es tft ein theures Wort, das wir haben, daß das Evan. 
gelium von Chrifto eine Kraft it, die mehr vermag als alle 
Gewalt auf Erden, ald alle Weisheit, alle Kunft und An— 
firengung unter den Menfchen nicht vermag — eine Kraft 
Gottes, felig zu machen alle, die daran glau- 
ben. O, das ift eine groffe mächtige Kraft, die da den Men. 
fchen aus feinen Sünden und ihrem Elend berausreißt, feinen 
Willen umkehrt, und in den Grund feiner Eeele hinab und 
bineindringt, einen neuen Anfang des Lebens bringt, und raft- 
108 fchaffet und wirket, bis fie ihr Ziel erreicht hat, bis alle 
Bande durchbrochen, alle Hinderniffe überwunden, und er felig 
gemacht ift nach Geiſt, Seele und Leib. Wer es weiß, was 
da alles im Wege fteht und fich widerferer von Anfang bis zu 
Ende, wenn ein Menfch will felig werden, der wird es begrei- 
fen, daß es nichts minderes erfordert, als die Kraft des all- 
mächtigen Gottes ſelbſt. Und diefe it im Evangelium von 
Ehrifto, und ermweifer fich als folche bey allen, die es aufneh- 
men, Denn wer es nicht aufnimmt, wer es von fich ſtößt, an 
dem kann ed michtd wirken zur Seligkeit; es beißt ja: „an 
allen die daran glauben,“ Und das iſt der Beweis, daß wir 


38 Ray. II, Vers 37 — 40, 


ed wirklich angenommen haben, und daran glauben, wenn es 
ſolches wirket. Weil wir ed aber'auch unter und haben, daß 
wir nicht fagen dürfen: ja wer mill hinauf in den Himmel 
fahren, oder wer will hinab in die Tiefe fahren? und alfo die 
Kraft Gottes zur Seligkeit ung fo nahe ift, unfern Kindern 
im Munde und vielen in unferm Lande im Herzen, fo 
ift es Fein unnützes und vergebliches Vorhaben, menn wir 
fuchen und lernen, worin es denn diefe feine Kraft beweiſe. 
Das ſehen wir aber recht augenfcheinfich an den Wirfungen, 
die es fchon bey jenen Menichen hatte, die es zuerſt von dem 
Apofteln empfingen, wie diefe in den Gefchichten der Apoftel 
urkundlich erzählt find. Unſer Tert redet von der allererften 
Wirkung defielben, welche darin befteht, daß man anfängt, 
angelegentlich nach dem Heile feiner Seele zu fragen, und giebt 
zugleich Rath und Weifung, was da zu thun ſey. Wir mol 
len alfo daraus hören: 

I. was zu thun fey, wenn man um dag Heil 

feiner Seele befümmert ift, und 

II. was daranf folge, 

D Herr! fegne das Wort des Evangeliums unter 
und, wo es geprediget wird. Laß es feine Früchte 
bringen auch unter ung — daß dem Verderben geftenert. 
werde und die Gerechtigfeit Fomme, daß wir, Dein 
Erbtheil, nicht. mit der Welt verloren gehen. Amen ! 


41. Die erfte Wirfung des Evangeliums bey dem, der ed auf- 
nimmt, ift die: er wird erweckt; die ganze Wahrheit Gottes 
erfcheint ihm in Chrifto in ihrer vollen Kraft, er fühlt den 
Ernft des ganzen Worted Gottes; — alle Wahrheiten von der 
Sünde, von der Gerechtigkeit, von der Gnade, von der Strafe, 
von dem Reich Gottes, von dem Zuftande nach dem Tod, von 
dem Erlöfer, wirken vereint zuſammen auf fein Herz, er fühlt 
es mächtig, dag es mit ihm nicht mehr fo bleiben könne, daß 
es einen andern Weg mit ihm geben müffe; und das macht 
denn, daß er Rath und Weifung fucht, er fieht fih um und 
frägt angelegentlich nach: was fol ich anfangen? So gieng 
es denen, welchen am Tage der Ausgieffung des heiligen Geiſtes 
das Evangelium verkündet wurde. Da fahen fie ed ja, daß es 
Ernft gilt mit dem Wort vom Reich. Wenn, mußten fie den- 
Ten, eine folche Macht der Gnade, eine folche Kraft aus der 
Höhe, vom Himmel aus über die fommt, die an Jeſum 
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glauben, wenn ſich Jeſus fo beweist als der Herr der Herr. 
lichkeit, fo wird — ja fo muß auch alles wahr fenn, was von 
ibm gefagt ift — muß auch das wahr ſeyn, daß Bott fein 
Reich aufrichten will, und vor ihm, und feinem groffen und 
offenbaren Tag niemand beſtehen wird, der nicht geheiligt ill. 
Und als fie die gewiſſe Auskunft hierüber von Petrus börten, 
daß derfelbige Jeſus, dem fie verworfen und gekreuzigt haben, 
auferftanden und gen Himmel gefahren und zur rechten Hand 
des Vaters geſetzt ſey und feinen Geift fende — kurz zu einem 
Herrn und Chriſtus gemacht fen — fo gieng’s ihnen durchs 
Herz. Sie konnten und wollten dem Eindrud der fo nahe ge- 
kommenen Wahrheit nicht mehr widerfichen, was auch für fie 
daraus folgen möchte. Sie Lieffen das Schwert des Wortes 
Gottes in ihr Herz dringen und fie richten, lieſſen fich den 
Geiſt Gottes firafen, Daher fam es, daß fie zu Petrus und 
den andern Apofteln fprachen: ihr Männer, lichen Brüder, was 
follen wir thun? Und o wohl dem, bey welchem es einmal zu 
diefer. dringenden Frage fommt, daß er um das Heil feiner 
Seele befümmert wird, Es if ein gutes Zeichen, und folche, 
nur folche, find empfänglich der Gnade des Lebens. Denn was 
bewies diefe Anfrage jener Leute? Sie zeigten, daß fie von der 
Wahrheit fih überwinden lieſſen, und Licht jetzt mehr liebten, 
als die Fintterniß, der Wahrheit mehr glaubten, als der Lüge, 
dag fie ihren Zuftand auffer Chrifto für elend anſahen, und 
doch dabey noch Hülfe und Rath hofften; — daß fie ein fehn- 
liches Verlangen darnach hatten, aber den Weg nicht mußten; 
fie ſchämten fich nicht zu geſtehen, daß, ob fie ſchon Männer 
‚waren, fie doch es nöthig haben, dag man fie weile; fie glaub. 
ten, ed könne gefcheben, die Apoftel Fönnten ihnen Anleitung 
geben umd ftellten fich willig, zu folgen, 

2, Nur wo eine folche Bereitung sit, eine folche Empfänglich- 
feit für die Erfenntniß der Wege des Heils, da wird diefe auch 
gegeben. Und Petrus fprach: thut Buffe, ändert euren ganzen 
Sinn, fo weh es euch thun mag, faſſet eine ganz andere Grund- 
ftellung eurer Gedanken, Iernet vor allem ganz anders denten, 
als bisher, nämlich nach Gottes Art und werfer euch ganz in 
die Sache Jeſu hinein, und laſſe fich ein jeglicher taufen zur 
Vergebung der Sünden, fo wird es beffer unter euch werden. 
Denn nur dann wird es befier unter und, wenn wir in dem 
Namen Jeſu Ehrifti, in der Taufe auf ihn die Vergebung un. 
ferer Sünden fuchen und finden. Wenn wir fchon erwedit find, 
das allein Hilft uns noch nichts, wenn unfre vorigen Sünden 


40 Kap. II, Vers 37 — 40, 


nicht getilgt werden, und wenn ed und nicht vor allem darum 
zu thun ift, fo iſt es ein Zeichen, daß wir nicht Buſſe gethan, 
unfern Sinn nicht recht geändert haben, daß mir noch voll 
Einbildung von uns felbit find; da hindert und der Hochmuth, 
dag wir nicht weiter fünnen. Aber auf die Verſöhnung kommt 
auch das Heil, Ihr werdet, fagt der Apoftel, empfangen die 
Gabe des heiligen Geiſtes — denn euer und euern Kinder ift 
diefe Verbeiffung und allen die fern find, welche Gott unfer 
Herr berzurufen wird. Denn dies ift nicht etwa blos ein Vor- 
recht für die Apoftel oder die Lehrer, fondern es ift die Gabe, 
die zur Seligfeit nothwendig if, und allen verheiffen ift big 
in die ferniten Zeiten, welche Gottes Ruf erreicht in ihren 
Herzen und die zu feinem Reich herzugezogen werden. Ohne 
den heiligen Geiſt fönnen wir gar nicht Ieben, find und bleiben 
wir todt in unfern Sünden; der ift dem Chriften zu feinem 
Leben fo nöthig, wie dem äuffern Denfchen die Luft. Niemand 
nennt Jeſum Chriftum einen Herrn, ohne durch den heiligen 
Geiſt. Er ift der verheiffene Tröfter, er (wenn wir ihn haben) 
macht, daß wir fchon bier felig find in der Hoffnung; er ift dag 
Pfand unfers Erbes und das Zeichen der Kindfchaft. Darum 
glaube niemand, daß das nur eine befondere Babe für diefen 
oder jenen ſey; — nein, liebe Zuhörer! wenn wir den nicht haben, 
deſſen Triebe nicht verfpüren in unferm Herzen, fo find wir 
fo elend, ald nur jemand. — Ohne diefen Tröfter find wir wie 
Waifen, wie Berlorne, und der Herr hat gefagt: „ich will euch 
„nicht Waifen laffen.“ Er ift das groffe allgemeine Gut der 
Ehriftenheit. Er nur erleuchtet, tröftet, ermahnet, ftrafet, 
züchtiget, belebt und treibt zum Fortgang in der Heiligung. 
Und fo eine groffe unbenreifliche Sache dies ift, daß Bott fei- 
nen heiligen Geiſt giebt in das Herz des Menfchen, der an ihn 
glaubt, fo thut ed Gott doch; fo gütig und gnädig und frey- 
gebig iſt er in Chriſto Jeſu. Und darum eben, weil es fo 
viel gilt, weil das verbeiffene Heil ein fo groffes und wahre 8 
it, weil man es wirklich fo gut bat bey Chriſto, eiferte der 
Apoftel um das Heil feiner Zuhörer umd bezeugte das mit noch 
vielen andern Worten, und ermahnte und fprach: Laßt euch 
beifen von diefen unartigen Leuten, dem ungefchlachten Gefchlecht. 
Nun möchte man freylich fagen: ed war eben damals fo, und 
jene Leute hatten es befonders nöthig Buſſe zu thun, da fie 
alle mehr oder minder Theil daran hatten, ald der Herr ge- 
freuzigt wurde. Aber find mir von Natur anders? Sit der 
befier, dent die Worte des Lebens unangenehm oder zuwider 
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ind? Fit er für oder wider Jeſum? Steht er auf feiner Seite 
oder auf der Seite der Welt, die den Heiland verworfen bat? 
Iſt der beſſer, der in feinen Sünden, es fen in Geiz oder im 
der Luftfeuche und Anderm ungeftört fortlebt, da er doch weiß, 
daß es eine Erlöfung daraus giebt; haſſet er nicht dem Heiland, 
denn fleifchlich gefinnt ſeyn, iſt eine Feindſchaft wider Bott, 
Ach! fo lange nicht eine Begierde nach dem Heil unfrer Seele 
einmal in und erwacht it und fortlebt, fo lange wir nicht an⸗ 
gelegentlich gefragt und gefucht haben: was foll ich thun, daß 
ich felig werde, ift es mit unferm Chriſtenthum nichts. Es if 
feine fo elende Sache um das Chriſtenthum, daß cd nichts mit 
fich bringen follte, Der wahre Glaube macht felig; man er—⸗ 
führts, man fpürts, weiß cd, was man davon tränt; — man 
wird von Sünden los, man fühle die Verfühnung und die 
Kraft der Taufe in dem Namen Jeſu Chriſti, und wird des 
heiligen Geiftes theilhaftig. Darum wer unter uns iſt, der um 
fein Heil befümmert ift, der fen getroft, es iſt Rath und Hülfe 
da. Er laffe es fich nur Ernit ſeyn und ändere feinen Sinn, 
tiebe den Sinn und die ganze Art die Fefus hat, und ftelle 
fich auf feine Seite, und laſſe fich helfen von der ungeſchlach⸗ 
ten Art der Welt; fo wird auch er die Kraft Jeſu Chriſti ers 
fahren, und feinen Geiſt empfangen; denn er it treu und 
thut, mas er verſpricht. — Ihm ſey Lob und Preis in Emig- 
Feit von allen, die ihn lieb haben! Amen! Ä 





X. 


Kap. I, 44 — 43. 


Wir haben das letztemal gehört von der erften Wirkung, 
die das Evangelium von Chriſto bey denen hatte, melche ‚die 
Wunder am Pfingſttage in der Nähe erlebt baben. Denn bei- 
Des wirkte da bey ihrer Belchrung zufammen , ſowohl das 
Wort des Evangelii, das fie hörten, als das Werf Gottes 
felbſi, das fie fahen. Wie das denn auch immer geſchieht, 
überall , wo der Herr feine Gemeinde pflanzet; zu dem Wort 
und Geift , die da wirken , fommt zugleich auch die That. Gott 
betätigt das Wort feiner Kuechte bald fo, bald anders; fo 
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daß man die. Wahreit, die fein Geiſt redet, nicht blos zu bi. 
ren, fondern auch zu ſehen befommt; wie man es auch bier 
in unferer Gefchichte an den Apofteln ſah, welche Wunder 
Gott wirft durch das Evangelium feined Sohnes. Und wenn 
auch nicht immer dergleichen Zeichen fichtbar find, wie bey der 
Ausgieffung des heiligen Geiftes, ſo ift fchon die bloſſe Eri- 
fen; eines Gläubigen, fein bloffes Leben und Wandel Wun- 
ders. genug, dadurch Gott predigt Allen, die cö feben. So 
weißt ja eben der Apoftel Petrus (1 Ep, III, 1.) Die gläu- 
bigen Weiber , welche ungläubige Männer haben , auf eine Art 
bin, ihnen das Evangelium nabe an’s Herz zu bringen, die 
ohne Wort gefchieht, „auf daß die, fagt er, die nicht glauben 
„an das Wort, gewonnen werden durch der Weiber Wandel 
„ohne Wort.“ Und ſo iſt nie das Wort allein, fondern im- 
mer folgt dad Werf mit. Wo nun aber beides aufammen wirft, 
daß es die Herzen erweckt, da Fann dies, was da gewirkt wurde, 
nicht fo gar verborgen feyn, daß man es nicht wüßte, oder 
nicht etwas fehen Fünnte, | 

Wie die Werfe des Fleifches nicht verborgen und unbe- 
Fannt, fondern offenbar find, ald da find Mord, Ehebruch, 
Hurerei u. ſ. w., fo find auch die Werke des Geiſtes Gottes 
nicht fo heimlich; es giebt Zeichen davon, die es erwahren, 
und bemeifen, wo der Geift des Herrn fein Werk hat. Golche 
fehen wir in der Gefchichte unſeres Textes angegeben „ daraus 
wir alfo Ternen wollen ; | 


welches die Zeichen einer wahren Bekehrung des 
Herzens zu Gott find, 


O! großer Heiland! Du fammelft dein Bolt aus 
allen Enden deiner Welt; o', laß auch uns nicht dahinten, 
und fahre fort, auch unter ung dein Volk zu fammeln; 
treibe fort dein Werk unter uns, umd laß uns deine 
Hulfe erfahren! Amen. 


Dreitaufend Menfchen waren es alfo, welche fich an einem 
Tage zu Gott und feiner Gemeinde befehrten, ald der ver- 
heiſſene Geiſt zum erftenmale gefendet wurde, die Welt in 
ihrem Gewiffen zu firafen und zu überzeugen von der Sünde, 
von der Gerechtigkeit und dem Berichte. Mancher denkt, das 
ift fonderbar, dag an einem einzigen Tage eine fo große Um- 
Anderung mit den Menfchen vorgeben follte, und mit fo vie 
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en auf einmal, ed ift nicht glaublich, daß es ihnen Ernſt ſeyn 
fonnte, Aber ja, meine Zuhörer, fo muß es eben ſeyn; fo gebt 
ed jedem, der von der Obrigkeit der Finſterniß errettet wird; 
er weiß einen Tag, eine Zeit, wo er fagen mußte: beute, 
beute ift mir Heil wiederfahren, Woran zeigt es fich aber, daß 
diefes eine wahre Befehrung war? Zuerſt wird von ihnen ge⸗ 
fagt : „fie nahmen das Wort des Apoftels gerne an umd lieſſen 
fich taufen.“ Und das ift ein rechtes Zeichen, dazu muß es 
fommen, daß man eine rechte Begierde , einen rechten Hunger 
und Durft nach dem Worte des Lebens bat, daß man es gern 
annimmt als ein ſüſſes, theures , köftliches Wort. Und wohl 
dem, der davon weißt oder es fo hat; den nach dem Wort des 
Ichendigen Gottes verlangt, wie den Hirfch nach frifchem Waf- 
fer. Denn wo das nicht iſt, da ift es ein Zeichen, das man 
fatt fen von feiner eigenen Weisheit, fich vergnügt mit dem, 
was doch nichts iſt umd nichts giebt für das inwendige und 
wahre Leben der Seele. Wer aber im rechten Ernit und aus 
feinem andern Grunde, ald um des Heild.-feiner Seele willen, 
ein ſolches Verlangen nach dem Saamen ded Lebens bat, der 
thut auch das, mas jene thaten, da fie fich taufen lieſſen, 
d. h., er tritt ab von aller Ungerechtigkeit; es geichiebt im 
einem innerlichen fetten Entfchluß ein Bruch mit der Welt; 
er faßt den Vorſatz und verpflichter ſich, in feinem Stüd, in 
feinem Punkt, es mehr mitzubalten mit dem Sinn der Welt, 
die einmal im Argen Fiegt, nicht mehr zu ziehen am fremden 
Koch mir den Ungläubigen. Denn jene mußten wohl was fie 
thaten, als fie fich taufen Fiefien, und was das für VBerpflichtun, 
gen mit fich führe, daß es fen ein Eingeben in den Bund mit 
Bott. Gie traten da mit Entfchiedenheit eigentlich auf die 
Seite Gottes und Jeſu, aus der Welt hinaus in das Neich 
Gottes. Denn das ift eigentlich der Bund Gottes, der beſteht 
und bat dieß einfache Siegel: „der Herr kennet die Seinen, 
„Und es trete ab von der IUngerechtigfeit, mer irgend den 
„Namen Jeſu nennt.“ Auf das iſt's dabey abgeſehen: Haß und 
abgefagte Feindfchaft wider alles böfe Wefen, wider alles Sünd- 
Yiche , alles was wider das heilige Gebot Gottes if. Und da- 
zu verpflichteten fich jene, Und zwar war dieß nicht eine vor. 
übergebende Aufwallung des Gemüthes, , fondern rechter Ernit. 
Gie blieben beftändig in der Apoftel Lehre und in der Ge— 
meinfchaft, und im Brotbrechen und im Gebet. O das war 
ja ein rechter Ernft. Wer nicht fchon fatt if, wenn er nur 
erit einen Anfang der Erfenntniß hat; wer, nachdem er ein⸗ 
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mal das Fräftige Wort Gottes geſchmeckt bat, weiter hören 
will, fih bauen will auf den Grund der Apofel und Propbe- 
ten, einen gewiffen Grund feines Glaubens Tegen will, daß 
ed Ernſt wird durch Erfenntniß, und fih nicht mehr wiegen 
läßt von allerlei Wind der Lehre, der hat das Zeichen, daß es 
gilt bey ihm, daß er das Eigentliche, Befeligende des Wortes 
Gottes erfahren , weil er nun nach Weiterm verlangt. Und das 
gefällt Bott. Darum als einit jemand Jeſu anfagte, fiebe 
deine Mutter und Brüder warten auf dich, fagte Jeſu, feine 
Hände ausftredend über feine FZünger : „Das find meine Brü- 
der, Schweftern, Mütter , die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel.“ Und was thaten fie denn? Sie hörten feinen 
Lchren zu. Denn ſehet, das ift nöthig; in der Erfenntniß 
fichet das ewige Leben, Man muß wachſen durch die Nahrung 
des Worts Ehrifti und den ganzen Umfang des geoffenbarten 
Wortes Gottes zu faſſen fuchen; man bat fein ganzes Leben 
dran zu lernen, und fo erit wird man. feit! Denn fie ift noch 
Da die Lehre, die.große theure Lehre; fie ift gegeben, und 
ed geht darin von Stufe zu Stufe, Die Apoftel ſelbſt brauch- 
zen ja drei volle Fahre, bis nur erſt ein Grund gelegt war 
in fie. Und wozu doch ift fie da, ald daß wir dadurch er- 
baut werden? Daß es kann mißbraucht werden, was thut dag? 
Iſt Brodt und Wein darum fchädlich, weil beides auch mif- 
braucht wird? Sollte es darum jemanden verwehrt werden ? 
Eben fo nörhig ift aber die Gemeinſchaft. Gie blieben, 
beißt ed von jenen dreitaufend,, beftändig in der Gemeinſchaft 
und im Brotbrechen. Es war nicht ein jeder für fich gläubig, 
für fich fröhlich über die empfangene Gnade, fondern fie biel- 
ten zufammen und verläugneten fich felbit, um alle Hinderniffe 
zu überwinden, die oft machen, daß man mit dem Herzen nicht 
zufammenfömmt; und wo Arme unter ihnen waren, da follte 
Armuth Feine Urfache feyn zur Trennung , fondern brachen 
ihnen das Brot, daß ja die Gemeinde erhalten werde; denn 
wozu ift für alle eine und dieſelbe Lehre, ift in ihnen allen 
derfelbe Geiſt, haben alle die gleiche Hoffnung , und ift über 
Alle Einheit? Eben, daß fie eine einzige, mit einander vereinte 
Gemeinde feyen. Das ift ja der Charafter der Gemeinde 
Jeſu, daß fie fich unter einander Tieben, und ald Mitbrüder 
und Mitgenofien diefelbe Seligfeit erben. Ja es ift durch die 
Liebe Gottes eine Liebe zu einander gepflanzt, die tiefer gebt 
und weiter reicht als Feine andere Neigung der Menfchen zu 
einander, Jedes andere Band lösſt ſich auf, nur das nicht, 
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das Band des Friedens nicht, den Gott giebt durch Jeſum 
Chriftum. Weber das alles aber Iernen wir noch von jener er- 
fien Gemeinde, daß fie im Gebet verbarreten. Gie fuchten 
fih den Zugang nach oben, dem Bater der Barmberzigfeit, 
über fich offen zu erbalten ; denn von daher fommt alles, was 
zum Leben und göttlichem Wandel dient; da müſſen wir fchöp- 
fen durch Bitten, Suchen und Anflopfen Gnade um Gnade, 
Wer aber bitter, beißt ed, empfängt, wer fuchet, der 
findet. Darin müflen wir eine Beſtändigkeit zu erhalten fuchen, 
daß wir nicht aufhören, täglich vor Gott zu treten, und feine 
theure Gnade über uns herabzuziehen. Dortbinauf muß 
unfer Lob und Danfopfer fteigen für alle feine große und mans 
nigfaltige Güte. 

Nun wo folche Zeichen eined rechten Ernſtes zu Gott, 
eines wahren Glaubens an den Heiland hervorgehen , da bleibt 
es auch nicht ohne Einfluß auf die, die nicht glauben. Als 
ein ſolcher blühender Zuſtand bey jener erften Gemeinde ber- 
vorbrach, da fam alle Seelen eine Furcht an, nicht nur mes 
gen der Wunder und Zeichen, die durch die Apoftel geſchahen 
(weil eben viel Glaube da war) fondern überhaupt wegen dem 
fichtbaren Ernft diefer Menfchen. Man fabe da die Anfänge 
des Meiches Gottes. Es ſchlug manches Herz, daß es dachte: 
ed muß doch etwas fenn mit der Frömmigfeit. Wie, wenn dag 
Alles- wahr wäre, was die Schrift bezeugt ? Wie , wenn Gott 
wirklich zu fürchten wäre, und fo ein Tag der Verantwortung 
und des gerechten Gerichtes berbey käme? Wenn nun frei- 
lich fo etwas bey Vielen weiter nichts fruchtet, ald daß fie fich 
eine Zeitlang fürchten, und es fie nicht auch herzuzieht, fo 
giebt es immer auch folche, die es zum Nachdenfen bringt, 
wie denn bald noch zweitauſend hinzugethan wurden, Kap. A, 4, 
Nun, find das alles, Geliebte, nicht fichere Zeichen von wah⸗ 
rer Bekehrung und daß das, mo es fo fieht, ein Werk aus 
Gott ift? Fa, das find die Zeichen. Da können wir lernen, 
wonach wir in unferer verfallenen Zeit zu trachten haben. 
Diefe Begierde nach dem Worte Gottes , diefe Entfchiedenheit 
für den Herrn, diefes Wachfen in der gefunden Lehre, diefen 
Trieb zur Gerechtigkeit und zum Gebet, molle Gott je Län- 
ger je mehr unter und wecken und pflanzen durch die Kraft 
feines heiligen Geiftes. Er fomme zu und mit feiner Gnade, 
und errette uns aus der Lauigkeit diefer Zeit, und belfe und 
ans zu feinem Himmlifchen und ewigen Reich! Amen, 
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Wohl fast David (Pſalm 84): „Wie lieblich find Deine 
„Wohnungen Herr Zebaoth!“ Und eine Seele, die auch nur 
von ferne einen Blick in folche Lieblichkeit der Wohnungen des 
Herrn gethan hat, verlanger und fehnet fich darum wohl nach 
den Borböfen des Herrn und fpricht: mein Leib und meine 
Seele freuen fih in den Iebendigen Gott, Denn der Vogel 
bat fein Haus gefunden, und die Schwalbe ihr Neft, da fie 
unge hecket, nemlich deine Altäre, Herr Zebaoth, mein Kö— 
nig und mein Gott. Wohl denen, die in deinem Haufe woh- 
nen, die dich Toben immerdar, Wohl den Menfchen, die dich 
für ihre Stärfe halten, und von Herzen dir nachwandeln. 
Die durch's Jammerthal gehen, und machen dafelbit Brunnen, 
und die Lehrer werden mit viel Segen geſchmückt. Sie erbal- 
ten einen Gieg nach dem andern, daß man fehen muß, der 
rechte Gott fey zu Zion. Herr Bott Zebaoth, höre mein Ge- 
bet, vernimm ed Gott Jakobs! Bott unfer Schild ſchaue doch, 
fiehe an das Neich deines Gefalbten, Denn ein Tag in deinen 
Vorhöfen ift befier, denn fonft taufend; ich mill lieber der 
Thür hüten in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen in der 
Gottlofen Hütten, denn Gott der Herr ift Sonne und Schild, 
der Herr giebt Gnade und Ehre, er wird Fein Gutes man- 
geln Laffen den Frommen. Herr Zebaoth, wohl dem Menfchen, 
der ſich auf dich verläßt. — Alſo geht's, alfo erfährt man’s, alſo 
zu loben und zu reden wird man bewogen, wo des Herrn 
Seift fommt, den Grund mancher Herzen umfehrt, und fich 
in feiner lieblichen Wirfung an den Tag giebt. Da ift die 
wahre Gemeine des Herrn, da ift eine Wohnung Gottes, da 
ift wahrlich Gottes Haus und die Thüre des Himmels, Denn 
wie vor dem Herren Freude die Fülle ift und liebliches 
Wefen zu feiner Rechten immer und ewiglich, fo tritt von 
diefem Tieblichen Wefen etwas, und das reichlich, hervor, bei 
denen, die feinem guten heiligen Geiſte eine Bahn in ihre Herzen 
bereit haben, Es ift alfo ficher nicht vergeblich nach feinem 
Geiſte fih fehnen, viel weniger, ihn haben; — groß, erfreulich 
und Lieblich find feine Wirkungen allemal. Wenn ed nur jeder 
wüßte und fähe, welche merflichen und erfreulichen Verände- 
rungen Er im täglichen Verkehre, im Handel und Wandel und 
in allen Verhältniffen der Menfchen unter einander zu Stande 
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bringt. Es ift aber zu fehen unter anderm an den Wirkungen, 
die derſelbe Geift gleich bei der erften entftandenen Gemeinde 
des Herrn bervorbrachte, wie das im verlefenen Texte erzähle 
it, Wir wollen alfo 


I. darans zuerft feine Ticblihen und groffen 
Wirfungen fennen lernen, und 


I. mit einer kurzen Ermabnung fchliegen. 


Du aber, 9 Herr, der du deine Gemeinde fammelft 
aus allen Völkern, erbarme dich unfer, und hilf, daß es 
auch unter uns zu einer wahren Gemeinfchaft und 
Bereinigung in deinem Namen fomme! Amen! 


41. Was waren denn alfo die Wirkungen, die der Geiſt Got- 
tes bei der erften Menge der Gläubigen des Herrn bervor- 
brachte ? — Ihr blühender Zuftand wird uns im Text in fur 
zen Fräftigen Zügen vor die Augen geſtellt. Ed war ein Leben 
und Weſen, eine Liebe und Theilmahme unter ihnen, wie fie 
nur ſeyn kann, wenn Gottes Geiſt ein Neues in den Herzen 
fhaffet. Zu einer folchen Gemeinfchaft im Geifte, einer folchen 
Eintracht, einem folchen friedfamen und Tieblichen Wefen unter 
fo vielen (ed waren bei 3000) war es in der ganzen Zeit des 
alten Bundes nie gefommen, Es war aber eben der neue 
und beffere Bund, defien Güter fie jetzt genoffen und im 
dem fie jest fanden; der Bund, in den man nicht mehr in 
nur äuffern, nur durch das gebietende Geſetz bervorgebrach- 
ten Werken Gott dient, fondern in Iebendigen, von innen aus 
dem Herzen Fommenden Früchten der Gerechtigkeit, wo man 
frei aus innerm Trieb des Geiſtes Gottes und gern das Gute 
vollführt. Denn böret nur, was von ihnen gefagt wird (v. 44): 
„Ale die gläubig waren geworden, waren bei einander und 
„hielten alle Dinge gemein.“ Man muß willen, es waren dief 
Leute von allerlei: Wolf; die einen aus Arabien, die andern 
von den Enden der Lnbien, die dritten aus Nom, und anders. 
woher , die einander vorber nicht gefannt, einander nichts an- 
gegangen hatten, die nur chen auf ein Feſt zu Zerufalem zu 
fammen gefommen waren. Und bier hatten fie das gefunden, 
was Baterland und alles Irdiſche verlaſſen macht, nämlich den 
Weg zum rechten Vaterland, das droben if, und mas zur 
wahren Einigkeit die Herzen verbindet. Denn alle, die zum 
Glauben an Zefum gekommen find, fie mögen fenn, woher 
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fie wollen, find mefentlich mit einander vereint und verbunden, 
fie find ein Herz und eine Seele. Sie machen zufammen, wie 
verftreut fie auch in der Welt, wie weit auseinader fie wohnen 
mögen, eine Familie aus, die in wahrer und ewiger Ver⸗ 
wandfchaft unter einander ſteht. Sie lieben einander, fie han—⸗ 
gen an einander, und find ein Geſchlecht und ein Volk. 
Warum nun diefe erften Gläubige nicht bloß dem Geifte nach, 
fondern auch fogar räumlich bei einander blieben, das ift leicht 
einzufeben. Eine fihtbare Semeinfchaft muß ſeyn; wenn 
Gläubige fich nicht zufammen halten, fondern einzeln und zerftreut 
andeinander leben, fo verlieren fie viel, und erfalten auch leicht 
wieder. Es muß Einer den Andern ermuntern, ftärfen und er» 
mahnen durch Wort und Beifpiel. Eine Gemeine muß ſeyn. 
Thomas fahe den auferftandenen Herrn erſt, nachdem er fich 
wieder in die SGefellfchaft der Jünger begab, Die Apoftel em- 
pfingen den heiligen Geiſt, da fie einmüthig bey einander 
waren, And mwo hätten nun diefe Männer, wenn fie fich 
gleich wieder ein jeder in feine Heimath begeben hätten, Leute 
gefunden, an die fie fich hätten anfchlieffen können, Leute, die 
gleichen Sinnes mit ihnen geweſen wären? Gie hatten es 
nöthig, daß fie fih an einander anfchloffen und gemeinfchaft- 
liche Sache mit Andern machten, daß nicht ein Jeder für fich 
zum Herren betete, für fich fich erbaute, für fich feinen Weg 
der vorgehaltenen Seligkeit entgegengieng, ohne alle Theilnahme 
eined Andern. Man muß da fuchen diefe Dinge gemein zu 
haben, fich gegenfeitig darüber zu befprechen, fich gegenfeitig 
zu beifen,, anzuzünden und zu erwecken. Wo es nicht zu einer 
ſolchen Gemeinfchaft fommt, wo Einer alles allein und für fich 
haben will, da erftickt alled wieder. Und daß jene Gläubigen diefes 
thaten, und mit einander weiter mwachfen wollten in dem 
erfannten und empfangenen Heil, das war freilich eine Wirfung 
des heiligen Geiſtes, des Beiftes, der die Zerftreuten fammelt, 
der macht, daß Menfchen, die einander fonft nichts nachfra- 
gen, zu Brüdern werden, und der einen rechten Ernft erzeugt, et⸗ 
was für feine Seligfeit zu thun. Und meil diefer Geiſt auch 
ein Beift des Mitleid und der Theilnahme ift, fo brachte er 
auch die Frucht unter ihnen hervor, daß fie ihre Güter und 
Habe verkauften, und fie austheilten unter alle, nachdem jeder⸗ 
mann noth war, (v. 45.) Giefahenfich ald eine Familie, als 
ein Haus an: Ein jeder fahe nun nicht mehr auf das Geine, 
fondern auf das des Andern. Ohne befondere Aufforderung, 
und ohne es für eine befondere ferbfigemachte Pflicht au halten, 
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erfüllte ein jeder, der konnte, die Nothdurft des Andern. Geiz 
and Selbftfucht hörten auf unter ihnen. Wer Ucherfiuß hatte, 
ſahe ihn an als ein ihm anvertrautes Mittel, die Gemeinde des 
Herrn zu verforgen, Und das thaten fie nicht etwa durch ein 
eigen aufgerichteres Geſetz, fondern ein jeder gab freiwillig vom 
ſelbſt; es war, mie gefagt, eine Wirkung des empfangenen 
Geiftes. Täglich fanden fie fih Im Tempel beifammen, und 
errichteten, wie ein Iſraelit, nur im neuen Geift und in der 
Wahrheit, die Gortesdienite des Herrn. (v. 46.) Sie fcheuten 
das Licht nicht, fie hatten Much genug, öffentlich und auf 
ganz ordentlichem Wege ihren Glauben zu bezeugen, und biel- 
ten bin und ber in den Häufern das Nachtmahl mit einander; 
ein Zeichen, wie groß ihr Glaube an den Herrn und wie ftarf 
ihr Verlangen war, je länger je mehr mit ibm vereint und 
unter einander felbit ein Leib zu werden. Und wenn fie zu⸗ 
fammen aßen, fo thaten fie auch diefes im Namen des Herrn. 
Sie lobten Gott dabei und freuten fich untereinander der 
groffen Güter deffen, der ihnen beides, die irdifche Speife und 
die unvergängliche Nahrung des ewigen Lebens gefchenft hatte, 
und das alles, ohne daß fie ſich dabei der erlangten Erfennt- 
niß rühmten, fondern mit einfältigen Herzen. Aber nicht nur 
unter ihnen, fondern auch auswärts , von ihnen aus, bewiefen 
ſich die Wirfungen des Geiſtes Gottes. Sie hatten Gnade 
bei dem ganzen Bolfe, Das Volk, nicht die Oberften, war 
ihnen gewogen; fie mußten ihnen ein gutes Zeugniß geben und 
gut von ihnen und ihrem Weſen reden. Das Volk wurde auf« 
merkſam und billigte ihre Sache, — und fo fam es, daß der 
Herr noch täglich hinzu that, die da felig wurden, zu der 
Gemeinde, (u. 47.) 

2. Sehet, das find Wirfungen des Geiſtes Gottes, folche 
herrliche Dinge, folch Tichliches Wefen bringt er hervor bei 
denen, die ihn wirken laſſen. Und dag find doch wahrlih 
Dinge, die mwünfchenswertb find, die einer Seele unfäglich 
wohltbun, die Theil daran hat; — eine folche herzliche Gemein. 
fchaft vieler für einander, ein fo freyes nicht mehr durch Geiz 
oder Engberzigfeit gebundenes Wefen, ein fo gemeinfamer Eifer 
und Muth, Gott ohne Rückhalt zu dienen, und öffentlich zu thun, 
was recht ift vor ihm. O wie ift Gott zu loben und Ihm 
zu danken, wenn das unter Vielen zu Stande fommt, wenn es 
in folcher Wirkung an den Tag fommt, daß Gottes Geiſt re 
giert in den Herzen. Wer denn an den Namen des Herrn Jeſu 
glaubt, und durch feinen Geiſt einen Trieb ar folcher wahren 
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erquidenden und Bott ehrenden Gemeinfchaft fühlt, o der pflege 
und bewahre ihn doch, es ift ein guter Trieb. Denket doch, 
was für groſſe Berheiffungen der Gemeinde des Herrn ge- 
geben find, Es ift nicht gleich viel, ob man allein bleibe, und, 
wenn ed möglich wäre, allein feinen Weg zur ewigen Seligkeit 
wallte, oder in Gemeinſchaft mit andern. Es iſt unbeſchreiblich, 
wie viel Segen darauf liegt, wenn man es zu einer wirklichen 
Gemeinſchaft in dem Herrn, einer wahren Verbundenheit in 
ihm bringt, daß man mit einander denfelben groſſen Zwecken 
nachgeht, die unfer Glaube hat. Der Herr meifer ja viel 
darauf. Warum hat er’s denn und eröffnet, daß Er, wenn 
zwey oder drey beten, mitten unter ihnen feyn wolle? Warum 
bat er feine Jünger fo zart darauf geführt und geleitet, daß 
‚ fe Liebe unter einander hätten; warum hatte er’s ihnen be, 
fohlen, ald es einmal Ernft galt, fich zufammen zu halten? Die 
Gemeine iſt's ja, unter der Er wandelt. Und wenn Viele ihr 
Licht, das fie haben, ihr Lob, das fie Gott bringen mögen, 
ihre Bitten und Wünfche zufammen thun, wie viel gewinnen 
fie nicht? der Schaz wird ja gröffer, und wie wenig einer auch 
dazu beigetragen hätte, er bat Theil an dem groffen Schap. 

So traue denn, dem Geift des Herren, wer ihm merfet; 
folget feinem Triebe, laſſet ihn wirken und bauer euch als 
die lebendigen Steine zum geiftlichen Haus, und zum heiligen 
Vrieſterthum, zu opfern geiftliche Opfer, die Gott angenehm 
find durch Jeſum Chriftum! Amen ! oo 


XI. 
Kap. IT, 1 — 8, 


Bir haben alfo gehört, mie gleich in den erften Wochen 
und Monaten nach der Auferſtehung Jeſu Chrifti von dem 
Todten fich die erfreulichen Folgen und die Fortwirfung 
der dort gewirkten überfchwänglichen Kraft des lebendigen 
Gottes zeigte. Denn nicht nur wurden die treugeblichenen 
Anhänger Jeſu, die Apoftel, feiner Auferſtehung theilhaftig, 
indem fie fammt Ihm anferweit und fammt Ihm in das bimm- 
liſche Wefen verfezt wurden, fondern fie waren auch die Werk, 
seuge Gottes, durch welche der in ihnen angefangene Bau des 
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Leibes Ehrifti, (das if feine Gemeinde) weiter und weiter er- 
baut wurde. Daher gefchaben auch viel Zeichen und Wunder 
im Volke durch die Hand der Apoftel im Namen Jeſu, wie 
mehrere davon in dem Buch aufgezeichnet find, daraus unfer Tert 
it; es wurde der Anfang der Zeit berbei*geführt,, auf welche 
die tröftenden Worte des Propheten (ef. 35.) bingedeuter ba- 
haben, der da fprach : „Stärfet die müden Hände, erauider 
„die ſtrauchelnden Kniee. Saget den verzagten Herzen fend ge- 
„troſt und fürchtet euch nicht, fehet euer Bott, der kommt zur 
„Rache, Gott, der da vergilt, fommt, er wird euch beifen. Als⸗ 
„ann werden der Blinden Augen aufgertban werden, und der 
„zauben Ohren werden geöffnet werden. Alsdann werden die 
„Lahmen fpringen wie ein Hirfh, und der Stummen Zunge 
„wird Lob fagen. Denn cd werden Waffer bin und wieder 
„in der Wüſte flieffen, und Ströme in den Gefilden. Und mo es 
„zuvor trofen ift gewefen, follen Teiche ſtehen, und mo es dürre 
„it geweſen, follen Brunquellen feyn.“ 

Und darum auch find diefe Zeichen gefcheben, als zur Ver⸗ 
klärung des Namens Jeſu. Und um die Augen aller , die fie 
faben und die davon hörten, auf den binzurichten,, der, ob er 
wohl getödtet ift mach dem Fleifch, Iebendig gemacht worden ift 
nach dem Geift, damit Er Icbendig mache, was verftorben it; — 
um durch die That zu Ichren, was auch durch's Wort gefchab, 
daß das Reich Gottes nahe herbei gefommen fen. 

Diefer göttlichen Abficht entgegenzufommen wollen auch wir 
jest die Geſchichte von der wunderbaren Heilung 
des 40j ährigen Lahmen mit einander betrachten. 


O Jeſus, der du dich fo vielfach auf Erden erwei- 
ſeſt durch die Werke, die du thuft an Seel und Leib, der- 
rer die dir vertrauen, gieb daß wir darauf merken, und 
uns zu dir ziehen laſſen, feftiglich an dich zu glauben, 
als fähen wir dich! Amen! 


Es läßt fich Leicht denken, fo lange der Aufenthalt der 
Apoftel des Herrn in der Stadt Yerufalem dauerte, wird (mie 
überhaupt in ihrem Leben) fein Tag vergangen feyn, an dem 
fie nicht in diefer verfunfenen Stadt etwas zur Verberrlichung 
des Namens Jeſu beitrugen, durch Wort oder That, durch 
Berfammlung, Erbauung und Gründung der Gemeinde Fein, 
So geichab es auch, als die beyden — Fetrus, und 


52 Ray. II, Bas 1 — 8. 


Johannes mit einander in den Tempel hinauf giengen, um 
das Geber. zu verrichten, zu einer Zeit Cum 3 Uhr), wo viele 
Leute dort zufammen Famen, daß ihnen ungefucht eine Gelegen- 
heit fich in den Weg legte, den Namen des Anferitandenen zu 
verberrlichen. Wie einem jeden folche fich hervorthut, der nicht 
auf eigenen, fondern auf rechten, auf Gottes Wegen gebt. (v. 1.) 

Es war nämlich ein Mann in Jeruſalem, arm, lahm von 
Mutterleib, den wahrfcheinlich feine Verwandten gewöhnlich 
um diefe Zeit an eine gewiſſe Thür des Tempels (die ſchö— 
ne) festen, um von „den Borübergebenden ein Almofen zu 
bettlen. Da hatte ein jeder, der in den Tempel gieng, ein 
rechtes demütbigendes Bild menfchlichen Elends und Schwach- 
beit vor fih. Wie Manchem aber, den er angefprochen, und 
der nichts beſſeres Fannte ald Gold und Silber, von feiner 
anderer Hülfe wußte, ald nur von irdifcher, die bald wieder 
ausgeht, mochte es läſtig geweſen ſeyn, wenn fo die Theilnahme 
feines Herzens in Anfpruch genommen werden wollte? Denn 
wenn das Elend unferes Gefchlechts in folcher Geftalt vor ei- 
nen bineritt , fo ruft ed und ja deutlich zu: ſiehe, Menfchen 
fönnen nicht helfen, Menfchen Hülfe thut's nicht, Gott 
allein ift Heiland. (v. 2.) 

Nun wurden auch Petrus und Johannes bey ihrem Her 
eingeben in den Tempel von ibm erblicdt und um ein Almofen 
angeredet. Denn an etwas anders dachte er wohl nicht. (v. 3.) 

Daß fie nun Fein Geld hatten und doch unterftüsen foll- 
ten, machte fie feineswegs verlegen , fie Fannten und hatten 
etwas unvergleichlich Befferes, aber etwas, das. fo gut und köſtlich 
es iſt, nicht icdermann annehmen will, mancher nicht im tief- 
fien Elend und Armuth in feinem Herzen fich darnach fehnt. 
Davon aber diefem Menſchen mitzurheilen , waren die beiden 
Apoitel bereit, wenn fie auch nur einige Empfänglichkeit, eini- 
gen Slauben an Gott bey ihm wahrnehmen fonnten. 

Daher beftete Petrus feinen Blick auf ihn voll Mitleids 
und von Willens zu helfen und fprach: fiche uns an; um 
zu erfahren, ob er ein Zutrauen zu ihnen hätte, ob er nicht 
fhon zum voraus eine Abneigung gegen den lebendigen Gott 
und gegen das Bott, das von ihm zeugt umd zu ihm führt, 
in feinem Herzen hätte. (v. 4.) 

Aber er durfte fie anfchauen, er hatte das Zutranen, diefe 
Menfchen nicht umfonft angeredet zu haben. Daß aber jetzt der 
Tag feiner wunderbaren Heilung ſey, an das ift ibm wohl 
der Sinn nicht gekommen, Aber man fieht aus allem, er bes 
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reute es nicht, daß er fie angefprochen. Er wartete, heißt's, 
Daß er etwas von ihnen empfienge. (v. 5.) 

Petrus aber fprach : Silber und Gold habe ich nicht, was 
ich aber babe, das will ich dir geben: im Namen Jeſu Chrifti 
von Nazareth ftche auf und wandle! Und grif ihn bey der rech- 
ten Hand und richtete ihn auf. Auf dieſes Wort Handen fo- 
gleich feine Schenkel und Knöchel feit; der Menfch fprang auf, 
fonnte Heben und geben — — und was war das? (5.6.7.) 

Die Kraft Jeſu, der, nachdem er auf Erden bin und ber ge⸗ 
sangen ift, und hat wohl gethan und geſund gemacht alle, die mit 
Krankheit geplagt waren , zu einem Herrn und Chriſt gemacht 
it, bat ſich an dem Leib diefes Mannes verberrlicht. Das 
erfannte er auch, denn er bieng fich den Apofteln an, gieng 
mit ihnen in den Tempel, wandelte und fprang und lobete 
Gott, Und wer wird fich auch darüber wundern, daß er laut 
anfiauchzte und aufiprang , als nur wer’s nicht fühlen kann, 
wie's einem feyn muß, der auf einmal von den Banden erlöst 
worden, womit er von Diutterleibe an AO Jahr lang fo ganz 
an die Erde gebunden war , daß er da Liegen mußte wie ein 
Wurm, der noch gar feine Erfahrung hatte von der Wohlthat, 
die wir alle täglich genieffen in der freyen Bewegung der Blie- 
der , und der num auf einmal die Kraft Gottes in feinem gan- 
sen Leib fühlte. (v. 8.) 

Hat fih nunder Name Jeſu Chrifti von Nazareth fo verberr- 
ficht an dem Mann, der doch nichts, in alle Fälle wenig, von ihm 
wußte, wie vielmehr wird er fich an und verberrlichen Ffünnen, die 
wir die Erfahrung ganzer Jahrhunderte hinter uns haben, die 
Erfahrung fo vieler taufend Menfchen unter fo langen Zeiten 
und der Gegenwart, daß des Herrn Hand nicht zu kurz iſt, daß 
er nicht helfen könnte. Denn nicht nur wird es geicheben, 
wie Betrus bey einem andern Anlaß von den letzten Zeiten pre— 
Digte, daß, welche Seele den Namen des Herrn Jeſu anru—⸗ 
fen werde, die foll’felig werden, fondern es iſt fchon ge— 
fchehen taufendfach; wenn wir uns gleich nicht in den nämli- 
chen Umſtänden befinden , wie der im diefem Tert, fo iſt unfere 
Noth doch noch gröffer , wenn wir unfere brauchbaren Glieder 
Dem ungöttlichen Weſen ergeben, dem Dienft der todten Werfe, 
fo zufagen feinen Finger rühren fünnen für Gottes Ehre, zur 
Aufrichtung der Wahrheit und Gerechtigkeit; fo lahm find, zu 
laufen den Weg des Gerechten, fo. unvermögend, fo wie ge— 
bunden find, daß wir Gott fein Lob nicht darbringen fünnen. 
Bon diefer Noth kann und aber Jeſus helfen, der ein Heiland 
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des Leibe und der Seele if. -Derfelbe, der dem Lahmen feine 
Veibliche Stärfe wieder gab, war es, durch welchen dieſer auch 
tüchtig wurde, Gott laut zu loben für das Wunder feiner Hand, 
Und o ja, wem cd einmal zu Theil geworden iſt, daß feine 
Zunge gelöst ift, daß er Bott die Ehre geben fann, daß er, 
weil er auf den Herren harrt, ftetd neue Kraft Friegt, daß er 
auffähret mit Flüglen wie ein Adler, daß er läuft (den guten 
Weg) und nicht matt wird, daß er wandelt und nicht müde 
wird, der kann auch bisweilen aufjauchzen vor Freuden, Da- 
rum liebe Zuhörer, wer unter euch nach diefer Freude ven 
langt, wer feinen Erlöfer auch wirklich als folchen erfahren 
will, der Auch von etwas Nahmhaften erlöst , losmacht von 
dem drüfenden Unvermögen unferer fündlichen Art und Natur; 
daß er fich auch herzlich‘ feiner freuen Fann , wenn er ihn fo 
erfahrt, der falle doch Glauben, glaube den vielen Zeichen und 
Zeugniſſen von ihm und rufe getroft feinen Namen an, denn 
fein Wort ift wahrhaftig und Chriftus iſt geftern und heute 
und in Ewigkeit derfelbige !: Amen ! 2 | 


All. 


Kap. III, 9 — 16. 


Sch achte es für eine der größten Gnaden meines Gottes, 
Daß ich fein Evangelium verkünden darf, mit euch reden darf 
von dem Fündlichen und grofen Geheimniß Gottes und Chriſti. 
Wer ift es aber werth nur davon zu reden? Wenn ein Fürſt 
feine verborgenften geheimften Befchlüffe einem feiner Befandten 
(oder einen Geheimrath) mittheilt, um fie an die zu bringen, 
die ed angeht, fo wählt er dazu nicht die Geringften feines 
Volks, fondern einen Angefehenen und Würdigen. Aber Gott; 
wenn er das Geheimniß feines Willend von unferer Erlöfung, 
die thenerften und heiligſten Angelegenheiten feines himmliſchen 
Neichd, den Menſchen verkünden läßt, fo nimmt er zu Boten 
dazu nicht die heiligen und reinen Engel von Himmel, fondern 
arme fündige Menfchen, daran auch ihr merfen könnt den über- 
ſchwenglichen Reichthum ſeiner Erbarmung und Gnade, die ſo 
groß iſt, daß ſie im Stand iſt zu thun, was ſonſt keine andere 
Macht vermag, nemlich das menſchliche Herz zu überwinden, 
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daß es fich Bott ergiebt; — die bricht das Herz, daß einet 
endlich bekennt: Gott du biſt's allein werth, daß man dir diene 
und allem andern abſagt und fich entfchließt, cher alle Kreatu⸗ 
ren zu übergeben, denn im Geringiten. wieder deinen Willen 
Willen zu thun. Die fucht nun allenthalben, wo fie ein Herz 
finde, daß fich ihr öffner. Darum läßt fie Gott verkünden mit 
groſſen Schaaren Evangelitten. Dabin zielt aber das, daß 
Gott fein Reich mitten in diefer argen Welt und. vor ihren 
Augen aufrichtet und feine Werke thut, wie wir au. der wuns. 
derbaren Heilung des vierzigjährigen Lahmen ſehen; denn 
darum iſt eben diefe Geſchichte öffentlich und vor fo vielen 
und allerlei Leuten geicheben, damit fie durch dies Zeichen 
aufmerkfam würden auf die Quelle, woher es gekommen il, 
auf den von Gott und gemachten Mittler und Heiland Jeſum 
Chriſtum. 

Aber unſer Unverſtand iſt oft ſo, daß wir es nicht einmal 
merken, und nur bei dem Aeuſſeren, bei dem bloſſen Zeichen 
ſtehen bleiben und uns nur verwundern, daß wir einer Zurecht⸗ 
weifung bedürfen, wie es bier bei diefer Gefchichte geicheben 
ift durch den Mund des Apofteld Petrus. 

Laßt uns darum dieſe im Text erzählten Umſtände 

1. näber ins Auge faffen, um 

II. daraus zu lernen, wie wir uns von den 
Werfen des Heilandes auf ibn felbft und 
feine Gnade follen binmeifen Taffen. 


O Gott, dur verflärft deinen Sohn fortwährend auf 
Erden, denn feit Jeſus iſt der Herr, wird's alle Tage 
herrlicher. So verfläre Ihn auch in unfern Herzen und 
gieb, daß feine Werke uns zu Ihm hinführen, daß wir 
durch Ihn leben mögen! Amen! 


1. Wie alle Werke Gottes voll feiner Güte find, fo bat 
auch die wunderbare Heilung des vierzigjährigen Lahmen nicht 
bloß ihm ferbft für Seel und Leib unausfprechlich viel Gutes 
Gutes gebracht, fondern ift noch für viele hundert ein Gegen 
geworden. Denn offenbar war ed auch hiermit die Abficht 
des Herrn, daß fein Heil dadurch vielen fund und von vielen 
gefucht werde, Denker nur: ein Menfch, der vierzig Fahre 
Yang das Elend der Lähmung unter feinen Zeitgenoflen au 
feinem Leib herumträgt, und noch dazu in diefer groffen Stadt; 
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der lange Zeit am einem öffentlichen Ort fich einfand, worin 
ein Zulauf vieler Menfchen ftatt hatte (an der Thür des Tem- 
pels), der mußte wohl recht Vielen befannt feyn. Da num feine 
fchnelle Heilung. aber an einem Tag und an einem Ort gefchah, 
wo ihn dDiefelben jest gefund fehen Fonnten, die ihn täglich 
in feinem Elend da Liegen faben (v. 9.), fo mußte es ja ein 
Staunen unter ihnen erweden. Denn es fab ihn alles Volk 
mwandlen und. Gott loben. Gie Fannten ihn auch, beißt es, 
(v. 10.) daß er es einft war, der um das Allmofen gefeflen 
batte vor der fchönen Thür des Tempels, und fie wurden voll 
Wunderns und Entſetzens über dem, das ihm wiederfahren 
war. Die Apoftel entfegten fich nicht; aber jene, weil es 
ihnen etwas Ungewohntes war, da fie bisher nie an die Wirkung 
Gottes geglaubt hatten, wodurch diefe fo fchnelle Aenderung 
in dem Leben des Menfchen vorgehen kann. Da fie aber wahr- 
nahmen, daß der gefund gewordene Menfch fich immer an die 
beiden Apftel Petrus und Jakobus hielt, fie überall begleitete, 
und mit ihnen in den Theil des Tempels gieng, die man die 
Halle Salomonis nennt, und aus diefer zutraulichen. Anhäng- 
lichkeit fchloßen, diefe Männer müffen feine Helfer geweſen feyn, 
fo begab fih das Volk auch dorthin und flaunte bald den 
Dann an, bald die Apoftel, (v. 11.) Wie es diefe nun merf- 
ten, daß fie nur bei dem Wunder fteben blieben, anftatt auf 
ven Wunderlehrer zu fchauen, und den zu erfennen, fo 
nahm Petrus, fie zurechtweifend, das Wort und führte fie ſo— 
wohl auf die wahre Urfache der Heilung, als auf die Abficht, die 
Gott damit hatte, in dem, was er zu ihnenrede. (v. 12.) Wenn 
das, mas fie jest erfahren, gleich nicht etwas Alttägliches fen, fo 
folte es ihnen, die den Gott Iſraels verehren, doch nicht als 
etwas vorkommen, das alle ihre Gedanken und Meinungen um- 
ſtoſſe, daß fie ed gar nicht heim zu thun wiſſen. Auch follen 

fie die Urfache davon nicht in ihnen fuchen, als in ihrer eige- 
nen Kraft oder Frömmigkeit. „Ihr Männer von Iſrael, was 
„wundert ihr euch darüber oder was ſehet ihr auf uns, als ob 
„wir dieſen Mann wandien gemacht,“ d. h. unfre eigne Kraft 
oder Berdienft, Wie es immer Leute giebt, die, wenn fie an 
andern gottesfürchtigen Menſchen diefe oder jene Tugend oder 
Kraft wahrnehmen , ed anfehen, als hätten ſie's aus fich ſelbſt 
hervorgebracht, und dadurch abgehalten werden, fie auch da zu 
fuchen, mober fie jenen zugefommen ift, da mo fie zu finden 
iſt. Die wahre Urfache davon ſey in Gott zu fuchen; der Gott 
ihrer Bater, der Sort Abrahams Iſaks und Jakobs, der allein 
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Wunder thut, Er allein babe das gewirkt. Er habe fein Kind 
Kefum in die Herrlichkeit geſetzt und diefe That fey die Folge 
Davon. Bott habe damit angezeigt und bewieſen, das Je— 
{us zur Nechten der Kraft fie im Himmel, Es fen feine Ab» 
ficht dabei gewefen, Ihn zu verflären, und feinen Ruhm offen» 
bar zu machen. Der Ruhm des Jeſus nemlich, den fie wohl 
fennen, an dem fie fih, als er in feiner Niedrigkeit unter 
ihnen war, fo vergriffen haben, den fie überantmwortet und 
verleugnet, von dem fie fich fürmlich losgefagt haben, als von 
welchen fie nichts willen und haben wollten, vor Pilatus, da 
derfelbe urtheilte ihn los zu laffen, Sie haben den Heiligen 
und Gercchten verworfen; während fic den Mörder lieber wähl⸗ 
ten, baben fie den, der nicht nur fein Mörder war und das 
Leben erhielt und förderte, wo er fonnte, fondern der der Fürft 
des Lebens if, den Lebensfürften gerödter, Aber Bott babe ibn 
auferwect von den Todten, wovon fie Zeugen fenen. Und das 
babe Bott ihnen jetzt öffentlich gezeigt, denn durch nichts 
anders ald durch den Blauben an feinen Namen babe diefen 
Menfchen , den fie feben und feit lange ber wohl kennten, fein 
Name ſtark gemacht; der Glaube durch ihn (zu Bott) habe 
ihm diefe völlige Genefung gebracht vor ihrer aller Aw 
gen. Go Ienfte Petrus die Augenzeugen diefes wunderbaren 
Ereigniffes, durch den Namen Jeſus gewirkt, von ihm felbft und 
den äuſſeren Umftänden ab auf die verborgene wahre Urfache, 
und auf das, was Gott damit fagen wollte, 

2. Sehet , das ift immer die Abficht Gottes, bey allem mas 
er thut durch Jeſum unfern Heiland, was wir davon fchen 
oder hören, — daß wir dadurch zu ihm ſelbſt bingezogen wer- 
den. Bott offenbaret dadurch feinen heiligen Arm, er winft 
und ruft und damit, O daß das doch niemand gering achte, 
Daß wir in Zeiten und Landen leben, wo Gott fein beiliges 
Kind Jeſum verflärt, wo Er durch fein Thun und Wirken, 
bey allen, die an ihn glauben, den Anfang feines berrlichen 
Reichs bervorfchimmern läßt, vom Himmel berab in diefe finftre 
Zeit bineinleuchten läßt, feine grofe und ewige Gnade und 
Güte über und in Ehrifto Jeſu. Wir feben und hören, mas 
viel Gerechte und Propheten vor uns begehrt haben, und habens 
nicht geſehen und nicht gehört. O, liche Zuhörer! das mabnet, 
Das verbindet uns hoch; da dürfen wir uns nicht entziehen, 
Dder gefchieht denn nichts, ift nichts zu ſehen? Ach noch viel 
gröfferes als die Teibliche Meinigung diefes Mannes. Es wird 
ja Feind unter und denken, daß niemand 4.8. gerade in unſerm 
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Land, den Herren Jeſum Lieb. Habe, niemand Ihn kenne, nie- 
mand Ihn und feine Güte in allem Ernft fuche, niemand zu 
Ihm bete! DO Gott weiß es, manch Herz ift ergriffen von feiner 
Gnade, manch Herz fchreier zu Ihm Tag und Nacht, Manche 
baben fich ſeit Jahr und Tag darauf verlegt, in feinem heili- 
gen und theuren Namen ihr Heil zu fuchen. Sollte das alles 
umfonft feyn? Sollte feine Gerechtigkeit von Himmel fchanen, 
wo Treue auf Erden währt? Sollte nicht eine Sünde weniger 
da ſeyn, bey feinem Dienfchen irgend eine Erlöfung von Banden 
der Finſterniß durch ihn: gefcheben? Wer eben darauf ſchauet, 
wer das Licht mehr Lieber als die Finfterniß, der ſieht es. 
Ein einziger Menfch ſchon, der durch ihn fich bekehrt zu Gott 
und abtritt von aller Ungerechtigkeit, ift ein Wunder vor un. 
fern Augen. Habt ihr aber schon geſehen, daß einer von 
irgend einem Böfen, darin er befannt war, es fey von Zorn 
oder von ‚einem andern Laſter, fih wahrhaft befehrt hat — 
ohne durch den Namen Jeſu Ehriti? Wahrlich, Geliebte, Je— 
{us offenbart feinen heiligen Arm noch in unfern Zeiten. Laßt 
und an diefem Zeugniffe von ihm den Heiland und Fürften des 
Lebens: nicht vorüber gehen; laßt uns ihn, den Heiligen und 
Gerechten, nicht verlenguen, fondern uns im Glauben ganz zu 
Ihm und an Ihn halten, fo wird: Heil und Friede in unferen 
Herzen, in unferen Haushaltungen und über unfere Kinder 
kommen, und ‚werden wir. im Ernſt und angelegentlich 
men in dag Geber unferer frommen Vorfahren: 

Ach bleib bey uns Herr Jeſu Chriſt, 

Weil es nun Abend worden ill; 

(Der Abend der Welt angebrochen iſt) 

Dein göttlich Wort, das belle Licht, 

Laß in bey uns auslöfchen nicht. 

Sn diefer lebten betrübten Zeit 

Verleih uns Herr Belländigfeit , 

Daß wir dein Wort und Sacrament, 

Kein b’halten bis an unfer End! Amen! 





XIV. 
Kap. II, 17 — 21, 


Unfer Heiland if auch darin unfer Erlöfer geworden, daß 
uns durch Ihn unſere Sünden aufgedeckt wurden, wie er ſagte: 
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„ich bin in die Welt gefommen, auf daß die, die da blind find, 
ſehend werden,.“ Und wie denn das? Fragen wir nur, wie ik 
er das Opfer für unfere Sünden geworden, wie iſt es zuge⸗ 
gangen, ald er an's Kreuz fam,. an welchem er Fricde ge- 
macht bat? Durch Sünde, durch die Bosheit , den Neid, 
die Ungerechtigkeit, die Unluft an der wahren Heiligkeit der 
damals Ichenden Dienfchen Lam es dahin, daß Jeſus im 
den Tod gebracht wurde. An hm zeigte es ſich, es mußte 
beraus , was im Menfchen war, an Ihm, dem Stein des An- 
Hofes, offenbart fich noch immer unfers Herzens Sinn. So 
viel unerfannte und unverfühnte Sünde in uns ift, fo viel Kies 
ben wir Ihn nicht, fo viel find wir wider Ihn, das iſt wider 
den Heiligen und: Gerechten, wider unfern Heiland, der und 
fo geliebt batz — wie es ſelbſt dem Petrus ergangen war , daß 
er ihn verlängnete, bis er durch fein Kreuz die Verſöhnung 
und den Frieden mit Gott empfangen hatte, Wir möchten uns 
wehren und 'fperren ‚ wie wir wollten, und es Ieuanen, daß 
wir mit jeden. unferen Sünden daſſelbe an Ihm thun, was 
jene getban haben, die Ihn Freuzigten, fo kommt es doch auf 
das hinaus: „fleifchlich gefinner ſeyn, ift eine Feindfchaft wider 
Bott,“ und wenn wird dann durch feine Gnade erfahren, und 
einſehen, und erfennen, wiewir in der Sünde feindlich ge 
gen den Heiland gefinnt find, fo muß es eim jeder befennen : 
ja an Dir, an Dir allein, Herr, hab ich gefündigt und übel 
vor Dir gethban , auf daß Du gerecht feneft, wann Du gerich- 
tet wirt, — Dann aber kommt Er und auch zu Hülfe, bictet 
= Ye Gnade an, und will uns felig machen von unſeren 
ünden, | 


Wie Fir nun diefe feine Gnade erareifen follen, 

mit der Er bereit ift, fo oft Er ung unfere 
Schuld aufdekt, das laßt und aus den Worten dei 
Apoſtels im unferem Tert Iernen. Wir wollen fie zuerft 
auslegen, und dann auf uns felbft anwenden. 


Nun o Herr, fo flehe uns bey durch Deinen Geift, 
und Heilige ung in Deiner Wahrheit. Hilf, daf wir 
den richtigen Weg, der zu Dir führt, erkennen und im: 
mer mehr zum Antheil an Deiner uber uns fchwebenden 
Gnade kommen! Amen ! 


1. Wie muß es denen gewefen feyn , die mit gebolten ba- 
ben am der Verurtheilung Jeſu, als fie an der fchnellen Hei— 
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lung jenes Lahmen durch den Namen Jeſu, des Gekreuzigten, 
"und am den Apofteln felbft es faben, wer Er war und it — 
an wem fie fich vergriffen haben, ja daß der, den fie verwor⸗ 
fen , gerade der iſt, der zu ihrem Heil in die Welt fam? Da 
fam es ja heraus, daß fie Sünder feyen, daß ihr Sinn ganz 
abgefchrt fen von Gott, fie mußten fich jest ald Sünder ſehen, 
wenn fie fich nicht muthwillig der Macht der Wahrheit ver; 
fchliefen wollten. Sofern fie dies an fich kommen lieſſen, kam 
ihnen nun auch Gottes Gnade entgegen; denn fie für fich al- 
lein fonnten nichts anders denken ald: nun haben wir alles 
verfcherst, Aber Petrus fprach: Nun liebe Brüder , ich weiß, 
daß ihres aus Unwiſſenheit gethan habt, wie auch euere Ober- 
fien, (8. 17.) Gott überfieht die Unwiſſenheit, wenn auch nur 
einige Beugung und Demüthigung vor ihm da if. Er vergab 
ihnen zum voraus die Sünde, dag fie den Heiland nicht er- 
fannt haben, wiewohl fie es doch hätten Finnen, und fich dann 
in diefer Blindheit und Ynerfenntnig an Ihm ſo vergiengen, 
Ja gerade bier offenbarte Gott das Meiſterſtück feiner ewigen 
Weisheit, nach welcher er — menn wir es gedenken böfe zu 
machen, ed gut macht. (V. 18.) - Gerade die Sünde, die da 
bey der Kreusigung Jeſu begangen wurde, brauchte Er in feis 
ner Hand zu einem Mittel, feinen ewigen Rath, den er durch 
die Propheten Tängft verfündiget bat von den Leiden Ehrifti 
des Erlöfers, zu erfüllen, denn Gott ift.in allem. Denfchen 
Tonnen, wie fchlimm fie ed auch meinen und verüben, doch 
im Grunde nichts wider feinen Willen thun — fie. müſſen, 
wollend oder nicht wollend , fie mögend machen ,. wie. fie mol 
len, doch feinen Rath fördern. Sie können nicht anders, weil 
Gott über alles ift; wenn fie ganz Ihm entgegen bamdlen, fo 
machts feine Weisheit, daß fie auch hiemit feinen Rath, den 
fie hindern wollen, eben volführen. O große bocherhabene 
Weisheit! — und große Demütbigung für den Menfchen !- So 
hat alfo die Sünde, unfere Sünde, weit entfernt den Plan 
der ewigen Liebe zu hindern, denfelben gerade fürdern müffen, 
Das ift ja eine Liebe, eine Gnade, die ohne Grenzen it; — 
muß da-nicht alles. verfiummen und niederfallen vor dem 
Heren? Indem die Welt den Heiland verbannen wollte , wurde 
er gerade zum Heiland, zu ihrem Heiland gemacht. 

Da konnte Berrus wohl fagen (V. 19.) : fo thut nun Buſſe 
und befehret euch, daß euere Sünden vertilget werden, Nch- 
met die dargebotene Gnade an, und wendet euch zu Dem, 
Den ihr verachtet, Er iſt ja fo gnädig, dap Er auch euch 
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annimmt. Ihr könnet an feiner Gnade Theil haben , wenn ihr 
nur Buſſe thut. D da empfängt man, wenn man ſich berun» 
terfäßt von feinen hoben Gedanken von fich ferbft, menn mar 
fich erniedrigt und feine Sünd erkennt, wie fchmerzlich es auch 
ſeyn follte, zu befennen, man fen fo fchlecht , fo fchändlich ge- 
gen Gott, es fen gar nichts an einem , das Bott gefalten könne. 
Es ift in doch Wahrheit und wird doch einmal offenbar, wenn 
Bott alle Werfe vor Gericht zieht, Wie viel beffer aber ift es, 
dem Gericht zu entfliehen , und in diefer Zeit die Vergebung 
annehmen (wenn ihr euch felbft richtetet, fo würdet ihr nicht 
gerichtet werden) ; denn fo kommt eben die Zeit der Erauidung 
von dem Angeficht des Herren, fo erfährt man, mas Jeſus 
meint, wenn er fprach : „Kommet ber zu mir, die ihr mühfes 
„tig und beladen feit, Sch will euch erauicken, fo werdet ihr 
„Ruhe finden für euere Seelen 5“ wenn man einmal etwas von 
dem weiß, nicht mehr all. dem Sammer und der Bitterfeit 
dieſes Lebens allein unterworfen it; von Erfrifchungen — 
die von dem Angeſicht des Herrn Feſu kommen. (V. 20 
ein feliger Zeitpunft im Leben, wo davon etwas Ha 
bat; es ift ja nur erft ein Vorſchmack derienigen völligen Erz 
quickung, die fommt, wenn Gott fenden wird, den, der zuvor 
fo treulich (aus Gottes Treue) geprediget wird, Jeſus Chriſtus. 
(V. 21.) Er ift in dazu hingegangen und bat den Himmel 
eingenommen , um dort den ganzen Plan feines Baters vollends 
auszurichten, umMben Seinen ihre Stätte (Wohnpläge) zu 
bereiten, um alles unter feine Füſſe zu bringen, und alle feine 
Seelen) die nur wollen , durch fein Wort und Geiſt zu Ihm 
zu ziehen und in denen, die an Ihn glauben, ihr Heik zu vol» 
enden; kurz den Math Gottes auszuführen, bis die Zeiten 
berbey geführt find, wo alled bermiedergebracht feyn wird, 
was Gott geredet hat durch den Mund aller feiner heiligen 
Bropheten von der Welt an. 

2. ©o faſſet es denn wohl, meine Selichten, wie wir die 
in Jeſu erſchienene Gnade Gottes nehmen ſollen. Sie iſt fo groß 
und wunderbar, daß es uns nicht abſchrecken darf, daß wir 
nicht ſagen dürfen, es iſt für mich zu ſpät, es iſt verſcherzt, 
oder ich bins nicht werth. Werth ſind wirs freilich gar nicht; 
aber eben darin ſtehet die Gnade, daß uns Gott lieben will, 
die wirs gar nicht werth ſind, wenn wirs nur annehmen, 
wenn wirs nur an uns kommen laſſen, daß wir, ſo fern wir 
fleiſchlich und weltlich geſinnt ſind, nichts beſſeres als Feinde 
Gottes und des Heilandes ſind, und darin Buſſe thun, und 
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die Schmerzen einer. folchen Demüthigung, einer folchen Aner- 
fennung nicht fliehen. Denn chen der fleifchliche Sinn war 
ia auch bey jenen die Urfache, warum fie zur. Kreuzigung 
Chriſti geholfen haben. Der machte, daß fein Wort feinen 
Eindruck bey ihnen hatte, und fie in- der Unwiſſenheit blieben. 
Sie werden gedacht haben: was follte der und helfen, der ge- 
fagt bat, man fol dem Kaifer den Zins geben, wenn ed gleich 
ungerecht fen; der fo niedrig ift, von dem die Angefebeniten 
und Gelehrteſten des Volkes gar nichts halten, der bey Lehrern 
feinen Kredit bekommt, ja. der von ihnen wie ein Miſſethäter 
behandelt werden fann. Der iſt nicht der Heiland, bey dem 
man fich fo herunterlaffen , und fich zu feinem Kreuz befennen, 
ja dort fein Heil fuchen muß, - Und von diefem Sinn, Ge- 
liebte, müflen wir laffen, gänzlich laſſen, und in Ihm, dem 
Gekreuzigten, allein unſere Wohlfahrt ſuchen. 

Denn neben Ihm auf etwas mehr beruhn, 

Der Werke Ruhm, der Heil’gen Fürbitt fchäzen, 

Und anders mehr zum Grund der Hoffnung fezen, 

Das hieſſe nur dem Heiland Schmach anthun. 


Dann aber haben wir auch den freyen Zugang zu feiner Gnade, 
und kommt über uns, es fey zum erftenmal oder wiederholt , 
Erquickung von dem Angeficht des Herrn. 

In der Stund, an dem Tag, mo folches feinen Fortgang 
bat, mo wir unfer eigenes Böſes und Unrechtes felbit verläug- 
nen Fünnen , erfrifcht er und auch mächtig mit neuer Gnade 
und neuem Frieden, und wir haben die Hoffnung unfträflich 
behalten zu werden auf den Tag feiner Zukunft, der Alles 
an und erfüllen wird, was Gott jemals Großes und Seliges den 
Seinen verheiffen hat, durch den Mund er heiligen Prophe⸗ 
ten von der Welt an. Auf das hin wird "Er und ja zuvor 
gepredigt , ja in der ganzen Welt nun bald in allen Sprachen 
verfündigt, aufdas hin ift Er im Himmel im Beſitz der höch— 
ſten Macht , umd ift dort ein Pfleger der bimmlifchen Güter, 
um uns durch feine Gaben zu färfen, zu gründen, und voll 
zubereiten, daß wir am Ende ganz in Ihm erfunden werden, 
wenn Er kommt. 

Wohl nun allen, die ſeine Eeſcheinung lieb haben! Amen! 
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XV. 


Kap. III, 22 — 26. 


Wir ſtehen wieder in der Zeit des heiligen Baffions , das 
beißt in der Zeit, wo die ganze Chriftenheit miteinander an 
allen ihren Orten und mit Vorſatz zu dem Kreuz und Leiden 
unfers bochgelobten Herrn und. Heilands Jeſu Ehrifti mit ihren 
Herzen fich naht , und dort auf's neue Erlabung und Lebens. 
frart für ihre Seelen fucht. Denn das Kreuz Chriſti, wo er 
uns geliebt hat, bis in den Tod, ift der Grund unfers Heils, 
Hier findet du und ich, mein Zuhörer, Ruhe, Troft, Kraft 
und Leben, Wer es nicht flichet, wer das fann, wen es nicht 
ein Aergerniß und eine Thorheit ift, in dem Leiden eines 
andern fo viel Heil für fich zu fuchen — der erführts, und das 
nicht etwa darum und daher, weil er einmal das liebt, und 
darinn fein Vergnügen fucht, während ed andere in etwas an- 
derm finden können; fondern weil es für den Menſchen, für 
jeden fein anderes Heil giebt, Ald das, das im dem Leiden und 
Kreuz Jeſu Chriſti bereitet worden ift. Denn einen folchen foll- 
ten und müfen wir haben, wie Jeſus Chriſtus ift, einen Mittler 
smifchen Bott und den Menfchen, einen Hohbenpriefter und 
zwar einen folchen, der da wäre heilig, unfchufdig, unbefleckt 
und von den Sündern abgefondert, der durch fein eigen Blut 
in das Heilige eingegangen ift, und bat fich felbit zum Opfer 
dargebracht. Und ein folcher ift Jeſus Chriftus. Der Haupt- 
zug feiner ganzen Erfcheinung auf Erden ift ja Leiden, von 
Anfang bis zu Ende feines Lebens bat er gelitten, wiewohl er 
bätte können Freude haben; aber er erwäblte das Kreuz und 
bat damit unfere Seligfeit bereitet, auf welche von Alters ber 
der Hoffnungsblid und der Glaube aller, die Bott fuchten, 
gerichtet geweſen if. Denn es ift allen zumal ein Glaube 
aus allen Zeiten und Orten, allen ift ein Jeſus Chriftus und 
fein Heil vor Augen. Davon handelt auch unfer Text, mo 
auf die Väter bingewiefen wird, die alle darauf gewartet 
haben. Laßt und zeigen, wie fie es hatten und dem- 
nach reden 


I. von ihrer Wallfahrt vor dem Gefek und 
unter dem Geſetz; 


I. damit wir ung unferer noch befferen Ball, 
fahrt im neuen Bund gerröften können. 
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Und dazır, o Herr, walte über ung mit deiner Gnade, 
Laß es ung je mehr und mehr fehen, was Du in diefer 
Zeit und Welt im Verborgenen ums bereitet Haft, damit 
wir es in der Eile unferes ſchnell Iaufenden Lebens er- 
greifen als den Anker unferer Seele und zu Dir kommen! 
Amen! 


1. Ja gewiß, meine lieben Zuhörer, das was und gegeben 
ift, die wir in Jeſu Chriſto, dem Gefreuzigten, Gnade, Heil 
und Leben finden und baben, ift fo fehr das Höchtte und Ein— 
zige, das und im Leben und beim Sterben befriedigend er- 
quicken und fräftigen Fann, daß zu allen, auch den verfchieden- 
ften Zeiten, Gott die Seinen auf dies Eine hingemiefen hat, 
und alle die Gott ſuchen, ihre Hoffnung einzig darauf geſetzt 
haben. Schon ehe der Heiland in die Welt fam, und durch 
fein Opfer am Kreuz den Zugang zu dem Heiligtum im Him⸗ 
mel und feinen Schägen Öffnete, ja ſchon vor den Zeiten des 
Geſetzes, mwandelten die Väter in diefer Hoffnung und fanden 
in ihr nur den ewigen Troft, Auf das bin war der Bund 
‚mit ihnen gemacht, ald Gott zu Abraham fprach: „durch dei- 
„nen Samen follen alle Völker auf Erden gefegnet werden.“ 
Da mar ja fchon der felige Same, der böchgebenedeite Hei> 
land und Menfchenfohn (wenn gleich nicht mit Namen doch) 
genannt. Da war ja einer bezeichnet aus den Kindern Abra- 
hams, ein Menfch, ein wahrer Menſch, und Alfo ein niedriger, 
von dem aus ein unermeßlicher Segen fich über das ganze 
menfchliche Gefchlecht, verbreiten fol. In diefem fich verheiffenen 
wirnderbaren Samen erblidte Abraham von ferne feinen eige- - 
nen Heiland, denn jener ſelbſt fpricht davon: „Abraham follte 
„meinen Tag ſehen, und er ſah' ihn und freuete ſich.“ Abra- 
bam wußte wohl, daß er das nicht im fich habe, mas der Welt, 
oder nur einer einzigen Seele, den wahren bimmlifchen Segen 
bringen kann; wenn nun zu ihm gefagt war, daß von feinen 
Samen aus der Segen über die Welt fommen follte, fo mußte 
er doch glauben, daß diefer fein Same mehr und gröſſer ſeyn 
werde; ja er mußte er ihn fchon als feinen Herrn und Er- 
löfer erkennen, und alfo von der Dienfchwerdung des Sohns 
Gottes, und eben damit von feinen Leiden und feiner Niedrig- 
feit um unfertwillen wiffen; mit einem Wort, ed wurde ibm 
von ferne der Blick eröffnet in das groffe Erlöfungswerf, das 
der gekreuzigte Heiland vollbracht bat, Das war fein Troft, 
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das hielt ihn aufrecht; er wollte von feiner andern Gerechtig- 
Feit wiſſen, ald von der, die durch den Glauben fommt; nem- 
lich nicht durch einen willfürlichen, fondern durch den Glauben 
an das, was Gott durch fein Wort uns vorhält; und im 
diefem hielt er das verfprochene Zukünftige, wiewohl es noch 
ferne war, feit, als wäre es fchon da. So mwandelten alle 
Väter vor dem Gefeß, alle gerichter mit ihres Herzensgrund 
auf den erbarmenden Erlöfer,, der nachfommen follte, auf 
den, der die Scheidewände, die Hinderniffe hinweg thun würde, 
welche zwifchen uns und Gott und unferm völligen Heil find; 
der eben die Sünde und .mit ihr Tod und Verdammniß bin 
wegnähme, 

Als die Zeiten des Geſetzes kamen, vierhundert Jahr nach 
Abraham, wurden die Anftalten zur Hinmweifung auf das Heil 
der Welt, zur Vorbereitung und Pflanzung des Glaubens an 
daffelbe, mannigfaltiger und kräftiger, die Verbeiffungen heller 
und beftimmter. An dem Gefen felbit hatte jeder einen fteten 
Treiber auf Chriftus; denn das Gefeß, wenn wir darunter 
fteben , und nicht geſetzlos, zügellos denken und leben, und es 
refpeftiren und Bott fürchten lernen, deckt und nur unfer Elend, 
den Jammer des vielen verborgenen Böſen unferes Herzens 
und unfer Unvermögen auf, und treibt fo mit Macht, den 
Erföfer zu fuchen, und den Wahn zu verlaffen, ohne Ihn ge 
recht zu werden. Die vielen andern Einrichtungen (ſ. 3 B. 
Mofe), die mancherley Segnungen durch den Bottesdienft, durch 
die täglichen Opfer, durch die Beſprengung mit dem Blut, 
durch den Dienft der treuen Priefter, waren alle fo, daß fie 
Jedem die zukünftigen noch zu erwartenden Seligkeiten klar 
vor die Augen ftellten, und alfo den wahren Troft im Herzen, 
den fchon die Väter hatten, noch weiter ftärften und nährten. 
D mie mußte es dem Gläubigen gemwefen feyn, wenn er an 
diefem allem umd der gütevollen Führung des alten Bundesvol- 
tes fühlen fonnte, welch eine Gnade und Barmherzigkeit über 
ihm fchwebe? Aber fo herrlich die Segnungen unter dem Ge⸗ 
feß waren, fo wies fie doch fchon von Anfang, als eben der 
ganze Bund gemacht war, Mofes auf den hin, der größer ift, 
denn er, und eher war, denn Abraham war, und hieß das 
völlige und gründlich haftende Heil erft noch erwarten. „Einen 
„Propheten, fprach er, wird euch der Herr euer Gott erweden 
„aus euren Brüdern, gleich wie mich Calfo in menfchlicher 
„Beftalt) den follt ihr hören in Allem, das er zu euch fagen 
„wird,“ Offenbar redere er Hier von Jeſu, dem Sohn Gottes, 
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der in des Vaters Schoos ift, und und alles verfündigt hat, 
Und an dem bange alles, in dem biete Gott am eigenlichften 
und lesten feine Hand zur Verfühnung dar. Denn es werde 
gefchehen, welche Seele denfelbigen Propheten nicht hören 
werde, die foll vertilgt werden aus dem Volke. So bereitete 
Gott die Herzen feines Volks, daß fie nicht ohne Troft und 
Hoffnung in der Welt lebten, fondern in groffer Hoffnung ihre 
Wallfahrt auf Erden machten, wiewohl fie die herrliche Zeit 
nicht erlebten; und das that Bott immer mehr; mährend den 
1500 Jahre des alten Bundes Fam eine Zeit, in welcher Gott 
ganze Schaaren von Propheten erwedte, durch welche er die 
Ausfichten auf die Tage des Heild nur heller werden lieh vor 
den Augen feines Volks; umd fie alle von Samuel an und 
bernach , wie viel ihrer geredt haben, die haben von diefen 
Tagen Chrifti verfünder, die Tage des neuen Teflaments, im 
denen ed num beißt: „feit Jeſus iſt der Herr, wirds alle Tage 
„herrlicher. “ 

2, Und im diefen leben wir. Jetzt beißt es: Gott hat fein 
Kind Jeſum ChHriftum auferweckt, und bat ihn gefandt zu 
fegnen. Er ift nun da, der fo lang Erwartete, und wir wiffen 
wer Er ift, wie Er beißt, und wo Er ift, und wie zu finden, 
Er fegnet nun alle, die fich fegnen laſſen (von Bott dem Va— 
ter und dem Herrn Jeſu Chriſto in der Gemeinfchaft des hei- 
ligen Geiſtes); und auch ung zuvörderſt bat ibn Gott aufer- 
weckt, die wir ja auch des Bundes Kinder find, den Gott mit 
unfern Vätern gemacht bat. Ihm find mir näher ald viel 
bunderttaufend Menfchen auf Erden, Wir Geliebte! Ieben und 
fieben in der groffen Gnadenzeit, wir haben es leichter, als 
die Väter des alten Bunds, die fich alle erft noch fehnten nach 
diefer groffen Zeit und nach diefem freyen Zugang zu Gott durch - 
Jeſum Chriftum, Darum laßt und auch alle diefen Vortheil, 
diefe Vorzüge des neuen Teftaments gebrauchen, und nicht 
wegwerfen die Gnade, die da iſt; es gilt ja alles, an Ihm, 
dem gefrenzigten Heiland, hängt alles, auffer Ihm ift Fein 
Heil; denn Gott war in Chriſto, und verfühnte die Welt mit, 
ihm felber, und läßt euch nun durch feine Botſchafter ermahnen 
ja bitten: Yaßt euch verfühnen mit Gott. 

Laßt und auch diefe Zeit der Paſſion nicht vorübergehen, 
ohne wieder mit rechtem Ernit mit allen Kindern Gottes in der 
Welt in dem Leiden Jeſu Troft und Erquickung zu fuchen, 
und und dort, wo er zu fegnen pflegt, dort bei feinem Krems, 
uns fegnen zu laſſen, dag wir durch die Kraft feines Todes 
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auch mehr allem abfterben fünnen, was ungöttlich ift, und ibm 
tiefer eingepflanzt werden, bis die Zeit feiner Erquickung an- 
bricht. Wohl und Heil fey mit dem, der es thut! Amen! 


XVI. 
Kap. VW, 1 — 4 


Wird es Jemand unter uns Gegenwärtigen beſtreiten, daß 
das Evangelium unſers Herrn Jeſu Chriſti werth ſey, allen 
Menſchen gepredigt zu werden, von Allen (Hohen und Niedern, 
klein und groß, gelehrt und ungelehrt) aufgenommen, geſchätzt, 
geliebt zu werden? Wird es Jemand beſtreiten, daß es eine 
gute und köſtliche Lehre, ein Wort des Lebens ſey? Ich denke 
nicht und hoffe nicht. Die Einen, weil ſie es an ihren eigenen 
Herzen erfahren haben, und noch fort erfahren, daß es eine 
Kraft Bottes iſt, ſelig zu machen, die daran glauben (und 
diefe haben alfo einen fehr guten Grund); die Andern weil fie 
von ferne merken, das es doch etwas Gutes fen, ohne fo glücklich 
oder Flug zu fein, und ſelbſt von diefer Güte etwas erfahren 
zu wollen; und noch andere vielleicht deswegen, weil eben die 
Predigt und Lehre davon und die Schrift fchon Jängft bei uns 
eingeführt ift, und alfo zu unfern Gebräuchen gebört. Dem 
fey aber, mie ihm wolle (aus was für Gründen wohl nicht 
Einer aus und dem Evangelio eigentlich feind ift), fo giebt es 
doch immer noch Biele, die fih darüber verwundern (und 
es iſt fich auch in gewiffem Betracht darüber zu verwundern), 
daß dies Evangelium, fo gut und köſtlich es it, und dem 
Menfchen nur Wohlfahrt und Geligfeit bringt, dennoch eine 
gedoppelte Wirkung hat; nämlich die, daß es bei den Einen 
Lob und Danf genen Bott erwect, bei den Andern aber Feind» 
ſchaft und Bitterfeit dagegen, Den Einen ift ed ein Geruch 
des Lebens zum Leben, den Andern nicht nur nicht angenchm, 
fondern ein Geruch des Todes zum Tode. „Denn das Wort 
„vom Kreuz ift (1 Corinther 1, 18.) eine Thorbeit denen, die 
„verloren werden, und ader , die wir felig werden, ift es cine 
„Sottesfraft.“ Und wenn wir es nicht entfchieden lich gewin— 
nen, ja über alles hoch und theuer halten, und cd an unferm 
Herzen erfahren, fo find ‚wir nie ficher, daß s mit uns nicht 
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dahin Fomme, ihm bitter feind zu werden, wenn es in feiner 
Kraft vor und bintritt. Denn ohne anders bat es die eine 
oder andere Wirkung, Leben oder Tod, Freud oder Leid. Das 
zeigte fich gleich bei feiner allererften, allerfräftigften Verkün— 
digung, wie wir davon in unferm Terte vernommen haben, 

Laffet und daraus zu unferm Heil etwas ausführlich von 
dieser gedoppelten Wirkung des Evangelii re 
den und zwar 


I. von dem Widerfland, den ed findet in der 
Welt, 


II. von der Urſache: warum und 


IM. daß es dennoch feinen beilvollen Zwed, 
felig zu machen, erreiche, 


Und Du, o Herr Jeſu, fegne dein Wort alfo an 
an und, daß es dir Bahn mache, und Du einkehren 
mögeft in unfern Herzen, daß alle Widerftände, die fich 
in ung gegen unfer eigenes Heil erheben, ale Höhen, die 
fih erheben wider die Erkenntniß Gottes und Chriſti, 
überwunden werden, und Du bei ung Alles in Allen 
feyefi! Amen! | 


41. Bekanntlich fagte der Herr zu feinen Jüngern von feiner 
.erften Ankunft: „Ihr follt nicht wähnen, daß ich gefommen 
„bin, Friede zu fenden auf Erden; ich bin nicht gefommen, 
„Friede zu fenden, fondern das Schwert. Denn von nun an 
„werden fünf in einem Haufe uneins feyn, zwei wider zwei, 
„und zwei wider drei. Es wird fenn der Sohn wider den Ba- 
„ter und der Vater wider den Sohn; die Mutter wider die 
„Tochter, und des Menfchen Feinde werden feine eigenen Haus- 
„genoffen feyn.“ (Matthäi 10, 34.) Dort deutet der Herr eben 
auch die Wirkung des Evangelii an, daß es das bis dahin feinen 
Bang ruhig fortgehbende Böſe errest. ‚Die verborgene Feind- 
fchaft wider Gott, das innerlich feſte Anhangen an der Welt 
tritt da heraus, fo gut es nur fann, Gelbft fchon in dem 
Menfchen, der ihm Gehör giebt, ed aufnimmt, und durch das- 
felbe den Samen der Wiedergeburt empfängt, will fich fein 
Böſes feindlich aufmachen, der alte Menfch, oder die Sünde, 
um die ed gethan ift durch. Die Gnade Gottes, — die wehrt 
ſich und möchte fich ewig behaupten. Das erfährt ein Feder, 
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der von Herzensgrund dem Herrn, dem Erlöfer anbangen 
win, im Ernft feine Wege geben, feinen Willen thun will: — 
ed entfteht ein Kampf, die ganze Macht feines Fleifches oder 
der ihm inmwohnenden Sünde bietet ihr Möglichites auf, um 
nicht weichen zu müſſen. Darum ift nur den Ueberwindern 
Lohn verheiffen, nur denen, die bebarren bis an’s Ende. Da- 
rum auch fo manche, die von der erfchienenen beilfamen Gnade 
Gottes einigermaßen ergriffen werden, und aber feinen rechten 
Ernit haben, in ihrer Bekehrung unredlich find, bald wieder 
zurückgehen, weil es einen Kampf ein wirkliches Verleugnen 
des ungöttlichen Wefens koſtet. Eben fo wie im einzelnen Men- 
fchen, in dem die Stimme Gottes gehört wird, fo regt fich in einem 
Haufe, in einer Familie, in einer Stadt in einem ganzen 
Volke das Böſe, fo viel es kann, wenn der Herr, der Erlöfer 
mit feiner Gnade, mit feinem Heil berbeifümmt. Denn das 
macht, Er it da nabe, mo fein Evangelium verfünder wird; 
es ift fein Bote da, der ihn verfündet, und auf ihn folgt der 
Herr mit feiner Gnade; ja er iſts felber fchon, der den Boten 
fendet und reden beißt, und ihm feinen Geift giebt; er ſelbſt 
vermahnt durch ihn: Taffet Euch verfühnen mit Bott und da 
rubt der Feind denn nicht; dawider lehnt fich die finitre Macht. 
„Laßt und zerreiffen, heißt's dann von einer Seite, ihre Bande, 
„und von und werfen ihre Seile.“ Das gefchab gerade fchon 
im Anfang, da die Apoftel, die erften Boten Jeſu Chrifti, die 
eriten Friedensbortfchafter auftraten. Denn woher fam es, Liebe 
Zubörer, daß ihnen fo begegnet wurde, wie wir im Terte 
Iefen: „Als fie zum Volk rederen, beißt ed, traten zu ihnen 
„die Priefter und ein Hauptmann des Tempeld und die Saddu- 
„zäer, und legten die Hände an fie“; wegen nichts anderem, als 
wegen dem, weil fie die Gnade Jeſu Chriſti ausbreiten woll- 
ten nach feinem Befehl. Denn wovon redeten fie zum Bolt? 
Von der Auferftehung Chrifti des Heilandes, von dem Ver— 
dienfte feines Kreuzestodes, und von der Kraft und dem Heil, 
das jeder Sünder nun in ibm findet, der Buſſe thut. Die 
Heilung jenes vierzigjähprigen Lahmen, die durch den Namen 
Jeſu gefchehen ift, gab ihnen Anlaß, Ihn zu verfünden, und 
deswegen, weil fie nicht ſchwiegen, weil fie dieß groffe und 
theure Friedenswort ausbreiten und in die Herzen bringen woll- 
ten, wurden fie verfolgt. Nur diefes gute, köſtliche Wort er- 
regte eine ſolche Feindfchaft, einen ſoichen Widerwillen, daß 
man fich nicht fürchtete, an fo heilige Menfchen, wie die Apo- 
Reh, Hand anzulegen, und fie zu behandeln wie die fchlechteiten 
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Leute. Sehet, das kann gefcheben, wenn man das Evangelium 
Gottes nicht von Herzen lieb bat, oder weniaftens, wo man 
es nicht kennt, doch ein Schnen, nach dem was er bringt, 
Man follte es kaum glauben, da es doch bei dem Menſchen 
ne ald Gnade, als Erlöfung, Freiheit, Lehen und Heil 
ringt. — 

2. Aber laßt uns fragen: warum bat denn das Evangelium 
auch die ſe Wirfung? Weil die Welt das Ihre lieb bat und 
das nicht will fahren laſſen, was ihr felbit den Yintergang 
und das Gericht bereitet, und wovon fie der Herr erlöfen will, 
Ein jedes Herz, das Sünde und Alles, was von Gott abführt, 
lieb bat, hat im Verborgenen oder öftentlich Widermwillen, ja Bit- 
terfeit gegen das Evangelium Chrifti, weil fich ihm mit dem- 
felben, mit der VBerfündigung des herannabenden berrlichen 
Reiches Gottes auch die Endfchaft der Sünde und alles gott- 
ofen Weſens anfündigt, und das mwillder Menſch nicht haben ; 
er will von feinem Stolz nicht laſſen, fich unter Gott zu demüthi- 
gen; er möchte es gern gut haben, ohne durch den Heiland gerecht 
und beilig zu werden, ohne mit dem gerechten und heiligen 
Gott im Ernſt etwas zu haben. Denn das Evangelium bringt 
mit dem Frieden auch Gerechtigkeit — des Herrn Bolf follen 
eitel (in der That) Gerechte fenn, nicht durch fich ſelbſt, durch 
eigene Werfe, fondern durch den einigen Heiland der Sünder; 
als die der Zweig feiner Bflanzung und ein Werf feiner 
Hände find, Und damider ift eigentlich die Feindfchaft, man 
wendet zwar vor, man fonne es nicht verfteben, nicht faflen, 
oder es fen unglaublich; aber das ift nicht die eigentliche Ur— 
fache,, fondern im Herzen iſt eine Bitterfeit, Die Wahrheit 
(oder das helle, Flare Verſtändniß des Evangelii) wird da auf- 
gehalten durch Ungerechtigkeit; — die, und die Liebe zu ihr, ift 
dem Berfländnig im Weg ; wie das Katechismuslied ſagt: 

Geiz und Begierden fichen ftill, 
Sobald man nur den Herren will 
Für feinen Theil erwählen. 
Es ift immer die Liche zu dem böfen Schag, den man 
im Herzen nährt, daran Schuld, wenn man dem Evangelio 
feind it. Der Eine bat dann das, der Andere etwas Anderes. 
So hatten die Sadduzäer eine ftarfe Liebe zum Unglauben ; fie 
leugneten die Auferftehung, den Geiſt und die Engel; furz das 
Unfichtbare und Emige. Und fie liebten diefen Unglauben da- 
zum, weil fie bei demfelben, bei diefer Finfterniß, deſto leichter 
und ungefiörter in ihren Sünden fortleben Fonnten; und daher 
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legten ſie (gewiß unter allerlei Vorwänden) die Hände an die 
Apoſtel, wie es im Text bemerkt iſt, denn es verdroß ſie, daß 
fie an Jeſum die Auferſtehung der Todten verkündigten. Geht 
alfo, was die wahre Lirfache des Widerflandes ift, den das 
Evangelium in der Welt findet. Ein jeder der, wenn er es 
auch nicht herausfagt, widrig geſtimmt wird in feinem Herzen 
um des Evangelii von Jeſu willen, daß er’s nicht leiden fann, 
daß ed ihm entweder eine Thorbeit iſt, oder ein Aergerniß, der 
liebt eben feine Sünde noch. Gein Stolz, fein Geiz, feine 
Selbftfucht hindern ihn, daß er nicht glauben und nicht fehen 
fann. Er wird nie den Namen Jeſu nennen oder anrufen; ja 
nur. ibn zu bören kann ihm mwiderlich werden, ob er gleich ein 
fo theurer und füßer Name iſt. 

3. Aber dennoch, meine Geliebten, erreicht das Wort des 
Evangelii feinen beilvollen Entzwed , felig zu machen, bis aufs 
äuſſerſte; wie der Herr durch den Propheten fpricht: „Gleich 
„wie der Regen oder Schnee, fo vom Himmel auf die Erde 
„fällt, nicht wider dahin zurückkehrt, fondern feuchter die Erde, 
„alfo fol das Wort, fo aus meinem Munde gebt, auch fenn, 
„es ſoll nicht wieder leer zu mir zurüdfchren, fondern fol ihm 
„gelingen, dazu ich’3 ſende.“ Durch daflelbe Wort des Apoſtels 
und durch denfelben Ermweid des Herrn an dem vierzigjährigen 
Labmen , durch welches auf der einen Seite Feindfchaft erregt 
wurde, wurden auf der andern Seite bei fünftaufend Dann 
gläubig, und eben damit auf den Weg der Errettung oder 
Scligkeit gebracht, Denket doch fünftauſend auf einen 
Tag; an fo Vielen auf einmal erwies fich das Wort vom Hei- 
land als eine Kraft des Heild, weil fie dem Worte zubörten, 
weil fie der Kraft der Wahrheit nicht widerfianden, und diefe 
beilvolle Borfchaft in ihr Herz eindringen liefen. Und fo, liebe 
Zuhörer , erweist es fich noch an Allen, welche ihr Herz nicht 
verfchlieffen; noch fchaffer es Menfchen, die durch ihre Denk, 
weife, ihren Wandel, ihre Worte und ihr ganzes Weſen zu 
erkennen geben, daß fie an den theuren Heiland der Seelen 
glauben, und in diefem Glauben das Leben haben; die durch 
den Glauben an Ihn, daß fie Ihn über alles hoch halten, und 
glauben, daß Er der fen, wofür ihn fein Wort ausgiebt, je 
länger, je mehr von der Sünde erlöst, immer freyer, immer 
getrofter,, immer feiter in der Wahrheit und fehnfüchtiger nach 
den Dingen in jener Welt, das ift immer feliger, werden. Was 
fih in ihnen ſelbſt diefem angefangenen Werk Gottes widerfeht, 
das überwinden ſie durch des Lammes Blut, O! möchte es 
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auf Euch alle, meine Geliebten, diefen Eindruck machen, daß 
Alle von Herzen daran gläubig würden; möchten ed alle felbit 
erfahren, wie gewiß und wahrhaftig und wie weſentlich man 
in Chriſto Jeſu alles Heil, aber auch nur in ihm finder ; und 
wie groß, wie unausfprechlich groß diefes Heil it, wie denn 
man ed wohl fühlen und innen werden, ja klar erfennen kann, 
mitten im diefer Welt noch und in diefem Fleifch, wo es gar 
nicht diefen Anfchein bat. 

Der Herr gebe, der Herr fchaffe ed, daß ihr noch recht 
fräftig fein Heil erfahrt, daß ed in Euere Herzen und von 
denfelben in Euere Haushaltungen eindringe, und man fingen 
Tonne mit Freuden vom Gieg in vielen Hütten der Gerechten 
unter Euch. — Das ift mein Wunſch und mein Sehnen, und 
iſt des Herrn ernftlicher Wille! Amen! — 





XV. 
Kay. IV, 5 — 12. 


„Wer mich befennet vor den Dienfchen, fpricht Chriftug, 
„der Herr, den will ich auch befennen vor meinem himmliſchen 
„Vater (und vor feinen Engeln); wer mich aber verläugnet vor 
„den Menfchen, den will ich auch verläugnen vor meinem 
„bimmlifchen Vater.“ (Matth. 10, 32.) In diefen ernften 
Worten hören wir, was für ein befonderer Föftlicher Lohn 
denen verbeiffen ift, die Jeſum den Heiland, vor der Welt 
(nur) befennen. Und gewiß, wer die Worte erwägt, es ift 
fein geringer Lohn; es iſt nichts Geringes, wenn der Name 
eined Dienfchen vor dem Vater unferd Herren Jeſu Chriſti Io- 
bend genennt , wenn im Himmel und vor den Engeln gut von 
ihm gefprochen und feiner mit Freuden gedacht wird. Aber 
das foll ja jedem widerfahren, der fich feines Heilandes nicht 
ſchämt, und ihn Frey befennt vor den Leuten; weil es nun 
einmal das Wohlgefallen Gottes ift (eine Neger der göttlichen 
Weisheit und Gerechtigkeit), und aus Gnaden reichlich zu ver- 
gelten, auch das Geringfte, was wir für ihn und in feinem 
Namen thun, und zwar immer Gleiches mit Gleichem, Geben 
wir, fo wird uns gegeben (und zwar ein vollgerüttelt Maaß), 
find wir barmherzig, fo erfahren wir Gottes Barmherzigkeit, 
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vergeben wir, fo wird er und auch vergeben, chren wir den 
Herrn, fo iſt die Verbeiffung da: „ich will dich wieder ehren.“ 
D dag wir auch diefe Vergeltung mehr ind Auge faßten, es 
ift erlaubt. Und folcher Lohn ift , wie gefagt, frenes und un- 
verdiented Geſchenk, it Gnade. Denn, liebe Zubörer , wenn 
wir Ehriftum befennen, was thun wir Sonderliches ? — Iſt er 
es nicht werth? Sind wir es nicht fchuldig ? Fit es nicht ſchnöd 
und ungerecht , fich feiner zu fchämen und zu thun, als ob er 
nicht der wäre, der er it? Fa, ed nur thun, das blofie Be— 
fennen an fih, iſt fchon Seligkeit, nach dem apoftolifchen 
Worte: „So man von Herzen glaubt, fo wird man gerecht , 
„und fo man mit dem Munde befenner, fo wird man felig.“ 
(Röm. 10, 16.) Denn, wenn man auch glaubt , fo fehlt einem 
Doch noch etwas, es ift einem nicht wohl, bis man auch be- 
fennt. Und darum, weil dieß fo felig macht , und eine fo große 
un darauf haftet, fo laßt uns jest ausführlicher da- 
von reden: 


„Wie wir Chriftum befennen follen.“ 


Wir wollen euch aber zuerſt das Beifpiel der beiden Apoſtel 
aus unferm Texte vorſtellen. 


Nun, Herr Jeſu! Du will, daß wir Deinen Na» 
men frey vor der Welt befennen, weil es jede Greatur 
wifen fol, daß Du der Herr feneft; und wir find oft 
fo träg, fo ſchwach und ungefchikt dazu. — So hilf 
uns auch durch Deinen Geift, und fchaffe uns Dir zu 
Rode. Amen. 


41. Wir redeten das Letztemal von dem Widerftand , den 
das Evangelium in der Welt bat. Daher ift eben das Be- 
fenntniß davon zwar fchwer , aber nothwendig. Es war fein 
Leichtes für die beiden Apoftel Petrus und Johannes, als fie 
vor einer fo anfehnlichen Verſammlung, wie die Oberiten und 
Aelteften in Ferufalem und die Schriftgelehrten und nament- 
lich der Hohepriefter Hannas und Caiphas, und Johannes, 
und Alexander, und wie viel ihrer waren vom Hobenpriciter- 
geichlecht (daf es wohl eine Fürftenverfammlung zu nennen war), 
ein offened und unummundenes Bekenntniß von Chriſto able- 
gen follten, vor folchen, von denen fie zum voraus mußten, 
daß fie die bitterften Feinde Chriſti und feines Evangeliums 
feyen, vor denen, die den Herrn gefrenzigt haben; das war nichts 
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Leichtes, aber dennoch nothwendig. Denn hätten fie ed nicht 
gethan, hätten fie aus Menfchenfurcht ganz gefchwiegen,, was 
wäre aus jenen fünftaufend geworden, die durch ihr Wort 
gläubig wurden, und zwar erit den Tag zuvor, und alfo noch 
ganz frifche neue Anhänger im Glauben waren, die fo etwas 
Veicht wieder ärgern und irre machen fonnte? Hätten fie da 
im Angeficht des Todes den Heiland verläugner, was hätten 
fie für ein fchwered Gemiffen davon getragen? Aber laßt und 
fragen, was war denn ihr Befenntniß? Sie wurden gefragt: 
aus welcher Macht oder in weichem Namen fie jenen Kran- 
fen an der Pforte gebeilt hätten? Aber da, in diefer 
Stunde der Noth, mitten unter den Feinden des Herrn 
fiehend, bewies fich auch herrlich die Verheiffung ; „Sch bin 
„bey euch alle Tage bis ans Ende der Welt; fürchtet euch 
nicht , ich habe die Welt überwunden, Da erfuhren fie zum 
eritenmale die Zufage ; „Siehe ich fende euch wie Schanfe mit- 
„ten unter die Wolfe, Wenn fie euch aber überantworten wers 
„den vor ihre Rathshäuſer, fo forget nicht, wie oder was ihr 
„reden follt.“ (Matth. 10, 19.) Denn Petrus antwortete un 
erichroden, aber mit Befcheidenbeit, die höchfte, jener Rath— 
verfammlung bitterftte Wahrheit; aber aus Beruf und mit 
Weisheit, vol Eifer aber in Demuth und Einfalt, kurz des 
heiligen Geiftes vol. Er gab ihnen zu verfteben, daß fie ei- 
gentlich nicht verantwortlich feyen für das, was fie gethan haben, 
Denn e8 ift faſt unerbört, für eine offenbar gute Sache, für 
eine Wohlthat verantwortlich gemacht zu werden, Ungerechtig— 
feiten, Berbrechen werden zur Verantwortung gezogen, aber 
nicht Wohlthaten, Weil er aber befcheiden war, fo befannte 
er mit feitem Muth: dag in dem Namen Jeſu Ehrifti von Na- 
zareth , Den fie gefreuzigt haben , den aber Gott auferwect von 
den Todten, jener Menfch gefund vor ihnen ftche, : Und zwar 
fey diese That nichts Unerlaubtes oder Ungöttliches; fondern . 
diefer Jeſus Chriftus von Nazareth (den fie gefreuzigt) fey der 
verheiſſene Meſſias, der Erföfer feines Volkes , der Sohn Got— 
tes, er fen der Stein, von dem die Propheten geäuffert ba- 
ben, daßer, von den Bauleuten verworfen, zum Editein gewor- 
den ſey. Und überhaupt hätten fie recht gethan und hätten den 
rechten Ölauben an dem lebendigen Gott; „denn es fen Fein anderes 
Heil und fey fein anderer Name unter dem Himmel den Menfchen 
gegeben, darin fie follen felig werden.“ - Die Apoftel haben alfo 
nicht gedacht: wir wollen unfern Glauben bey uns behalten; oder 
was wollen wir undallerley und befonders fo mächtige Feinde zu- 
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ziehen durch ein fo öffentliches unverholenes Bekenntniß; fie 
glauben es ja doch nicht, nehmen es doch nicht an. And das 
it das Zeichen der rechten Füngerfchaft. Die Glieder Chrifti 
find beftelle und berufen in ihrer Stellung und ihrer Umgebung 
zu zeugen von dem Heiland der Welt: und die Widerflände, 
fo viel an ihnen it, zu überwinden, die da machen, daf 
der theure Heilsname Jeſu noch weiter befannt werde, 
Daß Jeſus der Herr fen und der Heiland, fol durch fie allen» 
tbalben befannt werden, in Rathhäuſern, auf Gaſſen, in 
Stuben, in Kirchen, in Verſammlungen, auf Schiffen, in 
Gefängniſſen, allüberal bin foll der Name Fein dringen. 
Für den Erfolg follen wir den Herrn forgen laffen, der uns 
geboten hat; und gebührt nur zu gehorchen, wenn wir auch 
nicht fchen oder willen, was es hilft. Aber gewiß fein treucd 
Bekenntniß feines Namens iſt umſonſt. Es macht immerhin 
Bahn, und wenn man ed auch nicht auf der Stelle ſieht, ob 
ed bier eine Seele dort eine Seele aufgenommen bat, das 
gute Wort; daß es in ein Herz gefommen fen und gewirft 
babe , zeigt fich öft erft nachher, wenn die Frucht an den Tag 
fommt, — Und es bleibt dabey : „felig it, wer mit dem Munde 
„befennt, was er von Herzen glaubt,“ 

2, Und dazu, meine Geliebten ! find wir ohne allen Zwei, 
fel berufen, Auf feinem andern Wege will Bott fein Heil in 
Ehrifto an den Menfchen bringen , als durch das laute, Icben- 
dige Zeugniß von ibm mitten in der Welt, durch die, die es 
erfahren haben, Nicht nur Prediger und Boten Ehrifti, fon. 
dern jeder Gläubige, har die Verpflichtung auf fich, an feinem 
Theil Ehriftum zu bekennen; und Alle, mit denen wir leben, 
follten e8 wiffen, aus unſerm' Munde wiffen, wer unfere groffe 
Hoffnung und unfer Leben und unfere Freude it, ch weiß 
gar wohl, man bat befonders im Anfang Manches zu über; 
winden, Furcht, oder noch mehr cine falfhe Cham, hält einen 
oft zurück, wenn man bekennen follte. Oder man möchte war- 
ten , bis man es vollfommen fann, bis man Weisheit genug, 
Demuth genug , Lauterfeit genug befäfle, Aber beides, jene 
Scham und diefer Borwand, find Hinderniffe unfers eigenen 
Friedens. Man muß einmal anfangen, dann wird es cinem 
immer leichter, und die falfche Scham wird dadurch immer 
mehr überwunden, und wenn man auch manchen Fehler dabey 
macht, entweder nicht weile genug oder zu heftig dabey iſt, 
fo foll das nicht niederfchlagen ; wenn nur die Abficht dabey gut 
war und der Wille, dem Heren zu gehorchen , fo lerut man 
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and den Fehlern es beffer machen, Wie oft verfehlten es die 
eriten Fünger im Anfang , bald waren fie zu voreilig , bald zu 
haſtig, bald zu furchtfam; aber weil fie doch die Ehre Jeſu 
im Auge batten, fo fam es mit ihnen dahin, daß fie vor der 
ganzen damaligen Welt feine Zeugen feyn Fonnten. Sie wuß- 
ten, daß an ihrem Bekenntniß etwas bienge Und geborchten 
Dem Befehl des Herrn. Darum laſſet und nur das ernite Wort 
Ehrifti nicht vergeffen: „wer fich mein und meiner Worte fchämt 
unter diefem ebebrecherifchen und fündigen Befchlecht, deſſen 
wird fich des Menfchen Sohn auch fchämen, wenn er fommen wird 
in der Herrlichkeit feined Vaters mit den heiligen Engeln,“ 
Laßt uns bedenken — die groffe Liebesabficht, die der Herr da- 
mit bat, daß er feinen Füngern diefen Auftrag gegeben bat; 
und was es ift, wenn auch nur eine Seele durch unfer Be- 
Fenntniß gewonnen wird, die ed noch nicht weiß und noch 
nicht erfennt: daß gewiß in feinem andern das Heil und fein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen gegeben ſey, 
Dadurch wir follen felig werden; was oft durch ein einziges Wort 
gefcheben fann, Nun dazu verbelfe ung Er, der will, daß 
allen Menſchen geholfen werde, — der Gott dei Frie— 
dens, der von den Todten ausgeführt bat dem grofien Hirten 
der Schafe durch das Blut des ewigen Teflamentes, unfern 
Herren Jeſum; der mache uns fertig, mie zu jeglichem fo 
auch zu diefem guten Werke, zu thun feinen Willen, und 
fchaffe in und, was vor ihm gefällig ift, durch Jeſum Chris 
fium, welchem Ehre fey von Ewigkeit zu Emwigfeit! Amen! 
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\ XV. 
Kay. W, 13— 22. 


Es bat gewiß fchon einen manchen verwundert, daß Bott, 
der Herr der Heerfchaaren,, der Allmächtige und Heilige fo viel 
Widerfpruch und Feindfchaft gegen fich und fein Evangelium 
oft fo lange erträgt und duldet. Er läßt es geſchehen, daß 
fein Evangelium von den Einen verachtet, von Andern un- 
geftört verfpotter, ja gar angefeinder und verfolgt wird, 
Wenn man die ganze Gefchichte der Welt durchgeht, feitdem 
Denichen find, und feitdem das Wort Gottes unter fie ge 
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fender ift, um fie felig zu machen, — was ift nicht fchon alles 
dawider gedacht und unternommen worden? Fit auch gegen irgend 
etwas fo viel Feindfchaft und Erbitterung aufgeboten worden? 
Und welche Vrenfchen find auch von Anfang der Welt ber mehr 
verachtet mehr verfolgt und gebaßt worden, als die, welche 
Bott dienten, feinem Wort glaubten, und feine Wahrheit treu- 
ih in Wort und Wandel befannt haben. Leſet das ganze 
eilfte Tapitel an die Hebräer, da finder ihr eine ganze Reihe 
der Gläubigen Gottes, deren die Welt nicht wertb war, wie 
fie um des Glaubens willen allerlei Ungemach erfahren haben, 
Nun das bat fchon manche verwundert, daß der Herr das fo 
zulafle, das er mit Aſſaph fagen mußte: folches Erfenntnig if 
mir zu wunderbar und zu boch, ich kanns nicht begreifen, 
Aber Gottes Gedanken find nicht unfere Gedanken, Geliebte! 
Denn was ift dies anders, ald die groffe Langmurh und Güte 
Gottes, aus welcher Er allen geholfen haben will. Wenn es 
nicht fo wäre, fo würde nicht ein Menſch felig. Diefelbe 
Langmuth, welche dich und mich trägt, mein Zubörer, ifts 
auch, welche jest noch die ganze Welt trägt; diefelbe Lang- 
muth die allein die Gläubigen erlöst, wird auch einſt den 
Gottlofen überzeugen, daß Gott recht behalte, wenn er gerichter 
wird. Gie, diefe groffe unbefchreibliche Gedult nur, überwindet 
ein Herz, daß es fich Gott ergiebt. Niemand unter allen, die 
Gott dienen, hätte ed gekannt, wenn fich nicht diefe Langmuth 
an ibm bewiefen, und ihn überwunden hätte. Darum ift der 
Sohn Botted in die Welt gefommen; und ob er wohl die 
köſtlichſten Dinge, die Geheimniffe Gottes und die liche theure 
Wahrheit lehrte, und ob er wohl nur wohlgethan bat — iſt 
er doch verachtet , verfpottet, ja gefreuziget worden. Und da- 
mit bat er die armen, fündigen, tief verfunfenen Herzen gewon- 
nen; ach! er Fonnte nicht anders geben! Aus diefem allem 
leuchtet nur um fo herrlicher die Ehre Gottes hervor, — Ya, 
Herr unfer Herrfcher, wie herrlich it dein Name in allen 
Landen! 

Laſſet und dies noch näher erfennen lernen aus der Ga 
ſchichte unfers Textes. 

1. Bollen wir zu dem Ende das Benchmen 
des hoben Raths und das der Apoſtel in 
Vergleichung ftellen zu einander, umd 

U.dann daraus lernen, wie fich Bott verberr- 
licht in feiner Langmuth gegen die Feinde 
des Evangelii und in feiner Gnade an den 
Gläubigen. 
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O Herr, der Du von fo großer Gedult und Lang: 
muth biſt, und uns täglich mit ihr umgiebft, Hilf doch 
das wir fie in unferem Herzen inne werden, und be— 
weife fo Deine wunderbare Güte, Du Heiland derer, die 
Dir vertrauen! Amen! 


4, Wenn wir das Verfahren der Feinde Chrifti, wie im 
Text erzählt, anfchauen, die Ungerechtigkeit, die Verachtung 
gegen die heilfame Gnade Gottes, die vor ihnen erfchien, ja, 
die gleichfam vorſätzliche Verblendung dagegen, fo müſſen wir 
nur die Gröſſe und göttliche Langmuth bewundern. Gie fahen 
Gottes Wunder vor ihren Augen, fie lebten nicht nur überhaupt 
in der Zeit, von der ed hieß: viel Propheten und Gerechte 
haben begehrt zu fehen, das ihr ſehet und habens nicht ge- 
feben — fondern wenn fie auch dem in Chriſto Jeſu erfchiene- 
nen Heil, wie ed fih in der Berfon Chriſti ſelhſt in feinem 
Leben und Wandel erwies, und bertiach an feinen Füngern 
erzeigte, fremd blieben, fo trat es doch fo oft vor fie hin, daß 
fie fich nicht entziehen konnten, daß fie nicht fagen konnten, 
wir haben noch nie etwas davon gehört oder gefehen, wir ha— 
ben feine Beweife davon, daß es wahr fey. Sie hatten die 
größten überzeugendften Beweiſe fo oft vor ihnen, daß fie feine 
Wahl mehr hatten, ald entweder Gottes grofe Güte und Er- . 
barmung anzunehmen, oder zu verwerfen, zu befolgen oder 
zu haſſen; Gott gieng ihnen nach in ihre Rathsſtuben und 
vor ihre Richterſtühle. Sie ſahen an Cheißts im Text) die 
Freudigfeit Berri und Johannis, und verminderten fich; 
fie wußtens, daß es ungelehrte Leute waren, Sie ſahen auch 
den Menfchen , der gefund war worden, und hatten nichts da- 
wider zu reden; fie ſahen alfo, daß in eben den Dienfchen, die 
mit Jeſu waren, etwas lebte, das aus Gott war, das ftärfer 
war ald die Welt, weil fie mitten in der Verlegenheit und vor 
ihren mächtigen Feinden fo getroft und vol Fröhlichfeit waren. 
Der Glaube, durch welchen fie Kinder Gottes waren, woran 
fie mehr hatten, als die ganze Welt bat, der Muth und die 
Stärke in diefem Glauben , und in diefem Muth die Freudig- 
feit , Veuchtete in diefen Männern dem ganzen Rath entgegen, 
und den fprechendften Beweis, daß Jeſus ein Heiland fey, hat- 
ten fie an dem vor ihnen ftehbenden Geheilten. Was kann fih _ 
einer auch mehr wünfchen, als folches zu fehen und zu greifen, 
wenn es ibm um die Wahrheit und um das Heil feiner Seele 
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zu thun ift, wenn er nicht in feinem Herzen fchon wider Gott 
it? Aber ftatt daß fie e8 angenommen hätten, berathfchlagten 
fie ſich, wie fie fich da widerſetzen könnten. Sie mußten fich 
geſtehen, dag fie mit Recht nichts dawider haben könnten, daß 
ed etwas Gutes, eine Wohlthat, und ein Zeichen fene; und doch 
mollten fie nicht, daß die Apoſtel damit fortfahren follten, 
Damit es nicht weiter umreiffe unter dem Volk, nicht noch 
mehr gläubig und dieſes offenbaren Heils theilhaftig würden, 
geboten fie ihnen, daß fie ſich allerdings nicht mehr hören 
lieffen, noch Icehrten in dem Namen Jeſu— Gie follten bin. 
fort feinem Menfchen von diefem Namen ſagen. Und da die 
Apoitel fich auf ihr eigenes Gewiſſen beriefen , fie follten felbit 
urtheilen, ob man noch fchweigen könne, wenn man fo viel 
Gutes gefehen und gehört und noch dazu den Befehl 
Gottes habe, es zu verkünden, fo festen fie noch Drobungen 
hinzu, und hätten fie mißhandelt , wenn fie fich nicht vor dem - 
Volk gefürchtet hätten, das über dem Gefchebenen voll Freude 
war und Gott lobte, Wrtheilet felbit, liebe Zubörer, ift das 
nicht eine unbeſchreibliche Langmuth und Herablaffung Gottes, 
die das Theuerfle, was wir haben auf Erden, das heilige Evan. 
gelium und die Werke des heiligen Geiſtes, die der Herr auf 
diefer Welt thut, von Menfchen fo fchnöd und verächtlich be- 
bandeln laßt? Muß nicht jeder , der diefe göttliche Gedult merft 
und in fie hinein ficht, fich, beugen und anbeten vor dem Herrn? 

2. Noch herrlicher aber beweist und bewies fich Gottes 
Gnade in den Apofteln. Denn was gab ihnen diefe Standhaf- 
tigkeit in der. Wahrheit, diefe Freudigkeit in ihrem Bekenntniß, 
während dem ihr Leben deswegen in Gefahr fand, was diefe 
Befonnenheit und Bernünftigfeit, indem fie fich einfältig auf 
jener eigen Urtheil beriefen: obs vor Gott recht fen, Daß man 
den Menſchen mehr gehorche denn Gott? Was gab ihnendiefe Treue, 
daß fie frey erklärten, fie fünnen , fie werden, fie wollen nicht 
fchweigen von dem Namen Jeſus zu reden und zu Ichren ? 
Ein Menfch thut alles um fein Leben zu erhalten, es muß einer 
mehr haben ald dies natürliche Leben, wenn er bei Sinnen 
it, und fein Leben doch verleugnet, Das thaten aber die 
Apoftel, und wir wiffen warum, nemlich um Jeſu willen, um 
Jeſum zu gewinnen; fie thaten ed, weil fie die Hoffnung ewi- 
ger Seligfeit in ihren Herzen trugen, und fie diefe nicht ver- 
lieren wollten um dieſes vergänglichen Lebens willen. Die 
Gnade Gottes hatte ihre Herzen erlöst, daß fie Gott gehorſam 
waren, auch wenn es ihnen das Leben Foften ſollte; daß fie, 
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das, mas mehr ift, ald die ganze Welt fammt ihrem Reichthum 
und ihren Freuden, memlich das ewige Leben fo lieb hatten; 
daß fie treu gegen ihren Herrn und Heiland feyn Fonnten, und 
in dem allen fo fröhli und guter Zuverficht; daß fie ſelbſt 
Vebendige Zeugen und Thatbeweife davon waren, daß in feinem 
anderen Heil fen als in Jeſu, — das iſt alfo in der wahren Ge- 
meinfchaft mit Ihm. 

Sehet, Geliebte, fo muß es mit uns fiehen, wenn wir 
wirflich auf dem Weg des Lebens ſtehen und wandeln wollen; 
und ſo gefinnt müſſen wir feyn, voll Gedult und Langmuth, wie 
Gott gegen feine Feinde, wenn wir ed in diefer Welt aushal- 
ten und bebarren follen bis and Ende; wenn wir im Belennt- 
niß der Wahrheit und in der Hoffnung für und und andere 
treu bleiben wollen. Ein Jünger ded Herrn muß nichts ver- 
geben von der ganzen Wahrheit Gottes, nichts verhehlen, nichts 
verringern und fchwächen um der Menfchen willen, und dabei 
Gedult und Frieden haben, fo viel ald möglich mit allen Men» 
fchen. O, Geliebte, das ift ja die Hauptfache treu fenn an dem 
Herrn, unverrüdt an der Gnade bleiben und lieber Alles bin- 
geben, als fie verleugnen und fie verlieren; fie iſt es werth. Ach! 
wer nicht allem abfagt was er bat, und nicht fich felbit verleug- 
net und nicht fein Kreuz auf fich nimmt täglich, der kann nicht 
Jeſu Zünger feyn, Wer nur fo lange Stand hält, ald nicht 
feine Ehre oder fein SFleifch oder irgend etwas, das fein iſt, an⸗ 
gegriffen ift, der hat Jeſum und fein Heil noch nicht erfannt, 
und noch nicht gefchmedt. Uns iſt zwar nicht verboten, wie 
den Apofteln, bei Todesftrafe nicht zu reden von dem Namen 
Jeſu, uns iftd erlaubt, wir dürfen es frey überall, Aber es 
ift eind, ob fo oder anders, fein Leben muß einer verleugnen, 
wer Jeſu angehören will. Wie mancher, der von der Gnade 
Gottes ergriffen war, ließ fie wieder fahren, nur um des Ge- 
nuffes der Welt willen, um in feinen Sünden fortzufahren 
und fortzuleben, Allenthalben und zu allen Zeiten für jeden 
Ehriften giebt ed täglich Anlaß genug, wo man feine Treue 
an dem Herrn und fein Bleiben in feiner Gnade beweifen kann 
und foll, bald in feiner Freundfchaft, bald unter Nachbarn, bald 
10, bald anders, Ich bin gewiß, die Apoftel fühlten die Nähe 
und den Beiftand des Herren; das that ihnen der Herr, folche 
Gnade war über und mit ihnen. Sie erfuhren cd, was der 
Herr feinem Iſrael verheißt: (Jeſaias, 43, 2.) „So du durchs 
„Waſſer gehft, will ich bei dir feyn, daß dich die. Ströme nicht 
„erfänfen, und fo du ind Feuer gehſt, ſollſt du nicht brennen 
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„und die Flamme foll dich nicht anzlinden, denn ich bin der 
„Herr dein Gott, der Heilige in Firael, dein Heiland.“ Aber . 
an ihnen war's, an diefer Gnade zu halten und nicht von ihr 
zu weichen. Eben das hat der Herr auch uns verbeiffen , wenn 
wir nur mit ihm find, und durch den Glauben an Ihm biei- 
ben, Und wie gut iſt's doch , von allem andern los, allein an 
feiner Gnade bangen, Ihm nur leben und aus und von Ihm 
leben , der fo treu, fo reich und fo barmberzig if. Das gebe 
a. nn der Herr allen, die feine Ericheinung lieb haben ! 
men n 





XIX. 
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hr wiſſet, feit den Tagen, daß das Reich Gottes mit 
Macht herbey zu kommen angefangen bat durch die Sendung 
des Sohns Gottes in der Welt, bat der Herr feinen Zün- 
gern, aber nicht der Welt, befohlen, auch damit nach dem 
Reich Gottes zu trachten, daß fie um das Kommen deffelben 
ernftlich bitten ; zu ihnen fprach er: Wenn ihr betet follt ihr 
auch alfo beten zu dem bimmlifchen Vater: „Zu uns fomme 
„dein Reich,“ Geitdem der köſtliche auserwählte Editein in 
Zion gelegt iſt, weicher iſt Chriftus der Menfchgewordene Sohn 
Gottes , feitdem alfo der Bollender und Vollſtrecker des ewigen 
Vorſatzes Gottes da if, und mit Ihm die himmlifchen Gaben 
und Büter, durch welche Gottes Reich gebaut wird und wächst, 
foll es aller der Seinen ernited Anliegen fenn, zu verlangen, 
zu mwünfchen , zu bitten, daß er num in unfere Herzen, unfern 
Leib , unfer Haus, unfer Land, ja auf die Erde vom Himmel 
herab fomme, Und nur die fünnen es ja, die fchon einen 
Antheil daran haben, die den Herren Jeſum lieben, Ihm an- 
bangen, Ihm nachfolgen, durch Ihn zu einem neuen Ginn 
gebracht find, daß fie anders und beffers denfen, anders und 
befferd mollen, nach anderm trachten, als die Welt, und 
alfo von neuem geboren zu werden anfangen; — denn nur 
forche fehen etwas vom Neich Gottes, nach dem Zeugniß Jeſu 
ſelbſt: „Wahrlich ich fage euch, es fey denn, daß jemand 
von neuem geboren werde, fo fann er das Neich Gottes 
nicht fehen“. In unferm irdifchen Leben, fehen mir daß 
einer nur an dem, was er ficht, .. etwas merkt 
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und weiß, ein Intereſſe haben kann, und fich darum bes 
befümmert. Dad, movon einer gar nichts weiß, rührt ibn 
nicht , geht ihn gar nichts an. Eben fo im Geiſtlichen; wer daran 
zweifelt, oder ed gar nicht glaubt, und nichts davon merft, 
daß der Herr ein Reich habe, ein Volk, das ihm dient, dem 
Er fein Heil mittheilt, daß er mitten in diefer Zeit und Welt 
zum bimmlifchen Erbtheil bereitet , wie kann er die Sache die- 
ſes Reichs zu feiner Angelegenheit machen? Darum fehet, wie 
ed ja nur derer, die Jeſum Fennen und lieben, Sache feyn 
fann, daß ihnen das Herzufommen feines Reichs am Herzen 
liegt, und fie darum beten. Und wir ſehen es ja auch aus der 
Gefchichte unfers Textes, daß dieß fchon im erften Anfang, allein 
die Jünger Chrifti getban haben, während die Welt das Ge- 
gentbeil that. Wir find num feine Füngerfchaft und zu feinem 
Reiche berufen, darum laßt und aus diefer Gefchichte lernen: 


I. wie wir um das Kommen des Reichs Gottes 
beten follen; 


II. wie folches nicht vergeblich fey. 


D Herr! erweife Deine Barmherzigkeit an ung, 
und zeige ung Dein Heil. Staͤrke unfern Glauben, 
daß wir je langer je mehr durch Gehorfam und Treue, 
durch Bitten und Flehen und Liebe zu den Gütern 
Deines Haufes, nach Deinem Reiche trachten! Amen! 


4, Als die beiden Apoftel Petrus und Johannes den Ort 
und die Verſammlung, mo der Name Fefu nicht erfannt und 
geliebt wurde, mo ihnen fogar verboten ward, diefen Heil. 
namen je wieder auch nur aus dem Munde geben zu laſſen, 
verlaffen hatten, und wieder zu den Ihrigen famen, da war 
ed wieder ein anderes. Gie erzählten nun natürlich ihnen fo- 
gleich den Befchluß ded hoben Raths, gemäß deſſen fie ihren 
Heiland fo viel als verläugnen follten und das bey Todesitrafe. 
Sie hörten alfo, was ein jeder zu gewarten babe, wenn er 
noch meiter fich ald einen Bekenner und Liebhaber des Herrn 
Jeſu hören ließ. Leben oder fterben, auffommen oder unter- 
geben , zwifchen dem hatten fie die Wahl; — denn wie Fünnte 
eine Gemeinde Chrifti, die den Herrn Fennt und erfahren hat, 
noch lange beftehen, wenn fie ihn eigentlich vor der Welt 
verlängnete? Gewiß, eine folche Gemeinde die ſolches Verbot, 
mit niemand mehr von dem Herrn Jeſu zu reden, trei« 
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lich halten würde, die würde fein Jahr mehr leben. Der 
Slaube müßte aufhören, der Gegen würde weichen, der 
Herr, zu dem fie fich nicht mehr bekennen wollte, würde 
fich auch nicht mehr zu ihr befennen. Alſo itanden fie zwiſchen 
Leben und Tod. In dieſer Noch rüfteten fie fich mit Geiftes- 
waffen, wendeten fich zu dem Herrn, von welchem allein alle 
Hülfe kommt, und Flagten ed dem Herrn, und huben auf ein. 
mütbig ihre Stimme zu Gott. — Und was war der Inhalt 
ihres Gebet? — Um kurz zu fagen: Herr Herr dein Reich 
fomme zu und. Und fie thaten dies auf die rechte Weife, und 
im rechten lebendigen Glauben ; fie wendeten fich zu dem rech- 
ten Herren: „Herr der du biſt der Gott, der den Himmel, 
„die Erde und das Meer, und alles was darinnen ift, ge⸗ 
„macht haft! Wir bitten zu dir nicht nach unferm Rath und 
„nach unferm Gefallen; wir verlaffen und ganz auf dich, und 
„dein heiliges Wort, du haft fchon Tängit es durch den Mund 
„deiner Knechte gefagt, daß es fo gehen werde, daß die Völ— 
„ter vornehmen, das umfonft it, — es ift dein Rath, And nun 
„is ja wahrlich geſchehen, daß die Könige der Erde fich ver. 
„fammelt haben wider dein heiliges Kind Jeſum, welchen du ge- 
„falbet haft, zu thun mas deine Hand und dein Rath zuvor 
„bedacht bat, das gefchehn follte. Und nun fiche, deiner kaum 
„sepflanzten Gemeinde wird der Untergang gedroht; komm 
„denn mit deiner Hülfe; fiche ihr Dräuen an, und fchaffe es, 
„daß die Widerftände, die Hinderniffe, die Vorurtbeile, die 
„dem Kommen deines Reiche im Wege fteben, fallen müſſen. 
„Gieb deinen Knechten Freudigfeit zur Predigt deines Worts, 
„Reke deine Hand aus, daß Gefundheit , Zeichen und Wun- 
„der geicheben durch den Namen deines heiligen Kinds Jeſu.“ 
So (d. h. in diefem Sinne) beteten fie; und was war dad an- 
berd, ald daß Gottes Reich mit Macht herzu fomme. Und 
wie kommt ed anders, ald wenn das was ibm im Wege ftebt, 
weggeräumt wird, wenn der Herr die Seinen mit Freudigfeit, 
mit Kraft und Standhaftigfeit erfüllt, wenn Dinge gefcheben, 
durch welche der Arm des Herrn offenbar wird, an denen 
man feben muß, das kommt vom Herrn, das fünnte gar nicht 
feyn, wenn nicht der Herr feinen Geift gegeben hätte, wenn 
nicht Er wunderbar und gnädig zu walten angefangen bätte, 
und man alfo fiehbt, das Reich Gottes iſt da, es iſt mitten 
unter und. Denn wo Gottes Reich gefommen ift, da muß et- 
was da feyn, daran man ed merken kann, Zeichen, fenen es 
folche oder andere , etwas das göttlich iſt, ” allein in Got» 
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tes Neich zu finden ift, oder von daher kommt; etwad das die 
Welt nicht hat, das Fein Menfch mit: fih zur Welt bringt, 
oder ohne durch den Glauben an Jeſum Chriftum erlangte, 
Send nun Gerechtigkeit Cein fo rechtichaffenes Weſen, wie es 
nicht ift in der Welt) oder Friede und Freude im heiligen Geiſt; 

oder ſeys das unverholene Zeugniß feined Worts, die Verfün- 
digung der Geheimniſſe Gotted, oder Gefundheit (wie hier ge— 
betet war), — etwas muß da fenn, und das find allemak 
Zeichen und Wunder; und durch diefe breitet fich Gottes 
Reich weiter aus, — durch dad mad davon geſehen wird 
auf Erden, an denen, die Genoſſen diefed Reichs find; und 
andere, die es nicht find, werden auch aufmerffam und auch 
berzugezogen. Nicht einer ift zur Theilbaftigfeit der theu— 
ren Güte Chrifti gelommen, der nicht irgend etwas davon auf 
Erden gefeben , oder gehört, oder gemerkt hätte, Und wenn 
denn gleich gedroht, wenn es gleich verfolgt wird — wenn 
nur folche Zeichen fort gefchehen , und der Herr den Zufluß 
feiner Güter und Gaben in unfre Glieder gießt, und mit fei- 
ner Gnade über ihnen waltet, daß man ſehen muß der rechte 
Gott fen zu Zion! Liebe Zuhörer, wenn dad gemeint iſt, wo 
man um dad Kommen feines Reichs bittet, und es im rechten 
Glauben thut, das bieibt nie unerhört. 

2. Schon gleich auf der Stelle empfiengen jene verfammel- 
ten Gläubigen etwas von der Erbörung. „Da fie gebettet 
hatten , bewegte fich die Stätte, da fie verfammelt waren, und 
wurden alle des heiligen Beiftes voll, und redeten das Wort 
Gottes mit Freudigkeit.“ Sie hatten alfo fogleich das Zeugniß, 
daß der Herr mit ihnen fey, daß der Herr unter ihen wandle. 
Denn mie der Pfalmift fagt „vor dem Herrn. erbebet die Erde, 
vor dem Bott Jacobs“; und der, der Leben beinget, und Friede 
und Licht und Klarheit und Freiheit, erfüllete ihre Herzen; 
fie empfiengen in erneuerter Babe den heil. Geiſt, durch den 

. allein wir ftarf find und berrfchen über das Fleifch und deſſen 
Surchtfamfeit, Schwäche und Untüchtigkeit; und fo waren fie 
ausgerüftet, das gute Wort Gottes zu reden mit aller Frendig- 
feit, das ihnen verboten war. Das war doch eine Erfahrung, 
wo fie das Neich Gottes, daß es da fen, felbft perfünlich fo 
inne wurden, an der fie lange eine Stärkung werden gehabt 
haben; ein Zengniß vom Herrn, daß fie gewiß das rechte Theil 
erwählt, daß fie auf dem rechten Weg zur Seligkeit begriffen 

. feyen, daß ihr Glaube an Jeſum den Gefreuzigten und Aufge- 
fahrenen der rechte fey. Und es iſt leicht einzufehen, wie fchon 
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durch diefe erfte und anfängliche Erhörung ihres Gebets das 
Reich Gottes nicht nur zu ihnen und in ihr Herz und Leben, 
fondern noch zu viel andern, zu denen fie das Wort redeten , 
und für welche diefe Zeichen gefchaben, wird gekommen fen. 
Ja ſelbſt uns Geliebte! kann diefe ihre Erfahrung erwas bringen 
— und, denen died Evangelium verfündigte wird und heute 
aufs neue vor die Seele tritt. 

Oder, lieber Zubörer, wenn du börft und weißt als neue 
ausgemachte, unwiderlegliche Wahrheit, daß Bott das Bitten 
um das Kommen feines Reichs fo erbört, foll-oder fann dich 
Das nicht bewegen, ein Gleiches zu thun? Siehe fo, auf diefem 
eg, dem Weg des Gebets, werden die Hinderniffe über- 
mwunden, die ed aufhalten in dir und anandern. Dem Herzen, 
Das es will, das ed begehrt und verlangt, thut der Herr feine 
Schätze auf, er erfüllt ed mit feinen Gaben. Bitter, fagt 
darum der Herr, fo wird euch gegeben, fuchet, fo werdet ihr 
finden, klopfet an, fo wird euch aufgethan. Und wenn es auch 
nur ein Seufzer ift, den ein Hausvater oder eine Mutter für 
ihr Haus und ihre Kihder diefer wegen zu Gott thun, daß fie 
biemit für diefelben am allermeiften trachten nach dem Reich 
Gottes , daß fie den Herrn Jeſum kennen und lieben und auf 
den Weg des Heild gelangen, und wenn fie auch darüber nicht 
‚ reich, nicht angefehen und geachtet in diefer Welt werden — 
ein folcher Seufzer bleibt nie unerhört. Er fommt vor Gott, 
der das Seufzen der Schwachen hört und er thut dann über 
bitten und verftehben. Wie vielmehr noch, wenn man cine fol- 
che Angelegenheit erpreß vor den Herrn bringt, und ihn an- 
ruft im Namen Jeſu, daß er doch 3. B. unfers Orts feine 
Hand ausitrefe, und das Schwache unter uns flärfe, und wo 
ein Anfang des Glaubens und Verlangens nach ihm und feinem 
Heil it, mit feinem Geift doch zu Hülfe komme, fich feiner 
Heerde annehme, feine Verheiffungen an uns erfülle und dem 
Namen feines Sohns Jeſu herrlich und offenbar mache unter 
und. Meinet ihr, wenn zwei oder drei oder zehn unter uns das 
thun, in ihrem Kämmerlein, und es oft und oft thun, das bleibe 
unerbört— es bleibe alles vor wie nach? Meiner ihr der Gott 
und Herr, der mit Miffallen auf alles gottlofe Weſen fchaut, 
deſſen Angeficht ſteht wider die die Böſes thun, der Herr, dei- 
fen Auge feben auf den Gerechten und defien Ohren hören auf 
ihr Schreyen, werde nicht ein Wohlgefallen daran haben? An 
was font doch ? Und wenn Er ein Wohlgefallen hat, wird Ers 
nicht thun? 
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Darım wenn ihr des Herrn fend, und wenn es euch um fein 
eich zu thun ift, fo färker eure Herzen, faflet Glauben und 
Zuverficht, ftüter euch auf fein Wort, auf feine Verheiſſung und - 
auf feine große Barmherzigkeit, und fchüttets aus vor dem Herrn, 
treulich und fleiffig, was ihr für euch und andere auf dem Herzen 
traget, fo werdet ihr erfahren, daß er thut, mad man in Bot- 
tesfurcht begehrt. — Denn fein ift das Neich und die Kraft 
und die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen! 


X, 
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Die größte Gefangenheit des Menfchen iſt die Selbſtſucht, 
da einer nur für fich denft, für fich lebt, und nicht für Andre, 
die oft fo weit geben kann, daß einer nicht einmal mehr im 
Stand ift, von feinem Meberfiuß, von dem was abfällt, ab- 
oder über fließt von feinem zeitlichen Gut, etwas dem armen 
Bruder mitzutheilen, Daber ift es auch der größte Beweis 
von der beginnenden Erlöfung, mo dad Gegentbeil davon zum 
Borfchein fommt, mo auflodernde Liebe, ein mittheilender Sinn 
da ift, der gern giebt, und fich freut, einem andern etwas ge- 
ben und feyn zu können. Das, fage ich, if der größte Beweis 
(wenn nemlich aus wahrer Liebe und Hingebung) dag einer 
nicht mehr von der Welt ift, daß er Theil har an der Erlöfung, 
und nicht mehr von Geiſt der Welt gefangen ift; darum Fo» | 
bannes in 1, Brief 3, 14. fchreibt: „Wir wiffen (das heißt 
nicht bloß: wir glauben oder meinen), daß wir aus dem Tod 
„in das Leben gekommen find, denn wir lieben die Brüder, 
„Wer den Bruder nicht Fieber, der bleiber im Tod.“ Daher 
auch Paulus und alle Apoftel zur thätigen Liebe und Gemein- 
famfeit ermahnten, alledie nemlich, welche die vergängliche Luft 
der Welt fliehen, den Geiſt aus Gott empfangen haben. — Und 
nur ein folher Sinn und Geift bringt die in Selbftfucht zer- 
freuten und entzweiten Menfchen (da Feiner dem andern etwas 
nachfrägt) wieder zufammen zu einer gegenfeitig fih mannig- 
fach ftärfenden, belebenden Einigkeit und Theilnahme, kurz zu 
einer einigen Gemeinde Gottes. Gottes heiliger Geiſt allein, 
den der Heiland auf feine Glieder gießt, bringt die zerſtreuten 


Seelen wieder aus der Verwirrungswelt zu Hauf, verknüpft 
fie in feine Licbesnege, mit ibm und in ihm ein Geift zu ſeyn, 
und fchreibt des Himmelreichd Gelee mit Kraft und Brunft 
in fie hinein. — Diefe einigende, alle Selbſtſucht löfende Kraft 
des heiligen Geiſtes zeigte fich aleich bei der erſten Gemeinde 
des Heren zu Jeruſalem. — Wir wollen fie in diefer ihrer 
Geſtalt 
J. als ein Vorbild uns vor Augen ſtellen und 
N wie Jeicht dieß auch bei uns feyn 
nne, 


O theurer Gott, wie felig und Hieblich iſt es in 
deiner Gemeinfchaft. Durch das Wort Deines Mundes 
bringſt Du die zerftreuten Menſchen wieder zufammen al: 
Ienthalben; o gieb, daß auch jest Dein Wort eben hiezu 
an uns gefegnet fey! Amen! 


41. Daß es bey einer Haushaltung oder bey mehreren, oder 
gar bei einer Menge von etlichen taufend Menfchen, wie bier, 
zu einer wahren. Einigkeit des Herzens fomme, ift allein ein 
Werk des heiligen Geiſtes. Anders, als durch dem heiligen 
Geiſt, kann es nie zu jener fo erquickenden, das Herz fo weit 
und frei machenden Einträchtigfeit kommen, bei der wir fagen 
fünnen, o wie felig und wie heilig ift die Freundſchaft und Ge- 
meinfchaft, die wir haben , und darinnen uns erlaben, Wohl 
fönnen Menfchen fcheinbar einig feyn unter einander, wenn fie 
zur Erreichung irgend eines felbftfüchtigen Zweckes, zu dem es 
mehrere braucht, fich mit einander verbinden; aber dag ihr aller 
Herz zugleich ein Herz wäre, ihr aller Scelen eine Seele, 
daß fie in den höchſten und wichtigften Angelegenheiten harmo— 
nirten, gleichaefinnt wären, mit einander die Wahrheit erfenn- 
ten, das gefchieht nur durch die Kraft des heiligen Geiſtes. 
Er nur fchaffe die Hinderniffe hinweg, die den Menfchen in 
Selbſtſucht entzweyen, oder hält fie im Zaum, daß fie nicht 
die Oberhand haben, und bringt die Herzen zufammen. Darum 
fand fich eine ſolche brüderliche Eintracht in groffer Fülle nur 
bei der Menge der erſten gläubigen Chriften, nachdem fie 
den heiligen Geiſt empfangen hatten, und offenbarte fich auch 
thätlich dadurch, daß feiner von feinen Gütern fagte, daß fie 
fein wären, fondern alle Dinge gemein hatten. Der Eigennuß, 
der fo engherzig, fo verfchloffen und mißtrauifch macht, mußte 
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weichen; da bieß es nummicht (in Abficht auf das zeitliche Gut) 
das ift ausfchlieglich mein, das ift nur für mich da, ein anderer 
febe zu , wie er fich durchbringe, ich bab meine Sache, ich 
bin verforgt u. dgl.; fondern was ein Jeder hatte, das fahe er 
an, ald obs für alle da wäre, Bei einer folchen Regſamkeit 
des Lebens aus Gott, einer folchen Freiheit von den beengen- 
ven Banden der Selbſtliebe, konnte es auch nicht anders feyn, 
ald daß fie laut umd ‚freudig von dem zeugten, woher folch 
Leben fommt , nemlich von der Auferftehung Jeſu Ehrifti, der 
dem Tod (auch dem geiftlichen Tod der Herzen), die Macht 
genommen und Leben and Licht gebracht bat, Die Apoſtel ga» 
ben mit groffer Kraft Zeugniß von der Auferftichung des Herrn 
Jeſu. Denn fehet, Geliebte, das ift der Hauptpunft des gan- 
zen Evangeliums, das Zeugnig von dem vom Tod erflandenen, 
in böchiter Lebensfülle aus demfelben hervorgegangenen Men- 
fchenfohn (dem Haupt des Volkes Gottes), auf daß er Leben 
gebe allen, die an ihn glauben. Denn Ehriftus ift um unferer 
Sünden willen dahin gegeben und um unferer Gerechtig- 
Feit willen auferweckt; d, i,, auf daß er ung feine Gerechtigfeit 
mittheilte, daß wir den groffen Genuß feined Verdienſtes von 
ihm empfingen, durch ihn Friede mit Gott hätten, und felbit 
erfüllt würden mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriſtum gefchehen. Denn ohne anders wäre Chriftus nicht 
auferftanden, fo wären wir noch in unfern Sünden, fo wäre 
der Lebensgeift nicht gekommen, der auf einmal eine Dienge _ 
Menfchen, die einander vorher nicht Fannten, und nichts an- 
giengen, zu folcher Liebe und Einigkeit zufammen bringt, wie 
bier geſchah, der den Tod der Herzen tödtete, und ein freyes, 
frohes, mittheilfames und gütiged Wefen unter die Menfchen 
bringt, Mit feiner Auferftehung ift fo zu fagen alles gefcheben, 
it die Kraft gewirft und bereitet, daß auch du, mein Zuhörer, 
aqufſteheſt aus dem Schlaf der Sünden und das ewige Leben 
ergreifeft. Aber ach, viele find fo verfunfen (namentlich durch 
Geiz, durch Liebe zur Welt) und in dad weltliche Denfen fo 
hinein verflochten und verftridt, daß fie Died groffe theure 
Evangelium nicht faſſen noch verftehen können, nicht glauben 
können, daß Chriſtus aus den Todten Iebendig worden, daß 
damit ihr Heil gewirkt und bereiter fey, und daß dieſelbe 
Kraft nun durch den Sohn Gottes auch in ihre Herzen dringen 
Tonne, Aber chen darum muß es laut bezeugt werden, und 
wird es auch heute verfündigt, ob fo ein armes, gefangenes 

Herz endlich möchte Glauben fallen, und feinem Erlöfer fich 
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möchte hingeben, damit auch es der groffen Gnade theilbaftig 
würde, die da fommt zu allen, die bei ihm find. Denn gleich 
von der eriten Gemeinde heißt es: „Es war groffe Gnade bei 
ihnen allen.“ O ja, liebe Zuhörer, wo es fo brüderlich und 
einträchtig zugeht, daſelbſt verbeißt der Herr Segen immer 
und emwiglich, .da fließen die Gaben der Gnade reichlich, denn 
da find ihr auch weite Thüren offen, und da mwalter cin grofies 
Wohlgefallen Gottes; und mo noch jest Einer durch recht- 
fchaffenen Glauben, durch Einigkeit des Sinnes, fich der 
Gemeinde Gottes anschließt, über welche diefe groffe Gnade 
Gottes noch nie aufgehört hat zu walten, der bat auch fofort 
Theil daran, Theil an diefem gemeinfamen Weſen, denn es if 
ein Herr über ihnen allen, eine Taufe, ein Glaube, ein Gott 
und Vater ihrer aller , der ift über fie alle, durch fie alle und 
in ihnen allen. So fam es denn auch bei jenen erſten daß 
felbft in den leiblichen Dingen keiner unter ihnen Mangel batte, 
Sie theilten einem jeden mit nach feinem Bedürfniß. Es gieng 
fo weit, daß die, welche Häufer und Aecker beſaſſen, beſonders 
Auswärtige, wie Zofeph, genannt Barnabas, der Levit aus 
Eypern, fie verkauften, nur damit die Gemeinde nirgends Noth 
leide. Natürlich, ed wurde nicht alles zu gleichen Theilen ver- 
tbeilt , fondern, was ein Feder nöthig hatte, das empfieng er. 
Es fam da alles einander entgegen, auf der einen Seite Bill- 
fährigfeit und thätige Hülfe und Weisheit, auf der andern 
Seite ein folches Weſen, daß man mittbeilen fonnte, ohne zu 
beforgen, ed werde mißbraucht oder es werde gefordert, als 
obs eine Schuldigkeit- wäre; — furz es war allenthalben groffe 
Gnade bei ihnen. — 

2. Nun, liebe Ehriften, wer wird dieß nicht für wünſchbar, 
für löblich und Tieblich halten; — fo ein im Geiſt Gottes ge— 
meinfames Wefen, wer wird nicht Freude daran haben, mo 
er davon hört oder ſieht? Nur der, der feine Freude am Gu— 
ten hätte, Aber, denkt mancher, das wäre wohl fchön und gut, 
aber es kommt fo fchwer zu Stand. O nein, liebe Zubörer, 
es iſt micht fchwer, fondern leicht, wenn man nur diefelben 
Bedingungen erfüllt, unter welchen das bei den erften Chriſten 
auffam, und noch iſt bey allen, die eben dieſe Bedingungen 
erfüllen. Denn der Herr ift reich über alle, Chriſtus ift für 
ale aus allen Zeiten der gleiche Heiland, er iſt es nie minder, 
nicht in einer Zeit mehr, als in einer andern, es kommt alſo 
nur auf und an. Und welches find denn die Bedingungen ? Gie 
find alle in der einen enthalten: im Glaube an den Herrn 
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Jeſum, den Heiland, der nicht todt iſt; — bei dem, der nicht 
blos Fa fagt zu den Lehren des Heild und zu allem, was im 
Wort Gottes bezeugt ift, ohne eben dadurch irgend bewegt oder 
gerührt zu werden, ohne fich zu ändern in feinem Sinn. Denn 
eben das, liebe Zuhörer, der todte Glaube ift die Urſache, 
wenn man nichts erfährt von den Verbeiffungen Gottes, und 
in nichts geändert, zu feinen andern Entfchlüffen, feinen an- 
dern Verfiändniffen gebracht wird, als man von Jugend auf 
gewohnt war, Wer es aber mit Iebendigem Glauben fefthält, 
Daß Jeſus, der verflärte Menfchenfohbn im Himmel, in der 
Herrlichkeit des Vaters fey, und daß er ibn zum Haupt babe, 
daß Jeſus um feinerwillen auferftanden und gen Himmel gefah- 
ren fey, um feinetwillen zur Rechten des Vaters fite, und alfo 
Durch dieſen Iebendigen Glauben mit ibm Gemeinfchaft bat, 
und alfo mittelft diefer Gemeinfchaft feines heiligen Geiſtes 
theilbaftig wird, der wird auch Früchte der Gerechtigfeit brin- 
gen, und unter andern auch die, daß er nicht von feinen Gü- 
tern fagt, daß fie ausfchließlich fein feyen. Er wird mittheil- 
ſam feyn, und nicht denken: ein jeder muß für fich forgen, 
Er wird fich denen anfchlieffen, die eben denfelben theuern 
Glauben überfommen haben und dann in diefer Gemeinfchaft, 
in diefem Umgang und in diefer Einigfeit des Sinnes erfahren, 
was er anderwärtd nie und nimmer erfahren wird, und was 
fo wohlthut, fo erquickt und ſtärkt; nemlich, was es iſt, mit 
Andern ein Herz und eine Seele fenn, da ihrer Viele Theil 
haben an denfelben bimmlifchen Gütern, da Einer für Alle ſteht 
und Alle für Einen, da fie ihre Gaben alle gemein haben, und 
Einer fo reich ift als Alle zuſammen, gleichwie Einer, obfchon 
er nur Einer ift, den ganzen Himmel über fih hat, und 
nicht blos einen Theil, So entfteht die wahre Einigkeit. Sie 
ift Schon da, iſt ſchon geftifter in der Familie der Gläubigen, 
man darf fih nur anſchließen. Sehet alfo, was zu thun if, 
um zur Eintracht zu fommen. Es darf einem nur Ernft ſeyn 
um die Babe des heiligen Geiftes, der ja allein das Band ift 
unferes Erbes, und das Siegel und Zeichen, daß wir mit 
Jeſu Gemeinfchaft haben, fo ift er verbunden mit allen Kindern 
Gottes in Glaube, Liebe und Hoffnung zu einem Herzen umd 
zu einer Seele, und wird ed mehr werden bier in der Zeit 
und vollfommen in der Emigfeit. Amen! 
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Kap. V, 1 — 11, 


Wir haben aus dem bisherigen (Kap. 1 — 4) geſehen, 
was für große Güte und Gnade der Herr unfer Bott durch 
feinen eingebornen Sohn , fein heilig Kind Jeſum, der erſtge⸗ 
bornen Menge der Gläubigen erzeigt hatte; mie viel Hülfe, 
Weisheit , Rath und Stärke fie empfangen haben; welche Ga- 
ben und Früchte des heiligen Beiftes in Erfenntniß , Friede, 
Freude, Liebe und Einigfeit unter einander, in Eifer und 
Trieb zur Volbringung des guten Willens Gottes ihnen reich- 
lich zu Theil wurden, alfo daß große Gnade bey-ihnen allen 
war. Wir haben auch daraus gelernt, wie der Herr eben ſol⸗ 
ches allen Gläubigen zu allen Zeiten, und alfo auch uns, für 
fern wir im derfeiben Einigkeit des Glaubens fliehen, thut und 
ermweißt, fo daß von ihnen allen (durch den Glauben Berechten) 
gefagt und gepredigt werden kann und fol, daß fie es gut (9 
fo gut) haben, Er erfültt ihnen feine Verheiffungen , durch 
‚ den Diund feiner heiligen Bropheren geredt. (Hofea 6, A): „Wie 
will ich dir fo wohl thun Iſrael, mie will ich dir fo wohl thun 
Kuda! Denn die Gnade, fo ich euch erzeigen will, wird 
ſeyn, wie eine Thaumolfe des Morgens und wie ein fruchtba- 
rer Than, der ded Morgens fich ausbreitet, und das Land 
befeuchtet,“ Siehe, fo thut der Herr dem Gläubigen , lauter 
Liebs und Guts. — Aber darum, Geliebte, iſt es nicht unevan- 
gelifch, wenn eben der Gläubige auch zur Furcht Gottes er- 
mahnt wird, Wir willen wohl, daß Furcht nicht iſt in der 
Liebe, und dag völlige Liebe die Furcht austreibt ; aber, meine 
Lieben, wir find ja noch nicht dort, fondern auf dem Wege > 
und ohne Furcht kommt man leicht in fleifchliche Sicherheit 
und vom Ziel ab; daher wiffen alle ernfte Ehriften wohl, daß 
der Herr zu fürchten it, und ermabnt Petrus (I Perri 1, 17): 
„führet euern Wandel, fo Fang ihr hie wallet, mit Furcht.“ 
Denn ohne das kann man leicht wieder in allerley Sünden fal- 
Ien , felbft in große! Daran enthält unfer Text ein warnendes 
Beifpiel an der Gefchichte des Ananias und der Saphira. 
Laſſet und diefelbe zur Erwekung eines rechten Ernſtes in un. 
ferm Glauben 


I. vor uns binftellen, und dann hören 
I was wir daraus zu lernen haben. 
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Ka Herr unfer Gott, Du biſt Heilig und gerecht ; 
gieb uns doch Deine Furcht in’s Herz, wie Du den Dei- 
nen verheiffen haft; daß wir Dich fürchten unfer Leben: 
lang und nicht in der Sicherheit der Welt dahin gehen. 
Amen ! 


4. Wer follte es glauben, daß unter-Chriften, die fo ausge- 
zeichnete Gnade vom Herrn empfangen haben, an welchen die 
Kraft der Auferftehbung Ehrifti fich fo herrlich bewieſen hatte, 
fich folche finden Fonnten, weiche nicht nur durch Zug und Be— 
trug, fondern fogar durch Verfündigung an dem heiligen Geiſt 
fich verſchuldeten. Aber fo ift’s, die vorliegende Gefchichte zeigt _ 
ed zur Genüge. Dan kann Antheil am Reich Gottes haben, 
und doch, wenn Feine Gotteöfurcht im Herzen ift, wenn Feine 
Aufrichtigfeit in der Bekehrung, Feine wahre Buſſe da ift, 
wieder um alles kommen. Ban verliert den Glauben, zweifelt 
wieder an dem, was man fchon geglaubt, fällt alfo in Irrthum, 
und aus dem Irrthum in die Sünde und fällt zuletzt aus der 
Gnade, So giengd dem Ananiad und der Saphira, einem , 
Ehepaar, das zur erften Gemeinfchaft der Gläubigen gehörte, 
ALS fie ſahen, wie Andere ihre Güter verkauften, um den ärme— 
ren Gläubigen beizufichen, wollten fie auch den Schein der 
Gottfeligfeit haben und thaten ein Gleiches. Aber Geiz und 
Ehrfucht (doppelter Geiz) verleitete fie, die Hälfte der Summe 
heimlich zurück zu behalten , während fie vorgaben, (nämlich 
den Apofteln) die ganze Summe gebracht zu haben, Sie wuf- 
ten Doch , daß der Geift Gottes in der Gemeinde war, daß 
Petrus und die Apoftel nicht allein waren, daß der Herr mit 
ihnen fey, daß die Zufammenbringung der Menge der Gläubi— 
gen zu einem in Liebe und Einigkeit verbundenen Volk und das, 
was unter ihnen gefchab , nicht Menſchenwerk, fondern ein 
Werk des Herrn war, daß das Amt der Apoftel fein felbftge- 
machtes oder felbfterwähltes, fondern ein Gottesamt ſey, und 
doch Fonnten fie fich durch Geiz zu dem verleiten laſſen. Wie 
mar das möglich ? Gottesfurcht hatten fie gewiß bier nicht, 
Sie werden gedacht haben: „die Apoftel find wohl heilige Män- 
ner, aber fie wiſſen auch nicht alles,“ Sie werden angefangen 
haben zu zweifeln an der Gegenwart des Geiſtes Gottes in der 
Gemeinde, Bald wird es ihnen gekommen ſeyn, die Apoftel 
redeten durch den heiligen Geiſt, bald wieder: oder es find 
vieleicht font große Gaben, und fo bin und ber, auf- umd 
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abfchwanfend. Wie es beim Zweifeln geht , entſchloſſen fie fich 
zuletzt, e8 zu verfuchen (den Geiſt des Herrn zu verfnchen). 
Darum ſprach Perrus: „Ananiad, warum bat der Gatan dein 
Herz erfüllet, daß du dem heiligen Geiſt logeſt?“ Fi das nicht 
der Weg und die Weife eines faifchen Herzens ? Und was war 
das nicht für eine Schändung des heiligen Namens Gottes ? 
Sie waren ja von niemand gezwungen ihre Güter zu verlau- 
fen, und fie mußten das. Niemand bätte fie verachtet, wenn 
fie auch eine Hälfte für fich behalten hätten, wenn fie nur nicht 
gelogen hätten, nur wahrhaftig und aufrichrig gehandelt hät- 
ten. „Hättet du den Acer doch wohl mögen behalten, fagte 
Petrus, da du ihn hattet. Und da er verkauft war, war es 
auch in deiner Gewalt. Warum haft du denn folches in dei- 
nem Herzen vorgenommen ? Du baft nicht Menicher, fondern 
Gott gelogen.“ Sehet alfo, was das Arge in diefer Sache 
war, nicht die Zurüchaltung, fondern das Lengnen, das Leug- 
nen felbit vor dem Mpoftel, der im Dienſt des Herrn fand, 
und in einer Sache, die ein Werk Gottes war. Auf dieß Ur- 
theil Petri fiel Ananias nieder und gab den Geift auf und die 
Fünglinge beerdigten ihn. So richtete der Herr (nicht in der 
Welt) in feiner Gemeinde, und zeigte damit allen, daß Er, 
der Barmherzige und Gnädige lieber Gerechtigfeit und Gericht, 
daß im feinem eich , dem Reich der Gnaden , feine Sünden 
gelten. Daher auch über alle eine große Furcht kam, am fo 
mehr, da es der Saphira ebenfo ergieng. Denn als auch fie 
fam , und von dem, was vorgegangen war, noch nichts mußte, 
fragte Petrus „Sage mir, habt ihr den Ader fo theuer ver- 
kauft?“ und ald fie antwortete: „Ya fo theuer,“ fiel auch fie 
zu Boden und gab den Geiſt auf, Diefe Gefchichte des Schre- 
fend nach Tagen fo vieler Freude und erfahrnen Gnade und 
Barmberzigfeit, verbreitete natürlich eine Furcht, nicht nur 
über die Fünger , fondern über alle, die davon hörten, Denn 
fie fagt eben viel; ed mar auch eine Predigt, durch die der 
Herr in die Herzen kehrte. Und was predigt fie denn? 

2. Bon vielem, das fie fagt, wollen wir dreyerlei daraus 
lernen 1) daß der Herr ed genauer nimmt mit denen, die ihn 
fennen; 2) daß er im feiner Gemeinde ift und maltet durch 
den heiligen Geiſt; 3) daß er dad Amt des Geiftes aufgerich- 
tet bat bey feinen Gläubigen, — Ananias und Saphira waren 
Glieder der Gemeinde, und zwar nicht aus bergebrachter Ge—⸗ 
wohnbeit oder von Geburt ber, auch nicht weil fie einen irdi- 
hen Vortheil dabey gefucht hatten, denn den findet man nicht 
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in der Züngerfchaft Chriſti, und am wenigſten damals, wo je⸗ 
der, der gläubig wurde, auch fofort verfolgt ward und gehaßt 
von den Dberften der Welt. Und darum, weil fie Jünger wa- 
ren, weil fie den Herrn kannten und feinen Willen, wurde ih— 
nen ihr Vergeben fo angerechnet. Sagt ja der Herr felbft: 
wer des Herrn Willen weiß und thut ihn nicht, der wird 
zwenfache Strafe empfangen. Und darüber wundert euch nicht, 
Der Herr haſſet das Arge und läßt es nicht ſtehen. Warum follte 
er ed an den Seinen thun, die dazu berufen find, daß fie heilig 
feyen. Er ift langmüthig und geduldig, er fchonet und fchonet 
lange; aber wenn fein Schonen nichts hilft, wenn feine Gnade 
an einem vergeblich ift, dann richtet er. Darum haben wir iq. 
wohl zu beberzigen das Wort des heiligen Geiftes: Fürchtet 
den Herrn ihr feine Heiligen, denn die ihn fürchten haben fei- 
nen Mangel. And das eben um fo mehr , da wir dieh willen, 
um fo mehr, da er und den Weg der GSeligfeit geöffnet bat 
und zu und gekehrt if. Denn Er ift in feiner Gemeinde; wie 
mit feiner Gnade, fo weicht er mit feiner Majeität nimmer vom 
uns, Er fiebt und hört und, er weiß, was jebt ein Jeder denkt 
in feinem Herzen. Wo er feinen Geift giebt und feine Gnade 
walten läßt, wo Er ruft, erwedt, tröftet, mahnt, färft, er- 
leuchtet, kurz fein großes theures Werf der Erlöfung treibt, 
da iſt Er felber auch, da find nicht nur feine Gaben, feine 
Macht, fein Wirken da, fondern Er felber. Da find wir auch 
herzu gefommen zu dem Nichter über alle, vor dem wir in 
Furcht wandeln und umnfere Seligkeit fchaffen follen. Denn 
er ift uns ja darum fo nahe, daß er uns helfen will; und ob 
er und auch beugt umd niederhält, wenn mir an feine Nähe 
denken, fo ift ja das gerade der Weg, daß und fein Heil wie- 
derfahren kann; denn den Demütbhigen und denen, die im Ge— 
fühl feiner Gegenwart zerbrochenen Geiſtes und zerfchlagenen 
Herzens find, iſt er gnädig, und eben die, die ihn fürchten 
baben-feinen Mangel. Wenn wir und nur ihm nicht entziehen, 
Er tröfter ja und richtet wieder auf, So gehts durch Furcht 
zur Freude und mieder zur Furcht und wieder zu gröfferer 
Freude, bis am Ziel unfered Laufs die völlige Liebe alle Furcht 
vertreibt. Wir lernen aber auch aus diefer Gefchichte, daß der 
Herr das Amt des Geiſtes aufgerichtet hat bei feiner Gemeinde, 
Wer euch höret, fprach er von feinen Knechten, der höret mich, 
wer euch verachtet, der verachtet mich. Alfo auch, wer euch 
lüget, der Lüge mir. Wenn daher Eonfirmanden ihrem Lehrer 
in die Hand geloben, dem Heren zu leben, dem Heren zu eben, 
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der fie mit feinem Blur erfauft bat, fo geloben fie es nicht 
DMenfchen, fondern dem Herrn. Er nimmt fie beim Wort, und 
will fich ihnen auch als ihre Hirt beweifen, er leitet fie und 
führt fie, und fie können es erfahren, daß er einen Bund mit 
gemacht bat, Wenn fie nicht treu bleiben dem Gelübde, das 
fie in die Hand des Lehrers gegeben haben, fo find fie dem 
Herren untreu und nicht einem Menfchen. Wenn man fich 
weigert, das Wort feiner Diener anzunehmen, wenn man es 
verachtet, für gering, für nichts hält oder für bloße Meinung, 
fo verwirft man des Herrn Wort, Gebet alfo aus dem allem, 
was es für eine Bewandniß hat mit der Kirche Chriſti und 
mit der Genoffenfchaft in derfelben. Dan it da wahrhaftig im 
den Vorhöfen des Herrn und in, wenn auch den äuſſerſten Gren- 
zen feines Reichs. Da bat man wohl zuzuſehen, wie man 
wandle mit Zucht und Furcht, und mit fterem Aufſehen auf 
Kefum den Anfänger und Vollender ded Glaubens. — 

Nun dazu beife uns unfer treues Haupt, der Herr Jeſus 
—— dem Lob und Ehre ſey von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

men 





XXI. 
Kap. V, 12 — 16. 


Das Evangelium von Ehrifto (fagt der Apoftel Römer 1, 16.) 
it eine Kraft Gottes — felig zu machen alle, die daran 
glauben. Wir haben alfo bier unten im Jammerthal, feit der 
Erfcheinung des Menfchenfohnes , eine Kraft gegenwärtig, die 
vom Himmel auf die Erde reicht, durch welche ein jeder, im 
den fie hereindringt und dringen kann, felig wird. Darum 
muß ed auch gar und ganz ein anderes werden, als es zuvor 
war, mit Menfchen, die an das Evangelium von Ehrifto glau- 
ben — es kann nicht anders ſeyn; — denn diefe Kraft, diefe 
Gotteskraft, die fie da ohne anders empfangen, thuts nicht 
anders, fie macht felig, fie zielt gar weit und bringt cine un, 
fäglich groſſe Sache zu Stande, macht aus einem unfeligen 
Menfchen einen feligen, aus einem fträflichen einen unfträflichen, 
aus einem Sünder einen Gerechten, aus einem elenden einen 
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fröhlichen und herrlichen Menſchen. Es iſt daher nicht bios 
eine Behauptung oder eine Verkündigung, fondern Erfahrung 
und Thatfache, daß der Glaube an das Evangelium eine fo 
wefentliche, fihtbare Veränderung in dem Menfchen, an ihm 
und um ihn ber mit fich bringt. Die Gnade, die da waltet, 
ift die Gnade defien, der da fpricht: „Siehe, ich mache es alles 
nen.“ Wir haben dies feither an dem blühenden und gefegne- 
ten Zuftand der erften Gläubigen gefeben. Und wer das nun 
verſteht (denn viele verſtehen es nicht, wenn fie es fchon leſen, 
oder haben nur einen Wortverfiand davon, merken und verftehen 
aber nichts von der Sache felbft) — aber wer es verſteht, muß 
der nicht fehnlichtt wünfchen, daß es bey uns auch fo werde? 
Eben darım aber verkünden wir ed, und zeigen an dieſem 
erſten Muſter, daß das Evangelium nicht blos etwa ftille Leute 
macht, und manche gute Gitten herbei führt, fondern eine 
wesentliche, fichtbare, den ganzen Zuſtand des Menſchen ums 
faffende Veränderung bervorbringt; daß da die Ströme des 
Heils herabfliefen und dann auf Die mannigfaltigfte Weife in 
diefen und jenen Neufferungen fich Fund geben, daß man eg 
feben muß + der rechte Gott ift zu Zion; dag man fprechen 
fann: ſehet, da ift euer Bott. Damit nun aber auch unter 
und das Berlangen darnach recht flarf werde, fo laßt ung 
fortfahren, den herrlichen Zuftand der erſten Gemeinde Chriſti 
zu betrachten und jetzt x 

von dem Fortbefand und der Vermehrung 
der groffen Gnade unter ihnen hören, 

wie der Text ihn erzählt. 


Und dazu verleihe uns das Licht des heiligen Geiſtes; 
lege in des Herzens Gruͤnde die Ueberzeugung von der 
Größe des Heils, daß wir dadurch angezogen allem Ans 
dern abfagen, um Dir allein zu dienen! Amen! 


Wo der Herr fein Werk angefangen bat, da führt Er 
auch fort, — das ift ja gewißlich wahr. Sein Werf läßt Er 
nicht dahinten oder vergißt es. Was der Herr an Dir, mein 
Zuhörer, von feinem Werk begonnen bat, fen getrofi, Er 
läßt es nicht ftecken, und dad thut Er immer, zumal wenn, wie 
bei der ‚eriten Gemeinde, ein guter Grund gelegt werden fonnte, 
Daher fuhr Er auch bey ihnen fort, feinen wunderbaren Arm 
zu beweifen, und zu zeigen, daß Er bei den Seinen bleibe, 
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Es war feit dem eriten Anfang am Pfingfitage fchon manches 
vorgegangen, das ihre Sache zu verdunfeln fchien, — die 
Apostel wurden gefangen genommen; die Feindfchaft regte fich 
mächtig; in der Gemeinde gab es fchon Heuchler, daß der Herr 
richten mußte; aber nach wie vor gefchaben viele Zeichen und 
Wunder im Volk durch der Apoftel Hände. Und o wie erfreu- 
lich, wenn auch Zeichen gefcheben und Thaten oder Wunder, 
Dinge eben, die auf feinem andern Wege erfolgen können und 
nirgends erfolgen, als bei dem Glauben an den Sohn Gottes, 
und ſich darum ald Wunder Gottes bemeifen; wenn das, was 
die Apostel im fichtbaren Umgange mit Jeſu erfahren baben, 
daß fie fagen fonnten; was wir gefeben und gehört, was wir 
mit unfern Händen betaitet baben vom Wort des Lebens — 
fortgebt bei den Gliedern Chriſti nach feiner Himmelfahrt, 
Wer erinnert fich biebei nicht an das Wort des Heilandes, da 
Er zum Nathanael fagte: Wahrlich, ich fage Euch, von num 
an werdet ihr den Himmel offen ſehen, und Engel Gottes bin- 
auf und hinabfahren auf des Menfchen Sohn. Ya auf des 
Menichenfohn auch in feinen Gliedern; denn nach feiner Him- 
melfahrt wurde der Himmel nicht verfchloffen, fondern eben 
von nun an offen; wer die Augen aufthut, der ſieht ed am 
denen, welche Ihm nachfolgen. Und iſt es fich daher nicht zu 
wundern, daß das gleich bei der erften Gemeinde fortwährend 
und fehr auffallend fichtbar war. Sie verhielten fich aber auch 
darnach, daß es gefchehen Fonnte; fie waren alle einmütbiglich 
und maren ſtark in dem Bund des Friedens und der Gerech⸗ 
tigkeit. Ihr einmüthiger Ernſt, ihre Gottesfurcht, ihre Auf- 
richtigfeit ließ es nicht zu, daß fich unter fie mifchen konnte, 
wer nur mollte, redlich oder unredlich, folche, denen es um 
das Heil Gottes zu thun war, umd folche, denen es um was 
anders zu thun war. Das gab ihnen ein Anfeben, eben das An- 
feben, das das Gute, das Kicht, die Wahrheit hat — das Gute 
ift mächtiger als das Böfe, die Wahrheit mächtiger ald die Bos- 
beit — und das machte, daß fie bewahrt blieben vor dem Ein- 
fchleichen falfcher Gefinnungen, und daß der Herr richtete, als 
ſich fo etwas einniften wollte am Ananias und der Sapbira.. Go 
wurden fie von folchen verfchont, die nur aufhalten und hemmen, 
die nicht fuchen, was Gottes, fondern was menfchlich ift; denn 
ed heißt: „der andern aber tdie nur ftörten) durfte fich Feiner 
„hinzuthun, fondern das Volk hielt groß von ihnen.“ Diefe erite 
Gemeinde hatte damals eine Anerkennung, welche es machte, daß 
ſich niemand getrante, mit ihnen fich Omalg, dem es nicht 
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rechter Ernft war. Gie hatten ein gutes Gerücht bei denen, 
die drauffen find. Und das ift wahrlich eine groffe Gnade, wenn 
man dem Läfterer feinen Raum läßt, daß er nicht durch dieſe 
oder jene Blößen, die man giebt, die ganze Sache verfchreyen 
fann, Nun möchte man denfen, dieſes Anfehen, diefe Strenge 
auf der einen Seite, d. i. in der Liebe Gottes und in der 
Wahrheit, die fich auch durch die ftrafenden Worte Petri be- 
wies, hätten gewiß andere abgefchredt, daß Feine neuen Glie— 
der mehr hinzugefommen feyn werden, Aber nein, Geliebte! 
im Gegentheil — gerade diefe Lauterfeit, diefer heilige Ernft, 
diefe Achte Gottesfurcht machte der Ausbreitung des Reichs 
Chriſti Bahn. „Es wurden ihrer mehr und mehr zugethan, die 
„da glaubten an den Herrn, eine Menge der Männer und 
„Weiber.“ Wenn man darnach trachtet, falfchen Geiftern eine 
Laft zu ſeyn, fo hat man nicht zu beforgen, die Gnade Gottes 
werde abnehmen, oder man verderbe etwas; nein gewiß nicht, 
durch Zucht und Ordnung gewinnt fie nur, Durch Gefinnung 
und Wandel follen wir ja auch das Evangelium predigen, und 
das fucht ja nur ſolche Herzen und kann auch nur folchen ge- 
fallen, die aufrichtig nicht anders mollen ald das Erbarmen 
anferes Gottes, Herzen, die gebrochen und demüthig find, oder 
die fich brechen laffen durch das Wort der Wahrheit und durch 
die Kraft der Liebe ded Sohnes Gottes, denen es alfo recht 
und lieb ift, daß ed eine folche Liebe giebt, und die es fühlen, 
daß fie eine folche bedürfen, und fie darum gläubig annehmen, 
und alfo nichts fuchen, ald was Gott gefällt, Solche werden 
es auch gewefen ſeyn, die ihre Kranken heraustrugen auf die 
Gaſſen und fie auf die Betten und Bahren legten, auf daf, 
wenn Petrus käme, fein Schatten ihrer etliche überfchattete, 
Sie hatten einen rechten Glauben, dem ähnlich und nabe, von 
welchem unfer Herr fagt: „wer an mich glaubet, wie die 
„Schrift fagt, von deſſen Leibe werden Ströme des lebendigen 
„Waſſers flieffen.* Sie glaubten, daß das Heil Gottes in Ehrifto 
fo eigentlich, fo mwefentlich ein Heil ſey, daß es in denen, die 
feiner theilhaftig werden, die Fahr und Tag damit umgehen, 
bafte an Seel und Leib, nicht blos in ihre Gedanken, fondern 
in fie ſelbſt hinein, in ihr Herz und Herzblut hineinkomme. 
Sie glaubten ja, es ſey nicht umfonft, an den Herren Jeſum 
zu glauben und mit Ihm in Gemeinfchaft zu ſtehen, man trage 
wirflih und wefentlich etwas davon; der Leib eines folchen 
Menfchen fen, wenn gleich noch fterblich, Doch nicht mehr der- 
felbe wie der eines in Sünden Lebenden und Gottlofen und 
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auffer der Gemeinfchaft Chriſti Stehenden. Darum haben fie 
auch in Epbefus die Schweißtücher und Binden Pauli auf die 
Kranken gelegt und fie gefund gemacht, Es beruht dies auf 
dem vollen Glauben an die Verbeiffung Gottes, daß fich fein 
Heil auf den ganzen Menfchen eritrede, das fein Haar vom 
Haupt der Gläubigen umkomme und auch fein Leib vom Haupt 
bis zur Fußfohle gefund gemacht und zur Auferftehung bereitet 
werden fol. Und fo brachten fie auch aus den umliegenden 
Städten die Kranken und die von unfaubern Geiftern gepeinigt 
waren, und wurden alle gefund. 

Sehet, ein folcher Fortbeitand und Vermehrung der Gnade 
Gottes widerfuhr jenen erften Gläubigen! O der groffen Güte 
und Gnade Gottes, daß Er folche Zeiten erfcheinen lieh 
durch feinen eingebornen Sohn Jeſum Chriftum, in welchen 
fein Heif fo mannigfaltig herabfommt und allerwärts um fich 
greift bei denen, die es lieben. Das ift ja wahrlich eine 
gnädige Heimfuchung und die angenehme Zeit des Heild. Go 
wird ein jeder einftimmen mit mir, der nur einigermaffen von 
diefem Heil etwas weiß und erfährt. Denn es ift ja diefelbe 
Gnade, die noch über ung ſchwebt. Nicht nur damals war 
fie; nicht nur jenen war fie zugedacht; fie ift noch da, und 
es ift noch das Wohlgefallen Gottes, daß fie auch uns nicht 
minder zu tbeil werde, als ihnen, Wenn wir uns nur ihr 
mehr öffneten, mehr glaubten als klagten, mehr liebten als 
richteten, mehr danften und preisten, che wir weiters begebr- 
ten. Laßt und und aber vor allem das lernen aus dem Berrach- 
teten: einmütbhig zu feyn unter einander, daß ein jedes, dem 
es ein Ernft if mit feinem Glauben, darnach trachte, alles zu 
verleugnen und aufsuopfern, was die wahre Einigkeit im Geift 
verhindert oder erfchwert, was es aufhält, wenn und mo es 
nicht recht zur Einmüthigkeit fommen will. Das ift’s doch, 
was den Ehriften vor allem zierend auszeichnen fol. Daran, fagt 
der Herr, wird die Welt erfennen, daß ihr meine Jünger 
feyd, fo ihr Liebe unter einander habt. Das ftärft, das für- 
dert, das zieht die Gaben Gottes herab, und macht, daß der 
Feind feinen Zugang findet, Und das haben wir um fo nöthi- 
ger, je länger je mehr zufammen zu halten und den Bund 
auf Bott unter einander zu erneuern, je mehr wir fehen, daß 
die Zeiten berannaben, im welchen der Herr. mit Gerechtigkeit 
und Bericht fommen will, um die Seinen zu erlöfen und fein 
Reich Herrlich zu machen auf Erden. Da müffen mir ung 
ftärfen durch Gemeinfchaft und ——— im Geiſt. 
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Und wo ed und hieran an Tüchtigfeit fehlt, fo haben wir ja 


einen Hobenpriefter über das Haus Gottes, fo laßt uns bin- - 


zugeben (wie Paulus Hebräer 10 ermahnt) mit wahrhafti- 
gem Herzen, in volligem Glauben, befprengt in unfern Herzen, 
und los vom böfen Gemiffen, und gewafchen am Leibe mit 
reinem Waſſer. Und laßt und halten an dem Bekenntniß der 
Hoffnung, und nicht wanken (denn Er ift treu, der fie ver- 
beiffen bat) und laßt uns unter einander uns felbft wahrnehmen 
mit Reizen zur Liebe und guten Werfen, und nicht verlaffen 
unfere Berfammlungen, wie etliche pflegen, fondern und unter 
einander ermahnen, und das um fo viel mehr, ald fich der Tag 
naher! Amen! 





XXIII, 
Kap. V, 17 — 24. 


Das Evangelium von Chrifto und defien Verkündung, das 
nun fchon bey achtzehnhundert Jahren in der Welt unausge⸗ 
ſetzt verlündet wird, hat ungleich mehr auf ſich, als man ge- 
möhnlich denkt. Es Ianget weiter, geht und dringt tiefer und 
kommt weiter ber, ald ein Menfch im gewöhnlichen Gedanfen- 
gang dafür hält, Gemeiniglich meint man, da es eim gutes 
Wort ift, fo müſſe es auch ohne anders leicht und überall Ein- 
gang finden. Das wäre nun wohl, wenn die Welt nicht im 
Abfall von Gott begriffen wäre, wenn das Evangelium nicht 
demüthige, zur Buffe geneigte Herzen erforderte, wenn es nicht 
mit der Offenbarung der grumdlostiefen Barmberzigfeit Gottes, 
zugleich auch das abgründliche Werderben des Menfchen auf- 
defte und die gründliche Erlöfung. von der Sünde, mit der es 
Biele viel lieber halten, als dag ihnen Erlöfung davon eine 
angenehme Botfchaft wäre, Aber das Evangelium greift eben 
mit feinem Wort in die verborgenften Heimlichkeiten des Men- 
fhen und in die innerften Angelegenheiten der Welt hinein. 
Es verfünder und anbahnet zugleich die Zukunft und Aufrich- 
tung des Reiches Gotted, aus welchem alle Sünde verbannt 
iſt und dafür rechtfchaffne Gerechtigkeit und Heiligkeit dafteht, 
zu welcher es eben einladet. Denn, liebe Zuhörer, fo einfach 
das Zeugniß von Chrifto if, und von der Erlöfung durch ihn 
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und der Heiligung durch feinen Geiſt, fo zielt es chen doch 
auf eine ganze Erneuerung aller Dinge, auf ganze Umgeſtal⸗ 
tung der Welt, auf den Umſturz des Menſchen der Sünde, 
Daß aus einer abgefallenen Welt eine gottergebene werde, aus 
ungerechten Dienfchen Gerechte und Züchtige , die das ungött- 
liche Weſen verleugnen. Es kann alfo nicht anders ſeyn, es 
erregt und bewegt die Welt und jegliches Menſchenherz bald 
fo bald anders, beilfamlich und verderblich, — beilfam, fo man es 
annimmt, verderblich , fo man der Gnade Gottes und feinem 
Geifte widerfteht. Das ſehen wir fchon bey feiner erften Pilan- 
zung und hören wieder in unferm Text davon. Wir bören 
aber zugleich auch, wie diefe Erregung für das Evangelium 
Chriſti nichts fürchten laſſe, wie ibm Gott dennoch auch auf 
auflerordentliche und wunderbare Weife Bahn macht und ibm 
hilft durch den Dienft der Engel, daß cd, das Wort des Lu 
bens, zum Heil der Menfchen weiter ausgebreitet werde. Dem 
wollen wir num unfere Betrachtung widmen, um aus der Ge— 
fehichte des Textes zu lernen: 


wie wir ſelbſt durch das Evangelium bewegt 
werden und wie der Herr uns darinnen hilft, 


Nun denn, Herr Jeſu, Du Durchbrecher aller Bande, 
fende auch zu ung je mehr und mehr in den Grund un: 
fers Herzens hinein die Kraft Deines Evangeliums, da— 
mit wir durch diefelbe erlöst und zu Deinen freyen und 
heiligen Kindern bereitet werden! Amen. 


4. Wir wiffen aus dem VBorbergebenden (8.12 — 16), was 
für einen ungemeinen Fortgang die groſſe Gnade Gottes, wie 
fie den Apofteln zuerſt wiederfuhr, damals unter vich Taufen- 
den hatte, Es gefchaben viel Zeichen und Wunder, es war 
eine groffe Liebe und Einigkeit und Treue der Gläubigen unter 
einander; der Geift des Gebets war der ganzen Gemeinde zu 
Theil — verborgenes Falſches, das fich einfchleichen wollte, 
wurde offenbar, und die Gemeinde mehrte fih ſtark; auch die 
Kranken brachte man von den umliegenden Orten, und fie 
wurden im Schatten des Apoſtels gefund. Go fand es mit 
dem Volk Gottes, Während nun bier fo viel Licht und Heil, 
fo viel Gerechtigkeit, fo viel: Freude und Gnade maltete, 
wurde es anf einer andern Seite gar finfter und regte fich dort 
Zorn und Neid und Ungerechtigkeit. Denn nichts anders ja, 
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als diefer Ausbruch des Neiches Gottes, diefe lebendige, durch 
Wort und That (Gefchichte) bervortretende Verfündigung des 
tbeuern Evangeliums von Chriſto, dem Heiland, machte es, 
daß der Hoheprieſter umd alle, die mit ibm maren (welches 
die Sekte der Sadduzäer war, das beißt folcher, die fich fchon 
längſt darauf verlegt hatten, feinen Geiſt, feine Auferſtehung, 
Feine Engel zu glauben) , voll Eifers wurden, Es (das Evan 
gelium, dieſe gute Sache) erregte fie in ihrem Innerſten 
und Verborgenſten, fie Fonnten es nicht leiden, es machte fich 
alles auf in ihrem Herzen und ganzen Weſen, um fich dawider 
zu feßen, fie wurden voll Eifers, Und warum doch? Eben, 
weil das Evangelium fo weit Jangt , tief zielt bis ind Heimlichſte 
des Herzens und auf eine Erneuerung aller Dinge, Wären die _ 
Leute gleich geblieben, wie vorher, wären fie feines beſſeren 
Geiſtes (nemlich des heil, Geiſtes) theilhaftig geworden, hätte 
fich Feine Veränderung an ihnen gezeigt, fich das Heil , das dag 
Evangelium bringt und verfünder,, in nichts bervorgethan , 
o fo hätte man fich nicht fo erzürnt, fo wäre es auf der an— 
dern Seite auch rubig geblieben. Aber es gieng fo weit, daß 
fie abermals die Hände an die Mpoftel Tegten und fie ing Ge⸗ 
fängniß warfen, 

So gienas , fo handelte man an dem treuen Gläubigen in 
der Welt, dag man hätte denken mögen, ihre gute Sache hät- 
te nun ein Ende, Aber der Herr , deß die Sache ift, war 
auch da; der börte und ſah es auch, dem alle Gewalt gegeben 
it im Himmel und auf Erden, Er half, und zwar jetzt auf 
wunderbare Weife, nicht durch Menſchen, nicht durch die ge- 
mwöhnlichen Mittel, durch die er meiſtens zu beifen pflegt ‚ ſon—⸗ 
dern auf eine Weile, daß man es ſehen mußte, es. fey feine 
Hülfe. Er fandte feinen himmliſchen Boten, der öffnete in der 
Nacht die Thüre des Gefängniffes und führte fie heraus und 
ſprach: „Gehet bin umd treter auf, und redet im Tempel zum 
Bolt ale Worte diefed Lebens.“ Offenbar hätte der Herr auf 
hundert andere Weifen beifen können, wer zweifelt daran? 
Barum bat er es fo gethan? Wir fehen deutlich, es hatte ei- 
nen doppelten Grund; einmal war es für die Apoftel Feine 
geringe Stärkung. Denker euch: der Engel des Herrn Jeſu 
befuchte fie, befreite fie und befahl ihnen fortzufahren, das 
Wort des Lebens auszubreiten. Der Herr beftätigte ihnen alfo 
auf eine feierliche Art ihr Werk, ihr Thun und Treiben und 
zeigte ihnen, wie fehr er mit ihnen fey , welch’ ein groſſes 
Wohlgefallen er an ihrer Arbeit habe. Er machte damit ihr 
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Serz fröhlich und ſtark. Stellt euch vor, mit welchem Muth, 
mit welcher Geiftesfrende fie wieder werden fortgefabren baben, 
Nicht nur aber das, fondern fie follten damit öffentlich gerccht- 
fertiget werden, der Herr Jeſu vom Himmel wollte öffentlich 
zeigen, er babe feine Knechte gefandt , feine Gemeinde zu pflan- 
zen; es follte unter alles Volk und bis in die Rathsſtube hin- 
ein fund werden ; daß fein Neich gewißlich fomme. Denn am 
Morgen- verfammelten fich wieder die Kinder Iſrael, man fen. 
dete nach dem Gefängniß und fand die Thüren verfchlofien, 
die Wächter unverrüct auf ihren Pollen, alles in der Ord— 
nung, nur fand man Niemand mehr im Gefängniß. Diefer 
Bericht hörten der Hohepriefter und andere mit ihm und wur, 
den betroffen und mußten nicht, was das werden wollte, 

Sehet, fo läßt der Herr durch das Wort feiner Gnade 
die Welt erregen, er hebt fie aus ihren Angeln und bilft doch 
feiner Gemeinde und feinem Lebenswort durch alle dieſe Er- 
regung bindurch, fo daß es bis zu uns gekommen it, Denn 
was meint ihr, wenn fchon im erjien Jahr bei der Pflanzung 
feiner Gemeinde fo viel Wideritand fich erregte, mie viel Hin- 
dernig und Widerſtand wird fich nicht in die achtzehnhundert 
Fahre hineingedrängt haben, die feitdem vergangen find? Und 
Durch. diefe alle hat der Herr feinem Wort hindurchgeholfen, 
Daß wir ed noch heute haben, dafür wir ihn wohl Joben und 
preifen follen, 

2. Und wie werden wir ihm befier danken können, als 
wenn wir und nicht ärgern an feinem Evangelium, wenn wir 
es auch in ſolcher Wirfung erfennen, und es an und ausrichten 
laffen, was es an uns ausrichten will. Denn auch uns foll 
und will cd erregen, uns, die wirs glauben und haben. Wen 
ed nicht erregt, im wen es nicht jenen Trieb anreget, von 
dem Paufus (Röm. VIL, 19—25) fpricht, daß er einmal im 
Ernſt will das Gute thun und nicht ruben, bis cr durch des 
Herren Hülfe und Geift überwinder, daß er fagen kann: ich, 
der ich will das Gute thun, finde in mir ein Geſetz, daß mir 
das Böſe anhangt, denn ich babe Luft an Gottes Geſetz nach 
dem innmwendigen Menfchen; ich febe aber cin ander Geſetz in 
meinen Gliedern, das widerftreitet dem Gefes in meinem Ge— 
müth, — der bat das Evangelium noch nie verfianden und nie 
aufgenommen, Bon da an, Fieber Zuhörer, da einer glaubt 
an das Evangelium, daß ihn die große Gnade und Liebe Got- 
tes, aus der er feinen eingebornen Sohn dabin gegeben bat,— 
rührt, umd fein Herz gewinnt, daß er fich fchämt länger fo zu 
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bleiben, wie er war (er fich wahrhaftig befehren will), von 
da an regt fich auch der alte Menfch mächtiger, die Sünde in 
ibm bietet alles dagegen auf und es entfiehet eben jener Streit. 
Und oft fommts dahin, daß er auch wie gefangen wird, auch 
wenn er vorher viel Gnad und Erfahrung der Freundlichkeit 
Gottes empfangen bat. Er wird oft, wenn er will dad Gute 
thun, mie gebunden an Leib und Seel, daß er nicht weiß, 
wo aus und an, daß er ausrufen muß: ich elender Menſch, 
wer wird mich erlöfen aus dem Leibe diefed Todes ! Aber, wenn 
er trem bleibt und im Glauben feſt ſteht, fo wird auch ihm die 
Hülfe des Herrn erfcheinen und oft gar bald, daß es oft (mie 
aufferlich bey den Apofteln) nicht eine Nacht hindurch währet, 
bis der Herr Jeſus Chriftus, durch den die Erlöfung fchon 
gefcheben ift, der gekommen ift, den Gefangenen eine Deffnung 
und den Bebundenen eine Erledigung zu bringen, ihm beraus- 
bilft, daß ihm die Bande wie mit einem Mal abfallen, daß er 
es inne werden muß: der Herr, der Herr allein bat mir ge— 
bolfen. O das tft je gemwißlich wahr. Und darum, meine Ge- 
Viebten, nur den Kampf nicht gefürchtet und auch diefed, dag 
Evangelium, recht und gläubig erfannt, ed will ung nicht nur 
Gottes Gnade ankünden, fondern und auch fo zubereiten, daß 
wir können feine Gnade und ihre Gaben empfangen; es 
will ung eben (denn es ift eine Kraft Gottes) erlöfen von dem 
vorigen Sünden. Dazu ift ja die beilfame Gnade Gottes er- 
fchienen allen Menfchen,, daß fie und züchtige, daß wir ver- 
läugnen das gottlofe Wefen und gerecht und gottfelig leben in 
diefer Welt. Und dad geht num einmal nicht anders als durch 
mancherley Kreuz und Streit. Wir fönnen es da nicht im- 
mer berrlich haben; mer es immer fo baben wollte, wer die 
wahre Heiligung flieht, würde feine Föftliche Gnadenzeit ver- 
träumen. Es ift ja noch nicht vollendet, wenn mir nur erft 
etwas fchmeden von der Kraft der zufünftigen Welt; ach es 
bleibt immer noch viel zurüd in und von der alten Hoffahrt 
und Eitelfeit oder GSelbitgefälligfeit, oder bey einem andern 
wieder was anders, und das geht nicht fo von felbit ab. Und 
um deöwillen Fommt jeder, der nach dem Reich Gottes und 
feiner Gerechtigkeit trachtet, in Umftände, wo er es nicht herr- 
lich hat, wo er nach dem Erlöfer fenfzt und auf den barret, 
der überwinden bilft. 

Weil wir aber wiſſen, daß der Herr unfer Erlöfer, und 
treu und wahrhaftig ift, und und nicht verläßt noch verſäumt, 
fo Faffer und in dem allen getroft feyn und dann laufen durch 
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Gedult in dem Kampf, der uns verordnet ift, und auffehen 
auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des Glaubens, — 
welchem Ehre feye von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen! 





XXIV. 
. Kay. V, 25 — 33. 


Maucher, wenn er hört, wie ed den Apofteln ergangen war, 
und mas fie zu leiden hatten um des Namens unferes Herrn 
und Heilandes Jeſu Ehrifti willen, und wie überhaupt über 
die ganze Gemeinde Gottes, welche mit ihrem rechtfchaffenen 
Weſen, fo in Chriſto Jeſu it, als der Sauerteig daftand, im 
Anfang viel Kreuz und Leiden ergangen war, mancher denft 
da: diefe Leute haben es doch fchwer und bart gehabt, und 
möchte nicht mit ihnen tbeilen. And wirklich, fo fommt es 
einem vor, wenn man nur die Sache von auffen anſiebt; — 
aber von innen angefeben, und im Licht und in der Wahr- 
beit betrachtet, fiehbt die Sache ganz anders aus. Denn fie 
gehorchten Bott und gehorchten Bott mehr als den Men 
fchen; fie warendie Gerechten; und das, Liebe Zuhörer, führt 
zu einem ganz andern Urtheil über fie, das giebt den Ausfchlag, 
daß man fie felig preifen muß. - Jene, von denen file zu leiden 
batten, waren die Ungerechten, fie waren mit ihrem Verfolgen, 
mit ihrer höchſten Widerfeglichkeit und Empörung gegen Bott 
‚und fein beiliges Wort im Lauf der Ungerechtigkeit begriffen, 
und machten damit Schuld auf Schuld und häuften fich fo den 
Zorn Gottes auf den Tag des Zorns. Diefe aber, die Gläu— 
bigen, waren im Lauf der Gerechtigkeit begriffen und bäuften 
fih fo Gnade und Friede, Preis und Ehre und unveraängliches 
Weſen auf den Tag der Vergeltung: ja fie waren fchon bier 
felig, mie die Schrift fagt: „der Gerechte wird feines Glau— 
bens Teben;“ und überall im Brief Jakobi: „wer ein 
Thäter des Geſetzes iſt, derfelbe wird felig fenn in feiner 
That.“ &o ift ed immer gewefen und ift noch fo, und wird 
eine (kurze) Zeit lang noch fo ſeyn. Ueberall und in allen Zei- 
ten bat die Gemeinde Gottes, die da ſteht als ein Pfeiler 
und Grundfeſte der Wahrheit, von der Welt zu leiden ge« 
habt. Und dennoch ift fie (ja eben deswegen) ſelig zu preifen, 
weit dies ein Zeichen ift, daß fie mit Ernft und mit Entichie- 
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denheit auf Seite Gottes ift und von der Wahrheit zeuger, 
Allen, denen folches ald Gliedern Chriſti wiederfährt, ruft der 
Herr zu: „Seyd fröhlich und getroſt, es wird euch im Himmel 
„wohl belohnt werden. Denn alſo haben fie verfolgt die Bro- 
„pheten, die vor euch geweſen find.“ Und Petrus fpricht : „das 
it Snade, fo jemand um des Gewiſſens willen zu Gott das 
Uebel verträgt, und Teidet das Anrecht,“ 

Und darum Jaßt und der Sache weiter nachgeben, nach 
Handreichung unferes Textes, und und 


J1. zuerft Fürglich die Sefhichte vor Augen 
ftellen; 

I. daraus Yernen, wie der Glaube an das 
Evangelium von Chriftoden Gläubigen dringe, 
Gott mehr zu gehorchen dennden Menſchen; 

1. daß e8 die gewiſſeſte, ermwiefenfte, unum— 
ſtößlich gemachte Wahrheit fey. | 


Nun denn, o lieber Gott, Du redeft auf fo man- 
cherlei Weife zu uns, um uns von der Welt ab zu Dir 
zu ziehen; o gieb Doch, daß Dein Wort an uns hiezu 
fruchtbar werde, und fegne es zu dem Ende an uns auch 
in diefer Stunde! Amen! 


1. Wir wiffen aus dem Vorhergehenden, daß die Apoſtel nach 
ibrer Befreyung aus der Gefangenſchaft durch den Engel des 
Herrn auf deſſen ausdrüdliches Geheiß bingegangen find in 
den Tempel, und ungeachtet es ihnen von Menſchen verbo- 
ten mar, fortgefobren haben, das Wort des Lebens zum 
Volk zu reden, Unterdefien hatte fich der hohe Rath verfam- 
melt, und erfahren, daß zwar im Gefängniß fich alles in der 
Drdnung befinde, die Hüter auf ihren Pollen, die Thüre mit 
Fleiß verfchloffen, aber nur Fein Apoftel drinnen. Während 
fie nun bierüber ftaunten , und nicht wußten, was fie daraus 
machen follten, Fam einer und binterbrachte ihnen: fehet die 
Männer, die ihr ind Gefängniß geworfen habt, find im Tem- 
pel, ſtehen und lehren das Volk. Hierauf fandte man nach 
ihnen und ließ fie holen; jedoch nicht mit Gewalt, alfo fehr 
ſchonend, — aber nicht and Ehrerbietung, fondern fie fürchte- 
ten fich vor dem Volk, daß fie nicht gefteinigt würden. — Als 
fie num vor den Rath geftellt waren, fragte fie der Hoheprieſter: 
warum fie ihr Gebot übertreten, ob fie nicht mehr willen, daß 
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fie ihnen verboten hätten, in dem Namen Jeſu zu Ichren. ie 
baben ja ganz Jeruſalem erfüllt mit ihren Lehren, fie vergreifen 
fih an der Obrigkeit, fie machen, daß man fie als ungerechte 
Richter anfehe, weil fie Jeſum getödter haben: „ibr wollt 
dieſes Menſchen Blur über uns führen.“ Davon aber, wie fie 
aus dem Gefängniß errettet wurden, von diefer auffallenden 
Begebenheit über die fie fehr betroffen wurden, war jett feine 
Rede, dem wurde nicht einmal nachgefragt. Die Apoftel muß. 
ten eben mit Gewalt Schuldige feyn. Sie mußten noch fchuldig 
ſeyn an dem Gericht, das jene fich durch die Kreuzigung Chriſti 
zugezogen, und wohl berannahen fühlten. Weil durch dies Evan- 
gelium von Chrifto die Bosheit derer, die Gottes Gnade mit 
Füſſen retten, und ihr eigen fich ihnen darbietendes Heil von 
fich ftoffen, zum Gericht reif wird, fo follten nun die Apoſtel 
daran fchuld ſeyn. Sehet fo verfehrt, fo wider das eigene Ge⸗ 
wiffen handefte man mit ihnen, Hätten die Apoftel nicht guten 
und unumföflichen Grund ihred Glaubens, ihrer Lehre und 
ihres Lebens gehabt, wie hätten fie jetzt beſtehen können? Aber 
fie durften fich hören laſſen. Sie hatten Bott auf ihrer Seite, 
und gründeten fich auf das Wort Gottes, welches durch die 
tiefften und unwiderleglichſten Beweiſe feit gemacht ift. Sie 
gründeten fich nicht auf Einbildung , fondern rein und lauter 
auf das, was fie geſehen und gehört hatten, was fie un. 
möglich verleugnen Fonnten, ohne damit ihre eigne Seligkeit zu 
verleugnen und zu verfchersen; Sie hatten etwas, wovon fie 
vor aller Welt und vor allen Kreaturen binlänglichen Grund 
geben fonnten. Darum nahm Perrus im Namen Aller das Wort 
und ſprach: „man muß Gott mehr geborchen, denn den Men 
fhen,“ wenn Gott gebieter und Menfchen verbieten, fo muß 
man ohne Zaudern Bott geborchen, Denn der Gott unfrer 
Väter iſts, der Jeſum auferwect bat, den ihr erwürget habt. 
Ihr habt ihn getödter und Gott bat ihn lebendig gemacht; ihr 
babt ihn mit der höchſten Schand und Schmach belegt, daß ihr 
ihn and Holz hängetet, und Gott hat ihn in die höchſte Ehre 
geſetzt im Himmel, hoch über alles, was im Himmel und auf 
Erden; ift — er bat ihn gefent zu einem Fürften und Heiland, 
zu geben Iſrael Buffe und Vergebung der Sünden; und das 
it nicht fo bloß unfere Anficht und Meinung, während ihr eine 
andere habt, fondern wir zeugen über diefem Wort, wir 
fünnen jedermann auf die Erfahrung gegründete Auskunft da- 
von geben, daß es wahrhaftig fo iftz ja nicht nur wir, 
fondern der heilige Geift Gottes felbit zeugt auf Erden, welchen 
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Bott giebt denen, die ihm geborchen. Sehet, fo verantworte- 
ten fich die Apoftel, ob fie gleich fahen, daß fie wenig Eingang 
finden würden; denn es heißt von den Prieftern: da fie das 
böreten, giengs ihnen durchs Herz und dachten fie zu tödten. 
2, Nun was lernen wir hieraus? Geht diefe Erfahrung der 
Apoftel uns nichts an, bat fie gar nichts gemein mit unferem 
Stand als Ehriften, uns, die wir durch ihr Wort an denfel- 
ben Fürften und Heiland Iſraels gläubig geworden, und zu 
Demfelben Bekenntniß und Leben (Gehorfam) berufen find? Ja 
freilich, auch uns dringt dad Evangelio. von Chriſto, Gott mehr 
zu geborchen, denn den Menſchen. Es führt zu derienigen 
rechtfchaffenen Gerechtigkeit, bei welcher man ganz allein auf 
- Gott, und von den Menfchen abficht, bei welcher man nicht 
mehr um der Ehre willen, oder um feines Nutzens willen, 
oder um den Menfchen zu gefallen, fondern ganz allein um 
Gott zu gefallen, fich in ein rechtfchaffenes Wefen einläßt, mit 
einer Entfchiedenbeit und Entfchloffenheit, daß man es thut, 
auch wenn man ed mit der ganzen Welt verderben müßte, 
Darum fagt der Heiland: „Wer Vater oder Mutter mehr lie- 
bet ald mich, der ift meiner. nicht werth; oder wer Sohn oder 
Tochter oder Weib oder Kind mehr Fieber ald mich, der kann 
nicht mein Künger ſeyn.“ Gebet das Evangelium richtet auf 
den Gehorſam des Blaubens unter dem Namen Fefu, dag man 
allein-aus Glauben an Bott und den er gefandt hat, Gt 
tes thut, lebt und denkt; da man allem andern, das nicht 
Gottes ift, abfagt, allen Sünden, allen üblen Gewohnheiten, 
allen böfen Gebräuchen, allem eben, das von der Welt ift, und 
dagegen Ehrifto anhangt und nachfolgt; dag man von feinem 
Heiland fagt; 
Keinem andern fag ich zit, 
Daß ich ihm mein Herz aufthu, 
Keinen andern laß ich ein, 
Ihn alleine nenn’ ich mein. 
Gewißlich, wer das Evangelium recht glaubt, d. b. alles, 
was es und berichtet, glaubt, dag Jeſus zum Fürften und 
und Heiland erhöhet ift im Himmel, daß fein Reich nicht von 
dieſer Welt ift, daß er für alle Welt am Kreuz genug gethan 
bat, und jest vom Himmel aus die Seinen fammelt, beruft, be 
reitet, färkt, gründet und vollendet — kurz, daß eben das alles 
"wahr iſt, was das Neue Teſtament fagt von ihm und feinem 
Reich — ja der kann nicht mehr ſeyn und Ichen wie vorher, 
der wird von Grund aus ein ganz anderer Menſch, er denkt, 
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reder und handelt anders als die Welt, und kommt fo mit 
ihr in Widerfpruch, ob er gleich niemand beleidigt, niemand 
Unrecht thut, und, fo viel an ibm if, mit allen Menfchen 
Frieden hält, Und es Fann ja nicht anders fenn; denn eben 
mit der Liebe Gottes, mit den feften Vertrauen auf ihn und 
feine Worte, das der Gläubige hat und übt, wird die Welt ge 
fraft als ungerecht, wenn er auch nicht redet, wenn er nur nach 
dem Evangelium lebt, das dringt auf ihr Gewiſſen ein. Und 
da kömmt es denn bey Einem oft auf die Wange: ob er Gott 
mehr geborchen wolle ald den Dienfchen. Aber aus eben dieſem 
Evangelio befommt er Kraft, Gott mehr zu geborchen, Die 
Liebe Chriſti dringt ihn. Das, daß Jeſus Chriſtus fein Leben 
für ibn gelaffen bat, um ibm die Gerechtigkeit und das Leben 
wieder zu geben, bat eine Kraft an ihm, daß er auch um des 
Herrn willen, aus Liebe zu ihm, ſich ibm zum Opfer giebt, ihm 
leben, ihm dienen, ihn über alles Tieben will und fanun, Er 
ftebt im Bund mit Gott, und weiß alfo, men er vor allen 
Dingen zu fragen bat, was er thun foll; weiß, auf wen er zu 
feben bat in allem, das er vornimmt. Darum, ihr Geliebten, 
laßt uns freuen und fröblich feyn, dag uns der Weg neöffner 
ift zum rechten Gehorfam gegen Gott, durch unfern Heiland 
Jeſum Chriſt; laßt uns alles Ernites ihm dienen ohne Furcht, 
in Heiligfeit und Gerechtigkeit, die vor ibm gefällig if, Wir 
baben dazu fo guten und rechtfchaffenen Grund. 

3. Denn was und das Evangelium verfünder und zu glauben 
darbietet, iſt fo ald gewiffe Wahrheit erhärter und erwieſen, 
wie nichts in der Welt fo. Wer die Wahrheit will, das, was 
unumftößlich gewiß und feft gemacht if, der finder fie im Evan- 
gelio. Alle diefe hoben Dinge, daß Gottes eingeborner Sohn 
um deinetwillen auf die Welt und ins Fleifch gefommen ift, 
daß er am Kreuz fein theures Leben für deine Sünde dahin 
gegeben bat, u. ſ., w. das ift wahrhaftig fo. Wir find Zeugen 
über diefe Worte, fagte Petrus. Sie haben es alle felbit ge- 
feben und erfahren von Punkt zu Punkt. Sie faben feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohns vom 
Bater ; fie ſahen ihn, wie er von den Todten auferftand mit 
verflärtem Leib, und wie er bey feinem Abfchied von der Erde 
den Himmel fchnell durchfuhr, und zur Rechten Gottes erhöhet 
wurde zu einem SFürften und Heiland; fie fabens, daß es fein 
anderer war, ald derfelbe Jeſus, der Marienfohn nach dem 
Fleifch, welcher umbergegangen und wohlgethan bat und ge— 
lehrt, wie Fein Prophet je; derſelbe, dem die Oberſten wider- 
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fpeochen, ja den fie erwürgt und mit der höchſten Schande be; 
legt hatten. Sie erlebten ed an ihnen und an andern — an den 
mehrerern taufend Bekehrten, daB er Buſſe und Vergebung 
der Sünden gebe, und der Glaube an ihn Leute fchaffe, denen 
08 ein rechter Ernft ift, Gott zu geborchen, ja daß er felig und 
vol nie empfundener Freude und Friedens mache; — welche feine 
Zengniffe noch fort bis in unfere Tage gegangen find. Und 
was hören wir mehr? Der heilige Geift Gottes felbft zeugt 
Davon auf Erden. Es find nicht blos Menſchen, die dareden, . 
Deren Wort ; Lehre oder Nede aus eigenem Willen bervorge- 
fommen wäre; fondern, wie Petrus in feinem Brief fagt: die 
heiligen Menfchen Botted haben geredet; getrieben von dem 
heiligen Geiſt, fintemal noch nie Feine Weiffagung bervorge- 
gangen ift aus menfchlichem Willen, Gott felbft redet vom 
- Himmel berab zu uns durch fein durch Menfchen an ung er- 
gangenes Wort, And die Werfe die auf Erden unter den 
Menfchen gefcheben ; da wo das Evangelium geglaubt wird, 
find Werfe des heiligen Geiſtes. Es gefchehen da Dinge, die 
offenbar weit erhaben find über ale Kraft der Menfchen, wie 
weit fie auch geben möchte, denen man es anfieht, daß fie von 
Gottes Beift gewirkt find; — und diefe oder in diefen zeuget 
der heilige Geift, | 
Und darum, weil wir einen fo feften Grund unferes Glau—⸗ 
bens und unferer Hoffnung haben, fo laßt uns auch feſt ſtehen 
auf demfelben und nicht wanken — ohne Furcht, wo e8 feyn 
muß, den Herrn befennen und ihm dienen, was auch die Welt 
dazu fage, und dann Bott walten Yaffen, auf daß wir als feine 
Kinder erfunden werden! Amen ! 


XXV. 
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„Gieb mir mein Sohn, meine Tochter, dein Herz!“ ſo 
ſpricht der Herr in ſeinem heiligen und wahrhaftigen Worte. 
(Sprüche Salom. 23, 26.) Wahrlich ein lockend Wort! Zu 
welcher Kreatur ſpricht er: dein Herz will ich, ich liebe dein 
Herz, dein Herz ſoll bey mir ſeyn ewiglich? Nicht nur will 
er dir, o Menſch! allerley Gutes thun, und dich in irgend 
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einen glücklichen Stand ſetzen; er will dein Herz, er will dich 
ganz (dein Centrum), er will geliebt feyn von dir von gan- 
sem Herzen und von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und 
aus allen Kräften. Das will nicht der Herr von feinem Knecht, 
der König von feinem Diener , oder der Meiſter von feinen 
Werk, aber der Vater von feinem Kinde. Und zu folder Se⸗ 
ligkeit, zur Kindfchaft find wir berufen. Da gilt es Ernft, 
meine Zuhörer! Da muß man fich aufmachen, um feinem Bott 
zu begegnen (wie die Braut dem Bräutigam!) Darum fagt 
Jeſus, unfer Herr und Meilter: „Wer nicht abfagt allem, 
das er bat, es fen Vater, Mutter, Brüder, GSchweitern, 
Weib, Kinder, Güter, Neder, kurz allem, das er bat, 
wer fich irgend etwas vorbehält , daran er auffer dem Herrn 
oder neben ihm noch hängen möchte, der kann nicht mein Yün- 
ger ſeyn.“ Es muß daber bey einem jeden, der als fein Fü 
ger , ald Jeſu getreuer Nachfolger will erfunden werden, be 
fonders in diefer Testen Zeit, zu einem völligen Entfchluffe, einer 
foichen gänzlichen Hingebung an den Herrn kommen , fo er vor 
Ihm beftehen will, wenn er kommt: 
„Nichts auffer ihm muß diefer Glaube wiſſen, 
„Nur ihn allein muß Her; und Seele Füllen.“ 

Wahrbaftig hiebey verliert niemand etwas, be diefer rech- 
ten und völligen Liebe zu dem Herrn (welches ift die Liebe 
Gottes) fann man nur gewinnen (wer fein Leben verliert um 
meinetwillen, fpricht der Herr, der wird's gewinnen), wo man 
hingegen beim Zaudern, bey der Unentichlofienheit, da man 
zweyen Herren dienen möchte ; nicht wahrhaft froh und frei 
wird. Bom Einen und vom Andern haben wir ein Beifpiel im 
unferm Terre, am Gamaliel und an den Apoiteln. 


I. Laßt uns daffelbe betrachten, 

I. um darans zu fehen, wie völlige Entfchieden- 
beit in den Dingen unfers allertheuerften 
Glaubens viel befferift und fröbliher macht, 
als Unentſchloſſenheit. (Halbbeit.) 


Und Du, Herr Jeſu, der Du unfre Noth wohl 
weißt, bis wir ung Dir’ vertrauen von ganzem Herzen 
und ganzer Seele, komm uns doch zu Huͤlf'; laß Dein 
Wort hiezu Fräftig werden an uns! Ja zeuch uns Dir 
nach, fo laufen wir! Amen! 
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4, Ihr wiſſet ja, mas das Zeugniß der Apoſtel von Jeſu, 
dem zum Fürften und Heiland erhöhten Menſchenſohn und Got- 
tesfohn auf den verfammelten Rath zu Jeruſalem für einen 
Eindrud gemacht hatte. Als die Apoftel abermals auf ihrem 
Zeugniß beftanden , und dort bezeugten, ed fey gewiß nicht an— 
ders, fo hatten die Feinde im Sinne fie zu tödten, — Denfet 
euch — fie, die Zeugen Jeſu Ehrifti, die vom Herrn der Herr- 
Vichfeit verordnneten Diener des Evangeliums, diefe in den Au- 
gen Gottes fo wertbgehaltenen Menfchenfinder, (von denen auch 
galt: Wer euch antaftet, der taftet meinen Augapfel an), denen 
zugefagt war, daß ihre Namen im Himmel angefchrieben ſeyen, 
diefe theuern Gefäſſe der Barmherzigkeit Gottes zu tödten! — 
Aber Einer aus der Verſammlung ahnete und fühlte doch, was 
eine ſolche That über fie, über Jeruſalem, (die PBropheten- 
Mörderin) über das ganze Volk herbeiführen würde, Denn 
ohne anders hätte das Gericht nicht verzogen, das vierzig Fahre 
fpäter freilich dennoch Fam, ald die Gemeinde Chrifti aus Je— 
rufalem gänzlich vertrieben und allenthalben verfolgt war, als 
die meiften Apoftel durch ihr Blut das Zeugniß von Chrifti 
beftätigt hatten, Died würde fchon damals gefommen feyn, 
wenn nicht Gamaliel durch feine gegebene Warnung ed noch 
hätte abwenden fünnen, Wie eben öfters in Zeiten des allge- 
meinen Berderbend einzelne wenige Gutgefinnte unter der übri— 
gen Menge in einem Gericht oder in einer Rathsverſammlung, fo 
lange fie noch da find, nicht nur viel Böſes verhindern. kön— 
nen, daß es nicht geſchehe, fondern eben damit Strafen über 
Land und Volk abwenden fünnen, So ftand Gamaliel auf, und 
ermahnte dieſe Feinde Gottes, am fich felbit zu denken: ihr 
Männer von Iſrael, nehmer nur euer felber wahr, was ihr 
thun follt. Sie follen fich befinnen, fie fünnten fich vergreifen. 
Die Sache diefer Menfchen fen vielleicht Gottes, — ſeye fie 
ed nicht, fo würde fie von ſelbſt zerfallen. Sie hätten ia Bei- 
fpiele genug. Es fey noch nicht lange, daß einer, Namens 
Theudas, einen Aufitand erregt habe, und vorgegeben, er wäre 
etwas, er wolle das Volk glücklich machen, er wolle fie befreyen, 
aber die Sache babe fich wieder zerfchlagen. Nach ibm babe 
ed ein Anderer verfucht,, ein Judas aus Galilda, der einen 
großen Anhang erhalten habe, aber auch er fey umgefommen, 
und alle, die es mit ihm hatten, zu nichte geworden. Und 
num fage ich euch, fprach er, laſſet ab von diefen Menfchen, 
und laſſet fie fahren. Iſt der Rath, oder das Werf nur der 

Aenſchen, blos menſchliche Erfindung, auf eigenes Gutdünken 
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unternommen , fo wird's untergehen ; if’s Aber aus Bott, fo 
könnt ihr's nicht dämpfen, auf daß ihr nicht erfunden werdet, 
als die wider Gott freiten. Und daran hatte er recht. Alles, 
was von Menfchen im Großen und Kleinen auf eigene Fauſt 
unternommen wird, kann nicht befteben (alle Bilanzen, die mein 
bimmlifcher Bater nicht gepflanzet bat.) Daran dürfen wir feit 
halten, und und nicht fürchten; die jchigen groſſen Bewegun. 
gen unter den Völkern, die auf Umfchrung aller Ordnung zie- 
len, werden, wie weit fie ed auch treiben mögen, wieder in 
fich zerfallen müflen und untergehen, Gottes Werf und Reich 
aber wird wachſen und befteben ewig, unbeweglich. Wohl dem, 
der es damit hält, der nicht erfunden wird, ald dermwider Bott 
fireitet. Denn was man wider Gottes Reich oder wider fein 
Wort denft oder redet (mit Verläumden, mit DBerfpotten) oder 
gar thut, das beißt wider Gott ftreiten, fich geradezu und 
unmittelbar wider Botted Willen, wider Gottes Werk und 
Macht ſetzen, und wer das thut, dem wird es nicht unvergol- 
ten bleiben. Das fühlte Gamaliel, und gab darum diefen 
Rath, man follte abſtehen und zuſehen. Dadurch wurden fie 
freilich den Knechten des Herrn und des Evangeliums nicht 
gewogen; «8 wirkte aber fo viel, daß fie fie nicht tödteten, 
Dafür ſtäupten fie fie und verboten ihnen nochmals; nicht mehr 
zu reden im Namen Jeſu, und entlieffen fie. 

So ſehen wir alfo an Gamaliel einen Menſchen, der fich 
fürchtet, etwas wider die Sache Ehrifti zu thun, und damit 
wider Gott zu fireiten,, aber doch dabei nicht mit Entfchieden- 
beit auf feine Seite tritt. Anders finden wir die Apoflel, 
Diefe neue Erfahrung der Leiden, die in Chriſto find, machte 
fie nicht irre oder muthlos, fondern ließ fie blicken auf die Herr 
lichkeit darnach; denn felig ift, wer gefchmäht wird über 
dem Namen Chriſti; denn auf ihm ruber der Geiſt, der ein 
Geiſt der Herrlichkeit und Gottes if. Darum giengen fie 
fröhlich von des Raths Angeficht, daß fie würdig geweſen mA» 
ren um feines Namens willen Schmach zu leiden, und börten 
nicht auf, alle Tage im Tempel und bin und ber in Häufern 
zu Ichren und zu predigen das Evangelium von Jeſu Ehrifte, 
Nun ihre werdet alle denken, das war recht, daß fie Gott mehr 
geborchten als den Menſchen. Aber glauber ihr, es fen fo Leicht, 
oder vielmehr, ed geſchehe fo leicht und oft, daß einer allcd 
Ungemachs ungeachtet nicht müde wird, den Herrn zu befennen, 
und ganz auf feinen Willen und Befehl zu fchauen; daß er 
nicht denkt: ich habe doch fo viel Leid davon, fo viel Berach- 
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tung » fo viel Feindfchaft, ich will mich zurückziehen? Aber 
fchaut nur, woher diefe Treue bei ihnen fam. Sie waren eben- 
entfchloffen und entfchieden, ed möchte Foften was es wolle (und 
wenn ed auch das Leben wäre), nach ihrer Stellung und 
ihrem Beruf dem Herrn Jeſu zu dienen mit der Gabe, die 
fie empfangen hatten. Sie hatten fih ihm ohne Vorbehalt 
ergeben: fie dachten: wir find dein mit Leib und Seele, du 
baft und erfauft mit deinem theuern Blut, wir wollen dir 
feyn und bleiben, dir’ dienen mit unferer Zeit, mit unfern 
Gliedern, mit allem was wir haben. Sie hatten nichts mehr, 
daß fie fich vorbehielten, — wovon fie etwa dachten: „nur das 
fol mein feyn und nicht dein, nur darin will ich noch mir 
folgen,“ fondern fie fagten allem ab. And daher: fam die 
Freude, die fie hatten mitten unter den Leiden, daber diefe 
Treue: nicht aufzuhoren das Heil befannt zu machen, das vom 
Himmel gefommen ift. 

2. Nun was meiner ihr, foll ed bei und anders fenn? Haben 
wir ein ander Evangelium, einen andern Herrn? Hat fich fein 
Wort gegen uns geändert? Gilt es nicht: mehr für und: wer 
nicht allem abfagt, das er bat, der kann nicht ins Himmel- 
reich fommen? Ja wohl, auch jet noch fordert der Herr von 
den Seinen diefelbe Entfchiedenbeit, diefelbe völlige unbedingte 
Ergebung an ihn, um fich der Verheiffung zu getröften und 
nm ihre Erfüllung zu empfangen, die er feinen Jüngern 
giebt. Denn fie, die Jünger, haben eigene Verbeiffungen : 
„Euch iſt's gegeben das Geheimniß des Reiches Gottes zu 
wien; ihr fend das Salz der Erde; ihr ſeyd das Licht der 
Welt; — eure Namen find im Himmel angefchrieben; bei euch 
bin ich alle Tage, bis an der Welt Ende; — euch will ich den 
Tröfter , den heiligen Geift fenden, ener Friede foll vollkommen 
ſeyn; ihr follt das Reich meines Vaters ererben“ u. f. w. — 
alles grofie VBerbeiffungen, die nicht blos den Apofteln, fondern, 
merfet, den Füngern allen gegeben find — aber auch nur 
ihnen. Wer noch fchwanft zwifchen links und rechts, wie Ge- 
maliel, wer nicht mit Entfchiedenheit auf die Seite des Herrn 
tritt, und ed noch nicht feſt glaubt, daß der Rath oder das 
Wert aus Gott ift — der bat an allen diefen Verheiffungen 
feinen Theil; — er kann eine Zeit lang Gegen in irdifchen 
Dingen haben, ed mag ihm auch vergolten werden, wenn er fo 
etwas thut wie Gamaliel; — aber von diefen Verheiffungen 
empfängt er nichts. Die Freude des Herrn’ hat er nicht, fo 
fröhlich ‚ ſo furchtlos wie die Apoftel es waren, wird er nicht, 
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und wenn über ihn, oder gar über viele Völker, groſſe Trüb⸗ 
fal fommt, fo wird er irre, und kann nicht getroft und freudig 
darin werden, Ach, es ift ja in allen Dingen fo — etwas nur 
balb befiken, etwas nur halb thun, cin Haus nur halb 
bauen, fih nur halb fpeifen, das ift foviel als nichts — da- 
bei fann man ja unmöglich befriedigt und fröhlich werden. 
Wie viel mehr gilt dies in diefer wichtigen Sache der Nach- 
folge Jeſu Ehrifti. 

* Darum, wer dem Herrn dienen und alfo den fchmalen Weg 
gehen will, der zum Leben führt, — thue es nur ganz. 
Folget gerne und fröhlich dem Rufe des Herrn: „kommt zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich will euch er- 
quicken — nehmer auf euch mein Joch, denn mein Joch 
iſt fanft, und meine Laft ift leicht.“ Wahrlich es ift nichts 
aufs Spiel gefeget, wenn man fih Ihm ganz vertraut 
und übergiebt ohne allen Vorbehalt, in feinen Willen, in feinen 
Rath, wie wir ibn im Evangelium finden, einläßt und darnach 
geht, ohne dabei auf etwas andres zu fchauen, auf einen an- 
dern Rath, auf einen andern Willen ald nur auf ihn, feit ver- 
trauend, fo werde man wohl fahren. Nur frifch hinein, es 
wird fo tief nicht feyn. Eine folche Entfchiedenheit und un— 
bedingte Webergabe haben wir doch befonders in unferer Zeit 
fo nöthig, wo wir von allen Seiten hören, wie die Welt ihrem 
Ende zueilt: Darum bereitet euch, und ftellet euch gleichſam 
alle Tage fertig und gerüſtet als die Diener, die auf ihren 
Herrn warten, fo werdet ihr, wenn anfängt zu gefcheben, 
was Matthäi 24 vorausgefagt ift, getroft eure Häupter empor 
beben fünnen, darum, daß fich eure Erlöfung naher! Amen! 


XXVI. 
Kap. VI, 1 — 7. 


Es iſt noch nie eine Zeit geweſen, in welcher man ſo viel 
von Eintracht geſprochen bat, vom Nutzen der Gemeinſchaft, 
des Zufammenhaltend und der Einigkeit, wie eben jetzt — 
und doch ift es gerade die Zeit, in der man, wie noch nie, 
den Grund verlaffen hat, auf welchem allein wahre Einigfeit 
gebaut werden und beiichen kann — uni den Glauben an 
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Gott durch unfern Herren Jeſum Chriſtum. Denn wo Gort 
nicht in der Mitte if, wo Er nicht die Herzen zufammen ver- 
bindet , da ift der Keim der Zerfireuung fchon da, es fen in 
der Ehe, oder in einer Haushaltung, oder in welchem groffen 
Bündniß und Zufammentretten ed wolle, es wird doch wieder 
zerfiört. Und das ift auch ganz begreiflich, wo man nicht von 
Gottes Geiſt beſeelt ik, wo die Liebe Gottes nicht in den 
Herzen ift, und alfo ein jeder nur fich felbft, feinen Nugen, 
feine Ehre, feinen Vortheil fucht, da kann unmöglich wahre 
Einigfeit ftatt haben; — wo aber nicht blos eine Taufe, fondern 
auch ein Glaube, einerley Hoffnung, ein Geil, ein 
Herr, ja ein Bott und Vater ihrer aller if, der da iſt über 
ihnen allen, durch fie alle und in ihnen allen, wo die. Schied« 
wände gebrochen find, die den Menfchen von dem Menſchen 
trennen: Eigennutz, Selbftfucht, Mißtrauen, Lieblofigfeit, mit 
einem Wort, wo die Ungerechtigkeit nicht mehr waltet, — da ift 
ja fchon Einigkeit da — und da bat man freilich nicht nur die 
Freunde, das Wohlfeyn, welches Eintracht an und für fich fchon 
mit. fich bringt, fondern es Fümmt da aus diefem Grund und 
Boden allerley Segen und Gedeihen auf. Darum hat David 
fchon gefagt: man fol’s doch glauben. oder gar felber anfchauen, 
wie ed fo etwas Feines und Liebliches feye, wenn Brüder ein 
trächtig bei einander wohnen, wenn ed dazu komme, daß meh- 
rere (viel oder wenig) einander lieben , mit Her; und Sinn 
und Gemüth zufammen flimmen; was - freilich nur gefcheben 
fann bey verfühnten Herzen, bei folchen, mo die Liebe Gottes 
wohnt — denn dafelbit verheiffet der Herr Segen und en 
immer und emwiglich, Ä 

Das feben wir an der Befchichte in unferm Text. Wie 
gedeihlich und gefegnet gieng es da zu bei der erfien Gemeinde 
des Herrn zu Jeruſalem, von der wir berflammen ; wie hatten 
fie fo guten Fortgang und Wachsthum in ihren Angelegenbeis 
ten? Laßt und hierbei verweilen und 


1. Die Geſchichte uns vor Augen ftellen; 


I. die Segnungen aufzählen, die fie aus ihrer 
Einigfeit hatten; 


DL uns zur Nachahmung diefes Borbildes ‘in 
unferm Theil ermuntern, 


D Herr, fchenke ung Deinen Geiſt, daß wir fehen 
Deine Wege und Deine Werfe. Hilf uns aus diefer 
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trüben Zeit herans zu Deinem ewigen und wunderbaren 
Licht! Amen! 


4. Die erfte apoftolifche Gemeinde Chriſti, die am Tage der 
Ausgieſſung des heiligen Geiſtes gepflanzt wurde, und eigentlich 
unfere Mutter if, it ein ſchönes Mufter wahrer Eintracht 
und zeigt, wie folche nur da zu Etand fommt, wo man fich 
von Sünden losfagt, Buße thut, an den Herrn Jeſum glaubt, 
und auf dDiefem Wege der Babe des heiligen Geiſtes theilhaftig 
wird. nd was bei einer folchen wahren Einigkeit berausfommt, 
wie gefegner fie it, mie gut es bei ihr gebt, das feben wir 
an dem im Text Erzäblten. Sie famen nemlich in cine Ber. 
Iegenbeit, in eine Noch, die ihn jest nicht von auffen ber zu- 
gefüge wurde, die unter ihnen felbit entftand; mund murden, 
weil fie einen ächten Grund der Eintracht hatten, herrlich dar- 
aus geführt, fo daß noch viel Gutes daraus bervorgieng. — 
Died gieng nemlich fo zu: 

Die Menge der Jünger nahm immer mehr zu, und weil 
fie ihre Güter alle gemein hatten, fo wurde es endlich für die 
Apoſtel fchwierig bei der Austheilung der täglichen Handreichung, 
Die ohne dies noch andere und wichtigere Geſchäfte hatten. 
Da der Brüder über fünftaufend waren, fo mochte manchmal 
ein Berfehen begangen worden feyn, ohne daß es den Apofteln 
zu Obren fam. Bielleicht, weil die Gläubigen aus zweyerley 
Juden beftanden, aus ebräifchen, die im jüdifchen Lande ge 
boren waren, und aus griechifchen, die aus der Fremde ber- 
gekommen waren; und da mwahrfcheinlich die inländifchen die 
Sachen beforgten, fo bat fich eine Partheylichkeit bey ihnen 
geäufert, daß fie mehr Sorgfalt auf die ihrigen, ald auf die 
gricchifchen, verwendet haben; — kurz es erhub fich eben ein 
Murmeln unter den Griechen wider die Hebräer, Dem fonn- 
ten nım die Apoftel nicht mehr vorſtehen, ohne das Wichtigere 
zu verſäumen. 

Darum beriefen fie die Menge der Jünger sufanımen und 
fprachen: es taugt nicht, daß wir das Wort Gottes unterlaffen 
und zu Tifche dienen; darum ihr lieben Brüder ſehet unter 
euch nach fieben Männern, die ein gut Gerücht haben, und 
vol heiligen Geiſtes und Weisheit find, melche wir beitellen 
mögen zu diefer Nothdurft; -wir aber wollen anhalten am Ge⸗ 
bet und am Amt des Worts. Diefer Vorfchlag gefiel der gan- 
zen Menge, und ed wurden wirklich fieben Almofenpfleger ge⸗ 
wählt, vor allen oben an Stephanus, cin Mann vol heiligen 
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Geiſtes und Glaubens, und Philipus, Prochorus, Nikanor, 
Timon, Parmenas und Nikolaus, einer aus den Heiden, der 
ehe er den Heiland kannte, ein Iſraelit geworden war. Alles 
Männer, die nicht blos austheilten, ſondern darum mit Weisheit 
und dem Beift Gottes begabt feyn mußten, daß fie diefe Sache 
als Gottes Werf treiben konnten, zugleich die Seelen pflegten, 
und mit Weisheit unterfchieden, was und wie viel Jedem Noth 
war. Denn um eine. fo groffe Haushaltung von etlichen taufend 
Menfchen im Leiblichen zu beforgen, dazu brauchts, wenn es 
nicht blos im mweltlicher Art gefcheben fol, fondern als ein 
Gottesdienſt, daß es denen, die beforgt werden, diene zum 
ewigen Leben — dazu brauchts Weisheit und Glaube, Darum 
wurden fie auch zu diefem Amte förmlich eingefegnet; man 
betete über fie, und die Apoftel legten ihnen die Hände auf. 
Durch diefe Verwendung wurde verhindert, daß die Gemeinde 
nicht durch Mißtrauen und Unzufriedenheit zerflört wurde, daß 
fie ein guted Gerücht behielt vor denen die drauſſen find; und 
die Apoftel hatten jetzt wieder Zeit an der Verkündigung des 
Wortes Gotted zu dienen. Und das hatte die Frucht, daß 
das Wort Gottes wuchs, daß ed ſowohl in denen, die bereits 
gläubig waren , fich immer mehr auffchloß in ihren Herzen, in 
ihnen zunahm, als auch bei andern fich ausbreitete und ihre 
Herzen gewann. Denn die Zahl der Jünger vermehrte fich 
noch mehr zu Jeruſalem, fo dag auch Priefter, die zuvor dem 
Evangelium am meiften zuwider waren, dem Glauben gehorſam 
wurden. 

2. Nicht wahr, meine Zuhörer, das war doch ein gefegneter 
Bang, den es mit diefer groffen Gemeinde Chriſti von viel 
taufend Menfchen genommen bat — einzig dadurch, daß die 
wahre Einigkeit, deren Grund Glaube und Gottesfurcht ift, 
bei ihnen waltete. Denn was Gutes und Herrliches fehen wir 
da nicht alles? Fürs erfte gefchahb da, was fonft nirgends 
gefchieht, als eben wo das rechte Fundament der Eintracht 
lebt , durch den Slauben an den, in welchem allein wir wieder 
Brüder und von den Banden der Selbftfucht erlöst werden, 
nemlich,, daß die Gefahr der Zwietracht nnd Zerfireuung diefer 
Gemeine fo bald abgewendet wurde, Es hatte fchon angefangen, 
es erhub fich ein Murmeln unter den Griechen — es mollte 
eine bittre Wurzel aufwachfen — und wie bald hat der Feind, 
der nicht ruht anzufechten und zu flören, wo eine Pflanze 
Gottes aufwachfen will in wahrer Liebe und Einigkeit der 
Gläubigen, wenn er einmal eine Lücke gemacht hat, wie bald 


Kay. VI, Baus ı — 7. 119 


bat er freyes umd gewonnenes Feld. Aber was machte es, 
Daß es bier nicht geicheben fonnte ? Weil diefe Jünger Chriſti, 
fo viel ihrer auch waren, im Grunde doch einträchtig waren, 
obgleich ein Anftoß unter fie fam. Man muß fich eben überhaupt 
dad Leben des Glaubens nicht fo durchaus vollfommen vorftel- 
jen, daß nicht manchmalerwas Ungerades dazwifchen fommt ; aber 
wenn nur der Grund gut iſt, wenn nur Aufrichtigfeit im Herzen 
und feites Anhalten an den Herrn Jeſum da iit, da werden 
alle Anfechtungen, durch die fich der Glaube hindurch kämpfen 
muß, überwunden, und gilt denn eben das Wort des Heilandes: 
„meine Schafe, die meine Stimme hören, folgen mir und ich 
gebe ihnen das ewige Leben, niemand wird fie mir aus der 
Hand reisen.“ So giengs diefer erften Gemeinde Chriſti. — 
Auch das war ferner fein geringer Segen ihrer Eintracht — 
daß fo bald Rath gefchafft war, daß diefe groffe Menge fähig 
war, guten Rath willig anzunehmen, denn es beißt: „die Rede 
gefiel der Menge;“ daß Leute zu finden waren aus ihrer 
Mitte, die vol heiligen Geifted und Weisheit waren; daß aus 
allem nur noch mehr Gutes bervorgieng, da es doch den Anſchein 
hatte, als wollte die erfte Ordnung und Einigkeit, die erfte Liebe 
und Schorfam des Glaubens warfen und geftört werden; und 
daß das Wort Gottes unter ihnen zunahm, wie auch die Zahl 
der Fünger. — Alle diefe Seanungen fonnten nur fommen, weil 
fie alle doch in einem Glauben, einer Hoffnung, einem 
Beifte, ja in ihrem Herren Jeſu Chrifto einig waren. Es waren 
Died Früchte, die offenbar vom Himmel ftammen und nur auf. 
fommen, wo fie guten Grund und Boden in den Herzen der 
Menfchen finden, nemlich in gläubigen Seelen; — da fümmt Se- 
gen und Leben immer und ewiglich, weils der Herr verheiſſen bat, 

3. Nun, meine lieben Zubörer! Dies alles it gefchrieben ung 
zum Erempel — daß wir es nicht nur auch wiffen und einfehen, 
fondern darnach thun. Laßt uns daber doch ein jedes in feinem 
Theil dazu beitragen, daß der Glaube an Jeſum unfern Heiland, 
in welchem allein das fündliche Herz von allem Böfen erlöst 
und gereinigt wird, unter und mehr gepflanzt werde. Der 
bringt die Menfchen erft zufammen, der vereinigt Herzen umd 
Gemüther. Ach, es frägt ja Keiner dem Andern etwas nach, mas 
macht du? und Keiner wünfcht wirklich dem Andern in feinem 
Herzen etwas wahrhaft Gutes, betet oder feufzt oder thut etwas 
für den Anderen, der nicht im Glauben lebt. O darum laßt 
und diefem Glauben unfern Kindern einpflanzen, wer da fann, 
daß fie nicht den fündlichen Trieben der Frechheit, des Stolzes, 
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des Trutzes und Hochmuths, der unbändigen Luft, fchon früh 
anheimfallen, (woraus ja nur Leute werden, die fchaden und 
verderben, und über die darum Zorn und Strafe vom Himmel 
kömmt.) — Kurz laßt und doch dafür thun, auf welche Weife 
wir immer können, daß ein ächtes chriftliches Wefen unter uns 
ſich mehre; — fo wird auch diejenige Eintracht in groffem 
Maaß erwachſen unter und, bey der fo viel Segen ift, bey der 
zum eigenen und Anderer Heil fo viel ausgerichtet werden kann; 
fo wird es auch Leute geben, die Geiſt und Weisheit haben, 
fo wird es auch für ale Fälle an rechtem und guten Rath 
nicht fehlen, nicht fehlen, daß guter Nach aufgenommen werde 
und flatt finde, und unfere Unternehmungen, ſeys eine Wahl 
von Borftehern wie bier, oder was es ſey zum gemeinen Beflen, 
einen gefegneten Erfolg haben. 

Und ihr, die ihr ed aus Erfahrung wiſſet, was beim 
Glauben an den Herrn für mannigfaltig Heil herabfommt zu 
und, aus welchem wieder neued und neues Heil erwächst, 
fchaffet, daß auch das köſtliche Ding recht feſt unter und werde, 
die Einigkeit im Geiſt; — räumet hinweg aus dem Herzen, was 
uns daran hindert, es ſey Mißtrauen oder Eigenliebe, oder 
was es fen, das ja nur dazu dient zu trennen und die Herzen 
zu entfremden, und auseinander zu halten; trachtet mit Fleiß 
und Ernit darnach, ein Herz und eine Seele zu werden, fo ift 
dem Herrn eine um fo gröffere Thür geöffnet, mit feinem Segen 
zu und herein zu kommen, uns zu färfen zu .erleuchten, indem 
Eines dem Andern mittheilt, und fruchtbar zu machen zu allen 
guten Werfen, 

Dazu helfe ung Jeſus, unfer bochgelobte Heiland! Amen! 





XXVI. 
Kap. VI,8 — 15. 


Ihr wiſſet ja die Abficht, warum der Herr zu allen feinen 
Füngern, die als folche des wunderbaren Lichtes der bimmli- 
fchen Weisheit und Erkenntniß theilhaftig find, ein für allemal 
gefagt hat (Matthäi V): „Laſſet euer Licht leuchten vor den 
Leuten — das ift verbeimlichers nicht abfichtlich, mas ihr von 
der Wahrheit wiſſet und habet, enern Troft, eure Freude, euren 
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Frieden, eure Hoffnung, fondern Tafiet es unter euren Mit, 
menfchen in Worten und im Wandel merken, — auf daß fie eure 
guten Werke fchen und euren Bater im Himmel preifen.“ 
Damit ift aber freilich nicht gefagt, daß alle, denen es vors 
Geficht geſtellt iſt, was Bott denen gegeben bat, die Ihn lie⸗ 
ben, fich darüber freuen, fich dadurch anloden laſſen werden, 
eben daſſelbe Gut auch zu fuchen. Es geichieht auch anders 
und umgefehrt; es erregt auch Haß und Abneigung, und macht, 
dag arg Ärger wird, Und auch davon bat der Herr durch 
feinen heiligen Geift voraus gefagt, memlich durch den Simcon, 
der gleich bey der Ankunft Chriſti auf Erden, da er das Kind- 
fein fab , über ihm weiſſagte: „Diefer ift geſetzt zu einem Fall 
„und Auferftehung Vieler im Iſrael, und zu einem Zeichen, 
„dem widerfprochen wird.“ Wie darum Paulus von fich felber 
fagte (2 Korinther 2, 15): „Wir find Gott ein guter Geruch) 
„Ehrifti, beide unter denen, die felig werden, und denen die 
„verloren werden, diefen ein Geruch des Todes zum Tode, 
„jenen ein Geruch des Lebens zum Leben.“ Denn die Gnade 
Gottes in Chriſto, wie mächtig und herrlich fie an ihr felber 
iſt, und wie herrlich heilfam und Friede und alles Gute brin- 
gend fie fich auch erweist an den Gefäſſen der Barmherzigkeit, 
fo zwingt fie doch feinen Denfchen zum Gehorſam gegen Gott; 
zum Glauben, ja zum Heil felbit, wird niemand mit Gewalt ge- 
zwungen, ed kann einer, wenn er will, widerfichen. Es iſt 
eine ganz freye Sache, es ift gang nur für den, der will; — 
febet es ift nichts Freyeres in der Welt, als dies. Das ſehen 
* an > Geſchichte Stephani in unferm Text. Sie nun auch 
zeigt uns: 


I. wie herrlich fich die Gnade Chriſti beweife 
an denen, die fie ergreifen und 
II. wie fiedennoh Niemand zwinge. 
Laſſet und beides und zur Lehre, zum Troft und auch zur 
Warnung im LXicht des Beiftes befchauen, indem wir zuvor 
die Gefchichte erläuternd erzählen. 


O Herr! laß auch unter uns das Zeugniß von Dir 
fräftig werden, laß Deine Stimme laut werden unter 
und, die da zeugt von Deinem Heil, daß es vor die 
Ohren Aller Fomme und Dein Wort lebendig und Fräftig 
fey unter und. O Herr Hilf uns! Amen! 


122 Kay. VI, Vers 8 — 15. 


41, Die Gefchichte in unferm Text iſt diefe: Stephanus, 
einer der fieben gewählten Almofenpfleger, von denen vorhin 
die Rede war, batte noch andere Gaben, als nur die, die 
zunächſt nöthig waren zu feinem Beruf. Es beißt: er war ein 
Mann vol Glaubens und Kräften, dieweil er viel Glauben 
batte, Glauben nemlich an die geprediste Wahrheit des Evan- 
geliums: daß Jeſus, der zuvor ift gekreuziget worden, erhöhet 
fey zu einem Fürften und Heiland, daß in Ihm alles Heil zu 
baben fey, daß Er und eine ewige, über alle Maßen wichtige 
Herrlichkeit bereitet babe, und uns die Anfänge davon fchon 
jest erfahren laffe, zu einem Bfand aufs Zukünftige und zu einem 
Grund unfrer Hoffnung (denn das ift der Glaube, mie ihn 
Baulus Hebräer 14 befchreibt, es fey eine gewiſſe Zuverficht 
de, das man hoffe, ein zmweifellofes Feſthalten deſſen, was man 
nicht ſiehet); weil Stephanus voll diefes Glaubens war, fo war 
er auch eben dadurch ein offenes Gefäß der Kräfte der zu » 
Tünftigen Welt, desienigen Reichs der Kraft, das unfer Heiland 
aufgerichtet und einft öffentlich darftellen wird, darinnen es 
bey allen feinen Genoffen gar herrlich zugeht. Davon hatte er 
für feine Berfon fchon ein Angeld und that daher Wunder 
und groffe Zeichen unter dem Volk, das ift: folche Dinge und 
Thaten, die da zeigten, daß das Wort ded Evangeliums wahr 
fey, daß das Himmelreich nahe fen (wie 3. B. jenes plößliche 
Sterben des Ananias und der Sapbira auch ein Zeichen wahr, 
daß der heilige Beift in den Apofteln und der ganzen Gemeinde 
wohnte.) Das machte nun Andere, die bisher fich noch nicht 

: bewegen Tieffen zu glauben an den Heiland, aufs neue aufmerf- 
fam , insbefondre Gelehrte unter den Juden (von der Liber- 
tiner, Eyrener und Alexandrer Schule und derer aus Eilicia 
und Afıa) , die hatten eine Unterredung mit Stephanus; nicht 
zwar darum, weil fie nach der Wahrheit ein Verlangen hatten, 
fondern aus Feindfchaft, und um einen Anlaß zu ſuchen, ihm 
Leids zuzufügen. Aber fie vermochten nicht zu widerftehben dem 
Geiſt und der Weisheit deffen, der da redete. Man hätte 
denfen follen, das würde fie überzeugt haben; aber anftatt der 
Wahrheit, die hier fo laut und kräftig vor fie hintrat, Gehör 
zu geben, es zu befennen, dag Gott wahrhaftig fey, verbärte- 
ten fie fich nur um fo mehr dagegen, und erfuhren das Gericht 
„an ihnen felber, daß der, den die Gnade Gottes nicht beffert, 
nur fchlimmer wird. Denn fie ftellten Leute an, die ausfagen 
follten: Stephanus babe Mofen geläftert und wider Gott gerc- 
det, und reisten das Volk umd die Nelteften und die Schrift. 
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gelehrten, und führten ihn mit Ungeküm vor ihren Rath, Da 
waren falfche Zeugen beftellt, die eben leicht zu haben find, die 
fprachen: diefer Menfch hört nicht auf Läſterworte zu fagen 
wider dieie heilige Stätte und wider das Geſetz; denn wir 
baben ihn bören fagen: Jeſus von Nazareth wird diefe Stätte 
zerftören und ändern die Sitten, die und Moſes gegeben bat, 
Sie fuchten ibn darzuftellen als den größten Verbrecher , der 
die Leute vom Weg des Lebens auf den des Irrthums verführe, 
und den Glauben der Väter umftoffe. Sie verdrehten (wie es 
fafche Zeugen machen) fein Wort. Er batte ohne anders wohl 
von dem bevorichendem Bericht über Jeruſalem gewarnt, von 
dem der Herr felbit vorher gefagt hatte, daß die Stadt und 
der Tempel werde zerftört werden um ihrer bis aufs böchite 
Maaß gehäuften Sünden willen; er bat wohl gezeugt von Jeſu, 
der gekommen ift, nicht das Geſetz aufzulöfen, aber die Pen. 
fchen von der Untüchtigfeit zu erlöfen, von den todten, blos 
äufferlich verrichteten Werfen des Geſetzes, wo das Herz nicht 
dabei ift; und eben das Geſetz erit zu erfüllen. Dies Zeugniß 
drebten fie dann fo, daß es dem Schein hatte, daß Stephanus, 
der eben das Geſetz aufrichtete, der Gottesiurcht und Glauben 
an die Worte Mofe und der Propheten predigte, die alle auf 
Ehriftum wiefen, dies alled zerſtöre. So flellten fie den Ste⸗ 
phanus dar, Aber er felbit war auch zugegen, und es ſahen 
auf ihn alle, die im Rath faßen, und ſahen fein Angeficht, wie 
eines Engeld Angeficht. 

2, Nun, meine Zubörer, wir fchen aus diefer Gefchichte, 
wie herrlich fih die Gnade Gottes beweist an denen, die ihr 
die Thür ihrer Herzen öffnen; wie fie fchon bier in diefer Zeit 
und Welt unter aller Geringſchätzung dennoch Leuchter als Weg- 
weifer, die yum Himmel weifen. Chriſtus, der Herr, will, daß 
die Seinen fcheinen in diefer Welt als brennende Lichter. Wie 
Stephanus voll Glauben und Kräfte war, fo follen alle Gläu— 
bigen mit ihren empfangenen Gaben und Kräften, die der 
Herr auf feine Glieder gießt, nicht verborgen bleiben, fondern 
eben damit in der Welt und unter den Fhrigen ein Zeichen 
und Beweis feyn yon der Wahrbeit des Reiche Gottes. Wenn 
ja nur eine Sünde überwunden wird, das iſt ein Zeugniß; 
und wo Glaube ift, da muß es doch gefcheben. Denn, liebe 
Zuhörer, ein jeder Gläubige bat in dem Maaß als er wirklich 
wefentlich Glauben bat, eine Kraft, die nicht von diefer Welt 
it, und ſtärker ift, ald alle Macht der Welt. Wie könnte es 
fonft Heiffen: „der Glaube ift der Sieg, der die Welt überwin- 
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„det; und, wer iſts, der die Welt überwindet, ohne der glaubt, 
„daß Jeſus fen der Chriſt?“ Wenn nur ein Jünger Chrifti 
an einem Ort ift, nur ein Menfch, der mit dem Herrn Jeſu 
in Berfehr tritt und mach feinen Geboten thut, da ift mit 
feinem bloffem Dafeyn fchon, wenn er nur in aller Stille für 
fih feinen Bang gienge, eine Kraft, die nicht ohne Wirfung 
für feine ganze Umgebung iſt; gefchweige, wenn ihrer Viele 
find. Zeder Gläubige ift des heiligen Geiftes theilhaftig, und 
was er in diefem Beifte redet, dem kann auch niemand wider- 
fiehen; man Fann es allenfalls verfpotten oder fein Herz davor 
verfchließen, aber vernichten fann ed Niemand. Aber vielmal 
findet es Herzen (was in der Kraft und dem Licht des heiligen 
Geiftes geredet if), die c8 aufnehmen, des Herrn Wort in 
ihnen wirfen laffen, und alfo felber Gefäſſe der Barmherzigkeit 
werden, an denen fich die Gnade Gottes immer herrlicher be- - 
weist. Und o wohl und, daß dieſe beilfame Gnade Gottes 
auch uns erfchienen ift, — bei der man folcher Babe theilhaftig 
wird. Wer fann auch nur feinem eigenen Kind (Sohn oder 
Tochter) zum ewigen Leben helfen, wenn er nicht Worte des 
Geiſtes und der Weisheit, die von oben ift, zu ibm redet, 
Bringt ein Vater oder Mutter es nur einen Schritt weit in 
ein wirflich rechtfchaffenes. Wefen, wenn fie nie ein Gebetlein, 
oder eine Ermahnung oder Lehre oder Troſt — in der Kraft 
des heiligen Beiftes — an das Kind bringt? Aber Heil uns! 
eben das, was allein ins Herz dringt, des Geiftes Kraft ift 
jedem Gläubigen verbeiffen und wird ihm gegeben. Und wer 
treu ift mit den einmal empfangenen Gaben aus dem Haupte Ehrifto 
und fie fchägt und bewahrt, der wird mehr empfangen, wird 
immer flärfer darin werden, daß dann wirklich ein Neues und 
Anders allmählig mit ibm wird, alfo daß auch die⸗Duren des 
neuen Menſchen, der nach Gott geſchaffen iſt, bei beſondern 
Anläſſen aus ihm hervor leuchten, wie bey Stephano, von dem 
es heißt: ſie ſahen ſein Angeſicht, als eines Engels Angeſicht. 
Daß nun freilich ſolche Zeichen von der Gegenwart der Gnade 
Gottes, ſolches Hervorleuchten der Gaben und Güter Chriſti, 
die die Seinen haben, dennoch niemand zum Glauben zwingt, 
daß es geſchieht, daß man das Alles ungenützt und ungerührt 
erleben und erfahren kann, ja noch ſchlimmer dadurch werden 
kann, davon wollen wir jetzt weiter nicht reden. 

Wir wollen uns nur freuen, daß wir hier ſchon in den 
Vorhöfen des Hauſes Gottes ſtehen; wollen getroft unſer em⸗ 
pfangenes Licht leuchten laſſen, und für deſſen Vermehrung 
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forgen aus dem Brunguell aller Güter. Obs durch Verachtung 
oder Werthſchätzung gebe, durch Ehre und Schande, wenn ja 
nur ded Herrn Wille durch uns gethan wird — für den Erfolg 
laffen wir ihn forgen, der it in feiner Hand und wir willen, 
daß fein Name doch verberrlicht wird. 

Darum, Liebe Brüder, fend feit und umnbeweglich, und 
nehmer immer zu in den Werken des Herrn, fintemal wir 
—— dag unſre Arbeit nicht vergeblich if in dem Herrn! 

en! 





XXVIII. 
Kap. VI, 1 — 8. 


Von jeher iſt es das Werk des Geiſtes der Lüge geweſen, 
die Diener Gottes, (ich meine damit nicht die Pfarrer befon- 
ders, fondern jeden Menfchen, der aufrichtig Gott dient, der 
nicht nur fich felber lebt, fondern in allem, was er thut und 
treibt, Gott zit dienen trachter in Chriſto Jeſud zu verleumden, 
wenn er an ihnen Feine Ungerechtigkeit, oder dergleichen etwas 
aufmweifen kann. Daher geichab es, daß Stephanus, gerade 
der Mann, der ein wahrer Ffraelite, in dem fein Falich war, 
der Gott im Geiſt und in der Wahrheit diente, der auf 
die Werke und Wege Gottes Acht hatte, der feine Offenbarungen 
ebrte, und dem Walten feines heiligen Geiſtes nachieng, ja 
ſelbſt von ihm erfüllt ward, — daß gerade er von falichen 
Zeugen verflagt wurde: er rede Läfterworte wider Bott und 
Mofed. Darüber wundere fich aber niemand ; der Herr bat es 
vorausgefagt , daß «8 fo-gefcheben würde, und fordert darum 
die Seinen auf, fröhlich und getroſt darin zu ſeyn. „Selig feyd 
ihr, wenn euch die Menfchen um meinerwillen fchmäben und 
verfolgen, und reden allerley Uebels über euch, fo fie daran 
lügen; fend fröhlich und getroft, es wird euch im Himmel 
wohl belohnt werden, denn alfo haben fie verfolgt die Propheten, 
die vor euch geweſen find.“ Und Petrus fagt: „freuet euch, 
daß ihr mit Ehrifto leider, auf daß ihr zur Zeit feiner Offen- 
barung feiner Herrlichkeit, Freude und Wonne haben möget, 
Selig feyd ihr, wenn ihr gefchmäher werdet über dem Namen 
Chriſti, denn der Geiſt, der ein Geiſt der Herrlichkeit und 
Gottes ift, ruhet auf euch,“ 
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Einem folchen wird ed nicht fchmwer feyn, fich auszuweiſen, 
wie Baulus zu den Korinthern fagte: „mir iſts ein Leichtes von 
euch gerichtet zu werden, oder von irgend einem menfchlichen 
Tag; auch richte ich mich felbit nicht.“ Er läßt den Herrm 
walten, deffen Sache er treibt, Ihn rechtfertigt und vertbeidigt 
er, für Ihn redet er, So ſehen wir an der ganzen Rede 
Stephani, daß er in feiner Vertheidigung fich felber ganz ver- 
geffen hatte, und unvermerkt die Werke Gottes rechtfertigte. 

Wir nehmen heute den Anfang diefer Nede vor und, wo 
er die Wallfahrt Abrahams darftellt, um damit zu zeigen x 
wie der Gehorſam des Glaubens der rechte Got- 
tesdienftt fen. Davon wollen ebenfalls auch wir reden, und 
zu dem Ende nach Anleitung der Worte Stephani, vorher 
den BSlaubenslauf Abrabamd, des Vaters der 
Gläubigen, darftellen, 


Herr Jeſu, der Du gefagt Haft: es wird die Zeit 
fommen, wo die wahrhaftigen Anbeter Gott im Geift 
und in der Wahrheit anbeten, Hilf doch, daß auch unter 
uns folcher rechte Gottesdienft aufgerichtet werde, damit 
Deine Herrlichkeit in unfern Herzen und Seelen leuchte, 
und wir felbft mit unferm Wandel eine. Probe Deiner 
Ehre feyen! Amen! 


1. Kener Mann, der die Ehre hat zu beiffen ein Vater aller 
Bläubigen, Abraham, hat mit feinem Lauf und Glaubensleben 
ein Erempel und Vorbild aufgeftellt, dem wir follen nachfolgen. 
An feiner wunderbaren Führung - und feinem Verhalten dabey 
gegen Gott, da er immer auf Treu und Glauben bin folgte, 
ohne vorerft etwas anders noch mehr zu haben, ald dad Wort 
der Verbeiffung Gottes, an dem er denn auch feit hielt ſelbſt 
in den fchwierigften Umftänden, Fann man fehen, wie ein jeder 
Gläubige zu wandeln hats er hat das rechte Bild davon müſſen 
vorftellen, er führt die Reihe an. Da war gar nichts Aeuſſeres, 
an dem er fich fälfchlich halten Eonnte, fein Tempel, fein Gew 
ſetz, kein Befis, nur die Verheiſſung; — ed mar ganz nur die 
Hauptfache da, der Gcehorfam des Glaubens. Darım 
fieng Stephanus in feiner Rede, da er von den Hohenprieftern 
aufgefordert wurde zu fprechen, mit Abraham an, deſſen Kinder 
zu fen fie ſich rühmten und fprach: Tieben Brüder und Väter 
höret zu; Gott der Herrlichkeit erfchien unferm Vater Abraham, 
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da er noch in Mefopotamien war, che er wohnte in Haran. 
Gott bat fich dem Abraham geoffenbaret aus feiner Gnade und 
Woblgefallen, da noch fein Vorzug da war, da er noch unter 
feinen von Bott abtrünnigen Landsleuten lebte, und er fich nicht 
einmal auf Verbeiffungen berufen konnte. Und damit eben der 
rechte Gehorſam und Glauben in ihm gepflanzt würde, und er fich 
auf gar nichts Aeuſſeres verlieffe, und nur allein vor dem Herrn 
feinem Gott wandien lernte, fprach Gott zu ihm: „gebe aus 
deinem Lande und von deiner Freundfchaft, und zeuch in ein 
Land, das ich dir zeigen will.“ Da fams ja ganz auf Gehor⸗ 
fam und Glauben an, aufs ganze Verleugnen feiner felbit, um 
Gotteswillen, um Gott allein die Ehre zu geben und ihm all 
ein zu vertrauen, fein zeitliche und emwiges Wohl ganz von 
ibm und aus feinen Händen zu erwarten. Es wurde ihm nicht 
einmal gefagt, was für ein Land, und ob es ihm zum Be— 
fit gegeben würde, nur: zeuch in ein Land, das ich dir zeigen 
will. Da erforderte es unbedingtes Neigen und Beugen vor dem 
fchon zum voraus guten und heiligen Willen Gottes (ehe wirs 
einfeben). Und Abraham. gehorchte, er gieng aus der Chaldäce 
Land, und wohnte in Haran, And von dannen, da fein Va— 
ter geftorben war, brachte ihn Gott berüber in dieſes Land, 
fprach Stephanus, da ihr nun innen wohnt. Abraham wohnte 
noch nicht darin, er war ein Gaſt und Fremdling, er fuchte eine 
Stadt , die einen Grund hat, deren Schöpfer und Baumeifter 
Gott iſt; er ftügte fich nicht auf das Frdifche, wie die Zuhörer 
Stephani, die fich feine Kinder nannten, die an dem irdifchen 
Grund und Boden des Landes Canaan und am vergänglichen 
Tempel fo feit hielten, fich fo anflammerten, daß fie, als der 
Heiland fam, um das Neich Gottes aufzurichten, fchon fürchte 
ten, ed fommen die Römer und nehmen ihnen Land und Leute; 
wie denn jeder alfo, das if, irdifch Gefinnte, wenn er dem 
Heiland eben und dienen follte, fürchtet, er werde um alles 
fommen, um Ehre, Hab und But. Go mar Abrabam nicht 
gefinnt , fondern er geborchte und lebte feinem Gott, auch da 
er ihm, mitten im vorgedeuteten Lande angefommen, kein Erb» 
theil gab, auch nicht eines Fußes breit. Er verbieh ihm nur, 
er mollte es ihm geben zu befipen, und feinem Samen nach 
ibm, da er noch fein Kind hatte, O wie viele wären da da» 
von gelaufen, und Gott aus der Schule gegangen, mo es fo 
aufs Glauben ankam, Wie manche hätten dem böfen Rathe 
des Weibes Hiobs gefolgt; Geſegne Bott, das ift, gieb ihn 
auf, laß ihn fahren, wenn er nichts bat ald Verheiſſung. 


- 
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Aber Abraham hielt noch weiter aus. Seine Prüfung, die 
er zu befteben hatte wegen dem Sohne, nur bis er ihn hatte, 
und dann da er ihn (den Einzigen, auf dem dieVerheiſſung ruhte) 
opfern follte, war noch nicht alles, Es wurde ibm erft noch 
gefagt, es werde Jahrhunderte anfteben, bis Gott feinem 
Samen das. verheifiene Land geben werde, denn Bott fprach 
alfo: dein Same wird ein Fremdling feyn, in einem fremden 
Lande, und fie werden ihn dienftbar machen, und übel handeln 
vierbundert Jahre. Und das Volk, dem fie dienen werden, 
will ich richten, und darnach werden fie ausziehen, fprach 
Gott, und mir dienen an diefer Stätte! Und über dag 
alles gab ihm Gott den Bund der Befchneidung, und 
wir wiſſen ja, was es iſt: daß dies ein Zeichen war der Ge— 
rechtigfeit des Glaubend. Der Bund Gottes ift ein Bund des 


Herzens, da Bott fein Herz dem Menſchen giebt, darauf der 


Menfch aber ihm wieder fein ganzes Vertrauen ſchenkt, wovon 
die Befchneidung, diefe Krenzigung am Fleifch, nur ein Zeichen 
war, Abraham empfieng alfo zuletzt das Eiegel, daß er in 
einem folchen wahrhaftigen Bund mit Gott ſtehe, der fich von 
Seite Gottes gründet auf feine ewige Gnade und Wahrheit, 
und von unferer Geite auf ein mwidergebornes Herz und ganzen 


. Menfchen, nicht blos auf Rührung und Empfindungen, fondern 


auf ein widergebornes Herz. \ 

2. Nun fehet, meine lieben Zuhörer, das ift unfer Beruf, daß 
auch wir Glaubensſöhne diefes groffen Erzvaters feyn und werden. 
Gleich wie er allein damit Gott gefallen bat, daß er Gott die 
Ehre gab, und nicht zweifelte an der Berbeiffung durch Un— 
glauben, fondern war farf im Glauben, und wußte aufs al- 
lergewiſſeſte, daß, was Gott verheißt, das fann er auch thun; 
fo fünnen auch wir nur auf dem Wege des Glaubens Gott 
gefallen. Denn ohne Blauben ift cd unmöglich Gott zu ge- 


: fallen; wer zu Gott fommen will, muß zu allererft glauben, daß 


er fen, daß ein Gott im Himmel fen, der den Himmel und 
die Erde gemacht hat; von dem wir täglich leben, dem darum 
alle Ehre umd aller Dank und Dienft gebühret; ein gerechter 
Gott, der die Sünde ſtraft; ein barmherziger und gnädiger, 
der denen vergiebt, die fich zu ihm befehren; ein Gott, deſſen 
Wort wahrhaftig if, der thut, mie er geredet bat, der fein 
Volk erlöst und es zum Ziele führt, das er ihm vorgefteckt hat; 
glauben muß er alfo, daß Gott denen, die ihn fuchen, ein Ver⸗ 
gelter ſeyn werde, Und was Gott den Gläubigen darbietet, iſt 
wahrlich befonders in diefer unferer Testen Zeit, feitdem der Hei— 
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land gefommen, geftorben, auferftanden und aufgefabren if, 
groß und tröftlich und lockend genug, und ift Allen (das ver- 
heiffene und das angebotene Heil) viel näher, als cd Abraham 
war, der den Tag Chriſti nur von ferne fab, und dennoch fich 
freute. O, liebe Zuhörer, wir habens ja ganz nahe, es beißt 
jest nur: kommet und fchöpfer, nehmer von ibm Gnade um 
Gnade. Aber warum thuns nicht Alle? Weil fie nicht glau- 
ben, da ſteckts; weil fie der Lüge, dem täglich einen anweben- 
den Weltgeifte mehr glauben, als der Wahrheit. Dan kommt 
nicht anders dazu, als dag man Bott Recht gebe, Ihm die 
Ehre gebe, Durch Lnglauben if die Sünde fommen in die 
Welt, und pflanzt fich noch durch Unglauben fort (nicht durch 
Verführung, durch Lockung oder durch die eigene Luk, dem 
Allem Tann man widerfichen, wenn Glauben da if); fo können 
wir durch feinen andern Weg wieder zurück, als durch Glau- 

ben, Wir müflen und auf das ganze Wort Gottes fügen mit 
unferm Herzen, und nicht mehr auf unfere Einfälle, auch nicht 
blos auf dies und das allein, was uns gefällt aus Gottes Wort, 
und erwa auf anders nicht, fondern auf das ganze Wort der 
Wahrheit; fo haben wir einen feiten Boden und wiſſen, 1mo- 
ran wir find. Und wenn wir auch nicht gleich haben, was 
wir bedürfen, wie Abraham, der auf vierhundert Jahre vertröſtet 
war, fo iſts genug, wenn wir Gottes Verbeiffung in Händen 
baben — er ift getreu und wahrhaftig — wir dürfen ihm wohl 
fo viel Ehre anthun und vertrauen, es fene gut aufgehoben bey 
ibm, um feiner Treue willen werde es uns nicht fehlen, Er 
wife die rechte Zeit und Stunde, Schet mit einem folchen 
Herzen und Leben gefällt man Gott, und das ficht er für Ge 
borfam an, das beißt ihm dienen, damit wird man los von 
der Welt, die gerichtet wird mit Allem, mas ihr anbanget; 
denn wer an den Sohn Gottes glaubt, der wird nicht gerichtet; 
Ihn bat er gefandt, daß alle, die an ihn glauben, die zu einem 
wahren Herzensband mit ihm fommen und fo an ihm bangen, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Nun 
wer das thut, meine Zuhörer, der thur ein Gleiches wie Abra- 
bam, und wird alles erlangen. Er ſahe auch noch nicht, was 
ibm verbeiffen war, bielt es aber durch den Blauben fett; fo 
feben auch wir den Heiland nicht — den groffen und mächtigen 
Helfer und Erlöfer in Menfchengeftalt auf dem Stuhl der 
Majeſtät im Himmel, wir fehen es nicht, wie feine Augen alle 
Lande durchgehen, daß er ftärfe mit Gericht und Gerechtigkeit 
die Elenden, wie er feine Gnade und fein Heil aussieht auf 
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fo viel hundert Seelen, die auf dem weiten Erdfreid nach ihm 
feufzen und ſehnen; — aber wer ed feitbält im Glauben, daß 
Chriftus auch für ihn da fen, und davon nicht: mehr läßt, der 
wird es erfahren je mehr und mehr, daß Blaube der Weg zu 
Gott if. 

Nun den wecke und flärfe der Herr in euch, um feiner 
Gnade und Güte willen — und helfe uns fo aus zu feinem 

bimmlifchen und ewigen Reiche! Amen! 





XXIX. 
Kap. VII, 9 eo 16, 


Obwohl zu einem und demfelben Ziele führend, find doch 
die Führungen Gottes mit den Gefchlechtern und Gliedern 
feines Bolfes von je Zeiten ber verfchieden gewefen. Anders 
war es mit dem Volk vor der Sündfluth, anders nach der 
Sündfluth. Anders find fie geführt worden vor dem Geſetz 
(von Sinai gegeben), anders unter dem Geſetz. Es gieng damit, 
wie mit der Erziehung des einzelnen Menfchen, der unter Got- 
tes Führung fleht und ein Menfch Gottes werden fol. Wenn 
er ein Kind ift (das ift im Anfang) wird er wie ein Kind gc- 
führt, wie ein Kind genährt, wie er aber zunimmt und gewiſſe 
Zwecke an ihm erreicht find , fo Ändert fich auch die Führung, 
und wenn er ein Mann ift, fo gehts wieder einen andern Bang — 
alled aber doch zu einem und demfelben Ziel. Go gieng es mit 
Iſrael, und folte durch feine ganze Führung von Anfang bis 
zu Ende des alten. Bundes der Gang vorbildlich dargeftellt 
werden, den es mit jedem Bläubigen nimmt. Was damals in 
ihren Führungen auf die Pflanzung des Glaubensgehorfams 
und auf die aus demfelben hervorgehende Bereitung zur Se 
Higfeit ziehe, das wendet Gort noch jet an und an, die wir 
glauben. Darum führt er noch jebt wie damals feine Heiligen 
wunderbarlich, Und es liegt alled daran, meine Geliebten, 
daß wir den Herrn walten Iaffen, daß wir ung feiner Führung 
bingeben, nicht unfern Gang, unfre eigenen Wege geben, fon- 
dern, mie ein Kind dem Vater folgend, fo an der Hand des 
Herrn unfern Gang schen, daß wir und nicht feiner Leitung 
widerſetzen, uns nicht in ums ſelbſt, in das Unfrige zurüfzie- 
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ben, uns nicht ftränben gegen feine Vaterhand, fondern ihr mit 
gläubigem Herzen folgen, Der Gang iſt und vorgezeichnet ; 
darum flellte Paulus im 11 Capitel an die Hebräer die ganze 
Reihe der Väter ald Vorbilder auf und gründete darauf die 
Ermabhnung : „darum auch wir, dieweil wir einen folchen Hau. 
„ren Zeugen um uns haben , fo laſſet uns ablegen die Sünde, 
„fo uns immer anflebt und träge macht, und laflet uns lau- 
„fen durch Geduld in dem Kampf, der uns verordnet if, und 
„auffehen auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des Glau- 
„ben ; welcher, da er wohl hätte mögen Freude haben, erdul- 
„dete er das Kreuz, umd achtete der Schande nicht, und iſt ge 
„feffen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes.“ 

Sehet auf das blickte Stepbanus in feiner Rede, Die da- 
maligen Juden meinten, es müfle nach ihren Gedanken geben, 
fie wollten Gott dienen auf ihre Weile, bei der fie in ihrer 
fleifchlichen Geſinnung, in ihrem alten Wefen bleiben könnten, 
fuchten nur den Auffern Ruhm, aber nicht die Ehre , die von 
Gott fommt und vor Bott gilt. Dies bielt ihnen Stephanus 
vor, und bewies in feiner Rede, wie der Herr mit feinen Füh— 
rungen immer auf das Herz der Menfchen gezielt babe, Letzt⸗ 
bin betrachteten wir aus diefer Rede den Lauf Abrabams ; in 
unferm Text ftellt er den Bang der übrigen Bäter vor, 

Laſſet und den kürzlich 

J. nach der Gefhichte und vor Augen ftellen, 
und dann 
II. vernehmen, was Gott dadurch zu uns redet. 


Du aber, o Herr, wolleft uns durch Dein Wort 
und Geift auf Deinem rechten Wege der Gerechten füh- 
ven; wolleft allen , die fih nach Dir fehnen, die Gnade 
erweifen, daß Du fie in Deiner Zucht und Zeitung ers 
haͤltſt bis ans Ende! Amen! 


1. Ihr wißt, der Herr hatte Abraham verheiſſen: „Ich 
will mit dir ſeyn, ich will dein Gott ſeyn, und dich ſegnen 
und alle deine Nachkommen, ja durch dich und deinen Samen 
ſollen geſegnet werden alle Völker.“ Dieſe groſſen Verheiſſun⸗ 
gen waren, verſteht ſich, mit dem Beding gegeben, daß auch 
er ſeiner Seits mit dem Herrn es halte unbedingt, und wenn 
er gleich der Einzige ſeyn müßte. Wie Gottes Herz gegen ihn 
geſtimmt war, ſo mußte auch Abrahams ſich bereiten in 
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gleiche Gefinnung zu Fommen, damit zwifchen Gott und ihm 
ein wirkliches eigentliches Verbündniß entftünde auf alle Ewig- 
feit. Abraham bewies fich auch treu; er glaubte dem Herrn, 
und bot alfo feiner Geits ein Herz dar, das bereit war zu diefem 
Bunde. Als er num nach vielen und fchweren Proben, durch 
eine lange Reihe von Jahren, bewährt erfunden wurde, gab 
ibm Gott den Bund der Befchneidung zum Sigel der Gercch- 
tigkeit des Glaubens; und dies Bundeszeichen führte er fort 
in feinem Haufe, er befchnitt den Iſaak, den Jakob, und 
die zwölf Erzväter. (v. 8.) Aber das war, wie gefagt, weiter nichts 
ald ein Zeichen einer freilich gar theuern Sache, Denn auf 
die Befchneidung, die äufferlich im Fleiſch gefchiebht, fommt es 
nicht an, fondern auf die Befchneidung des Herzens, welches 
eine Befchneidung ift, die im Geiſt und nicht im Buchftaben ge» 
ſchieht, welches Lob ift nicht aus den Menfchen, fondern aus Gott, 
Und nicht das Abthun des Unflaths am Fleiſch machet uns felig, 
fondern der Bund eined guten Gewiſſens mit Bott. Es ift 
dies alfo ein Bund, der fich gründet auf gläubige Annahme 
der Berbeiffungen und Gnaden Gottes, woraus eben ein gutes 
Gewiſſen, ein verfühntes Herz entſteht. Dann haben wir Freu- 
digkeit zu Bott, dann wächlt unfer Heil, dann gehts vorwärts, - 
Denn wenn und unfer eigen Herz nicht verdammt, weil wir 
verföhnt find, haben wir Freudigkeit zu Gott; der Friede Gottes 
ift da, der über alle Vernunft ift, und fo können wir unfern 
Wandel vor Bott führen; und dad ift eigentlich der Kern 
des rechten Gottesdienfted. Das erfannte Abraham, aber feine 
Enter fchon nicht mehr alle. Gie fuhren gleich wieder aufg 
Aeuſſere, den Aufferen Ruhm, und hielten die bloffe äuffere Be- 
fchneidung für binlänglich. Daher fie ungerecht wurden; denn 
die Erzväter (fagt Stephanusv.9.) neideten Zofeph, den 
Sohn Jakobs, der fchon früh in den Fußtapfen des Glaubens 
Abrahams zu wandeln trachtete, und verfauften ihn in Egypten. 
Eine Zeitlang mochten fie gedacht haben, fie hätten recht, aber. 
ed wurde ihnen anders vor Augen geftellt. Es beißt: (v. 10.) aber 
Gott war mit ihm, und errettete ihn aus aller feiner Trübfal, 
und gab ihm Gnade und Weisheit vor dem König Pharao in 
Egypten; der ferte ihn zum Fürften über Egypten und über 
fein ganzes Haus, Ein Fremdling erfannte den, den feine 
Brüder , die Befchnittenen,, verworfen hatten. Während alfo 
die Brüder Joſephs gedachten, es bös zu machen, verſteht fich 
in der Meinung recht daran zu haben, während fie wohl auch 
meinten, er werde es wirklich übel haben, machte es Gott 


= 
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sanz anders, wurde Joſeph mit Gnade und Weisheit, ja mit 
der höchſten Ehre begabt, ganz nur von Bott, obne all eigenes 
Zuthun. Es fam ihnen Fein Sinn dran nachzufehen, mie es 
mit ihrem Bruder Joſeph ſtünde. Aber Gort fchidte es, daß 
fie ihn in groffer Ehre und Herrlichkeit ſehen mußten, während 
fie aufs tieffte gebeugt wurden. Es fam eine theure Zeit über 
das ganze Land Egypten und Canaan, und eine groffe Trübfal, 
und unfere Väter fanden nicht Fütterung. (v. 11. 12.) Jakob aber 
hörte, daß in Egypten Berraide wäre, und fandte unfre Väter 
aus aufs. eritemal. Und erft das anderemal mar Joſeph er- 
fannt von feinen Brüdern, daß fie fchen mußten, worauf es 
anfomme in dem Bund Gottes, und wurde alfo auf diefem für 
fie freilich fchweren Wege ihr Herz gebeugt und gebrochen, 
und damit bereitet zur Anerkennung der Wahrheit Gottes. Es 
wurde aber zugleich noch ein anderer Zweck erreicht. Joſephs Ge- 
fchlecht wurde Pharao offenbar, (v 13.) und alfo dem Haufe Jakob 
- der Weg gebahnt, eine Zuflucht zu finden im jener harten Zeit 
der Thenrung, — und Gottes Wahrheit wurde beftätigt durch 
Erfüllung der Vorausverheiſſung, daß Iſrael vierbundert Jahre 
in Egypten fen werde. Denn Joſeph fandte aus und lieh 
holen feinen Vater Jakob und feine ganze Freundſchaft, 75 
Seelen. iv. 14. 15,) Und Jakob zog hinab in Egypten und ftarb, er 
und unfre Väter, Noch mußten fie im Glauben geübt werden, 
ehe die Verheiſſung Gottes wirklich erfüllt wurde, und Gott 
bat fie auch fo erzogen, daß der Glaubensfaden nie aufgebört 
bat, fondern von Befchlecht zu Gefchlecht fich fortzog. Denn 
ob fie gleich nach fo langer Zeit die Verheiſſung noch nicht 
erlangt hatten, durch viel Ungemach bindurch, und jett erit 
wieder in- einem fremden Lande wohnen mußten, haben fie die 
Verheiſſung doch nicht aufgegeben; fondern lieffen (im Glau- 
ben) ihre Leiber berüber bringen nach Sichem, und wurden 
gelegt in das Grab, das Abraham gekauft hatte ums Geld (das 
alfo noch nicht einmal gefchenft_war) von den Kindern Hcmor 
zu Sichem. (v. 16.) 

2. Nun, meine Zuhörer, laßt uns wieder fragen, was lernen 
wir aus diefem Gang, den es mit den Vätern genommen bat, 
und der und zum Vorbild dargeftellt it? Wir können zweyerlei 
daraus ziehen. Erftend, daß wir uns gläubig der Führung 
Gottes hinzugeben haben, wenn wir wahre Kinder des Bundes, 
des neuen unauflöslichen Bundes fenn follen. Zweitens, daß 
Das Kreuz das Wahrzeichen des Chriften iſt, und allein zur 
Herrlichkeit führt, 
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Dffenbar , das ſieht man, hat der Herr die Väter geführt, 
Die väterliche Hand Gottes, die über ihnen war durch den 
ganzen Lauf ihres Lebens einer Seits, und ihr Gichführen- 
Yaffen , ihre gläubige Hingabe an Gott ihrer Seits — das war 
die Hanptfache im Bunde. Go begegneten Güte und Treue 
und küſſeten fich Gerechtigfeit und Friede; Treue auf Erden 
und Gerechtigkeit vom Himmel fchauend, Wer fieht nicht in 
allen Umſtänden der Gefchichte Jakobs, im welcher der Herr 
auch das Böfe zum Guten Ienfte, die Hand Gottes; wer fieht 
fie nicht in der wunderbaren Führung Joſephs, diefes Lieblings 
Gottes? Aber ſie gaben ſich auch willig und gläubig dieſer 
Hand bin, Jakob erlag dennoch nicht, als auch die ſchwerſte 
Schickung über ihn Fam; — wie flammte nicht der verborgne 
Lebensfunken auch in hohem Alter in ihm wieder auf, als er 
den Joſeph wieder fand, und an ihm (dad iſts vornemlich) die 
treue und herrliche Hand des Botted Abrahams und Iſaaks 
fabe? Joſeph erlag nicht, ald ed mit ihm von Trübfal zu 
Trübſal gieng, und mußte am Ende befennen: du Herr haft 
es wohl gemacht. Aber eben, liebe Zuhörer, das gehört un 
umgänglich dazu, wenn wir der Berheiffung des Bundes 
theilhaftig werden wollen, daß wir und Bott ergeben, auf feine 
Wege merken, ja ihn bitten: führe und Ieite du mich, Wie 
können wir der fo treuen und wunderbaren Führung Gottes 
genieffen, wenn wir und ihr nicht bingeben? Wie arm find wir 
Daran, wenn wir und felbft erwählter Heiligkeit, felbft erwähl⸗ 
ten Wegen hingeben, von denen wir wohl wiſſen fünnen, daß 
fie nicht von Gott, fondern von unferm Fleifch und Blut, von 
unferen eigenen Armen fich berfchreiben. — Wie wohl und 
felig aber Täßts fich wandeln, wenn der Herr uns führt, und 
wir nach feinem Willen auf feinem Wege gehen? O, meine 
Lieben, es ift eine grofe und theure Sache, wenn einem das 
auch widerfährt, daß fich der Herr feiner ernftlich annimmt, 
und ihm leitet, da er es doch nicht wiffen kann — nein, der VBer- 
ſtändigſte nicht, — was für ihn das befte ift. Und das will der 
Herr unfer Heiland, der treue Hirt und Bifchof unfrer Seelen 
und allen thun, die wir zu feinem Bund berufen find, wenn 
wir uns nur dem bingeben und glauben; fo gut als jene Väter 
will er jeden befonders leiten. Spricht du aber : ja wie kann 
ichs merken, welches Gottes Gedanken find über mir, was 
mein Weg it? O wenn du nur willft, gar bald, Gott zeigt 
ed deutlich in feinem Wort, (fein Wort ift des Fußes Leuchte) 
und auch ohne Wort in eines jeden Umständen; zum Beifpiel 
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wird dir ohne deine Schuld das Deinige gefchmälert, fo thuſt 
du wohl, wenn du von Menfchen abfiehit und Gottes Hand 
darin erfennft (wie Joſeph) und fiiehit, daß dich Gott den 
Weg führen will; wohl thuſt du, wenn du nicht widerftreiteft, 
und ftatt mit aller Macht dich dagegen zu wehren und zu fire, 
ben, mit fröhlicher und gläubiger Ergebung es annimft. And 
fo kannſt du hundertfach in Gottes Schickung feinen Willen 
und feine Wege merken; und wer einmal anfängt und fo feinem 
Gott mit Treue und Gehorſam begeanet, der wird je länger 
je mehr, umd je fchneller, oft täglich, feines Gottes Willen 
erfahren, bis er fagen Fann mit David: wie die Augen der 
Magd ſehen auf die Hand ihrer Frauen, alfo fchen meine Au- 
gen auf dich mein Herr. Sehet das iſt der rechte vernünftige 
Gottesdienſt, zu dem und der Glaube an den theuern Heiland 
und Erlöfer — hilft. Das it der Vorzug, den wir als Gläu- 
bige haben, daß Gott unfer Vater ſeyn will und uns in feine 
Wege nimmt, Und dazu gefellt fich dann auch noch das liche 
Kreuz, meine Zubörer, dies Merfmal aller Chriften. Gleich 
wie fie alle — Hebräer 11, diefe Wolfe von Zeugen — durch den 
Glauben gegangen find, fo find fie auch alle in ihrem Gang 
mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet. Und morin beiteht 
Dies eigentlich, was ift ed? Das, wenn man um des Gewiſſens 
willen zu Gott und um des rechtfchaffenen Weſens, das aus 
dem Glauben hervorgeht, Schmerzliches zu erfahren bat; das 
it das Kreuz Chrifti, das wir ihm nachzutragen babın. Es 
Tann Feiner aufrichtig an das Evangelium vom Sohn Gottes 
glauben, daß nicht fofort das Kreuz folgt. O wie lange geht 
es oft, bis. es einer verficht, wie gut es it, und es nicht 
mehr verwechfelt mit Zucht, die er ihm felbit zugezogen hat — 
nicht um des Namens Jeſu willen, um eigener Sünde willen. 
Daß Zofeph von feinen Brüdern gebaft war, um feiner Liebe 
willen zur Weisheit Gottes; daß er im Haufe Potiphars um 
feiner Unſchuld willen zum Gefängniß verurtheilt war, das 
war fein Kreuz. Es war aber auch, weil er fich felbit ernie- 
drigte, der Weg zu feiner Erhöhung, zu ausgezeichneter Ehre 
und Freude, Und wenn auch nicht vorzugsmeife für diefed Le 
ben Ehre und Herrlichkeit es iſt, die aufs Kreuz folgt, — die 
unvermwelfliche Krone der Gerechtigkeit, welche der Herr, der 
gerechte Richter an jenem Tage allen geben wird, die feine 
Erfcheinung lieb haben, die bleibt gewißlich nicht aus, und die 
it das Ziel aller Führung Gottes mit feinen Heiligen. Er, 
unfer bochverflärte Heiland im Himmel, ift unfer Vorläufer, 
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dort iſt zu ſuchen, mad ewig bleibt, ewig erfreut und felig 
macht, droben im Erbtheil der Heiligen im Licht, in jener 
Stadt, in jenem unbeweglichen Reich, auf welches auch fchon die 
Väter boffeten, ehe es fo nahe war, che der Herr vom-Him- 
mel gefommen ift. Darum wohl allen denen, die Chrifti Krenz 
nicht fliehen, die nicht Ehre; vor der Welt fuchen, fich ſelbſt 
verleugnen, damit der Herr groß werde in ihren Herzen, und 
fein Kreuz täglich auf fich nehmen und ihm nachfolgen. : 

Die fich felbit gering bie fchäßen, 

Wird Gott dort zu Ehren feßen! Amen! 





XXX, 
Kap. VI, 17 — 29. 


Man ſollte es nicht glauben, daß das Allerbeſte, das was 
dem Menſchen allein helfen und ihn erlöfen kann (das Evan- 
gelium vom Sohne Gottes), bei der Welt am meiften Abneigung, 
Haß und Widermwillen finder. Aber wer die Sache im Licht 
des Geiſtes anfieht, findet es bald begreiflich und natürlich, 
Der Grund davon ift von je Alters ber die Feindfchaft des 
Sleifches wider den Geift, die nicht aufhört, bis das Fleifch 
befiegt ift. Und nur fchon fleifchlich gefinnt feyn, wenns auch 
nicht zu Ausbrüchen kömmt, die bloſſe fleifchliche Gefinnung, 
ift eine (haare) Feindfchaft wider Gott, Wo irgend das Le- 
ben des Geiſtes bervortritt und fich regt in der Gefinnung, 
im Zeugniß, im Leben und Wandel, in einem Einzelnen oder 
in der ganzen Gemeinde der Kinder Gottes auf Erden, (die 
nicht vom Geblüt, noch von dem Willen des Fleifches, noch 
von dem Willen eined Mannes, fondern and Gott geboren find, 
Johannis 1.) da regt fich auch die Feindfchaft des Fleiſches. 
Daher bören wir die Befchichten diefer Feindfchaft in dem 
Evangelium, die fich mächtig bervorthat, ald der Sohn Gottes 
felber ins Fleiſch kam, und fih auch nach feiner Erhöhung 
fortfeßte in den Feinden feiner Kirche und feiner Gläubigen, . 
Daher eiferten die damaligen Juden fo fehr wider den fland- 
haften Zeugen Chrifti, Stephanus, und feine Lehre; fie faben 
überall nicht auf. Bott, fondern nur auf fich felbft, wiewohl 
fie fich fo rühmten; und obgleich ihnen vertraut war, was Gott 
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geredet hat, fo fahen fie in der Schrift nur auf den Buchita- 
ben, aber nicht auf den Geiſt, der da Ichendig macht. Gie 
hielten mit aller Macht an dem, was nicht das Weſen war, 
was fie nur aufs Weſen binweifen follte, und bielten den 
Schatten der zufünftigen Güter für das Weſen felbit damit 
fie deſto ficherer in ihrer fleifchlihen Gefinnung bleiben 
fonnten. Daher ihnen Stephanus am Ende feiner Rede be 
zengte: „ihr Anbefchnittenen an Herzen und Ohren, ihr wider- 
firebet allezeit dem heiligen Geiſt, wie auch eure Väter;“ und 
in feiner ganzen Rede zeigte er, daß Gott in der Führung 
feines Vokes immer darauf gezielt babe, daß fie auf ihn ſehen, 
auf Ihn bauen und trauen, Ihn fchalten und walten laſſen 
follten. Alles war auf den Geiſt berechnet, daß fie, von der 
angebornen fleifchlichen Gefinnung 108, zu Geiſtes Kindern 
werden möchten, Das zeigte fich auch, wie bey den Erzvätern, 
fo bey Mofe, defien Vorbereitung au feinem Beruf 
wir im Terte vor und haben, 


1. Den wollen wir jetzt vor ung atmen, und 
II. den darin Tiegenden reihen Vorrath von 
Trof, Lehre umd DIEMRINURS berausbe- 
ben, und 
Ill. auf uns anwenden, 


Und dazu verleihe uns, o Herr, Deinen Beiſtand, 
zeige uns im Kicht Deines Geiftes, was Dein Wille iſt 
über uns in Chrifto Jeſu, wie wir geraden Weges zum 
Ziel unfers Berufes laufen mögen, daß wir uns in Dir 
freuen, und frohlich unfern Wandel führen konnen! Amen ! 


1. Wenn die Führung und Erzichung des Volkes Gottes in 
eines Menfchen Hände gelegt geweſen wäre, wie ganz anders 
mwäre es gegangen, und würde er ed wohl zu feinem Ziel ge- 
> bracht haben? Hätte er Iſrael vierhundert Fahre warten laſſen 
bis zum Anfang der Erfüllung feiner Verheiſſung? Und würde 
es denn wohl fich fo gefehnt haben nach dem verheiffenen Erb- 
theil, wenn es, einmal feitgefeflen in Egypten, in gutem äuſſerm 
Wohlſtand gelebt hätte? DO, wie viel brauchte es, bis das fleifch- 
liche und unlautere Wefen an ihnen nur in etwas gefchmolzen 
und gereinigt war! Aber damit batte Gott fein Volk nicht 
verlaſſen; Erfüllung der Verheiſſung und Drangfal waren 
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meift neben. einander laufend, oder einander ablöſend; mie 
denn in diefer Zeit Freud und Leid dem Gläubigen nahe bei ein- 
ander find. Denn als dort die Zeit der Verbeiffung nahte, die 
Bott Abraham gefchworen hatte, und das Volk wuchs und fich 
mehrte in Egnpten, Fam auch gleich ein Kreuz dazu. Es kam 
ein anderer König auf, der nichts wiflen wollte von Joſeph, 
es nicht anerfennte, wie viel ganz Egypten ibm zu verdanfen 
hatte, der haſſete Iſrael, und fuchte unter einem Vorwand 
es zu ſchwächen; (d. b. er trieb Hinterlift) er behandelte die 
Väter übel, und, fchaffte, daß man die jungen Kindlein bin- 
werfen mußte, daß fie nicht Iebendig blieben. Wer es ſchätzen 
fann, was Kinder für eine Gabe find (ein. Geſchenk des 
Höchften), der kann fich vorftellen, was es für ein Jammer 
und Noth gemefen ift, ald Iſrael fo mißhandelt wurde, Aber 
der Herr, der Bott ihrer Väter, der Abraham gefchworen 
batte: „Wahrlich ich will dich fegnen und vermehren,“ war 
Deswegen doch nicht von Iſrael gewichen, der Bund feines 
Friedens war mit dem nicht dahin gefallen. Er mußte wohl 
darum, wußte auch wohin er ziele mit diefem zugefchickten 
Kreuz, und fandte feine Hülfe zur rechten Zeit. Denn eben 
zu der Zeit (fagt Stephanus) , da ed am traurigfien ausfah, 
da es fchien, als hätte fie der Herr verlaffen, ward Moſes 
geboren, und war ein feines Kind vor Bott, und ward drey 
Monat ernährt im feiner Mutter Haus, Und als fie ihn nicht 
Jänger verbergen fonnte, und wohl nichts anders vorausfah, 
als daß es ihm ergehen würde wie allen andern, mußte ihn 
der Herr fchon zu erhalten, und das auf eine Weife, an die 
fein Menfch gedacht hätte. Denn als er hingeworfen ward, 
nahm ihn die Tochter Pharaonis auf, und z0g ihn auf zu 
einem Sohn, Ald ed niemand mußte, wie nahe die Hülfe 
war, wurde der Erretter mitten unter ihnen geboren, mitten 
in der North und größten Gefahr, daß Iſrael jest fchon die 
Wahrheit der Verheiſſung lernen follte, (Jeſaias) da der 
Herr zu Iſrael fpricht: „Fürchte dich nicht, ich habe dich 
erlöst, ich habe dich bei; deinem Namen gerufen, du bift mein; 
denn fo du durchs Wafler gehſt, will ich bey dir feyn, daß 
dich die Ströme nicht erfäufen, und. fo du durchs Feuer gehit, 
ſollſt du dich nicht brennen, und die Flamme fol dich nicht 
anzünden,“ Mofes wurde indeflen öffentlich und doch verbor- 
gen bereitet durch die Hand des Herrn zu feinem Fünftigen 
Beruf, Iſrael aus. Egypten zu führen. Deffentlich genug, 
(füge ih.) da es am Hof des Königs geſchah, wo cr in aller 
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Weisheit der Egyptier gelehrt ward, und mächtig mar in 
Worten und Werfen; verborgen aber, weil died Niemand wußte, 
wozu. Der Herr wußte es, und in Mofes Herz mochte fich der 
Wunfch geregt haben, feinem Volke zu beiten, wenn es Gottes 
Wille wäre. Denn da er vierzig Fahre alt war, gedachte er 
feine Brüder zu befehen, und fabe Einen Unrecht leiden, da 
überbalf er, und rächete den, dem Leid geſchah, und erfchlug 
den. Egyptier. Bei allem Unrecht, das biebey vor Gott war, 
Jeuchtete doch daraus etwas von feinem zukünftigen Beruf, das 
freilich noch geläutert werden mußte, Er meinte aber, feine 
Brüder follten es vernehmen, daß Gott durch feine Hand ihnen 
Heil gebe, aber fie vernabmen es nicht, Fa am andern Tage 
gerieth er in Gefahr von feinem eigenen Brüdern verratben zu 
werden. Da er Frieden ſtiften mollte zwifchen zweyen, ftich 
ihn der Ungerechte von fich und fprach: Wer bat Dich zum 
Dberften über uns geſetzt? Wit du mich auch tödten, wie du 
den Egyptier getödtet haſt? Weber diefer Rede flüchtete fich 
Mofes und ward ein Fremdling im Lande Midian, und zeu— 
gete dafelbit zwey Söhne, 

2, Nun diefe Gefchichte des Waltens Gottes über Iſrael zur 
Zeit der Bereitung Moſes, was lehrt fie und, meine Zubörer ? 
Denn folche Thaten Gottes Ichren und predigen fo gut zu uns, 
als fein Wort, Wenn Gott irgend durch befondere Führungen 
und Wege fich erweist, fo will Er, daß Er darin erfanntund 
angebetet werde von allen, die es hören oder willen. Und mo 
bat er fich herrlicher erzeigt und erwieſen, als in der Führung 
feines Volls? Wir Iernen Ermabhnendes und Tröftliches bey 
den vorhin Betrachteten. Fürs erfte ſehen wir, es fommt in 
allem auch auf die Zeit an, die Gott im Rath feiner Weis- 
beit beitimmt. Gott hut, giebt, erbört, fender, wirft, hilft — 
alles fein zu feiner Zeit. Das, meine Geliebten, dürfen wir 
ja nicht überhören, wenn der Glaube nicht matt und dic Hoff- 
nung nicht ſchwach werden fol: Gedult it Euch noth, fagt 
der Apoftel, daß ihr den Willen Gottes thut und die Verbeiffung 
empfanget, Es ift genug für einmal, wenn wir die Verheiſſung 
haben, fie zu fchenden iſt Gottes Sache, und er wird fie ge- 
ben zu feiner Zeit, wenn wir nur indeflen fort glauben, fort 
hoffen, und die Gedult nicht fahren laſſen. Es giebt Dinge, 
auf die und der Herr warten läßt, Umſtände unter denen es 
nicht anders thut, als dag man des Herrn barre. Als Paulus 
den Herrn dreimal geflehbt hatte wegen jenem Pfahl im Fleiſch, 
erhielt er zur Anwort: „laß dir genügen an meiner Gnade.“ 
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Wenn wir nur die nicht verfäumen, mo fie fich und dar- 
bietetet, und nehmen und feflbalten, was da iſt, und was ung 
Gott noch täglich fchenft Cam geiftlichen Gütern), Es vergeht 
fein Tag, da nicht feine Güte nen wird, und feine Milde 
über uns aufgeht, und allen zufchüttet, die auf ibn harren. 
Bas denn das betrifft, das mir noch nicht haben. und doch 
brauchen; es wird auch kommen, wenn die Zeit reif ift, oder 
vielmehr wenn wir dazu reif find. Nur nichts voraus wol: 
Ion. Was der Herr fchenft und giebt, das giebt er feinem 
zur Unzeit, fo wenig als ein Vater feinem Kinde geben wird, 
was ihm erft ald Jüngling oder Mann anſteht. Iſraels Hilfe 
bat der Herr gewiß fein Jahr, feinen Tag verzogen, daß es 
bätte früher gefcheben fünnen, 

3. Eben diefe Geſchichte bietet und aber auch den ge- 
wiffen Troft dar, daß wenn die Noth am größten, Gott mit 
feiner Hilfe am nächſten ift. Je gröffer die Noth flieg, defto 
‚ Schneller und munderbarer eilte der Herr mit feiner Hilfe, 
Das laß dir doch gefagt fenn, und bebalt es feit, als eine 
gewiffe Wahrheit, und nimm es mit auf die Zeit Deiner 
North und Verlegenheit, mein Zuhörer, der du auf den Herrn 
boffeft. Laß dir das nicht verdunfeln, diefen fichern wahrhaf- 
ten Troft laß dir nicht rauben, fondern je mehr die Noth fleigt, 
deito fefter und enger fchlieffe dich an an diefe Wahrheit, deito 
ſtärker ſammle und ziehe deinen Glauben zufammen; laß fie 
nur feigen, dw bift ja nicht allein, und wirft dann erfab- 
ren, daß fich der Herr an allen, die ihm trauen, gleich herrlich 
erweist, Jedoch denfe niemand, die Noth mache ed, man 
könne fich der Noch freuen oder rühmen; nein, das was der 
Herr thut, das erquicdt, belebt, und macht fröhlich; wenn 
uns geholfen if, dann freuen wir und und rühmen. Wir ba- 
ben daher vor Allem darauf zu fehen, daß mir feine Hülfe, 
wo fie fich uns darbietet, annehmen, dem nachgeben und nach- 
forfchen, was er und darreicht, fonft können wir fie felbit ver- 
zögern oder gar verfcherzen. Iſrael hatte noch vierzig Jahre 
zu warten, ald fie nicht vernehmen wollten, ob Gott durch 
Mofes Hand ihnen Heil gebe. Fa, was fage- ich, achtzehn. 
hundert Fahre find vergangen, feit Zfrael die allergrößte 
Hilfe, die Sort in feinem eingebornen Sohn fandte, nicht anneh- 
men wollte, und muß noch warten bis auf den heutigen Tag, 

Darum Yaffet und Aug und Herz auf dem Herrn richten, 
und auf fein Thun und Walten. Der Geift Gottes Ichre und 
treibe und zum verborgenen Wandel vor Bort, zum Glaubens. 
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lauf, den die Väter uns vorangegangen find, bis wir das Ziel 
unferd Berufs erlangt haben, und vom Glauben ins Schauen 
eingeben! Amen ! 


XXXI. | 
Kay. VI, 30 — 43. 


Was der Herr dort durch den Propheten Jeſaias (55, 8) 
fpricht : „meine Gedanken find nicht euere Gedanken, und 
euere Wege find nicht meine Wege, fondern fo viel der Hime 
mel höher ift, denn die Erde, fo find auch meine Wege böber 
denn eure Wege, und meine Gedanken denn eure Gedanten,“ 
das gilt insbefondere auch von denjenigen tiefen Friedensge⸗ 
danfen Gottes über uns, nach welchen er unfer zeitliches und 
ewiged Wohl beabfichtiget, und von den Wegen, welche er uns 
führen will. Gebt und gieng es doch fchon ganz anders, als 
nach menfchlichen Gedanken, mit der Hervorbringung des gan- 
zen großen Weltgebäudes nnd al’ des Mannigfaltigen, das 
darinnen iftz wie vielmehr in dem weit größern und berrlichern 
Werk unferer Erlöfung und Wiederbringung zu der ewigen 
Geligfeit. Denn wer bat des Herrn Sinn erfannt, oder wer 
ift fein Nathgeber geweſen? Wär es in unfere Hand geſtellt, 
daß ed mach unferen (irdifchen) Gedanfen nnd nach den Wegen, 
die wir erwählt, geben follte, fo würde nicht ein Menfch felig. 
Niemand würde es treffen, niemand weiß ed zuvor (che es ihm 
der Herr zeigt) was zu feinem Beſten dient, wie viel er auch 
wiffen möchte, — 

Bis ed aber dazu kömmt, wenn ein Dienfch einmal anfängt, 
um den Weg, der zu Gott führt, um fein Seelenheil ſich zu 
befümmern, daß er feine eigenen (aus den Fleifch geborenen) 
Gedanken verläugner und Gottes Rath und Weisheit, Borted 
Gedanken anerkennt und in fie eingeht, das ift nicht das Werf 
eines Tages, oft mehrerer Jahre nicht; Bott ift ein Beil, ein. 
zarter Geiſt, wir find Fleisch, grobes Fleiſch. Bis unfer 
MWidermwille gebrochen, unfere GSelbitliebe, unfer Hang zu 
unfern eigenen Gedanken befiegt wird, dazu erforderts die 
göttliche Langmuth und Gedult und die ewige Gnade, die 
über und aufgegangen ift in Chrifto Jeſu. Das fchen wir an 


142 Kay. VII, Vers 30 — 48, 
der Gefchichte Iſraels des Volkes Gottes unter der Führung 


oft, 
Laſſet uns diefelbe und zu Nutz und Frommen 


1. aus dem Geſichtspunkte der Rede Stephani 
anfchauen und 

U. daraus lernen, worauf es teuer wenn 
. sum Iſrael Gottes im Beift gehören 
w + 


Und dazu Teucht uns, o Herr, mit dem Kicht Dei- 
nes Geiſtes. Hilf, daß wir durch die verborgene Kraft 
Deines Wortes auf den rechten Weg geftellt werden, und 
unfer Herz auf Deine Gedanken gerichtet werde, daß wir 
dem Ziel unferes Berufs a und es errei- 
chen! Amen! 


1. In dem Lauf Abrahams des Vaters der Gläubigen, 
ſehen wir ein großes aufgeſtelltes Exempel des rechten Weges, 
der zu Gott führt, des unbedingt demüthigen Glaubens und 
der Ergebung in allen Willen Gottes. Er war reich an zeitlichen 
Gütern (dreihundert Knechte), ohne anders reich an Weisheit 
und Berftand, hatte Geſichte und Offenbarungen, und hiezu noch 
einen mit. Necht unbefcholtenen Wandel; aber auf das Alles 
ftüste er fich nicht, das Alles verleugnete er, und ergab fich, 
Gott allein die Ehre gebend, in einen lautern Glaubenslauf, 
So finden mir ed auch bey Iſaak, ben Jakob und bey Joſeph; — 
daher fchämte fich Gott nicht zu heiffen: ihr Gott. Ganz att- 
ders aber treffen wir’s beim Volke Iſrael an unter der Füh- 
rung Mofe. Auf Gottes Seite überfchwängliches Wohlthun, 
große Friedensgedanfen, Gnade und Erbarmung , aber auf 
Iſraels Seite faſt nur Widerftreben, Unglaube und Ungehorſam. 
Laßt und zuerit hören, was Gott an ihnen gethan hat. Nach- 
dem Mofe nach feiner Flucht aus Egypten noch andere vierzig 
Fahre durch die Hand des Herrn im Berborgenen zubereitet 
wurde zu feinem Beruf, gedachte Gott an feinen Bund (v. 30.) 
und feine Verheifung, und es erfchien Moſe der Engel des 
. Herrn (der Engel des Bundes), der hernach Ffrael die ganze 
Zeit feiner Wallfahrt durch die Wüſte führte (Jehova Chriftus), 
auf dem Berge Sinai in der Feuerflamme im Bufch. Hier 
alſo, zwar noch nicht in feiner tiefſten Herablaffung und LZeut- 
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feligfeit , wie bernach bey der Menichwerdung des Sohnes 
Gottes geſchah, fondern im geoffenbarter , nicht in verdedter 
Herrlichkeit, mwiewohl mit demfelben Herzen und demfelben 
Sriedensgedanfen (denn Chriſtus geitern und heute in Ewigkeit 
derfelbe.) Daher mwunderte ſich Mofe des Gefichts, (v. 31) 
und als er hinzu gieng zu fchauen , gefchah des Herrn Stimme 
zu ibm: (v. 32) Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott 
Abrahams, und der Sort Iſaaks; Mofes aber ward zitternd 
und durfte nicht anfchauen. (v. 33) Aber der Herr ſprach; 
zeuch die Schuhe aus von deinen Füſſen, denn die Stätte, da 
du ſteheſt, iſt heilig (v. 34). Sch habe wohl gefehen, das Leiden 
meined Volkes, das in Egypten ift, und babe ihr Seufzen 9% 
böret, und bin berabgefommen, fie zu erretten. Nun fomm 
ber, ich will dich in Egypten fenden. Go erwies fich alfo der 
bocherhabene Herr und Gott (der in der Höhe wohnet und in 
dem Heiligthum) zugleich als den, der Mitleid und Erbarmen 
bat gegen fein Volk. Er, der höchite und heilige Gott, börte 
auf das Geufzen feines Volkes, und fabe auf ihre Leiden im 
Eaypten, und berufte jetzt auf eine fo herrliche Weile, das 
lange zuvor bereitete Werkzeug zur Hülfe Iſraels. (v. 35) 
Diefen Mofen (fagt Stepkanus), weichen fie verfeugneten, und 
fprachen: wer bat dich zum Oberſten und Richter gefekt (da 
er doch nicht richten, nur helfen wollte), diefen Mann, von 
welchem die fleifchliche Natur denfen mochte, was follte der 
und helfen (der Flüchtling, der Hirte aus Midian), den fandte 
Gott zu einem DOberften und Erlöfer durch die Hand des 
Engelö, der ihm erfchien im Bufch. Der Herr wollte ihnen 
beifen, auf feine Weile und mach feinen Gedanken, auf daß 
er allein berrlich fey und fich vor ibm fein Fleifch rühme, 
Denn wiewohl die Art und Weife im Anfang gering ausfabe, 
nemlich durch einen einzelnen Mann, der fchon die Gunft feiner 
Leute verloren hatte, fo war es doch der Herr, der ihn berufen, 
gefender und geſetzt hatte, und fie mußten es feben, daß des 
Herrn Weg der rechte fen. (v. 36) Denn dieſer (und fein an- 
derer) führte fie aus und that Wunder und Zeichen in Egyp— 
ten, im rothen Meer und in der Wüfte, vierzig Fahre lang. 
(v. 37) Und nicht nur dies, durch ihn eröffnete ihnen der Herr 
die Ausſicht auf noch weit berrlichere Erfahrungen, auf einen 
berrlicheren Bund, meit gröffere Hülfe und Errettung, die 
ihnen gefcheben fol, auf den unter den Menfchenkindern, der 
über alle it. Denn diefer Mofe iſt's, der zu den Kindern 
Iſrael fagte: einen Bropheten wird euch der Herr erweden 
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aus enern Brüdern gleich wie mich, den follt ihr Hören, (v. 38) 
Der Mofes verkündete ihn, der fchon einen fo hoben Beruf 
und Amt empfangen hatte, daß er der Mittler des alten Bun- 
des war, und daher in der Gemeine in der Wüſte mit dem 
Engel war (von Angeficht zu Angeficht), mit ihm redete auf 
dem Berge Sinai, und dann wieder mit den Vätern, eben 
als Mittler, und das Tebendige Wort empfieng, das ewige und 
unvergängliche geift- und lebenvolle Wort aus Gottes Munde, 
es ihnen zu geben, (fo daß es auch wir nun haben.) Das 
tbat Bott an feinem Volk; aber fo herrlich, preiswürdig und 
vol Güte das war, fo widerflanden fie dennoch, fo viel fie 
fonnten,. Gott zwar nicht, aber dem, den er gefandt hatte, 
dem Mofe. (v. 39) Ihm wollten (fagt Stephanus) nicht ge- 
horſam ſeyn unfere Väter, fondern fließen ihn von fich, und 
wandten fih um mit ihren Herzen nach Egypten, und fprachen 
zu Naron: mache uns Götter, die vor und hingehen, denn 
wir wiſſen nicht, was dem Moſe, der und aus dem Lande 
Egypten geführt hat, widerfahren if. Fa fie, denen fich der 
Herr auf fo vielfache Weife herrlich zu erfahren gegeben hatte, 
machten wirklich zu der Zeit ein Kalb, und opferten den 
Götzen Opfer und freueten fich der Werfe ihrer Hände, Aber 
wer einmal fo zu widerftreben anfängt, bey dem gebt es mei- 
ter; wer einmal fo muthwillig der Gnade des Herrn fich ent- 
zieht, dem entzieht auch der Herr feine bewahrende Hand, 
(v, 42) Gott wandte fich und gab fie dahin, daß fie dieneien 
des Himmels Heer; wie denn gefchrieben ſtehet im Buch der 
Propheten: habt ihr vom Haufe Iſrael die vierzig Fahre im 
der Wülte mir auch je Opfer und Vieh geopfert? (v. 43) Und: 
ihr nahmet die Hütten Molech an und das Geſtirn eures Got- 
ted Remphan, die Bilder, die ihr gemacht hattet fie anzubeten, 
und ich will euch wegwerfen jenfeitd Babylonien. 

2. ©o gebt ed, wenn man Gottes Gedanken und Wege 
nicht höher achtet, als feine eigenen, wenn das Herz nicht 
aufrichtig das Heil ergreift, das Gott und anbietet, Gott will 
uns recht belfen, recht erlöfen. Wir find von Natur in’s 
Fleifch verfunfen. Wer könnte nicht fühlen, welch ein mächti- 
ger Trieb den Menfchen immer abwärts, der Erde und dem 
Sichtbaren zuzieht, das einer aus fich ſelbſt nie fein Gemüth 
und feine Gedanken fammelt, und fie auf Gott richtet, nicht 
tüchtig it von ihm ſelbſt etwas Gutes zu gedenken, wenn nicht 
Gott ſelbſt ihn tüchtig macht; denn was vom Fleifch geboren 
iſt, das iſt Fleiſch, und nur was vom Geift. geboren ift, 


Kay. VII, Vers 30 — 43. 145 


it Geil. Und darum fo lange und fo viel Gottes heiliger 
Geiſt uns nicht treibt, mahnt, erleuchtet, lehrt, kurz feinen 
Zugang in unfern Herzen hat, iſt der Menfch ganz widrig ge- 
gen alled, was des Geiſtes ift (Gottes Wege, Worte und Ge- 
danken); er will nicht einmal im zeitlichen Dingen fich von den 
Herrn beifen laffen, wie Iſrael bey feiner Führung nach Eanaan, 
will es nicht von Bott aus feiner Hand empfangen, fondern 
gebt auch da nach feinem Gutdünken; wie vielmehr dann in 
dem, was fein ewiges Heil betrifft. Und wenn er auch äufferlich 
fromm thut, nicht wider den Buchllaben des göttlichen Wortes 
ift und wider äuſſeres Rechtthun, fo hält er fich an diefem leeren 
Scheine feft, greift, wo er kann, auch in diefer Hinficht nach 
dem Schein ; wie Iſrael fich darauf geftügt bat, daß fie Abra- 
bams Kinder feyen, daß fie den rechten Tempel haben, was 
Alles ihnen doch nicht helfen Fonnte, Und damit gefchieht, 
daß er eben Bott nicht geborcht, daß er feinem eigenen Geiſt, 
Villen und Gutdünken folgend, dem Geiſte Bottes widerfirebt, — 
und das mird oder iſt fchon fo viel ald Abgötterei; wie Sa— 
muel zu Saul ſprach: „Ungehorfam ift cine Zaubereifünde, und 
„Widerftreben ift Abgötterey und Götzendienſt.“ Und eben da- 
von eigentlich will der Herr und erlöfen, und uns weſentlich 
zu feinem Volk und zu Schafen feiner Weide machen, zu Kin- 
dern ded Geiſtes. Darum ruft er und durch fein Wort und 
durch feine Boten, wie einft Iſrael in Egypten, daß wir aus 
dem Dienithaufe unferer ſelbſt, aus der Aucchtichaft der Sünde 
ausgeben an feiner Hand, und und in feine Wege begeben. 
Dazu eröffnet er uns in feinem heiligen Wort, feine Wahrheit, 
feine Gedanken und Wege, und anerbietet uns feine Gnade 
in Jeſu Chriſto. Wir willen ihn ja, wir fennen ihn nun mic 
Namen, den Engel des Bundes, der mit Mofe redete, jenen 
Feld, der mitfolgte in der Wülte, jenen Propheten, Er iſt 
nun zu und gelommen durch feine Menfchwerdung, und bat 
in feinem Fleifh die rechte und ewige Hütte Gottes aufge 
richtet, in welcher wir Zugang haben zu Bott in dem menfch- 
gewordenen Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus. Er, der Herr (Yu 
fus Chriftus) ift der Geiftz durch ihn, durch fein Blut, können 
wir gereinigt werden von den todten Werfen, zu dienen dem 
lebendigen Bott, Er kann unfere Herzen gehorfam machen 5 
bey feinem Kreuz wird unfer harter Wille gebrochen und ge 
neigt des Herren Wege zu geben, und feine großen Friedensge- 
danfen zu lichen, kurz neue Menfchen, Geiſt von Bott ge 
boren, zu werden, Dazu ift in ihm der überichwängliche Reich“ 
10 
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thum der Güte und Gnade Gottes über und, und das noch 
weit mehr, ald über Iſrael einft zu Diofe Zeit. Denn gewiß, 
war die Herrlichkeit des erften Bundes groß, daß die Kinder 
Iſrael nicht anfehen Fonnten das Angeficht Mofe, die des neuen 
Bundes ift noch weit größer, und feine Kraft weis wirkfamer, 
feine Güte und Troft tiefer gehend und gründlich erquickend. 
Wenn mir auch täglich fehlen, was ift’s, wenn fich nur das 
bey uns findet, daß wir doch im Gehorſam des Glaubens 
fteben, dem Herrn leben, Luft und Liebe zur Gerechtigkeit haben, 
dag unfer Sinn nach dem Himmel gebt, und Freude hat an 
Gott und göttlichen Dingen; dann gehören wir ja zu dem 
Iſrael Gottes im Geiſt, find des Bundes wahre Kinder, und 
können getroft feyn, daß der in und angefangen bat das gute 
Werk, der wird ed auch vollführen auf den Tag unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti. 

Kun denn in diefes Geleis , in diefen Stand der Kinder 
Gottes, wolle der Herr einen Jeden führen, der von Herzen 
nach Ihm fragt. Amen! 


XXXII. 
Kap. VII, A — 53, 


Das Ziel und der Gegenſtand, daran ſich der gläubige 
Chriſt mit ganzer Seele feſthält, an’ fein Vertrauen und Hoffen 
darauf fest, umd fich nicht mehr davon fcheiden läßt, ift für 
jest unfichtbar. Auf Unſichtbares baut und hofft er, wie 
ja Bott ſelbſt umd der Menfch gewordene Heiland unfichtbar 
ift — umd es hindert ihm nicht, wenn er, dem groffe Seligfeit 
verheiffen ift, fie noch nicht fiebt in der Welt um ihn her, umd 
nur felig if in der Hoffnung, ja ganz Anderes fieht, und alfo 
Theil bat an dem Leiden und der Trübfal, die in Chrifto ift; 
denn er weiß mit Paulus (2 Korinther A, 17.) dag unfere 
Trübfal, die zeitlich und leicht ift, eine ewige und über alle 
Magen wichtige Herrlichkeit ſchaffet. Sehet alfo, daß es im 
der Gemeinfchaft mit Chriſto nicht abgeht ohne Trübfalz wer 
micht fich ſelbſt verleugnet, fein Kreuz auf fich nimmt täglich, 
und folgt Jeſu nach, der Tann nicht fein Jünger feyn, und 
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wer nicht abfagt allem, das er hat (um Jeſu willen), wer nicht 
alles, was ein Menfch in diefer Welt wünfchen mag, damit 
ers gut und bequem babe, Ehre, gute Leute, gutes Auskom⸗ 
men aufgiebt, ganz aufgiebt, und nur nimmt, was ibm 
fein Gott und Herr davon darreicht, der kann nicht Chriſti 
Jünger ſeyn. Nicht daß folch Berleugnen cin Schaden fen; 
es fchaffet dies mitlerweil eine ewige über alle Maßen wichtige 
Herrlichkeit denen nemlich, die nicht ſehen auf das Gichtbare, 
denn was fichtbar ift, das ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, 
das iſt ewig. 

— Wer nun das nicht kann oder micht thut, nicht Gott 
traut auf fein Wort, es zu erſt feben möchte, die. Hülfe oder 
was Bott denen verbeißt, die auf ibn trauen, alfo der tiefem 
Herablaffung Gottes zu und nicht glaubt, dem kann und wird 
auch nie geholfen werden, Darum fagt der Apoſtel: Gedult 
ift euch north, auf daß ihr den Willen Gottes thut, und die 
Verbeiffung empfahet. 

Das ift der Weg, der zu Bott führt — Glaube, — diefe 
Kraft Gottes, durch welche einer fich an dem Lnfichtbaren 
feftbält, und damit die Macht überwinder, mit welcher fonft 
Das menfchliche Herz mit allen Kräften am GSichtbaren bängt 
und feſthält. — Es ift nicht ein leeres Wort, fondern gewiſſe 
Wahrheit, wenn Johannes fagt: der Glaube iſt der Sieg, 
damit wir die Welt überwinden. Oder redet Paulus anders 
davon, wenn er fchreibt: der Glaube ift eine gewiſſe Zuver— 
ficht def, das man hoffet und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht fieht? Auf diefen Weg mollte der Herr von jeher die 
Seinen führen, führte er die Väter und wollte ganz Iſrael 
Darauf führen durch all feine Ermeifungen. Laßt uns nach 
Anmweifung der Worte Stepbani im letzten Theil feiner Rede 
dies lernen aus der Gefchichte Iſraels zur Zeit, da fie eine 
fihtbare Hütte Gottes und einen Tempel hatten, 

Wir wollen aber vorher die Geſchichte ſelbſt uns 
vor die Augen ftellen. 


D Gott, der Du wohneft in einem Lichte, da 
Niemand zufommen kann, Hilf, daß wie nichts irdifches 
gedenken von Deiner bimmlifchen Majeftät, daß wir 
Dich anbeten und Dir dienen lernen im Geift und in der 
Wahrheit, verleih uns einen Sinn, der „die Welt ver 
| Ä | 40 
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leugnet und aufrichtig auf Dich fieht, Bis wir in Dein 
Keich eingehen! Amen! 


41. Sott hat von Anfang fein Volk zum Glauben erzichen 
wollen. Weil es aber den Menfchen oft fo fchwer anfommt 
zu glauben, wo er auch gar nichts fieht, blos auf das Wort 
Gottes bin, was befonderd bey der Menge der Fall ift, fo hat 
fi) Gott zu ihnen herabgelaſſen, -wie ein Vater gegen fein 
Kind um es heraufzuziehen, und bat ihnen immer auch nebft 
dem Wort etwas GSichtbares dargereicht, damit fie daran das 
Unfichtbare lernten. Er gab ihnen die Stiftshütte, welche aus 
fichtbarer ‚vergänglicher Materie gebaut, eine Hütte Gottes bey 
den Menfchenkindern war, mo Mofe diefelbe Nähe des Herrn 
täglich genoß, die er auf dem Berge Sinai vierzig Tage lang 
hatte; da redete er von Angeficht zu Angeficht wie ein Mann 
mit einem andern, und an dem aanzen wunderbaren Gezelt 
(davon 2 Mofes 25 ff.) , welches ein Abbild der himmliſchen 
Hütte war , offenbarte fih vor ihren Augen die mannigfaltige 
Weisheit Gottes felbit im Vergänglichen. So tief bat fich Gott 
berabgelaffen ; da fonnten fie nicht fagen: der Menfch braucht 
Doch immer etwas Aenfferliches, wie fie cd bey ihrem Abfall zum 
Götzendienſt gefagt haben mochten — da hatten fie es ja. Das 
rum fagt Stephanus: es hatten unfere Väter die Hütte 
des Zengniffes in der Wüſte, wie er ihnen Died verordnet 
hatte, da er zu Mofe redete, daß er fie machen follte nach 
dem Borbild, das er gefehen hätte. Eie hatten fie nicht er— 
wählt (die Hütte Molochs, das Beftirn ded Gottes Remphan, 
die Bilder hatten fie erwählt), fondern Gott gab fie ihnen, 
und fchaffete es, daß fie bey ihnen blieb. Denn nicht nur in 
der Wüſte hatten fie Ddiefelbe die vierzig Fahre, fondern als 
das damalige Gefchlecht um feines Abfans willen in der Wüſte 
dahin geftorben war, ohne das verheiffene Land zu fehen, em» 
pfiengen fie ihre Kinder und brachten fie herüber mit Joſua 
in das Land, das die Heiden inne hatten, welche Gott aus— 
ftieß vor dem Angeficht unferer Väter; bis zur Zeit Davids 
nemlich währte das Bertreiben der Feinde aus Kanaan, und 
die Zeit, in welcher fie ohne Tempel waren, und vorerft 
nur das mwandernde Gezelt des Herrn unter fich hatten. 

Aber der fand Gnade bey Bott; — er brachte Iſrael zur 
auffern Ruhe, und war ein befonderer Freund Gottes, ein 
Mann nach feinem Herzen; und einem folchen thut der 
Herr was fein Herz begehrt. Darum als er bat, daß er eine 
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ütte finden möchte dem Gott Jakob, gewährte es ihm der 

rr, daß fein Sohn dem Herrn ein Haus baute, einen Tem- 
pel, der feines gleichen nicht hatte auf Erden. Aber wie David 
und. Salomo ed meinten bey der Ausführung dieſes Werkes, 
Das fie nichts ohne Bott, ohne feinen Willen unternahmen, fo 
blieb es freilich nicht. - Salomo befannte es ansdrüdlich bey 
der Einweihung: meinf du, daß Gott auf Erden wohne, der 
Simmel und aller Himmel Himmel mögen Ihn nicht verforgen, 
wie follte es denn dies Haus thun, das ich gebaut habe? Er 
erfennt bierin die groffe Herablaffung Gottes , durch welche er 
fein Volt von Sichtbaren und Bergänglichen aufs Lnficht- 
bare und Ewige leiten wollte, Aber fie blichen am Gichtbaren, 
am Aeuffern und Unmefentlichen bangen, an der Babe blieben fie 
bangen, und vergafien den Geber, der fie locken wollte, fie fuchten 
ihre Ehre und nicht den Herrn. Gie meinten, es müfle immer fo 
feyn, und hielten eigentlich das Werk ihrer Hände für unvergäng- 
fich und für das ewig bleibende Haus Gottes! Aber der Aller. 
böchkte wohnet nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht find. 
So fehr er fich erniedrigte zu und aus lauter Güte, um und zu 
ihm zu ziehen, daß wir würden wie Er, nach feinem Ginn, 
fo vergiebt er dennoch feiner Ehre nichts, er eifert um fie und 
giebt fie feinem andern, und will, daß alle Lande feiner Ehre 
vol werden, und wer fich rühmen wolle, fich def rühme, daß 
er ihn wiſſe und kenne. Wie der Prophet fpricht: der Himmel 
it mein Stuhl, und die Erde der Schemel meiner Füße, 
was wollt ihr mir denn für ein Haus bauen, fpricht der 
Herr, oder welches ift die Stätte meiner Ruhe? Hat nicht 
meine Hand Died alles gemacht? Auf dies wollte fih Iſrael 
nicht leiten Taffen, fie nahmen immer die Schale für den Kern, 
glaubten nicht, daß das Reich Gottes nicht mit äufferen Ge- 
berden komme, fondern von innen anfange, und faben dann 
nur auf das (wie alle Welt) was ihnen gefiel, wie fie ed gerne 
hätten, und nicht auf des Herrn Sinn und Willen, den er doch 
fo deutlich und mannigfach ausgefprochen in feinem Wort. Gie 
waren äufferlich befchnitten, aber ihre Herzen gaben fie nicht, 
und ihr Ohr war doch nicht tüchtig, des Herrn Sinn zu ver- 
nehmen! Sie nannten fich des Herrn Volk und Knechte, und 
ihr Nacken war doch nicht zu beugen; fo berrlich der Herr 
feinen Geift unter fie gab, gerade das war ihnen am meiften 
zumider, dem widerftrebten fie allegeit. Sandte der Herr feine 
Propheten, fo glaubten fie nicht, und wendeten fich zu den 
falichen Propheten, die ihnen predigten, nachdem ihnen die 
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Ohren juckten. Darım kam ed, daß Stephanus fagen mußte: 
welche Bropheten haben eure Väter nicht verfolgt? Es ift 
nicht einer aufzumeifen, den fie. nicht gehaßt hätten, und den 
fie nicht gehaßt haben mürden, wenn er ihnen nicht Gottes 
Wort gefagt hätte, Ka fie haben die getödter, welche die Zu 
Zunft Chrifti, dieſes Gerechten, verfündigten, zum Zeichen wie 
ungerecht fie feyen, da fie fich doch der Geſetze und der Ge 
rechtigfeit rühmten; was dann Die, die zur. Zeit Stephani 
lebten, aufs höchfte trieben, indem fie ſelbſt des Heilands Ver⸗ 
räther und Mörder wurden, Darum fest er hinzu: ihr habt 
das Gefer empfangen durch der Engel Befchäfte, auf eine fehr 
majeftätifche Weife, und habts nicht gehalten, habts nicht ge 
glaubt und bewahrt. 

2. Darum mag fich das Fleifch ſträuben und fperren, wie es 
will, gegen die Stimme der Wahrheit und des heiligen Geiftes, 
ed mag fich verfchlieffen in fich ſelbſt, und ſich am Auffern 
Schein feſt halten, es muß doch heraus, es fommt doch an 
ven Tag, daß ein folcher Sinn ungerecht if. O mie ganz 
anders mird man beim Glauben, beim rechten unbedingten 
Glauben — wo man fich mit ganzer Seele auf Gotted Reden 
verläßt, feinen eigenen Lieblingsneigungen ganz abfagt , feine 
Einbildung, fein Eigenes aufgiebt, und im Ernft ein Neues 
anfangen, nicht fein Altes wieder erneuern, fondern den Herrn 
durch feinen Geift in fich wirfen laſſen wills wo man bey fich 
und Andern rechten Grund legen will, Grund, der, für und für 
bleibet, und auf welchem der neue Menfch, der nach Gottes 
Bild. gefchaffen ift, erwachfen Fann, in wahrhaftiger Gerechtig- 
feit und Heiligfeitz; wo man auf alle Gefahr bin, ohne zur 
Rechten oder Linken zu ſchauen, ob Schande und Verachtung, 
Has und Widerwilen daraus erfolge, fih eben in Gottes Wege 
und Weife ergiebt. Selig find die Armen im Geift, fpricht 
Chriftus, denn das Himmelreich ift ihrer. Es ift wahrlich Fein 
Verluſt, wenn ein Menſch fich alfo demüthigt vor Gott und 
unter Gotted Wort und Wahrheit, daß er all das Seine, wie 
glänzend ed auch feyn mag, fein Willen und Kennen, feine 
eigenen Triebe und Neigungen für nichts, für unrecht erkennt, 
ſich in feiner großen Armuth und Blöſſe erfennt — das ift arm 

im Geiſt; Fein Verluſt iſts, — denn es ift der erfte Schritt 
zur Wahrheit, und die macht freis — folchen verheißt der Herr 
das Himmelreich; bey folchen Herzen finder fein heiliger Geiſt 
Raum und Stätte, folchen vertraut er fein Gehemniß an und 
macht fie reich in Gott, bier in Hoffnung und dort im öffent⸗ 
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lichen Befis und Genuß. Dabei fehle es denn aber nicht am 
Befcheerungen , an Erfahrungen und Beweifen der Güte Got- 
te8, wodurch man je und je geitärft und erfreut wird, daß 
man es feben kann, es fen ein Unterfchied zwifchen denen, die 
nach dem Herrn fragen und denen, die nicht nach ibm fragen, 
Es ift — nicht nur Glauben und Glauben, und nie Erfahrung. — 
Loth wurde aus Sodom errettet, Abraham hatte von Zeit zu Zeit 
zu ſehen, was er geglaubt hatte, Jakob wurde in der fchweren 
Zeit erhalten mit feinem großen Haufe fichtbar durch den Herrn; 
und was fagen wir von Feiblicher Hülfe, es if ihnen noch viel⸗ 
mehr an geiftlichen Gütern und Gnade gegeben worden. Und 
jest, nachdem der felbit gefommen if, der gröffer ift, denn der 
Tempel, und den Tempel feines Leibes hat brechen laſſen und 
ibn am dritten Tage wieder aufgerichter bat, der, in welchem 
wir die Füle der Gnade und Wahrheit haben, der das Leben 
bat es zu geben, wen er will, der gekommen iſt, das Schatten. 
werk des Geſetzes aufzuheben und es in’s Erfüllen zu bringen, 
al die Herrlichkeit, die im alten Bunde nur vorgebildet war, 
im Wefen aufzurichten, — follte es jest weniger zu ſehen, zu 
erfahren geben? Sicht man jet nicht die Fülle der Heiden 
eingeben ind Reich Gottes; ift das blos Glaubensfache, daß 
aus viel hundert Heiden wirklich Kinder Gottes werden, be 
kömmt ein Gläubiger in feinem Lebenslauf nichts zu ſehen, 
von dem er fagen muß, das fommt von oben, das hat der Herr 
gethan, ja das oder dies ift eine Erfahrung, die man nur im 
Neiche Gottes macht? Aber damit hört der Glaube nicht auf, 
und es wird einem oft wieder alles verdedt, daß man aufs 
neue Glauben faffen und fich drin gründen muß, und das fort 
bis in den letzten Athemzug, wo es dann ind Schauen gebt. 
Nun das alles könnte ich euch nicht fagen, wenn es der Geiſt 
Gottes nicht mir und euch zeigte. Geber ihm Gehör und Raum 
und niemand verfchlieffe ibm fein Herz, noch vicl weniger wis 
derfirebe er ibm, fo wird uns gebolfen von der Welt, daß 
unſer Glaubensaug gerichtet ift auf das, was droben ift, wo 
Chriſtus iſt, ja auf ihn felbit den großen Vorläufer, und wir 
feſthalten an ihm ohne zu wanfen, und es fo bleibe mit uns, 
bis in den letzten Augenblick, da wir von binnen fcheiden! 
Amen! Selig ift wer alfo thut, Amen! 
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XXXIII. 
Kap. VO, 54 — 59. 


Aus dem fo eben verlefenen Tertesworten vernehmen wir 
eine gar wunderbare und feltene Sache, die allen Berftand der 
Berftändigen weit überfteigt, — die nemlich, daß der Fünger 
und Zeuge Jeſu Ehrifti, Stephanus, feine Feinde, die ihn 
bis auf den Tod haffeten, und während er von ihnen die un. 
gerechtefte und rohefte Mißhandlung litt, geliebt und für fie ge⸗ 
beten habe, Es ift dies aber, meine Zuhörer, das ausfchließ- 
liche Eigenthum, das ausfchließlihe Merkmal aller wahren 
Jünger Chrifti von jeher und zu allen Zeiten gemwefen , was 
wider alle Natur und fonftige Erfahrung ift: ihre Feinde zu 
lieben, Böfes mit Guten zu vergelten, nicht wieder zu fchel- 
ten, wenn fie gefcholten werden, nicht zu drohen wenn fie 
leiden. Sie find eingedenk des Gebotes ihres Meifters und 
Vorgängers, da er zu ihnen fpricht (Matthäi 5, AA ff.): „Ich 
fage euch: Fieber euere Feinde, fegnet, die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch baffen, bitter für die, fo euch beleidigen 
und verfolgen, auf daß ihr Kinder fend eures Vaters, im Him- 
mel; denn er läßt feine Sonne aufgeben über die Böfen und 
Guten und läffet regnen über Gerechte und Ungerechte.“ 

Laßt und aber fragen, woher dag? Wie ift das möglich ? 
Das ift eben nur dem Jünger Fefu möglich. Er hat die Liebe 
Gottes erfahren und die macht fein Herz fähig. den Herrn 
- wieder zu lieben, und die Brüder und den Nächften, bis fih 
feine Liebe auch ferbit über die Feinde erſtreckt. Denn die 
Liebe Gottes allein ift der Grund und die Wurzel aller andern 
Liebe, durch fie und nur durch fie wird es möglich, auch die 
Böſen zu tragen und die Feinde zu lieben; jemehr jene wächst 
und lauter wird, defto mehr nimmt diefe zu. Das fehen wir 
eben an der Gefchichte Stephant. 

Wir wollen fie unferm Gemüthe recht vergegenwärtigen, 
um eben daraus die große Wahrheit zu Iernen, daß Gottes— 
liebe allein der Grund der Nächftenliche ift. 


O Herr, laß leuchten Dein Antlig über uns; fcheine 
in unferm Herzen mit dem Licht Deines heiligen Geiftes — 
damit wir die Wahrheit erfennen, und auch in diefer 
Stunde gefördert werden zum ewigen Leben. Amen! 
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4, Die Rede Stephani war nicht blos eine Vertheidigungs⸗ 
rede des Evangeliums Chriſti, das er trieb und um deswillen 
er verflagt war, fondern fie zielte zugleich auch dahin, den 
Blinden die Augen zu Öffnen, daß fie fchen möchten das belle 
Licht des Evangeliums von der Klarheit Chriſti, welcher if 
das Ebenbild Gottes. Er ſahe und erfannte wohl im Licht 
des heiligen Geiſtes, was für mächtige Hinderniffe in den Her- 
zen feiner Zuhörer fich angehäuft batten, daß ihnen dies Evan. 
gelium verdedt war, daß der Gott diefer Welt ihre Sinnen 
verbiender hatte; und mußte daher, daß jetzt, nachdem vorber 
fhon fo viel Gnade und Erbarmen von Seite Gottes an fie 
verwendet worden war, und fie fich dennoch die fchwere, ſchwere 
Schuld der Krenzigung Ehrifti auf ihr Gewiſſen ladeten, nun 
fein andered Mittel mehr da fen, als mit dem Ichendigen Wort 
Gottes, der Schärfe diefes zmenfchneidigen Schwerts, ihre 
Herzen zu Buße durchzuftechen. Er that ed im Namen Gottes, 
und mit der Abficht, ob fie vielleicht, wenn die unmiderftchliche 
Kraft der ewigen Weisheit ihr Herz träfe und durchdränge, 
fi ergeben, und der Wahrheit buldigen würden. Allein 
es hatte nicht den Erfolg, fie wurden nur noch bitterer. Was 
fie früher thaten, nemlich dem heiligen Geift widerfichen, darin 
ftärften fie fiih um fo mehr. Denn da fie folches höreten, giengs 
ihnen durchs Herz (v. 54) und biffen die Zähne zufammen 
über ihn. Und als er voll des heiligen Geiſtes war, fahe er 
auf, dahin, woher (v. 55) die Hülfe kommt, gen Himmel, und 
ſahe die Herrlichkeit Gottes, und Jeſum ſtehen zur Rechten 
Gottes, und fprach: fiehe, ich febe den Himmel offen und des 
Menſchenſohn ſtehen zur Nechten Gottes. Da harten fie num 
ein neued Zeugniß; fie hatten es jest in der That vor fich 
(v. 56), was ihnen Stephanus durchs Wort vorhielt. Aber 
fie wollten nicht mehr — fie jchrieen laut (um nicht mehr 
zu bören) und hielten ihre Ohren zu, und ftürmten einmütbig 
zu ihm ein, fließen ihn zur Stadt hinaus und feinigten ihn, 
Indeſſen lief es doch nicht ab ohne große Frucht und Gewinn 
für das Neich Chriſti. Denn (wird weiter ersäblt v. 57) 
bey der Steinigung legten die Zeugen ihre Kleider ab zu den 
Füſſen eines Zünglings, der Saulus bief. Diefer hatte alles 
mit angehört und den Stephanum fterben gefchen — und wer 
er war, das wiſſen wir, — denn obwohl er jetzt noch Wohlge- 
fallen hatte am Tode Stephani, fo bat ohne anders diefe 
ganze Gefchichte nicht wenig beigetragen, daß aus ihm, dem 
‚ beftigen Feind Chrifti, ein großer und treuer Freund umd 
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Zeuge feined Namens wurde, ein Apoftel, der mehr gearbeitet 
batte, ald die andern alle, Oder follte dad Zeugniß nichts 
auf ihn gewirkt haben, welches er an der Art und Weife 
hatte, wie Stephanus farb und fich gegen feine Todfeinde be- 
wies? (v. 58) Die Getroſtheit und Freudigfeit, mit welcher 
er an feinem Herren und Heiland feftbielt bis in den Tod, da 
er ihn anrief und fprach: Herr Fein, (v. 59) nimm meinen 
Geiſt auf — das Dlitleiden, das ihn bewegte für die Uebelthä— 
ter zu beten: Herr behalte ihnen diefe Sünde nicht, laß deinen 
Zorn um diefer Sünde willen doch nicht bleiben auf ihnen, 
gieb doch, daß fie Raum zur Buße finden mögen, — und daß 
er mit diefen Worten, in diefer Faſſung entfchlief Cund in 
feines Herrn Freude eingieng), das war ohne anders ein Stachel 
in das Gewiſſen dieſes Fünglings, deß er nicht los wurde, big 
er umfehrte, und an Den glaubte, der für unfere Sünden geftor- 
ben ift, eö waren feurige Kohlen auf fein Haupt. Denn Gutes 
thun an denen, die uns Uebels thun, das wird in aller Welt 
nirgends gefunden, ald bey dem Jünger Ehrifti, bey dem, in 
deſſen Herz die Liebe Gottes ausgegoſſen ift durch den heiligen 
Geift. Und das war bey Stephanus der Fall. Er war erfüllt 
von der Liebe Gottes. Er liebte Gott über alles, über Ehre, 
irdifch Wohlfenn und mehr als fein eigen Leben. Das machte, 
Daß er eiferte um die Ehre Gottes, daß er den Namen Jeſu 
Chriſti befannte und verfündete wo er fonnte, daß ihn weder 
Gefahr noch Verfolgung noch Schande und Schmach abhalten 
fonnten zur Ausbreitung des Namens Chriſti beisutragen auch 
unter Feinden, Wie einft dem Paulus, da er in Athen berum- 
wandelte und ſahe, wie jene Stadt fogar abgöttifch war, fein 
Gemüth heftig bewegt wurde, fo that es auch Stephani Herzen 
web, daß gerade die DOberften, die Führer und Väter des 
Volks, den herrlichen Namen Gottes fo verunehrten mit ihrem 
geiftlofen Wefen, ihrer fleifchlichen Gefinnung, immer Aeuſſeres 
fefthielten und die Wahrbeit verleugneten, indem fie die Herr- 
lichkeit Gottes, ihres Herrn und Gottes, des Gottes Abra- 
bams, Iſaaks und Jakobs nicht anerfannten,, da er in ficht- 
barer Maieftätsperfon unter ihnen gewandelt hatte. — darum 
Petrus Sprach: fie haben den Herrn der Herrlichkeit gefreuzigt. 
Und dag er Gott liebte, davon hatte er Zeugniß an der Gabe 
bed heiligen Geiſtes, und an den herrlichen Umftänden, mit 
denen fein Tod begleitet war. Er ſahe die Herrlichkeit Got- 
tes, die Himmel offen über ihm und Jeſum zur Rechten Got- 
tes ſtehen. Sehet diefe Liebe Gottes in feinem Herzen machte, 
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daß er auch feine Feinde Lieben konnte. Wer Gott wicht liebt/ 
kann feinen Menſchen recht lichen, geichweige feine Feinde, 

2. Das iſt das allerbeite bey einem Menfchen, wenn ibm fol 
geholfen werden, daß er die Liebe Gottes fein Herz erreichen und 
erweichen laſſe, daß er das arge, harte und ungläubige Herz 
einmal fahren laſſe, und es glaube und durh den Glauben 
erfahre, daß Bott die Liebe, daß er von unendlicher Liebe 
und Erbarmen gegen. und arme Menfchen fen, und uns wirk.- 
lich geliebt Habe in feinem eingebornen Sohn, den er gefandt 
und dabin gegeben bat, daß alle Sünder, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben, daß 
er ihm eine Gemeine erfauft habe durch fein eigen Blut. In 
wen dies lebt und webt, daß er fagen fann: Herr du haft mich 
erlöst, du treuer Bott, wer die unendliche Freundlichkeit 
Gottes gefchmect hat, den entzündet er zur Gegenliche, Aber 
jenes ift das Erſte; Er bat uns zuerſt geliebt. Und dann wird 
unfer Herz fähig, ihn wieder zu lichen nach feinem Gebot: von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und allen Kräften; gleich 
wie einer, der ohne Bott lebt, die Welt und was in der Welt 
it, auch von ganzen Herzen, Gemüth und allen Kräften über 
alles, über Bott und über Gerechtigkeit und Wahrheit, lich 
bat. And fo kommt es dann, daß. er geſinnt wird wie Gott, 
daß er ein weites Herz befommt und an andern, auch an fei- 
nem Feinde ertragen kann, Unrecht leiden, vergeben, wie Gott 
trägt und uns vergeben bat, Es bewegt fein Herz, wenn er 
andere im Irrthum, in Sünden oder Verfchuldung,en auf fich 
bäufen ſieht, die ihnen ein Gericht zuzichen können; wie Ste— 
phanus nicht fterben wollte, ohne für feine Feinde die Ber- 
fündigung an ihm abgebeten zu haben. Gebet, dabin bringt die 
Liebe Gottes, Wer darum unter uns cd weiß und fühlt, daß 
er, wenn man fo fagen darf, Gott Bott fenn läßt, aber ihn 
nicht liebt, nichts für ihn thut, nichts um Geinerwillen unter» 
läßt, in Fahr und Tag nicht bewegt wird von der Liebe Got- 
tes in feinem Herzen, o der ſäume doch nicht, beute noch aus 
diefem armen elenden Zuſtand fich berauszufchnen, und fein 
Herz brechen und gewinnen zu laffen von der Liebe Chriſti, die 
wahrhaftig if. Es find feine Iceren Worte des Evangeliums 
von Ihm: Er liebt uns, möchte uns lieben, wie alle Menfchen 
nicht fünnen, Er dürfter nach unferm Heil — es bewegt fein 
Herz in der tiefftien Tiefe, wenn er das Elend des ohne ihn 
lebenden Menſchen anficht, noch jet wie damals, ald er über 
Jeruſalem Thränen vergoß, und mit mehr ald mütterlicher 
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Trene fo oft es verfuchte,, ihre Kinder zu fammeln unter feine 
Huth und fie zu erretten von dem Argen, wie eine Henne ihre 
Küchlein. Ich bitte dich, laß dich verfühnen mit Gott, fo wirft 
du Frieden haben mit Gott, und wirft dazu fommen, ihn über 
alles zu lieben, über dich felbft und dein Leben; wirft «8 er- 
fennen und erfahren, wie werth er es ift, daß man feine Glie- 
der, die Er doch uns gegeben und gefchaffen nicht zum Scha- 
den, und fich ſelbſt, ihm ergebe zu Waffen der Gerechtigkeit, — 
Und deine Gottesliebe wird nicht bey dir allein bleiben, fie wird 
fich auch feitwärts wenden, gegen deinen Nächften, gegen dein 
Weib, deine Kinder und Hausbewohner, gegen Nachbarn und 
Freunde, daß du auch etwas thuft für fie, was zu ihrem wahren 
Heil dienen kann, fie auf dem Herzen trägft, für fie beteſt; — 
ja deine Liebe wird fich ausbreiten auch über die Feinde, daß 
Du im Herzen nicht mehr erbost und erbittert gegen fie wirft, 
Daß du dennoch fie tragen, dich ihrer annehmen Tannit, wenn 
fie dir gleich weh thun. 

Nun dazu beife und allen, der allmächtige Gott durch 
feinem heiligen Geiſt; — er fegne fein Wort an unfern Herzen 
und mache es kräftig an und, daß ed und zu Ihm führe; er 
füche und doch um feiner Liebe und Erbarmung willen beim 
in den heimlichiten Orten unfrer Herzen, und erwede ung zur 
rechten Liebe gegen Ihn, die da ift in Chriſto Jeſu, von 
der und nichts mehr fcheiden kann, weder im Leben noch im 
Sterben. Amen! 


AXXIV. 
Kap. VII, 1 — 4, 


Die Gemeinde Gottes auf Erden ift ein Schiff auf dem 
Meere, Sie mweilt und webt auf dem ftetd mannigfach bemeg- 
ten und mogenden Meer diefer Zeit und Welt. Mit Necht 
nemlich wird das Thun und Treiben der Menfchen diefer Zeit, 
die Bewegung der Völker und des Denfchengefchlechts von 
Jahrhundert zu Jahrhundert durch die Zeit hindurch — diefe 
große, durch den Weltgeift zuſammenhängende, ſtets unrubige 
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Maffe, dem Meere verglichen, das auch in fleter dumpfer und 
unrubiger Bewegung iſt. So fpricht darum David (Pſalm 
46, 4.) „wenn gleich das Meer wüthete und mwallete, und von 
feinem Ungeftüm die Berge einfielen — dennoch foll die Stadt 
Gottes fein Iuftig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen 
Wohnungen des Höchften find:“ oder (Pfalm 93, 3,) „Herr die 
„Waſſerſtröme erheben fich, fie heben ihre Wellen empor; die 
„Waſſerwogen im Meer find groß und braufen gräulich, der 
„Herr aber ift noch größer in der Höhe,“ 

Und auf diefem fturmbewegten Weltmeer fchwanft die Ge 
meinde Chrifti wie einit der Kalten Noah auf den Waflern der 
Sündfluth, und: wird mannigfaltig bedroht und hin und ber 
geworfen von den GSturmminden und Wogen, dag fie feine 
Ruhe hat. Und wie dies im groffen Ganzen der Kinder Got- 
tes bienieden der Fall ift, fo gebt es bis in's Einzelne herab, 
bis auf Fleinere Häuflein einzelner Haushaltungen und Seelen 
herab; jedes Gläubigen Seele iſt fo ein Schiff, dem die Welt 
und das eigene Fleifch, das mit zur Welt gehört, fo viel an 
ihnen it, feine Ruhe läßt. Da möchte man fragen: warum 
dies? Antwort: auf daß fie im Glauben beitche, und ſtets Zu- 
flucht nehme zu dem einigen, aber fichern und feiten Hoffnungs⸗ 
anfer ihrer Seele, der auch bineingebt in das Inwendige des 
Vorhangs, dahin der Vorläufer für und eingegangen ift, Jeſus, 
der ein Hoherprieiter geworden in Ewigfeit nach der Weife 
Melchiſedek; — und daß die Glieder der Gemeine Chriſti, fo 
nach allen Seiten bin und bergeworfen, als ein ausgeftreuter 
Saame in der Welt fruchtbar werde. 

So gieng es gleich im erſten Jahr der Phlanzung der 
Kirche-Ehrifti, (wie wir im Tegt gebört) als die erfte große 
Verfolgung über fie hereinbrach. Last uns daran lernen : wie 
wir erfi unter der willigen Aufnabme des Kreu- 
zes Chriſti, dad Zeihen wahrer Gläubigen 
baben, und fruchtbar werden. 

Wir wollen aber zuerſt die Geſchichte und verge— 
genwärtigen, 


Und hiezu öffne ung, o Herr, die Augen, daß wir 
fehen den rechten gebahnten Weg, der zu Dir führt, auf 
dem auch die Thoren nicht irren können; — daß wir 
Dein heiliges Evangelium gründlich verftehen, Deinen 
Sinn, Herr, wie Du eg meineft, merken und verſtehen, 
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auf daß wir Durch Deine Erfenntniß das ewige Reben 
haben. Amen! 


41. Die Menge der erften Gläubigen Chrifi, die zu Ze 
zufalem angefangen, die gleich fo viel Gnaden und Gaben 
von dem aufgefahrnen Herrn empfangen hatten, eben damit 
ſchon, daß fie zur Gemeine des Herrn erbaut wurden, daß fie 
die erften Träger und Erfahrer des theuern Evangeliums waren, 
das allen Völkern verfündigt werden foll, daß fie die auser- 
wählte Schaar waren, welche die erfte Erfüllung der Weiffagun- 
gen aller Bropheten von dem vom Himmel fommenden gründ- 
lichen und ewigen Heil zu genießen und erleben hatten — 
hatte wahrlich nicht lange Ruhe, Kaum war fie gefammelt 
aus dem großen Haufen des damaligen Gefchlechts zu einer im 
der Liebe und dem Glauben Ehrifti vereinten Gemeine durch 
das mächtige Wort der füllen Wahrheit, fo erhob fich von allen 
Seiten ein Sturm wider fie, der nicht gekommen wäre, wenn 
fie die gleichgüftigen oder mweltlich gefinnten Menfchen geblieben 
Wären , die fie zuvor auch waren. Den Hauptanftoß dazu gab 
die Hinrichtung des treuen Zeugen Jeſu, Stephani. Wie ein 
Tiger oder Löwe, wie ein Naubthier , wenn ed das erfte Blut 
fiepe, nur noch bintdürftiger und grimmiger wird, und mit 
defto gröfferer Wuth anf feine Beute herfährt, fo war die 
Gteinigung Stephant .nur erft das Signal zu gröfferer Ber- 
folgung der Gläubigen Chriti. Denn es beißt: Saulus aber 
Batte Wohlgefallen an feinem Tod; freilich nicht auf die Weife, 
wie vor Gott im Himmel der Tod feiner Heiligen werth geach- 
ift, er hatte Feine Freude an der Treue, der Hingebung, der 
Verſöhnlichkeit Stephani, feine Freude an dem fo feligen 
Hinfcheid diefes Jüngers Jeſu, fondern an feinem fcheinbaren 
Fall; und von da aus brach der zurücdgehaltene Haß meiter 
aus, Es erhub fich zu der Zeit eine große Verfolgung über 
die Gemeine zu Ferufalem, und fie zerftireuten fich in die Län- 
der Judäa und Samaria, ohne die Apoftel — alfo nicht fchon 
in alle Welt — aber in die Gebiete des Volkes, zu welchem 
zuerſt der Sauerteig der Leiden Chrifti Fommen und unter 
ihnen Segen mirfen follte, nach der Borausfagung Chrifti: 
„ihr werdet meine Zeugen feyn zu Jeruſalem und in ganz 
Judäa und Samaria und bid an dad Ende der Welt.“ Laßt 
uns aber nicht überfehen , über wen diefe Verfolgung ergieng, 
oder wie wir ung den Zuftand der erften Gemeinde zu denken 
haben. Es waren nicht Menfchen, die um ungeſchickter Yuf- 
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führung willen fich dies zugezogen hätten, fondern da rum, ja 
darum, weil ihnen gefchahb, mas dem Geſetz unmöglich war, 
weil fie fich gründlich zn dem Herrn ihrem Gott befehrt hatten, 
und damit dem pbarifäiichen Wefen jener Zeit, dem es nur 
um den Schein der Gottſeligkeit zu thun iſt, frafend gegen- 
über ftanden; weil bey allen Fehlern, die umter ihnen auch 
vorfamen, doch der Stern in ihrem Herzen glänzte, der durch’s 
Evangelium aller Zeit und allen Völkern aufgeben will, daß 
Sort feinen eingebornen Sohn gefandt hat, daß wir durch 
ihn Leben follenz weil fie durch die Kraft diefes Glaubens 
berrfchten über die Sünde in ihnen, fo daß es bey ihnen zu 
einem rechtichaffenen, Gott mwohlgefälligen Weſen kam, zu 
rechter treuer Liebe unter einander, die nicht das Ihrige, 
ihren Genuß, VBortheil oder Ehre fucht, zu wahrer Einigkeit 
des guten Sinnes, zu gewiſſer Erfenntnig der Wahrbeit, 
zu Friede und Freude in dem heiligen Geiſt; — kurz, weil die 
berrlichen Ewigfeitsfrüchte des ganzen Werkes und Verdienfted 
Jeſu Chriſti unſers Heilands am ihnen bervorbrachen, Das, 
werdet ihr mir glauben, fand fich an der erften Gemeine Epriftt, 
D mie föftlich und theuer it ed, wo es mit Menfchen dahin 
gefommen it, zu einem folchen rechtichaffenen Wefen in Chriſto 
Jeſu, wo der Blaube fo lebendig und aufrichtig, fo einfältig 
und doch fo muthig und kühn if. — Darum befamen fie auch 
fofort an der Verfolgung, die über fie ausbrach, das Zeichen 
der wahren Füngerfchaft, das heilige Kreuz. — Darum nahmen 
fie dies Kreuz auch willig auf ſich; fuchten nicht in diefer 
Noth bald da bald dort wieder eine Ausflucht, fondern hielten 
fih an den Herrn und fein Wort, glaubten fort, lebten fort 
nach feinem Wort. Der Tod ihres geliebten Stephanus, den 
fe nicht mehr unter fich hatten, machte fie nicht muthlos und 
lau, fondern demüthigte fie. Sie lernten daran die Gabe 
fhäßen und werth halten, wenn der Herr feinem Volk treue 
Knechte und Diener giebt, Es befchickten ihn Gottesfürchtige 
Männer, und hielten eine große Klage über ibm, 
Und ald Saulus die Gemeine zerſtörte (d. 1. äußerlich, 
nicht aber innerlich, denn das kann niemand als die eique 
Sünde) und hin und ber in die Häuſer gieng und Männer 
und Weiber hervorzog und fie ins Gefängniß brachte — fo war 
es mit ihrem Glauben, ihrer Liebe, ihrem ganzen rechtichaftes 
nen Wefen doch nicht aus. Diefe Zerftörung machte fie nicht 
irre, daß fie in Zweifel und unfeliges Hin- nnd Herfchwanten 
geratben wären; — im Gegentbeil es machte fie fruchtbar, 
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Denn die fo zerfiremt waren, giengen um, und predigten 
das Wort — dad Wort, um deöwillen fie das Kreuz zu tragen 
hatten, das ihnen von der Welt ber nichts Angenehmes ein- 
brachte, von dem fie aber felbit erfahren hatten, daß es ihre 
. Seelen felig mache, und brachten alfo an den Orten, wo fie: 
bin zerfireut waren, neue Frucht; fo daß alfo die Gemeine 
ftatt zerfiört zu werden, wenn gleich dem Raum nach nicht 
2 einander, doch in ihrer Zeriireuung wuchs, fich mehrte und 
ſtärkte. 

2. Sehet, Geliebte! das iſt der Weg, das Schickſal, der 
Gang, denn es nimmt mit jedem wahrhaft Gläubigen, mit 
Jedem, der das Kleinod des Glaubens (Chriſtum unfern Herrn) 
in demütbigem Herzen bewahrt. — Wenn auch nicht folche 
Berfolgungen ausbrechen wie bier, fo it doch das Kreuz im- 
mer da. Die Welt und unfer eigen Fleifch hören nicht auf 
ibn anzufechten, und es fehlt nicht an Zeiten, wo das Schifflein 
der Seele unter Stürmen und Wogen mannigfaltig hin und 
ber geworfen wird. Beim Glauben an Chriftum, im Reich 
Gottes, im neuen Bund bat einer nicht das Geringiie von 
zeitlicher Ruhe und Wohlfeyn zu hoffen; der Jünger Jeſu bat 
glatter Dinge auf nichts zu rechen, das dem Fleifch und 
feinen Neigungen Tieb it, da beißt es: mit dem allem rein 
ab, und Chrifto ganz an. Wer noch in was anderm, als vor- 
nemlich im Gehorfam der Worte Chriſti, in Seinen Gütern und 
in Ihm felbit, irgendwo Genuß, Ehre, Rube, Wahrheit, fucht, 
auffer Jeſu oder auf Wegen, die fchnuritrads gegen feine Ge— 
bote find, der kann nicht beſtehen in der Genoflenfchaft der 
Glieder feines Reichs. Au unfer Heil und Wohlfahrt ift mit 
großem Reichthum ganz nur in ihm. Nichts auffer ibm muß 
unfer Glaube wiſſen, nur ihn allein muß Herz und Seele füflen. 
Wir müflen und ganz entichieden mit dem Grund unferd Her- 
send von dem Ginn und Geiſt der Welt und unferm eignen 
Willen Iosfagen, und auf das unfere Hoffnung fegen, mas 
uns aus der Emigfeit angeboten wird durch die Hand Chriftiz 
nach den fo reichlich und mannigfaltig aufgeichloffenen Lehren, 
Geboten und Zeugniffen gehen, die wir im göttlichen Wort 
finden und über die das Evangelium alled Licht verbreitet, daß 
wir ihre Süffigfeit merken und fchmeden fünnen. Und da, 
bey der Selbſtverleugnung, diefem täglichen Aufnehmen feines 
Kreuzes, gedeiht der Wachsthum des innern Menfchen. Wenns 
denn auch noch Stürme giebt und noch manche Noth auf unfrer 
Fahrt bis zum Einkaufen in den fihern Port, und begegnet, 
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fo find wir getroft und halten uns nur um fo feiter an der 
Hoffnung ded ewigen Erbes, und verlaffen uns auf nichts eitles 
mehr, weil wir vorher fchon alle Hoffnung auf diefe Vergäng- 
lichkeit aufgegeben und mweggeworfen haben; und fo werden 
wir unter der willigen Aufnahme des Kreuzes, daß nemlich, 
das daber kommt, weil wir Jeſu folgen, (daß man ung des. 
wegen gering achtet, daß wir dadurch manchen zeitlichen Vor⸗ 
theil verlieren und es ohne unfere Schuld fchwerer befommen), 
geſtärkt und gefördert werden, dem guten Ziel näher entge- 
gengeführt, Man macht da, bey dem rechten Glauben und 
evangelifchen Wandel, Erfahrungen, die man fonft nicht machte, 
wie fie eben verbeiffen find, Erfahrungen von der Treue und 
Wahrheit Gottes, von feiner Hülfe, feiner Liebe und Gnade, 
und diefe find dann ein Eigenthum — man bat fie und gäbe 
fie um nichts mebr ber, fie beleben den Glauben und die 
Hoffnung noch mehr — daß man immer feiter wird, und im- 
mer Fieber in diefer feligen Gemeinfchaft mit dem Herrn if. 
Und weit entfernt biedurch unnüg oder untüchtig zu werden, 
wird man Bott und Menfchen gefällig. Man lernt feine Ga- 
ben fchägen, und ihn dafür loben und danfen — man ermüder 
nicht, durch Wort und That feinen Glauben zu bezeugen, das 
gute Wort zu predigen, und audzubreiten, damit auch andere 
entweder geftärft, erbaut oder gar, wo fie noch ferne find von 
Gottes Meich, auch berbeigegogen werden. Man wendet Fleiß 
an, alled dahin zu lenken, in Reden, im Handel und Wan- 
del, im Verkehr in der täglichen Aufführung, daß Gottes 
beiliger Name um unfertwillen wicht geläftert, fondern aus 
Anlaß unfrer geehrt und gepriefen werde, 

Darum wohl allen, die alfo treu dem Herrn anhangen, die 
bey der Uebergab ihres Herzens an ihn fich nichts vorbehalten, 
fih ihm und feinem Wort ganz ergeben; — nicht daß fie es 
fchon ergriffen hätten oder fchon vollfommen wären, aber fie 
jagen nach dem vorgeftedten Ziel der himmlifchen Berufung 
und das wird ihnen nicht fehlen. Amen! 


XXXV. 


Kay. VII, 5— 13. 


Es if eine vor Augen liegende Thatfache, daß es befon- 
ders in unferer Zeit viele Menfchen giebt, z das Wort Gottes 
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unter ihnen haben, und fich deſſelben doch nicht freuen , ald 
ob es ein geringes unbedentendes Wort wäre, das man ohne 
Schaden dahin geftellt ſeyn laſſen könne, das von der eigenen 
Klugheit und der Weisheit diefer Welt noch weit übertroffen 
werde. Dennoch fagt David (Palm 119, 30.) „Wenn dein 
Wort, Herr, offenbaret wird, fo erfreuet es, und machet Flug 
die Einfältigen.“ Und darüber, meine Geliebten, ift fich nicht 
zu wundern, es ift begreiflich 5 wenn man weiß, mas es ift 
und was ed alles im fich fchließt. Es ift ja der Innbegriff 
aller wefentlichen Weisheit und Wahrheit, es ift bervorgegan- 
gen aus den .grundlofen Tiefen der Gottheit , ift voll Kräften 
der Emigfeit , voll Lichtes und Lebens und aller Güte, Wenn 
das Wort fich nun auffchlicht, (wenn es offenbar wird, fagt 
David) nicht blos , wenn ed nur da iſt, zu hören oder zu le— 
fen , oder nur wie der Weisen auf dem Fruchtboden, fondern 
fich aufthut und bervorbringt, mas drin verborgen ift, wie der 
Saamen im Erdboden, wenn er fich aufthut, — dann bringt es 
dem Menfchen, dem Herzen, in welchem es fich offenbaret, eine 
Freude, mit der nichts zu vergleichen if. Es it ihm, mie 
wenn ihm der Frühling aufgegangen wäre, es ift ihm, wie 
wenn er aus einem langen Traum und Schlaf ermwachte an dem 
neuen und ewigen Tag, auf welchen feine Nacht mehr folgt, 
der der Welt angebrochen iſt, feitdem das ewige, felbftitändige 
Wort unfer Herr Jeſus Chriftus Fleifch geworden, feitdem der 
Aufgang aus der Höhe und befucht hat. 

Und diefe Freunde möchte ich fo gerne einem jeden von euch 
gönnen — ja was fage ich: — Er der Herr, deß dies Wort 
ift, möcht es zu allererft und noch vielmehr, daß ihr euch alle 
darinnen freuetet und fröhlich würdet, 

Und damit es bey ung auch mehr dazır Fommen möchte, 
fo laßt uns aus der vorgelefenen Gefchichte aus der Apoftel 
Zeit, wo wir hören, welche Aufnahme das Wort Got— 
tes in der Stadt Samarien gefunden, und melde 
Freude es ihnen bereitet bat, lernen, was ed wirke 
und fchaffe allenthbalben, wo e8 von offenen Her— 
sen aufgenommen wird. 


Und Du o Herr, unfer Gott, der Du uns Dein 
theures Wort gefchentet Haft, gieb doch, daß wir diefe 
große Gnade recht fchäken, daß er und ein Geruch des 
Lebens zum Leben werde, ein Führer zur ewigen Freude 
hier und dort! Amen ! 
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I. Wir wiffen aus Vers 1 — 4. daß die Verfolgung , die 
zu Jeruſalem über die Gläubigen ausgebrochen ift, dem Wort 
Gottes nur weitere Bahnen öffnete zu den Herzen der Menfchen, 
indem die hin und ber Zerftreuten und Verfolgten, an den 
neuen Orten, wo fie binfamen, das Wort predigten. (E86 mwa- 
ren über 5000 ohne die Apoſtel, die zu Ferufalem blichen). 
Nur was an einem der Orte geſchah, das bier erzähle wird, 
ift fchon genug, die wunderbaren Wege des Herrn zu ſehen 
und zu preifen. Denn fo gefchab es, daß Philippus (einer 
jener Diaconen) in die Stadt Samaria fam, und ihnen dort 
von Chriſto predigte. (Vers 5.). O was ift das für eine Gnade, 
wenn einem Orte das wicderfährt, daß den Leuten, die gar 
nicht wußten wohin fich wenden, von Ehrifto geprediget wird, 
wenn ihnen Derienige genennt wird, von dem verbeiffen ift: 
daß, wer feinen Namen anrufe, fol felig werden, derjenige 
Menfchenfohbn, den Gott zu unferem Heil mit ewigen Kräften 
und Gaben gefalber hat, und daß Er jedem, der nur will, er» 
reichbar und zugänglich fen. Denn wie kann ohne Offenbarung 
dieſes Geheimniffes der Gottſeligkeit ein Menfch zu recht feſtem 
Vertrauen auf Bott gelangen? Der Glaube fommt aus der 
Predigt; mo das gepredigte Wort des Heild Eingang finder, 
da wirft ed auch fofort (weil es Gottes Wort ift), den Glau⸗ 
ben im Herzen, So gieng es bier; denn das Wolf hörte ein- 
mütbiglich und fleißig zu, was Philippus fagte. (Vers 6.). Es 
fam alfo beides zufammen, das Wort Gottes war da, und 
offene Gemüther es aufzunchmen. Es machte alfo nicht einer 
dem andern das Wort verdächtig, fondern fie munterten ein- 
ander auf zu bören, fie hörten einmütbiglich und fleißig, — das 
iſt, gaben fich Mühe es zu verftehben, wurden nicht fo bald 
müde oder ſatt, ehe fie es nur recht gefaßt und verflanden 
batten , fondern wendeten Fleiß an, es nicht vergeblich gehört 
zu haben. Und darauf kommt es eigentlich an, meine Zuhörer, 
an dem liegts eigentlich, daß man höre. Wenn des Herren 
Wort von Chrifto nicht verftanden,, nicht geliebt wird, und 
darum unfruchtbar bleibt, fo fommt es nicht daher, wahrlich 
nicht bei einem Menfchen , daß er etwa nicht Fähigkeit, nicht 
Verſtand genug hätte, oder weil er nicht von Jugend auf da- 
rauf geübt wurde; fondern allein daher, wenn man nicht 
bört. Denn das wunderbare Wort des Heils iſt fo, daß ob- 
gleich die tiefften Geheimniſſe in fich faſſend, Gedanken Gottes, 
die höher find denn unfre Gedanken, es doch jedermann faffen 
und verfteben kann, wenn er ihm die —— daß er 
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darauf hört, und das fleißig , für einmal alle widrige Gedan- 
fen aus dein Sinne fchlägt und verläugnet, bis er eigentlich 
verfiebt , wie es gemeint if. Solche Aufmerffamfeit rechnet 
Gott hoch an, und belohnt fie. Er ehret den, der Ihn ehret, 
und felig ift, fprach der Heiland, wer Gottes Wort höret und 
bewahret. So machtend die Samariter und ſahen die Zeichen, 
die Philippus that; denn die unfaubern Beifter flohen aus vie- 
len Befeffenen mit großem Befchrei, und viel Gichtbrüchige 
und Lahme wurden gefund gemacht, und ward große Freude 
in derfelbigen Stadt (Vers 7. 8.). Wahrlich, fo hatten fie 
fich noch nie gefreut, und folches war ihnen auch noch nie wie- 
derfahren. Denn gewiß das ift etwas großes , wenn es irgendwo 
durch Gottes Schikung Menfchen offenbar wird, daß das Neich 
Gottes gekommen fey, wenn die Botfchaft davon verftanden und 
geglaubt wird, und die Zeichen davon , daß das Neich Gottes 
da ſey, anerfannt und gemerkt werden. Gie hattend gleichfam 
in Händen, fie ſahens, fühltend und erfuhren es, und da ifl’s 
begreiflich, wenn die Freude recht groß wird. Sehet folches 
wirft und bereitet das theure Wort da, wo es im Glauben 
aufgenommen wird, und daß es eben eine große Kraft habe 
zur Geligfeit, daß cd aus den tiefiten Verirrungen herauszu—⸗ 
führen im Stande ift, ſehen wir noch mehr , wenn wir beden- 
fen, wie die Samariter vorher dran waren; fie hätten faum 
in größerer Verwirrung ſeyn können (Vers 9 ff.). Ein Mann 
mit Namen Simon, ein Zauberer, hatte durch feine Zauberei 
lange ihre Gemüther eingenommen und gefangen. Sie, die 
nichts befres fannten noch mußten, Tieffen fich durch diefen ar- 
gen Mann berüfen. Cie glaubten feinen boffärtigen Worten, 
Er gab vor, ed wäre etwas, er konnte fie in den Wahn brin- 
gen, es fiefe etwas hinter ihm, die Kraft, die er durch Künfte 
äufferte, fey wirklich etwas refpeftables, das werth fey ihm 
Achtfamfeit, ja gar Vertrauen zu fchenfen. Sie fahen auf ihn 
"alle, beide Fein und groß, und ſprachen: diefer ifl die Kraft 
Gottes, die da groß if. So elend ift der Menfch, der feinen 
feften Grund des Wortes aus Bott in feinem Herzen bat, daß 
er zu allem verführt werden kann. Wenns nur Auffehen macht, - 
wenns recht viel Schein hat, fo heißt es fobald: Sehet das 
iſt's — das ift Gottes Kraft. Aber Gott fam zur rechten Zeit 
in's Mittel, und fiche, fein allmächtiges und theures Wort über- 
wand dieß mächtige Hinderniß der Bosheit, und nahm die 
verführten Herzen ein, und pflangte den Saamen ewiger Wahr- 
beit in fie hinein, Da fie aber Philippi Predigt glaubten von 
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dem Reich Gottes, und von dem Namen Jeſu Chrifti lieſſen 
fih taufen , beide Männer und Weiber (Vers 12. ff.. Diefer 
herrliche Beweis der Größe Gottes und feines Wortes wirkte 
fo weit, dag auch der Simon mußte anerkennen, daß bier was 
anders und gröfferes fey, und ließ fich taufen, und als er ſah 
die Zeichen und Thaten, die da gefchaben, verwunderte er fich. 

II. Nun fo Iernet daraus , meine Zuhörer, was das Wort 
von Ehrifto fchaffer und wirket, wo ed von den Herzen der 
Menfchen aufgenommen wird, dag man es verſtehet und glaubt, 
Hier , hörten wir, bat es fo fchnell und bald, und bei fo flar- 
fen Hinderniffen, eine große und felige Veränderung bervorge- 
bracht. Sollte e8 nicht auch bei uns eben daffelbige wirken, 
und die Augen öffnen können, daß wir die Zeichen merken, 
mit denen das Himmelreich fich bei uns fund giebt? und daß 
auch bei uns mitten im diefer Drangfals Zeit eben die Freude 
entftühnde , die es überall bervorbringt, wo man: es weiß und 
erkennt, daß uns befucht hat der Aufgang aus der Höhe, daß 
Chriſtus der Herr da ift, und lebt, und mit feiner heifenden 
Hand auf die Erde reicht, und feine theuren Güter und Wohl- 
thaten in Herz und Seel der Seinigen vom Himmel aus fen- 
det? ja bei und, die wir das Wort von Ehrifto noch viel reich. 
licher haben als damals , denen ed von allen Seiten lokend 
begegnet? Wir haben es alle in unfern Häufern, es ift fo man- 
nigfaltig vertbeilt, in evangelifchen Büchern, wir hörens alle 
Feiertage, unfere Kinder werden darin unterrichtet, wir ba- 
bens alle im Munde, fo vielfältig nahe it es und. Sollte es 
nicht auch bei und , troz der Hinderniffe, daflelbe Heil und 
Freude wirken? Ya freilich es iſt noch daffelbe, unveränderlich 
in feiner Kraft. Es wird auch ohne anders es thun, wenn 
ihr alle fleißig ihm Herzen und Ohren öffne. Es kann nur 
wirken, wo man es aufnimmt, wo es in Herz und Verſtand 
eingebet, daß man eine gewiſſe Erfenntniß von Chriſto, von 
dem Neich Gottes, und feinem ganzen ewigen Rathſchluß bat, 
und auf das allein baut und traut; denn wer danchen noch 
auf mas anders baut, der verfteht gewiß das Wort vom Reich 
nicht, bat feine gewiſſe Erkenntniß davon — bei ihr fann man 
nicht anders als ganz nur mach diefem Reiche trachten,, oder 
man verliert wieder, was man davon erfannt bat, Niemand 
Tann zwei Herren dienen ; wer einmal eine Rührung hatte, 
ſich auch darüber freute, und micht ganz fich dem Herrn ver- 
traut, der wird wieder nach und nach lau, verliert und ver- 
gift wicder alles, und giebt fich endlich ganz der Welt, und 
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ibrem Treiben bin, und ift noch elender ald vorher. Auf das 
fommt es an, daß man wie ein Fünger, wie ein Schüler höre 
auf den ganzen Rath Gottes, den ganzen wunderbaren Bericht 
des Evangeliums, mit feinen Sinnen fi ſtehe, und feine 
eigenen Gedanken verläugne, und Bott die Ehre gebe, und. 
befenne , daß Er allein wahrhaftig ſey. Wenn ihr das thut, 
fo wird’s gefcheben, daß nicht nur bie und da eine einzelne 
Seele von dem Weg ihres Irrthums läßt, die Zeichen des 
Himmelreichd merft und fich freuet des Heild unfers Gottes, 
fondern ed wird eine große Freude werden, es wird im Allge- 
meinen und Ganzen auch unter uns befier werden, ed wird 
Friede in unfre Hausbaltungen kommen, ein rechtfchaffenes ge= 
fälliges Wefen wird berrfchend unter und werden, der Spötter 
wird fich fchämen müſſen, der VBerführer wird fich nicht mehr 
fo wohl befinden , der Gottlofe wird nicht mehr gleich gelten, 
als wenn er recht thäte am feiner Weife, die Kinder werden 
Lehrer umd ältere Leute ehren, und kurz es wird anders und 
beffer werden, weil das Wort von Chrifto mit Herz, Sinn und 
Berftand aufgefaßt und behalten, folches alles und uoch vielmehr 
Heil dazu allenthalben wirft und fchafft. 

Dazu beife und der Herr, der treue Schöpfer in guten 
Werfen, und malte über ung mit feiner Gnade, von nun an 
bis in Emigfeit! Amen! 


XXXVI. 
Kap. VII, 14 — 25, 


Wie ift es doch eine fo wunderbare Sache um das Heil, 
die Gaben, die Kräfte und Güter, die Befcheerungen und 
Segnungen, die der gläubige Chrift genießt! So groß und theuer 
fie find, fo erhaben über alles herrlich und groß, das diefe 
Welt in fich fchließt , fo verborgen find fo doch vor den Augen 
der Welt, wie das Himmelreich ſelbſt. | 

Denn niemand fiehet ed, daß es da ift, daß er fagen könnte: 
nun fehe ich's, num weiß ich's gewiß, daß es da ift — der 
nicht von neuem geboren wird aus dem Wafler und Geift von 
oben. Die Gemeinde Chrifti hat von Anfang an, und immer 
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ausgedehnter das Heil Gottes, das feit der Erfcheinung Chriſti 
bereitet it, in manigfaltigen Gaben empfangen und trägt die- 
fen bimmlifchen Schaz in ihren irdifchen Gefäffen herum, mit- 
ten in der Welt (daß es feitdem beißt: das Neich Gottes if 
mitten unter euch) und doch ſieht, merft und weißt ein jegli- 
cher weltlich gefinnter Menfh nichts von dem allem. Es iſt 
eine Dede davor, die fih öffner, -fo bald einer zu glauben 
anfängt, fich bei aller Klugheit arm und elend fühlt; denn dem 
Armen wird das Evangelium verfünder, und felig find, die 
arm find am Geiſt, denn ihrer ift das Himmelrcih. Gott bat 
fein Geheinmiß den Klugen und Weifen diefer Welt verborgen 
und aber den Unmündigen offenbart. | 

Das größte Gut nun, das der Chriſt hat, iſt doch wohl 
die Gabe des heiligen Geiſtes, und obgleich man ihn nicht fieht, 
fo werdet ihr doch wohl daran glauben? Denn es ift dieſe 
tbeuere Babe uns nicht allein verheiffen, daß wir ihrer aus 
dem Wort der Verbeiffung gewiß würden, fondern Gott bat 
fie, feit die Zeit der Erfüllung gefommen it, auch je und je 
gegeben allen, welche fein Wort aufgenommen haben. 

Das vernehmen wir auch aus der vorgelefenen Gefchichte, 
die zugleich auch zeigt, wovor wir und zu hüten haben beim 
Berlangen nach dem heiligen Geilt. 

Laſſet und demnach lernen: | 

1. wie wir den Empfang des heiligen Geiſtes 
anzufeben haben und 
1L wie nicht. 


Nun Herr, fo fiehe herab auf uns von Deiner herr 
lichen Wohnung. Blide ung an mit dem Licht der Gnade, 
damit wir erfreut werden aus Deinem Wort über Deine 
große Güte über uns in Chriſto Jeſu. Amen. 


4. Während die durch obige Verfolgung zerftreuten Chri- 
ſten umher giengen, und das Wort vom Reich predigten, waren, 
die Mpoftel in Jeruſalem. Zedoch blieben fie da nicht müflig, 
das Werk ded Herrn war ihre Angelegenheit und ihr Augen⸗ 
merk fortwährend; denn als fie hörten, was in der Stadt 
Samaria gefcheben, was der Herr dort zur Ausbreitung feines 
Neichs gewirkt, daß fie das Wort Gottes angenommen 
hatten, fo nahmen fie fich ihrer an und fandten ihnen Petrus. 
und Johannes. Sie folten auch forort in Berührung und 
Freundſchaft fommen mit den Muttergemeinen und Theil haben 
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an ihren Gaben („alles ift euer“) und von dem Natb und der 
Weisheit, die der Herr den Apofteln gegeben, geleitet und ge- 
pflegt werden. Denn mo das Wort Gortes als folches aufge- 
nommen wird, da ift eine Thür offen, daß das Heil in Ehrifto 
mehr und mehr fommen kann; es (dad Wort, mo ed bewegt 
wird) bereitet die Herzen, daß fie für alles Gute, gute Lehr, 
Rath, Weifung und mehr empfänglich werden. Die Menfchen, 
bei welchen des Herrn Wort etwas gilt, verfteben einen viel 
leichter, find viel offener und geneigter, wenn man ihnen aus 
der Mmanigfaltigen Gnade Gottes etwas darreichen will. Daber 
war auch der Befuch der zwei Apoftel bei den Samaritern 
nicht vergeblich, fie beteten über fie um den heiligen Geift, 
durch welchen allein man wächst und bebarrt im Glauben, 
Denn er war noch auf Feinen gefallen, fondern fie waren allein 
getauft in dem Namen des Herrn Jeſu. Derfelbe Geiſt, der 
das Band ift zwifchen und und dem Herrn, der in alle Wahr- 
beit feitet, das Herz mit Herz verbindet unter denen, die dem 
Herren angehören, der wie ein treuer Freund allezeit bei uns 
it, in Noth und Trübfal uns tröfter und ftärfer, und unferm. 
Geiſt das Zeugniß giebt, daß wir Gotted Kinder find, diefer, 
der der Geift Gottes ift, -ift jedem Gläubigen verheiffen und 
zugefagt, meil wir ohne ihn nicht beitehen Fönnen, wenn wir. 
auch einen guten Anfang auf dem Weg des Lebend gemacht 
baben. Den hatten - die: Samariter noch nicht empfangen — 
fie Fannten ihn noch nicht, mußten fich auch nicht darnach um- 
zuſehen oder um ihn zu beten. Dalegten die Apoftel die Hände 
auf fie, und fie empfingen den heiligen Geiſt. Sehet die Wege 
find verfchieden, auf denen der Herr feine Gabe mittheilt, und 
auch die Stufen, in welchem Maas er es thut. Die Apoftel 
haben ihn am Pfingſttag ohne Auflegung der Hände empfangen, 
ja murden damit erfüllt, Cornelius, jener Hauptmann von 
Cäfarien (Cap, X) empfing ihn mit feinem ganzen Haus wäh- 
rend dem gläubigen Anhören des Worted Gottes. Hier ge- 
fchab ed durch Auflegung der Hände der Apoftel. Es ſey nun 
fo oder anders, es kommt alles darauf an, daß Gotted Gabe 
in Demuth geehrt werde, daß alle Prätention, unlautere 
Abficht oder umgebührliche Gedanken entfernt werden. Denn 
man kann wohl an eine folche Kraft glauben, und dabei doch 
im Herzen nicht rechtſchaffen ſeyn vor Gott. Da gereicht es 
denn zum Schaden — ein Exempel haben wir bier. Als jener 
Simon fahe, daß der heilige Geiſt gegeben war, wenn die 
Apoſtel die Hände auflesten, bot er ihnen Geld an, und ſprach: 
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gebt mir auch die Macht, daß wenn ich jemand die Hände 
auflege, derfelbe den heiligen Geiſt empfange, Um was es 
ibm zu thun war, legte er deutlich genug an den Tag. 
Es iſt nicht zu zweifeln, er wird es von Philippus und 
den Apofteln wohl gehört haben, mozu und mobin der Herr 
und berufen bat, und daß ihm alle Ehre gebührt, daß wir 
zum Lob feiner herrlichen Gnade etwas ſeyn follen. Aber es 
balf nichts — dem öffnete er das Herz nicht, nur dem Neuen 
und Wunderbaren, das er ſah und nicht Teugnen konnte, 
und von dem wollte er Vortheil ziehen für fein felbitfüchtiges 
Weſen. Daber diefe Blindheit, daß er fo denken konnte. 
Darum fagte Petrus: daß du verdammt werdeſt mit deinem 
Gelde, daß du meineft Gottes Gabe werde durch Geld erlangt. 
Du wirft weder Theil noch Anfall haben an diefem Wort, 
denn dein Herz ift nicht- rechtfchaffen vor Gott. Petrus durch» 
blicdte ihn anf den Grund feines Herzend — er fabe feinen 
gefährlichen Stand, und ermahnte ihn darum zur Umtehr. 
„Thue Buſſe für dieſe deine Bosheit und bitte Gott, daß dir 
vergeben werden möchten die Tücke deines Herzend. Denn ich 
febe, daß du bift vol bitterer Galle und verfnüpft mit Um- 
gerechtigkeit“ (nicht blos befledt oder behaftet — es war eine 
Verwicklung.) Da antwortete Simon und fprach: „bitter ihr dem 
Herrn für mich, daß ter Feines über mich fomme, davon ihr 
gefagt habt,“ Lnterdeffen aber ging das Wort des Herrn. 
fort — die Npoftel legten ihr Zeugniß ab, und da fie bezeugt 
und geredet hatten das Wort des Herren, wandten fie wicder 
um gen Jeruſalem, und predigten das Evangelium in vielen. 
famaritanifchen Flecken. 

2. Aus diefer Gefchichte können wir vernehmen, wie wir 
den Empfang des heiligen Geiſtes anzufehen haben, und wie 
nicht, Zuvörderft haben wir ihn ald die nöthigſte Gabe für 
jeden Ehriften anzufehen. Es war das erſte, das den Apoſteln 
angelegen war, als fie zu den Samaritern famen und fie gläus 
big fanden; die Apoftel wurden nach der Himmelfahrt Ehrifti 
zuerft mit der Gabe des heiligen Geiſtes ausgerüftet ; jener 
Eornelius empfing ibn fofort als er gläubig wurde an das 
Evangelium, und von allen Chriften der damaligen Zeit willen 
wir, daß fie alle den Geift Gottes empfangen hatten, wie wir 
aus allen Briefen fehen. Warum? Weil dies die nöthigfte und 
unentbehrlichſte Gabe ift, und darum if fie auch das Zeichen 
des Chriſten. Wer da weiß, daß ihn der Geift Gottes treibt, 
wer’s erfährt, daß er einen Führer hat, der ihn zur Weisheit 
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leitet, zum Guten antreibt , ihn flraft, wenn er fich. verfiebt, 
ibm feine Ruhe läßt, wenn er die Gemeinfchaft mit Chri— 
ſtum verlohren oder unterbrochen bat, bis er fie wieder fin- 
det, daß er feinen Tag oder längſtens zwei vergeben läßt, 
ohne im Verborgenen zum bimmlifchen Vater zu beten, wer- 
fih mitten in Noth und Angit dennoch getroft und voll Hoff- 
nung fühlt, der bat daran das Zeugniß, daß er ein Kind 
Gottes if. Und ohne diefe ‚Gabe fünnen wir ja nicht einmal 
einen rechten und ernfllichen Anfang machen unſers Glaubens. 
aufs, mie fehr wird und auch vorfeen, wie fehr wird auch 
einfehben, daß der Slaubensweg, den der Herr nnd durch Lehr, 
Leben und Tod vorgebildet bat, der rechte fey, wir werden 
wieder überwunden durch den Anblick des alltäglichen Lebens 
und Weltlaufs, unſer Gefchäft und Umgebung nimmt uns 
ganz wieder ein, wenn nicht der Geift Chrifti in unfern Her- 
zen wohnt. Diefe heilige, wefentliche Gottesfraft aus der Höhe 
ift und unentbehrlich; oder wir find und leben wie alle andere 
Menfchen, haben feine Freude ald nur am zeitlichen, was cine 
Zeit währt,.geborchen nicht dem Herrn, fondern unfern Sin- 
nen und Neigungen. Darum fehet, es ift gar nichts übertrie- 
benes oder ein falfched Trachten nach hohen Dingen, wenn 
wir ernftlich nach der Gabe des heiligen Geiſtes trachten, — 
ed ift ganz in der Drdnung und ein Bott wohlgefälliges Be— 
gehren. Wir ferbit können nicht fo ſehr darnach fehnen, daß 
Gott ihn nicht noch viel lieber gäbe, „So ihr, die ihr doch 
arg fend, könnt euern Kindern gute Gaben geben, wie viel 
mebr wird euer DBater im Himmel der heiligen Geiſt geben 
denen , die ihn darum bitten.“ So glaube ed denn feft, mein 
lieber Chriſt, und laß dir das Wort der Berbeiffung Gottes 
durch nichts fchmächen oder verringern, der heilige Geiſt ift 
das Theil und Erbgut, daß dir dein Heiland theuer erworben 
und vermittelt hat. Bitte dringend und getroft um ihn, big 
du erhört bift. Aber davor hüte ſich ein jeder, daß er meine, 
er fen zu etwas anders und gegeben, ald zur VBerberrlichung des 
Namens Gotted, zu mas anders, ald daß durch ihn das ganze 
Heil, das und in Chriſto bereitet iſt, an und gebracht werde 
und Gottes Ehre aus und hervorleuchte, Wie leicht kann fich 
unfer Herz erheben, daß wir nicht mehr. bitten fünnen, daß 
wir meinen, diefe edle Gabe werde und wie durch einen Zau- 
ber zu Theil, man müſſe es nur fo oder fo machen, wie Simon 
meinte — oder dag wir darin unfre Ehre ſuchen, unfern Bor 
theil und Gelüſt. O hinweg mit dem, das führte zu einer 
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Berfnüpfung von Ungerechtigkeit, aus der wieder fchwer ber» 
auszukommen if. 

So laßt uns denn, meine Gelichten, mit einem Herzen, 
das rechtfchaffen iſt vor Bott, das ift, dem Tauterlich um nichts 
anders zu thun ift, als um das Heil der Seele und die Ehre 
Gottes, nach der Gabe des heiligen Geiſtes fehnen , ringen 
und rufen , diefe verborgene Zierde, diefes eigenthümliche Gut 
aller Ehriften; fein Gefchäft iſt mannigfaltig in unfern Herzen, 
darum laßt und nie fatt und reich genug "uns dünfen, worin 
wir doch arm und blos find — laßt uns nicht gering von dic 
fer Babe denken und durch Glauben daran, durch lebendigen 
durchdringenden Glauben daran, den Tod des Herrn Jeſu, fein 
ganzes Werf und Verdienft chren, durch welches er uns dic 
felbe zumeggebracht hat nach feinem Sieg und Auffahrt — Ihm 
fey Lob, Ehre und Dank nun und zu ewigen Zeiten! Amen ! 


XXXVII. 


Kap. VIII, 26 — 38. 


Freud und Leid, Verlurft und Gewinn wechfeln im Leben 
jedes gläubigen Jüngers Chriſti ſtets mit einander ab, eines 
löst das andere ab; fein ganzes Leben iſt cine ununterbrochene 
Kerte folcher Abwechslung ; und ein Erfahrner , möchte ich fa- 
gen, kann in jeder fchmerzlichen Erfahrung ficher darauf zäh— 
Ien, daß ihm eine Freude in Bereitfchaft ſtehe — und fo gebt 
es fort, bis ihm nach der Testen Noth die vollfommene und 
ewige Freude aufgeht, auf welche Fein Leid und feine Plage 
mehr folgt. So gieng cd auch dem Fünger Bhilippus. Es 
bat ihn gewiß mit den anderen Apofteln tief gefchmerzt, was 
er für Erfahrung an jenem Simon dem Zauberer gemacht 
batte, ald die Tüfe feines Herzens offenbar wurden — da hat 
es manchen Seufzer gefoftet — aber ſiehe gleich darauf berei- 
tete ibm der Herr eine große und herrliche Freude an der recht- 
ſchaffnen Bekehrung jenes Mannes, deffen Gefchichte wir chen 
gehört haben, des Kämmerers und Gewaltigen der Königin 
Candazes in Mohrenland. 

Es ift dies eine fo Tiebliche Gefchichte, daß ich mich freue, 
euch dieſelbe heute vorzuführen — fie iſt fo Ichrreich , fo voll 
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Troſt und Licht über die wunderbaren Wege des Herren, daß 
wir lange nicht alles auf einmal faſſen können. Gie zeigt und 
vornehmlich , mie daffelbe wachende Auge ded Herren unfers 
Gottes, das die tiefe Noth und Elend unfers ganzen Gefchlech- 
tes mit unverwandten Blik au ſehen hat, auch über jeden ein- 
zelnen wachet, diefelbe Liebe und Treue, die ihn bewogen bat, 
feines eingebornen Sohns nicht zu verfchonen, fondern ihn für 
uns alle dahin zu geben, auch jedes einzelnen fich erbarmet und 
von einem zum anderen kömmt, wie er jedes Schnen und Seuf- 
zen nach ibm, dem Tebendigen Gott, auch wenn es aus den tiek- 
ften Finfterniffen hervorgeht, Fennt (die Inſeln barren auf mich 
von längſt her) — kurz, wie die Augen des Herren alle Lande 
durchgehen, daß er ftärfe und weiter fürdere, die fo von Her- 
zen an ihm bangen. 
Laßt und daher weiter davon hören, indem ich euch an die- 
fer Gefchichte zeige: | | 
I. wie der Herr die Seinen zu finden weiß; 
II. wie wir unferfeits durch gläubige Einfalt, 
Treue und Demutb Ihm begegnen. 


O Herr, der Dir Dich naheft zu denen, die fich 
Dir nahen, der Du in der Hohe wohnft und im Heilig 
thum und bey denen fo demüthigen Geiftes und zerfchla- 
genen Herzens find, gieb Doch, daß wir gebeugt werden 
durch die Hohheit Deiner Gnade, damit wir unverrüft die 
geraden richtigen Wege gehen, die zu Dir führen! Amen ! 


I. Als Philippus feine Botfchaft zu Samaria ausgerichtet 
hatte, gefchab abermal eine Erfüllung des Verheiffungs - Wor- 
tes, da der Herr ſprach: „ehe fie rufen, will ich antworten, 
weil fie noch reden will ich hören,“ Denn eben damald war auf 
dem einfamen Weg von Jeruſalem nach Gaza eine Menfchen- 
Seele begriffen, die ein tiefes Sehnen nach dem lebendigen 
Gott hatte, aber den Weg zu ihm noch nie gehört hatte und 
alfo auch nicht wußte, die fo gerne von dem gehört hätte, der 
und verfünder ift, von dem der da ift der Weg, die Wahrheit 
und das Leben, Philippus wußte freylich nichts davon — aber 
der einige Herzensfündiger aller, vor dem jede Ereatur und 
jedes Menfchenherz mit allem, was es im Verborgenen beget, 
offenbar iſt, der auf jedes Fünflein des Verlangens nach ihm 
schaust, verfiond und wußte es wohl. Daher gefchab der Be— 
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fehl des Herren zu Philippo durch feinen Engel: Stehe auf 
und gebe gegen Mittag, auf die Straße, die von Jeruſalem 
binab gebet gen Gaza, die da wüſte ift. Philippus vernahm 
den Befehl, wußte aber nicht, warum und wozu, aber wie es 
- einem Diener des Herren zufteht, wenn ihm geboten ift, nicht 
zu fragen, wozu und warum, nicht zu zweifeln, fondern zu 
thun, folgte Philippus. Er ſtuhnd auf und gieng hin, und 
was fand er? „Siehe ein Dann aus Mobrenland, ein Kämme- 
rer und Gemwaltiger der Königin Candazes in Morgenland, wel⸗ 
cher war über alle ihre Schazkammern, der war fommen nach 
Jeruſalem anzubeten und zog wieder heim.“ Er hatte alfo, 
obichon ein Heide, von dem groffen Namen des Herren gehört 
und wiewohl er reich in Ehren und hoch geftellt war in der 
Welt, hatte er doch fein Herz zu ihm geneigt und feinen Tem- 
pel befucht , um vor ihm anzubeten; er war einer von denen, 
für welche Salomon fchon ben der Einweihung des Tempels ge- 
beten hatte (1 König. 8. 41. ff.): „wenn auch ein Fremder, der 
„nicht deines Volkes if, fommt aus fernem Lande, um deines 
„Namens willen (denn fie werden hören von deinem groffen Na- 
„men, und von der mächtigen Hand, und von dem ausgereftem 
„Arm) und fomme, daß er bete vor diefem Haufe, fo wolleft dur 
„hören im Himmel, im Siz deiner Wohnung, und thun alles, 
„darum der Fremde dich anruft, auf, daß alle Völker auf Erden 
„deinen Namen erkennen, daß fie dich fürchten, wie dein Volk 
„Iſrael.“ Weder Geburt noch Gewohnheit hatte diefen Mann 
in’d Haus Gottes getrieben; er fam, weil fein Herz nach dem 
Herren fragte, Das bewies die Art, wie er die Zeit auf feiner 
Heimreise zubrachte. Er ſaß auf feinem Wagen und las den 
Propheten Fefaiam. Er fuchte und forfchte weiter, und obfchon 
er nicht verſtand, was er las, 309 ihn doch das wunderbare Wort 
ded Herren fo an. Und mie follte es das nicht, da es fo voll 
Kräfte des ewigen Lebens ift, daß auch fchon der Buchitabe allein, 
der bloße Laut dieſes Wortes, auch unverftanden, bey denen ein 
Heimweh erweckt, die nach Gott fragen (fuchet fo werdet ihr 
finden). Diefen Mann traf Philippus an, mußte aber nicht, was 
in feinem Herzen vorgegangen. — Da fprach der Geift zu ihm, 
der alle Dinge erforfchet — und deffen Spruch zu vernehmen Phi- 
lippus gewohnt war: „Gehe hinzu und mache dich bey Dielen 
Wagen.“ Da lief Bhilippus hinzu und hörte, daß er den PBro- 
pheten Jeſaiam las, und fprach: „Verſteheſt du auch was du 
liefet ? „Denn. darauf fommts ja an, daß wir eindringen in den 
Verſtand der Worte Gottes, daß wir den Sinn Gottes verſte⸗ 
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ben. Aber mie Yange währt es oft, bis wir und fo weit de. 
müthigen und und nach einem Führer umfehen und geneigt 
find zu folgen. Diefer Kämmerer that es aber. „Wie fann ich 
verftehben, fragte er halb befümmert, wenn mich nicht jemand 
anleiter ?“ Es mar dies nicht ein Unmuth, er war bereit zu 
hören, darum ermahnte er Philippus, daß er aufträte und 
feste fih zu ibm. Was fein Gemüth befchäftigte, wobei er 
Iefend und finnend vermweilte, war gerade das groffe Wort, das 
wir Jeſaias 53 finden: „Er ift wie ein Schaaf zur Schlachtung 
„geführt, und flille wie ein Lamm vor feinen Scherrer, alfo 
„bat er nicht aufgerban feinen Mund. In feiner Niedrigfeit 
„ir fein Gericht erhaben., Wer wird aber feines Lebens Länge 
„ausreden? Denn fein Leben ift von der Erde hinweggenom- 
„men.“ Das verftund der Kämmerer nicht, das verficht fein 
Verſtand der Verftändigen, wenn ed und der Herr nicht durch 
feine Gnade auffchließt. Das iſt der Stern und Kern der 
ganzen Offenbahrung Gottes, das für die Kinder der Welt 
gefchlachtete Lamm Gottes, Chriftus Fefus, der gefremzigte 
Verſöhner und Heiland, der lebendige Mittler zmwifchen Gott 
und den Menfchen. Aber ed mar ibm fehr angelegen, es zu 
verſtehen, es zog ihn doch fo wunderbar an. Darum fagte er 
zu Philippus: ich bitte dich, von wem redet der Prophet 
folches, (den hätte er gerne gekannt;) redet ers von ihm felber, 
oder von jemand anderem? Es heißt eben nur Er, der 
thbeure Name murde erft genennt, da er felber fam, der 
Verbeiffene Philippus aber that feinen Mund auf und fing von 
diefer Schrift an und vredigte ihm das Evangelium von Jeſu. 
D mas wird das für den Philippus für eine Freude geweſen 
fein, ein fo offenes nach der ewigen Wahrheit begierigcd Herz 
vor fich zu haben; wie wird fein Mund überftrömt fein von 
den holdfeligen Worten des Evangeliums von Jeſu, von dem 
Leben, dem Heil, der Freiheit und Erlöfung, dem Frieden und 
der Freude, der Gerechtigkeit und dem allem, was aus der unbe- 
dingten Hingebung unſeres Heilandes in tieffte Niedrigkeit, ja 
in den Tod am Kreuz für und hervorgegangen ift. Wie wird 
er ibm den durchs Leiden des Todes vollfommen gemachten 
Herzog unferer Seligfeit, den theuren verflärten Menfchen- 
fohn im Himmel, der da ift die Thür und der Weg zum Vater, 
und der in feiner Herrlichkeit wiederfommen wird-zur Erlöfung 
und unausfprechlichen Freud aller die ihn lieb haben, vor die 
Augen gemahlt haben? Der Kämmerer nahm ed auch mit gan- 
zer Seele auf, und es gieng da mit ihm im einer Stunde vor, 


ir; 
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was bei manchem in Jahr und Tag nicht vorgeht; er brannte 
vor Begier, durch die Taufe in die Gemeinfchaft mit dem ver- 
flärten Heiland zu fommen, Darum, als fie zogen der Straße 
nach und an ein Wafler kamen, fprach der Kämmerer : „fiebe 
da iſt Waſſer, was binderts, daß ich mich taufen laſſe?“ Phi— 
lippus fprach ; „glaubit du von ganzem Herzen, fo mags wohl 
feyn. „Ich glaube, dag Jeſus Chriſtus Gottes Sohn if,“ er- 
wiederte er freudig, und er hieß den Wagen halten und flieg 
binab in das Wafler, beide Philippus und der Känmerer, und 
er taufte ihn. 

2. Sehet Geliebte, fo weiß der Herr die Seinen zu fin- 
den, zur rechten Stunde, und ihnen das Beite zu geben, was 
ihnen North. Es iſt ihm Feiner verborgen, und an Mitteln 
fehlt es ihm nicht, ihnen beisufommen. Wo ein Kämmerer 
it, da iſt auch ein Philippus. Gebet der, der Aller Augen, 
die auf ihn warten, erfüllee mit Wohlgefallen, der allen Leben- 
digen feine Speife giebt zur rechten Zeit, follte der nicht auch 
das Sehnen und Begehren, mie verborgen es auch fen, daß 
es fein Menfch hörte oder verftünde, nach der Speife die da 
bieiber ind ewige Leben, kennen, und wenn er es reif ficht, 
eilen ed zu erfüllen? Warum bat er denn verbeiffen, „wenn 
du den Herren deinen Gott fuchen wirft, fo ſollſt du ihn 
finden, wo du ihn wirft von ganzen deinem Herzen und ganzer 
deiner Seele fuchen.“ Sehet fo ift, fo thut der Herr unfer 
Gott; er ift wahrhaftig in feinem Wort, Er thut es allen 
gleich. Bor ihm it fein Anfehen der Berfon. Der Kämmerer 
war reich und angefchen, aber er war arm im Geiſt, und 
darum half ihm der Herr und erfüllte fein Herz mit der Freude 
des ewigen Lebend. Da ift fein Stand noch Würde, da iſt 
nicht Armuth noch Reichthum, nicht Anlagen oder Mangel an 
Anlagen, das da ausſchlöſſe aus der Gemeinfchaft feines Reichs. 
Wenn nur dad Berlangen, das Wollen da ift — wenn es nur 
nicht heiffen kann: ihr habt nicht gewollt, Er ſieht nicht nach 
dem was vor Augen ift, wie ein Menfch, fondern Gott ſieht 
das Herz an. Darum bete im verborgenen Kämmerlein, und 
wenn du nicht beten Fannit , fo fehne und feufze im verborgenen 
zu deinem bimmlifchen Vater. — Er ficht ind Berborgene und 
wird dirs vergelten öffentlich am hellen Tage, wie dem Käm- 
merer. O wenn wir es ſehen würden, wie die Thränen alle 
vor ihm gezählt find, die um feines Heils willen flieſſen, wie 
ſein Auge mitten durch das Gewirr diefer Welt und der vielen 
gortlofen Menfchen, al das Sehnen und Seufzen hört, das 


176 Rap. VIII, Vers 26 — 38. 


unter dem Dach in diefem Haufe, in jener Nacht aus diefem 
und jenen Herzen, nach ihm gebt, und wie er dann hilft, was 
gab es für Gefchichten zu befchreiben. — Aber darum ift diefe 
Gefchichte gefchrieben ung zum Exempel, daß wir es glauben. 

Aber unfere Sache ift, daß wir ihm durch Einfalt, De- 
muth und Treue begegnen, Wie einfältig bewies fich der 
Kämmerer. Er bielt fihb an das, was er hatte, damit er 
nicht durch zerfireuende Vielfältigkeit feines Herzens es wieder 
verlöre, er geftand ſelbſt, daß er den Propheten nicht verfiche, 
brauchte das aber nicht zu einem Vorwand ihn liegen zu laſſen; 
er las ihn doch, er fuchte, er gieng dem nach, was ibn fo 
anzog aus dem Worte Gottes und ziehlte nach dem einen 
Nothwendigen, und fo erreichte er ed. Er gieng treu mit dem 
wenigen um, das ihm gegeben war, achtete es nicht für gering — 
bildete fich auch nicht ein zu verſtehen, was er nicht veritand 
und verlangte nur um fo mehr nach der Hilfe eines Bruders, 
So geh denn ein jeder feinen fchlichten Bang, nehme und halte 
feſt, was ihm Gott darreicht, und gehe treu damit um, ent- 
ziehe fich nicht der Führung Gottes; Taf das Suchen und 
Sehnen feines Herzend nicht verwirret oder gelähmt werden 
durch fleifchliche Sefinnung, durch arge ungläubige Gedanken, 
fei arm, worin er arm ift, fo wird er erfahren, daß ja feine 
Hülfe nabe ift, denen die ibn fürchten, daß feine Augen feben 
auf die Gerechten und feine Ohren bören auf ihr Schreien. 
Fa, er fättiget die durftige Seele, und füllet die bungrige 
— mit Gütern. — Ihm ſey Lob und Preis in Ewigkeit. 

men! 


XXXVIII. 
Kap. VIII, 30 — 40, 


Es haben wohl die meiften unter und in der letzten Wochen- 
predigt meines geliebten Mitbruders die Hindentung auf die 
groffen und vielen Vorzüge und Vorrechte vernommen, die ein 
jeder auf Chriftum getaufte hat, und einige gar wefentliche 
derfelben ausführlicher darlegen gebört, ald nämlich: daß ein 
forcher Chriſtum ſelbſt, der da ift das Leben, in.die Geele 
empfängt, und dann fo fern diefer Foftbare Lebensfeim nicht 
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vergiftet und ertödtet, wird, aus Trieb deffeiben das immer wei. 
ter am fich zieht, was droben ift, da Epriftus ift, feine Ge- 
rechtigfeit, Tugend, Kraft und ganzes Heil, bis er ihm im 
allem und zulegt in der feligen Auferſtehung völlig ähnlich 
wird — nach dem Wort des Apoſtels: fo viel tuer getauft 
find , die haben Ehriftum angezogen. Ä 

Nun, meine Geliebten, da wird fich niemand wundern, 
wenn in dem Neiche, in deſſen Genoffenfchaft die heilige 
Taufe einführt, und in welchem «es fo mancherlei Vorrechte 
giebt, es ebenfalls auch mancherlei und verfchiedene Stufen 
und Alter und Stände im geiftlichen Leben giebt — niemand 
wird fich wundern, wenn Johannes folche Unterfchiede nambaft 
macht, und da Kindlein, Kinder, Fünglinge und Väter nennt, 
indem er in der erſten Epiſtel 2, v. 12 fchreibt: „liche Kindlein 
ich fchreibe euch, daß euch die Sünden vergeben werden in 
feinem Namen; ich fchreibe euch Kindern, denn ihr kennet den 
Vater, ich fchreibe euch Jünglingen, denn ihr habt den Böle- 
wicht überwunden; ich fchreibe euch Vätern, denn ihr kennet 
den, der von Anfang ift.“ 

Wie es nun Lnterfchiede im Alter giebt, fo giebt es 
auch Anterfchiede im Stand und Beruf, wie es jedem Alter 
angemeffen ift — und es kommt viel darauf an, daß wir ung 
der ganzen Wahrheit Gottes umterwerfen, jedes Wort 
fol unfer Geiſt unterftügen, wie der Geift der Weisheit fpricht 
(Brov. 44) „Es ſtütze fich dein Herz auf jedes meiner Worte,“ 
Ein folcher Unterſchied zeigt fich auch an den beiden getauften 
Männern, die unfer Text vor ung führt, an Philippus, dem 
Apoftel und an dem Kämmerer, 

Laffet und das im näheren erwägen, und 

I. an diefen beiden Beifpielen die Ordnung 
Gottes im Reiche Chriſti zeigen, und dann 
I. wie wir ung felbft darnach richten follen. 


D Herr, Dein Wort Haft Du uns gefett zu unfers 
Fußes Leuchte und einem Licht auf unferem Wege — 
wenn es uns offenbar wird, fo erfreuet es und giebt 
ung Frieden. Nun dazu laß es uns auch in Diefer. 
Stunde gedeihen, um Deines Namens willen. Amen! 


41, Daß der Kämmerer aus Mohrenland, dem es der all 
waltende und über alle wachende Herr unfer Gott offenbar ge⸗ 
, 12 
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ſchickt hatte, daß er auf feiner Heimreife von Jeruſalem mit 
Philippus, einem Jünger und Diener Ehrifti zuſammen traf, 
und von ibm das Evangelium Gottes hörte, gar recht und 
wohl getban hatte, fich ungefäumt taufen Ya laſſen, daß diefes 
fein eifriges und ernitliches Berlangen nach diefem Saerament 
ein Zeichen war, welchen tiefen Eindrud das Wort von dem 
Gekreuzigten auf fein Herz gemacht hatte, fo daß all fein durchs 
Wort entfiandener Glaube in dem einen fich concentrirte: daß 
Jeſus Chriſtus Gottes Sohn fey — davon haben wir Iekthin 
geredet — und wen noch erinnerlich iſt, was das Wefen, die 
Ratur und Wirfung der heiligen Taufe fen, der wird es wohl 
begreifen fünnen. Wir haben alfo bier zwei Betaufte vor ung, 
Bhilippus und den Kämmerer, die beiden waren durch die 
Taufe, das heißt durch Einpflanzung in den fruchtbaren Tod 
Ehrifti, ded Sohnes Gottes, zu den gleichen groffen Borrech- 
ten gefommen, einer wie der andere — für fie beide war es, 
wie für alle, die Chriſti theilbaftig find, ein Leib und cin 
Geiſt, wie fie auch berufen waren zu einerlei Hoffnung ihres Be- 
rufs, ein Herr, ein Glaube (weil eine Taufe), ein Gott und Vater 
unfer aller, der da ift über und alle, durch ung alle und in 
uns allen — beiden gleich galt das Wort des Apoſtels: „alles 
ift euer, und ihr feyd theuer verfauft“ — beide waren Gottes 
Kinder und Erben, nemlich Erben Gottes und Miterben Ehrifti, 
und doch war ein offenbarer Lnterfchied zwifchen ihnen, ein 
Unterfchied in Abficht auf ihren damaligen Stand, auf ihre 
Erfahrung, auf ihr geiflliches Alter in Chriſto, und auf ihren 
näheren Beruf. Der Kämmerer war ein Neugetaufter, ein 
Anfänger, ein neu geboren Kind in Ehrifto, hatte Feine weitere 
Erfahrung, als die freilich große und Föftliche, daß fich das 
Evangelium an feinem Herzen bewielen hatte, ald eine Kraft 
Gottes zur Seligkeit, er fühlte zum erftenmal den Frieden und 
die Freude, die Gott über die Kinder feines Reichs ausbreitet, 
und empfing die erften Wirkungen des Gegend der beiligen 
Taufe, die Kraft der Taufe in dem Namen Gottes des Baters 
und Sohnes und des heil, Geiſtes. Sein nächſter Beruf war 
nicht, ald ein -Prediger des Evangeliums, wie die Apoftel, 
bin und ber zu geben. — Denn ohne Zweifel wird er fein Amt 
als oberfier Schazmeifter der Königin Candazes nicht auf der 
Stelle aufgegeben haben; es heißt: er zog feine Straße. Er 
wird freilich, wie es jedes Jüngers Jeſu Chriſti Beruf iſt, 
und wozu der theure Geift der Wahrheit antreibt, dem Herrn 
durch Wort und Wandel, durch Bekenntniß und Werf zu dienen 
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gefucht haben — dazu treibt die Liebe Chriſti — aber nach 
den Verhältniſſen und Umſtänden, in die ihn Gott geſetzt bat. 
„Ein jeglicher, fagt Paulus (1 Eor. 7, 17.) wie ihn der Here 
berufen bat, alfo wandle er, bift du ein Knecht berufen, fo 
forge nicht deswegen: doch Fannit du frei werden, fo brauche 
das viel lieber. Denn wer ein Knecht berufen ift in dem Her- 
ren, der ift ein Gefreiter des Herren, deſſelbigen gleichen 
wer ein Freier berufen it, der iſt ein Knecht Chriſti.“ So 
batte der Kämmerer obne Zweifel in feiner Stellung Gelegen- 
beit genug, dem Herrn zu dienen, wie ja einft jener Hofmeifter 
des Königs (1. Kön. 11, 18.) Ahabs, Obadja — feine ganze Um 
gebung war gottlos, der König, die Königin, und cs fund 
fo fchlimm im Volke, daB Ahab den Götzendienſte einführen 
konnte — dennoch blich Obadja, von dem es beißt, er fürchtete 
den Herrn fehr (von Fugend auf) und da Ffabel die Brophe- 
ten erwürgte, verftedte er ihrer 100, bie 50 und da 50 in 
Höhlen und verforgte fie mit Brod und Wafler — oder wie einft 
Daniel am Hof Nebukadnezars. — Bott braucht allerlei Leute 
zur Bauung und Förderung feines Reichs, auch folche die 
Bahn machen, die vorbereiten, die Herzen gewinnen müflen, 
welche für viele andere, auch tüchtige unzugänglich wären, 
So einer zu werden war ded Kämmererd Beruf. Endlich heißt 
ed von ibm: er zog feine Straße fröhlich, obſchon ihn Phi- 
lippus fo ſchnell verlafien hatte. Dennoch war er erfreut und 
zog feinen Weg anders, ald er ihn gegangen wäre, wenn ihm 
ſolches alles nicht wiederfahren wäre. Er hatte feinen Gott 
und Heiland gefunden, er hatte das Ziel feines Ringens und 
Kämpfens um den lebendigen Gott erreicht, da er den Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, Zefum den Menſch geworde- 
nen Sohn Gottes Fennen gelernt und ergriffen hatte; er hatte 
ed da wahrlich nicht mit Philippus zu thun gehabt, es war ihm 
nicht um etwas neues und feltfames, eine neue Meinung und 
Anficht zu thun, er hatte es mit feinem Gott zu thun, weil er 
wie jeder andere Menſch im Abfall von ihm begriffen geweſen — 
und deffen Verfühnung hatte er -jekt gefunden — da er das 
Lamm, welches der Welt Sünde getragen, im Glauben erfaßte, 
Sein Herz hatte Frieden mit Bott, und darum konnte er wohl 
wie jener Simon in Abficht auf feine Heimfahrt nach dem 
Bort der Einigkeit, fo in Beziehung auf feine weitere Fahrt 
und Reife feines übrigen Pilgerftandes fagen: nun läßt du 
mich in Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen Hei. 
land geſehen; Gutes und Barmperzigkeit werden mir folgen 
12 
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mein Lebenlang , und ich werde bleiben Im Haufe des Herrn 
immerdar. Pf. 23. Und das machte ihn ſo fröhlich, wie er 
es gewiß noch nie in feinem Leben war — es war die Freude 
defien, der das ewige Leben gefunden! Bon Bhilippus heißt es 
nicht: er zog feinen Weg fröhlich — wiewohl er gewiß Freude 
über Freude wird gehabt haben an dieſem nengewonnenen Glied 
der Gemeinde Ehrifti, und ohne dies fchon feines eigenen Heils 
fich freuen konnte. Aber bei einem, der nicht mehr ein Anfän- 
ger ift, ift die Freude fchon mehr verborgen, wiewohl fie doch 
da ift, und je und je auftaucht aus dem Herzen — aber es 
find noch andere Dinge da; es giebt zu forgen, zu arbeiten, 
zu dienen, ded Herren Wille zu vollführen,, und da ift dann 
nicht lauter Freude, weil auch Kreuz — bei dem Kämmerer bin- 
gegen war fie jung und nen und herrſchte jeht ganz vor, und 
er durfte fich fett ihrer ganz überlaffen zur Stärfung auf die 
Tage und Zeit, wo er auch mit ibm and Leiden und dienen 
gieng um Ehrifti willen. — 

Unterdefien feste. Bhilippus fein ihm befohlenes Werf fort: 
er wurde Funden zu Asdod und wandelte umher und predigte 
allen Städten das Evangelium, Sein Beruf war alfo ein 
anderer — ihm lag das Amt der Zeugen ob — er batte die 
gute Botſchaft, die auch da hörft mein Zuhörer, nemlich, daß 
das Heil erfchienen fey in dem, den geboren hat Maria, daß 
es nun da und gefommen fen, daß es jeder für feine Perſon, 
für fein Herz und Geel und ganzen Menfchen ergreifen und 
erfafien fönne, wenn er nur dem Bericht der Zeugen Gottes 
glaube, und es nicht nur in Worten fondern in wefentlicher 
That annehme, und darum all fein Voriges umd Altes Calte 
Sünden und Anhangen an dem, was nicht beifen kann) ver- 
laſſe und das neue Wefen in Chrifto ergreife, feine Gerechtig- 
Teit, feine Tugend, feine Kraft und Leben — diefe Borfchaft 
hatte PBhilippus den Menfchen zu bringen von Ort ju Ort, 
von Stadt zu Stadt, bis er zuletzt in Cäfarien von Paulus 
angetroffen wurde (Aftor. 21, 8.) wo er, fcheints, geblie- 
ben war, | 

2. Sehet alfo, meine Lieben, es ift im Neich Gottes und 
Chriſti nicht minder eine groffe Verfchiedenheit und Manigfal- 
tigkeit, ald es in dieſer vergänglichen Welt ift — zum wenigften 
nicht minder, und das deutet auf eine Ordnung bin — und 
darnach müſſen wir ſelbſt uns richten ; und wer das thut, nicht 
feinen. eigenen Weg will gehen und alles nach feinem Gimme 
meſſen, ſondern auf die Wege, den Willen und die Ordnung 
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des Herren in feiner Weisheit achtet, der geht einen leichten 
Gang. Bir müſſen an einander nicht mehr fuchen, nicht mehr 
begebren, als fich jedesmal gebührt, nicht über das Maaß; 
wir müfen und felbit nicht mehr einbilden zu ſeyn oder zu 
baben, ald was wir find und haben durch feine Gnade, und 
auf das, was da ift, weiter zu bauen trachten; müſſen auf 
den Willen des Herrn achten, was und wie er es mit ung 
will, ders gewiß weiß und daran denft, was für ung, für. dich 
und mich das Beite iſt, und den Weg geben, den er und an. 
weißt — oder follte der, der fo viel und grofles von dem 
Herren empfangen bat, feine Gnade und feinen heiligen Geiſt 
und Erfeuntniß feines Heils, oder doch in der Anwartfchaft 
darauf fteht, nicht dazu fommen fünnen, es zu willen oder zu 
merfen, was fein Weg und feines Herren Wille über ibm fey ? 
D ganz gewiß. — Darum fagt Paulus Röm. 12, 2: „ſtellet 
euch nicht diefer Welt gleich, fondern verändert euch durch 
Verneuerung euerd Ginnes, auf das ihr prüfen möget, welches 
da fey der Gute, der mohlgefällige und volllommene Wille 
Gottes ;* oder Epb. 5: Sehet zu, wie ihr fürfichtig wandelt, 
nicht als die Unweiſen, fondern als die Weifen, und fchider 
euch in die Zeit, denn es ift böfe Zeit, darum werdet nicht 
unverftändig, fondern verftändig, was da fen des Herrn Wille.“ 
Wenn cd aber nun einmal dahin gekommen ift mit einem, daß 
fein Herz durch den Glauben an Jeſum Chriftum, den Berföhner 
und Mittler, fröhlich geworden ift, daß ihn der Hoffnungs- 
fchimmer oder Schein auf feine gewiffe Erlösung und Aufnahme 
in das herrliche Reich unſers Herrn nach diefer Zeit angelenchter 
bat, wo ein Menfch anfängt, fich feines Dafeins zu freuen 
(denn wie fehr einer auch fich weider in der falfchen Weltfreude, 
wenn er das nicht hat, nimmer wird er fich eigentlich über fich 
felbft freuen oder deffen, daß ihn Bott gefchaffen bat, er weiß 
ja gar nicht, wo es mit ibm bingebt,) ja wenn einer einmal 
wie der Kämmerer fröhlich in die Tage und Fahre, die ihm 
noch bevorfteben, hineingeht, o das ift fchon ein grofies Glück. 
Aber dabei, bei der Freude allein, muß er freilich nicht ſtehen 
bleiben; — er muß fie wohlbehalten und wachen, daß er fie 
nicht verliert, aber zugleich feben, wie er fein Licht nicht nur 
bei fich behalte, fondern es zum Breife feines bimmlifchen Ba- 
ters leuchten laffe, daß ed mit ihm nach und nach von Stufe 
zu Stufe gebe, aus dem Kind ein Jüngling und aus dem 
Jüngling cin Mann werde in Chriſto. Wenn er auch nicht 
gleich wie Bhilippus, ein Apoſtel fenn Fann, wenn er nur im 
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feinem Weg , den ihm Gott angemwiefen, dem Herren zu die- 
nen fucht. Sin Füngling thut wohl, der darauf trachtet, feine 
Zeit fo anmwender, um einft ein Ehemann zu werden, der fei- 
nem Haus und damit vielen andern ein Gegen iſt — oder eine 
Jungfrau, wenn fie fucht den herrſchenden Geift diefer Zeit in 
ihrem Herzen zu überwinden, und die Güter des Heild, die 
fie doch Fennt, fo anzumenden — nicht nur zu wiflen und da- 
von zu fagen — fondern anzumenden an ihrer Perſon, daß fie 
etwas werde zum Lob der herrlichen Gnade Gottes. Kurz im 
Reiche Gottes gehts von einer Aufgabe zu der anderen, von 
einem Dienft in den anderen, bis diefe Probezeit ein Ende bat 
und dort einem Treuen fein ewiges Theil angewieſen wird im 
bimmlifchen Baterland. 

Dabin helfe und der dreieinige Gott, der. da mächtig und 
des Name heilig it! Amen! 

XXXIX. 
Kap. IxXI, 1 — 8 

Die Feſttage ſind vorüber und wir haben das neue Jahr 
bereits angetreten. Was es zu einem neuen Jahr machen 
wird, iſt das, was Gott darinn thut zur Vermehrung und Wie— 
deraufrichtung ſeines Reichs, alles was darin vorgeht und ge— 
ſchieht im Namen des Herrn Jeſu. Das übrige, ſo viel es 
auch wäre, gehört zum Alten, iſt die alte Sünde, das alte 
Weſen und Treiben der Menſchen dieſer Welt, was alles in 
Gottes Augen als ſchon vergangen (und dahin) angeſehen iſt, 
darum er auch ſpricht: „das alte iſt vergangen, ſiehe es iſt alles 
neu worden. „Das weſentlichſte und erfreulichſte Neue aber das 
geſchehen kann, iſt: wenn ein Menſch zu Gott bekehrt wird 
von dem Wege ſeines Irrthums. Das iſt ein Vorgang und 
eine Geſchichte, darüber Freude iſt im Himmel vor den Engeln 
Gottes. Wenn nemlich bei einem Menſchen das Gebäude ſeiner 
Sünde, mit dem er ſich Jahr und Tag herumgetragen (der 
harte Sünden Kloben) nicht nur erſchüttert wird, ſondern end- 
lich einmal zufammenbricht, und ein neues Herz, ein neuer 
Sinn, ein ganz neugeborner Menfch aus Wafler und Geift von 
Dben zu werden anfängt. Da wird etwas neues, das da blei— 


bet, und darum nimmer mehr altert. Das ift eine Wunvder- 
that Gottes, die gröffer ift als alle anderen Wunder, gröffer 
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als wenn ein Blindgeborner fehend , ein Lahmer laufend, ein 
Stummer redend: gemacht wird im Namen Jeſu. Es wird auch 
in diefem Jahr, wir wiſſens zuverläffig , nicht an ſolchen feh⸗ 
len unter den Menfchen nah und fern; das ift fo gewiß, als 
gewiß Gottes ewige Gnade nicht aufgehört bat über uns zu 
walten. Damit es defto cher auch bei ums geſchehen möge, 
fo laſſet ung gerade jet davon reden, da das Erempel Bauli 
in unferm Tert uns dazu Gelegenheit giebt. Wir wollen dies 
Beifpiel zuerſt: 

IL. euch vorftellen, und dann 

11. zeigen was fie fey, die wahre gründliche Bw 

februng au Gott, und wie fie gefchehe. 


Und Du, o Herr, Du barmherziger Heiland, kehre 
doch bald auch bei ung ein und fuche durch die Kraft 
Deines Wortes und Deines Geiftes felbft, das Berlorne 
unter ung wieder Herzuftellen, fo wollen wir Dir danten 
und Deinen Namen loben. Amen! 


1. Es bleibt dabei, meine lieben Zuhörer, daß ein Menfch 
von der Finfternig zum Licht, aus dem Tode zum Leben, von 
der Sünde zur Gerechtigkeit, kurz zu Gott befehrt werde, iſt ein, 
und zwar ein groſſes Werk des Herrn, ihm ift dafür zu danken, 
wo es geſchehen, ihm iſt's zugufchreiben, er ift darum anzuge- 
ben und anzurufen, wenn es gefchehen fol. Wie gelehrt, wie 
angefehen einer wäre, mie viel er auch wüßte, er Fann nicht 
einmal das Reich Bottes fehen, wenn er nicht von neuem 
geboren wird aus dem Waſſer und Geift von oben, und daß 
dies gefchehe, eine neue Geburt von obenher iſt begreiflicher 
Weiſe nicht eines Menfchen Sache, es ſteht nicht im feinen 
Händen, fondern der Herr thuts. Das fehen wir fo deutlich, 
in die Augen fallend , an der Gefchichte der Belehrung des 
groffen Heidenapofteld Pauli, welcher eben darum fo öffentlich 
worden ift, aufgezeichnet und von ihm felbft fo manchmal er. 
zählt wurde 5. 8. (Kap. 22.) vor dem jüdifchen Volk, (Kap. 26.) 
vor dem König Agrippa und bin und wieder in Briefen. Laßt 
und nur hören, wie er war, was ihm gefchab, und was aus 
ihm wurde, Er war zwar nach dem äufferlichen Wandel fchon 
vor feiner Belehrung ein fehr rechtfchaffener Mann, von unbe- 
fcholtenem Ruf und dabei ein Eiferer für das vwäterliche Geſetz, 
wie nicht leicht einer; er hatte eine gute Erziehung genoflen 
und fich viel Kenneniffe erworben in der Gelchrfamfeit der 
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Schhriftgeiehrten und Rabbiner. Aber bei dem allen war er, 
wie er hernach ſelbſt befannte, ein Sünder, ein Vebertretter 
des Geſetzes, und womit? damit daß er fuchte feine eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten und nicht untertban feyn wollte der 
Gerechtigfeit, die vor Bott gilt; ihm war genug, daß er 
in feinen Augen gerecht war, und darum fuchte er die wahre 
nicht, die nur durch den Glauben an Jeſum kommt. Und dag 
ift die größte Verwirrung und Entfernung von Gott dieſer 
pharifäerifche Sinn des felbft gerechten Wefens ift die größte 
Widerſtrebung gegen Bott; und es ift noch mehr erforderlich, 
daß ein folcher zu Gott befehrt werde, als bei Huren und Zöl— 
lern, wie der Herr ſelbſt fagte: „Hurer und Ehebrecher werden 
noch eher ind Reich Gottes kommen als ihr.“ Daher brach auch 
feine Sünde heraus und an den Tag in feinem birtern Haß 
und Berfolgungsgeift gegen die Jünger ded Herrn, und mußte 
er ſich da ald einer der größten Sünder finden und erkennen. 
Gegen unfchuldige Leute, die ihm nie. etwas zu leid gethan, 
ja die Bott vor andern theuer und werth mwarenz die Bott 
dienten in rechtfchaffener Weife, ihn anbeteten im Geift und 
in der Wahrheit, Eonnte er fo toben und dabei meinen gerecht 
zu handeln, er der nicht ein zerriffen Gewiſſen hatte, wie etwa 
ein Lafterbafter, fondern der fich ſelbſt nerecht dünkte. Es heißt, 
Saulus fchnaubete mit Droben und Morden wider die Fünger 
des Herrn, und gieng zum Hobenpriefter und batihn um Briefe 
gen Damaskus an die Schulen, auf daß fo er etliche diefes 
Weges fände, Männer und Weiber, er fie gebunden gen Jeru— 
falem führte, Er wollte alle feine Kraft daran geben, um die 
beſten, die nützlichſten, die frömmften Dienfchen zu vertilgen 5 
die da bieffen die Geliebten Gottes die Auserwählten und Hei- 
ligen, das Salz der Erde, das Licht der Welt gerade die, die 
Bott fürchteten, waren ibm am meiften zuwider, fo gerecht 
war er! Sehet, eben fo offenbaret fich, was im Menfchen iſt — 
da muß es heraus und an den Tag — bier ift eben der Stein 
des Anſtoſſens. Wenn einem die Jünger Jeſu oder die es zu 
feyn begehren, und damit Er ſelbſt und fein Name zumider ift, 
das ift das untrüglichſte Kennzeichen eines unbefehrten Herzens, 
das Bott noch nie gefucht hat. 

Nun was geſchah? Als er auf dem Wege war und (fchon) 
bei Damaskus Fam, da umleuchtete ihn plöglich ein Licht vom 
Himmel, und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme vom 
Himmel, die fprach: „Saul, Saul, was verfolgft du mich? „Er 
aber, durch diefe himmliſche Erfcheinung aufgehalten (noch 
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nicht befehrt) im Lauf feines Weges, fprach: „Herr wer bift 
du?“ und der Herr fprach: „Sch bin Jeſus, den du verfolgt, 
es wird dir ſchwer werden wieder den Stachel zu Löfen.“ Was 
widerfuhr ihm alfo? Der Herr, den er verfolgte und feine 
Glieder, Zeus, den er fo haßte, erbarmte fich feiner mit grof- 
fer Erbarmung , fam ibm felbit entgegen, würdigte ihn einer 
bimmlifchen Erfcheinung , that ibm, einem Feind etwas, was 
er vielen feiner Geliebten nicht thut, bielt ihn auf im feiner 
Sünde, ftürzte feinen Stolz darnieder und bot ibm feine Gnade 
an, das ganze große Heil in ibm. Denn berrlich leuchtet bier 
des Herrn Gnade; mas für eine Milde und Zartheit ift nicht 
in den Worten: Saul, Saul, was verfolgt du mich; ich bin 
Jeſus, den du verfolgſt. Und es war nicht vergebens an ihm. 
Saulus ergab fich auf der Stelle dem Herrn ganz, befprach 
fich nicht mit Fleifch und Blut, widerftrebte nicht mehr im 
Herzen, verzweifelte auch nicht, als er feine Sünden und 
Schuld erkannte; gab aber alle feine Gerechtigkeit auf, feinen 
ganzen vergänglichen Reichtum und fprach: „Herr was will 
du daß ich thun fol? „Ach gebe alles verloren, ich weiß nichts, 
ich habe nichts , von dir will ich lernen, dir will ich dienen ; 
und der Herr nahm ihn auch an und traute ihm gleich einen 
Gehorſam zu; er fprach : „Stehe auf, und gebe in die Stadt, da 
wird man dir fagen, was du thun ſollſt.“ 

Und diefe Gefchichte ift fo wenig zweifelhaft, daß die Män- 
ner , die feine Gefährten waren, und nichts ſahen, auffert den 
hellen Lichtglanz vom Himmel, dennoch flaunten und erflarrten, 
und die Stimme hörten, ohne. die Berfon des Herrn zu ſehen, 
und er ſelbſt Paulus das Licht feiner Augen verlor. Denn da 
er fich aufrichtete von der Erde und feine Augen aufthat, ſah 
er nichtö mehr. 

II. So furz diefe Gefchichte ift, fo vieles faßt fie in fich, 
und ſehen wir doch daran , welches eine wahre gründliche Be- 
kehrung zu dem Herrn ift, denn daß diefe eine war, wiſſen 
wir an dem Erfolg, da aus einem Saulus ein Paulus wurde, 
ein auserwähltes Rüſtzeug des Herrn, feinen Namen zu tra- 
gen vor die Heiden, vor die Könige, und vor die Kinder Firael. 
Und damals in jener kurzen Zeit, wurde der Grund dazu in 
das Herz Pauli gelegt; es Fam viel, ja alles darauf an, wie 
er dad, ald ibm der Herr feine Gnade anbot, aufnahm, ob 
er ihm mit aufrichtigem Herzen begegnete und fich nichts vor- 
enthielt, ob er von Herzensgrund alles auf und dahin gab und 
fih unbedingt dem Herrn übergab, Und ia er that es, Er 
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war nicht blos erfchrofen, daß er ed aud Furcht getban und 
fich geſtellt hätte, als wollte er es mit ihm halten, fondern fein 
Herz kehrte fih um, gab Gott die Ehre und fprach: Herr, wie 
du willt; was willft du? Gebet, fo muß es feyn, nicht nur 
Erwekung und Bekehrung zugleich, bei welcher das alte ver- 
gebt und ein neues wird, bei welcher nicht die alten Sünden 
nur in veränderter Geftalt mit hinübergehen, fondern die ent- 
gegengefesten und neuen hervorgehen, fo daß wer vorher eigen- 
finnig war , ungelehrig, von niemand nichts annehmen wollte, 
es num nicht mehr iſt, wer nichts Leiden Fonnte, vertragſam 
und geduldig wird, wer zornig war, fanftmüthig, wer lüſtern, 
befcheiden und Feufch wird in feiner Seele, kurz, dag ein ganz 
neues Wefen, ein neuer Menſch bergeftellt wird — das ift die 
Sache der wahren Befehrung. Wie aber gefchiebt die? Wahr- 
lich nicht anders, ald daß der Herr ferlbit mit feiner reichen 
Gnade bei einem Menſchen anklopft und einkehrt; ohne daß 
ein Strahl feiner herrlichen Gnade dein Herz berührt, ohne 
daß fein Geift dich finder und Zugang bat zu dir, und fein Eräf- 
tiger Segen über dich Fommt, wirds unmöglich dazu fommen ; 
es ift ein viel zu großes Werf, eine viel zu wichtige Eache, - 
als daß es ein Bruder dem andern oder einer fich. ſelbſt thun 
fönnte, ald daß nicht vom Himmel ber aus dem Waffer und 
Geiſt von oben etwas auf dich und über dich fommen müßte, 
Wenn's gleich nicht fichtbar, wie bei Paulus, und ohne die Er- - 
fcheinung des Herrn felbit, oder den Schall feiner Stimme 
gefchieht, was bei weitem nicht allen nöthig ift, und auch nicht - 
die Hauptfache dabei ausmacht, fo muß doch das gefchehen, daß 
deines Herzensgrund von der Macht göttlicher Gnade ergriffen 
und aud der Verftrifung des Argen und der Sünde herausge- 
nommen und du in’d Reich des Sohns Gottes verfeist werdeft, 
fonft wirft du ewig nie Fein anderer Menfh. Ja Herr, wenn 
du mich befebreft, dann bin ich. befehret, fo haben wir alle zu 
ſagen. Und das will er ganz gewiß; folche Gedanken des Frie- 
dens bat er über und, und darum läßt er jederman rufen, da> 
rum wird das Wort, das die Kraft hat zu Gott zu bringen, 
und felig zu machen alle Verlornen, verkündet, und gilt das 
auch denen, die gar felten oder nie feine Verfündigung ver- 
nehmen mögen — fie willen doch, daß es gefchieht, es ift in fo 
Öffentlich , daß eben damit auch die Einladung am fie gelangt. 
Iſt's vergeblich, fo iſt's ihnen vergeblich. 

Aber fiche zu, daß ed bei dir micht vergeblich ſey, daß 
Gottes Gnade dich finden möge, Ein jeder weißt oder kann 
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wiſſen, ob eben daffelbige bei ihm gefcheben, und ob es. alfo bei 
ibm ftebe , daß er fagen kann: ich bin von der Finfternig zum 
Licht, aus der Gewalt des Satans zu Gott befcehrt. Wohl dem 
der fangen kann; wer nicht, der laſſe es nicht alfo ſtehen — 
er Kaffe fich errerten von diefer Welt, meil es noch Zeit it — 
damit auch feinerwegen Freude fey im Himmel und vor den 
Engeln Gottes! Amen! 


XL. 


Kap. IX, 8 7 19. 


Ebenfo ſtärkend und ermunternd, als Ichrreich ift die chen 
verlefene Gefchichte von dem meitern Fortgang der Erwekung 
und Bekehrung des aroßen Heidenapofteld Pauli; es leuchtet 
daraus fo fchön die Treue des Herrn unſers Gottes, und er- 
Färt und den lobenden Ausipruch Davids (Pſalm 31, 6.) wo 
er fpricht: „Herr du haft mich erlöst, du treuer Gott!“ Ach 
ja! wohin füme ed mit uns, wohin käme es mit einem jeden, 
der einmal angefangen bat, fich Gott zu ergeben, wenn Er, 
der Herr, nicht fort und fort mit feiner Treue über ibm wal- 
tete, Er thut, was er verfpricht, er ſetzt fort, was er ein⸗ 
mal angefangen bat, er läßt fein Werk nicht ftefen; er it der 
Anfänger und VBollender des Glaubens. Darum fagen auch die 
Apoftel fo viel davon in ihren Briefen; fo (1 Cor. 1,9): 
„Bott ift treu, durch welchen ihr berufen feyd zur Gemein- 
fchaft unferd Herrn Jeſu Chriſti;“ und: „Der in euch ange- 
fangen bat das gute Werf, wird es auch vollführen bis an 
den Tag Jeſu Chriſti.“ (Philip. 1, 6.). Wir dürfen getroft 
= sure Seelen befehlen als dem treuen Schöpfer in guten 

erken. 

Aber was hilft uns allen ſeine noch ſo große Treue, was 
wird ſie an uns ausrichten, wenn wir nicht an ihn feſt halten, 
wenn ſie nicht das bei uns zu wege bringt und erweckt, daß 
wir ihm auch mit Treue begegnen? Wir müſſen nicht nur an- 
fangen, wenn wir einmal dad Za-Wort gegeben haben: dir 
will ich dienen, die Sünden will ich haſſen und ganz auf dich 
trauen, und dann auf diefem Anfang gleichfam ausruhen und 
denten: es fey um alles gethan, fondern darin fortfahren, nicht 
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aufgeben, nicht nachlafien, fondern beharren, bis wir wirklich 
fertig find. Wer bebarret bis and Ende, der wird felig. 
Beides finder fich bei jeder wahren Bekehrung. Wir feben es 
fo fchön an dem Beifpiel Pauli und feiner Bekehrung; laßt 
und davon Anlaß nehmen zu reden vom rechten Fort- 
gang einer wahren Belehrung zu Bott, was da 
geſchehen ift und gefcheben foll; und zuerſt die 
Gefhichte in ein weiteres Licht flellen. 


Und dazu, o Herr! ſchenke uns Deinen Beiſtand. 
Du haft gefagt: die Wahrheit wird euch frei machen. 
So heilige ung in Deiner Wahrheit, Dein Wort iſt die 
Wahrheit. Amen! | 


4, Wie meiner ihr, mußte ed Paulo gewefen feyn, als 
ibm fein Vorhaben, die Jünger Ehrifti zu verfolgen, durch die 
Erfcheinung des Herrn zu nichte gemacht wurde, eben da er 
fot am Ziele feines Weges war, ald ihm fein Hauptwerf, 
woran er, der Gefegedeiferer, fein ganzes Leben feute, mit 
einmal fo vereitelt wurde. Zwar ifts ihm für immer vergan- 
gen, noch weiter die Gemeine. Gottes zu verfolgen, Muth, 
Vorſatz, Wille und Freude ift ihm vergangen, daß er's nicht 
mehr thun wollte und zum Gegentheil ganz bereit wars; aber 
wird ihm nicht auch in Gedanken gefommen feyn: nun bift 
du zu Schanden gemacht, fie wiſſens alle in Damaskus, daß 
ich gefommen bin, die Chriſten zu verfolgen mit groffem Eifer 
‚und mit Macht, und jest muß ich befchämt, niedergebeugt und 
ſchwach, ja wie ein Gerichteter einziehen; denn er war blind 
geworden und mußte Handleiter nehmen, die ibn gen Damas- 
fus führten, und war drei Tage nicht ſehend und ag nicht 
und trank nicht. Gebet der Herr führt feine Heiligen wunder⸗ 
bar. Es ift nicht Tauter herrliches und Jauter Freundlichkeit 
Dabei. Wenn der Herr mit feiner beilfamen Gnade uns heim- 
fucht, das Kreuz ift auf der Stelle dabei. Jener Prieſter 
Zacharia war gewürdigt, daß von ihm der fommen follte, der 
gröffer war denn ein Prophet, nemlich der Vorläufer Ehrifti, 
Johannes war gewürdigt, daß ihm der Engel, der vor Gott 
ſteht, einen Befuch machte und ihm die Freude und Gnade 
anfündigte, aber murde er nicht neun Monden Yang ſtumm 
gemacht und geftraft, wie ein Gottlofer? So gieng cd Paulo, 
und er wußte nicht fogleich, wie lang feine Blindheit währen 
folte, Die Erfcheinung’ war vorbei und er gieng eigentlich 
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wirklich elend und als ein Gedemütbhigter in Damaskus ein. 
Aber er verzagte nicht und war nicht unglänbig und gab Gott 
die Ehre, Er that von Herzen Buſſe, demüthigte fich ſelbſt 
unter die gewaltige Hand Gottes und fuhr fort in dem ange» 
fangeten guten Werfe, weil es ihm cin Ernft war, als er 
fprah: Herr was willſt du, daß ich thun fol? Denn daß er 
weder af noch trank, geſchah nicht aus Traurigkeit, die da 
beißt die Traurigkeit der Welt (oder Berdruß), fondern aus 
göttlicher Traurigkeit, Er feste feine Hoffnung und fein Ver⸗ 
trauen auf den Herrn, war ihm gehorfam und bettete ernftlich, 
und ſiehe, nicht weniger fuhr auch der Herr fort, fich feiner 
anzunehmen. Während Paulus alfo fich aufführte, bereitete 
ibm der Herr feine Hülfe. Ed war nemlich ein Fünger zu 
Damaskus, mir Namen Ananiad, zu dem fprach der Herr im 
Geficht: Anania! und er fprach: bier bin ich Herr. Der Herr 
fprach zu ibm: „Stehe auf und gebe bin in die Gaſſe, die da 
beißt die richtige, und frage in dem Haufe Juda nach Saulo 
mit Namen, von Tarfen, denn fiehbe, er betet, und bat 9% 
feben im Geficht einen Mann, mit Namen Ananiad, zu ibm 
bineinfommen, und die Hände auf ihn legen, daß er wieder 
ſehend werde.“ So thut Bott den Seinen, fo wirft er im 
DVerborgenen und erwedt die Herzen derer, durch welche uns 
Hülfe fommen fol, auf daß Er fen alles in allem. Schwerlich 
würde Ananias diefes von felbit getban haben, der Schreden 
War zu groß, den der Verfolgungsgeiſt Pauli unter den Ehri- 
fien verbreitet hatte. Denn jebt noch wollte der Jünger An- 
ftand nehmen, und fagte: „Herr ich babe von vielen gehört 
von diefem Manne, wie viel Uebels er deinen Heiligen gethan 
bat zu Ferufalem, und er bat allbier Macht von den Hohen- 
prieftern zu binden alle, die deinen Namen anrufen.“ Der 
Herr aber forach: „gehe hinauf, denn diefer if mir ein aus⸗ 
erwähltes Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage vor die Hei- 
den und vor die Könige und vor die Kinder Iſrael; und ich 
will ihm zeigen, mie viel er Teiden muß um meines Namens 
willen.“ Dem Jünger wurde alfo fein Anftand benommen, und 
wenn ihm noch das Zweifel gemacht hätte, mie denn dad ge- 
fchehen könne, daß die Gemeinde Gottes fo fehr gedrüdt, fo 
üingerecht verfolgt werden könne, ald wenn fie feinen Rächer 
bätte, ald wenn der im Himmel wohnte nicht darnach fragte, 
fo wurde er auch darin zurecht geftellt, indem der Herr fprach: 
„denn ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß.“ DO es 
it dem Apoſtel lange nachgegangen, es hat lange gewähret, 
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bis der Schmerz aufgehört hatte, den ihm fein früheres Be- 
tragen bereitete, nachdem er zu einer wahren Erfenntniß deſſen 
gefommen mar, den er verfolgte; das trieb ihn num mächtig 
zu vergelten und zu vergüten mit freiem und muthigen Be- 
kenntniß vor Königen und Fürften und vor Iſrael; er fchenete 
feine Schmach , feine Gefahr, Feine Bande, und hatte darum 
wirklich viel zu leiden um des theuern Namens Zef willen, 
der ibm jetzt ind Herz gefchrieben war. Denn wie treu und 
von Liebe und Erbarmen der ift, den die Welt verachtet und 
haft, den er verachtet hatte, das erfuhr er fo herrlich gleich 
im erften Anfang fchon, da er fich ihm ergeben hatte, am 
vierten Tag. Ananias gieng nemlich bin und Fam in das 
Haus und legte die Hände auf ihn umd fprach: „Lieber Bru- 
der Saul, der Herr bat mich gefandt, der dir erfchienen ift 
auf dem Wege, da du herkommſt, daß du wieder fehend und 
mit dem beiligen Beifte erfüller mwerdeft.“ Und alfobald fiel es 
von feinen Augen wie Schuppen, und er ward fogleich wieder 
febend, und ſtund auf und ließ fich taufen und nahm Speife 
zu fich und färfete fih, So begegnete ihm der Herr, der ihn 
erwählt und zu fich genommen, und den er feinerfeitd auch 
nicht mebr laſſen wollte. Und meiner ihr, daß ihm diefe Hülfe 
fo bald (nach drei Tagen) gefchah, habe nicht auch feinen 
Grund darin, daß er während diefer Zeit rechtfchaffene Buſſe 
that. Was bei Nebufadnezar fieben Fahre brauchte, das gieng 
bei ibm in drei Tagen vorbei, daß aus einem Saulus ein 
Paulus wurde, Ed fiel von feinem Augen wie Schuppen und 
er wurde erfüllt mit dem heiligen Geift, (und Taufe und Freude) 
es war äuffere und innere Heiligung zugleich, leibliche und 
geiftliche Hülfe mit einander, Dem blinden Phariſäer, der nur 
in äuffern Werken feine Reinigung fuchte und nicht fand, wurde 
zugleich die Dede Mofis, die vor feinem Herzen hing, bin- 
meggenommen. 

2. Sehet daraus, Liebe Zuhörer, wie es gebt im Fort 
Hang einer rechten Bekehrung zu Bott. Unferfeits nemlich 
kommt alled darauf an, daß wir mit der empfangenen Gnade 
treu umgehen und das Kreuz, das alfofort mit folgt, nicht 
fliehen, ibm nicht widerftreben, es willig aufnehmen und tragen, 
„Kreuzige mich felbft mit dir und ertödte die Begier,“ was ja 
nur gefchicht, wenn wir wirflich Buſſe thun von Herzen, und 
dad troßige Ding (unfer Herz) nicht mehr walten Laffen, und 
nicht bald an der erfahrnen Gnade und vergaffen, bald wieder 
am Kreus und floffen und denken, wie bin ich doch fo elend, 
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oder gar, mir kann nicht geholfen werden, meine Sünde ift 
gröffer, denn daß fie mir könnte vergeben werden, * 
dern eben in Wahrheit Buſſe thun. Was bat Paulus im 
jener Zeit anders gethan? Ananiad fand ihn betend und er 
betete um Vergebung, es fchmerzte ihm tief; was er gethan 
hatte, wad auch nur dann geicheben kann, wenn wir unfere 
Sünden erfennen und befennen, und uns defien erinnern, wie 
oft und viel wir den Herrm beleidigt haben, und es an uns 
fommen laffen, daß wir fo find und es bereuen. Das fucht 
und will der Herr an und; er bat uns felbit die Kraft dazu 
verbeiffen: „Ich will über fie ausgieſſen, fpricht er (Zach. 12, 10,) 
den Beift der Gnade und des Gebets, denn fie werden mich 
anfeben im welchen fie geitochen haben, und werden ihn Hagen, 
wie ein kleines Kind, und werden fich um ibn betrüben, wie 
man fich betrübt um ein erfted Kind, Ya fie. werden weinend 
fommen und betend; (Jeremias 31, 9.) fo will ich fie leiten, 
ich will fie leiten an den Waflerbächen auf fchlechten Wegen, 
daß fie fih nicht ſtoßen.“. Gebet das wirft die erfte rechte 
Bekanntfchaft mit Chriſto. D wer ibn durch Erfahrung zu 
fennen anfängt, ihn felbit, wie er gegen uns ift, das bricht 
das Herz, und macht, daß es einem web und leid thut um 
alles, worinnen man gegen ihn gemweien if. Denn wenn einer 
auch nicht wie Paulus die Jünger verfolgt (weil er feine Ge⸗ 
legenheit bat) fo ift er doch wider ihn wie ein Feind und be— 
Veidigt ihn mit feinen Sünden, mit feiner Hoffahrt, feinem 
Geiz, feinem Stolz und Unglauben, für welches alles er ja 
fo viel gearbeitet und gelitten bat, für welche er am Kreuz 
bing, da er unfere Sünden Gott opferte an feinem Leibe um 
und davon zu erlöfen. Wo esaber folchen Fortgang bat das 
angefangene Werk feiner Gnade und folche Früchte der Buſſe 
gebracht werden, da öfnen wir ihm auch Thür und Thor, feine 
überfchiwengliche Treue zu erfahren, da kommt er mit feiner 
Hülfe, der je bälder je lieber damit fommt. Ya er, der in 
der Höhe wohnt und im Heiligehum und bei denen fo zerfchla- 
genes Derzend find, thut mas er verbeißt: „ehe fie rufen will 
ich antworten, meil fie noch reden, will ich bören,“ und be 
reitet vorweg eine Bahn, dadurch. uns fein Heil zukommt; 
richtet uns auf, tröftet und ſtärket uns mir feinem beiligen 
Beifte, nimmt die finftere Dede von unfern Herzen und läßt 
ung fein Licht aufgeben, daß wir den guten Weg vor ung ſehen, 
und ihn fröhlich und getroft wandeln mögen. Nun dazu beife 
und der Herr um feiner Gnade willen, Amen! 
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XLI. 
Kap. IX, 19 — 25, 


In jener gebeimnißreichen Nede Jeſu vom Weinftod 
(Joh. V,) fagt er unter anderem: „Wer in mir bleiber und 
ich in ibm, der bringet viele Frucht, und ohne mich könnt 
ihre nichts thun.“ Hieraus lernen wir zu allerförderft, daß 
niemand wirflich Gutes bervorbringen fan, bleibende Frucht 
des ewigen Lebens, füße Früchte der Gerechtigkeit, die Gott 
zu Ehren gefchehen, ed fen denn, daß er Jeſus einverleibt fey, 
wie die Rebe in dem Weinſtock eingewachfen ift, daß er Jeſum, 
dem Brunnquell aller Güte erkenne, mit feinem Herzen fich ibm 
übergeben babe, an ihm verbleibe, und was er lebt, aus ihm 
lebt; und binwiederum , daß ein jeder, der mit ibm, den Gott 
gefandt bat, daß wir durch ihm eben follen, eines Sinnes 
und Willens worden ift, und ihn perfönlich kennt und liebt, 
auch fofort und ohne anders tüchtig wird zu guten Werfen, 
und thun lernt, mas Gott gefällt und bleibend ift. Und das 
ift auch begreiflich, wenn man weiß, wer Jeſus if. Wer - 
an ihm ift, der ift an dem, den Gott gemacht hat zur Weid- 
beit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung, zur Erlöfung, das ift, 
daß mir dies alles an ihm haben und von ibm nehmen; aus 
ihm zieht er Kraft und Leben, daß er durch die Widergeburt 
zu feinem Ebenbild erwachfen , die Erſtlinge des Geiftes und 
Früchte feines Reichs von ihm zieht und herfür bringt. — Hier 
Stückweiſe und nach und nach bis die Vollfommenheit nach 
diefer Zeit in der ewigen Freude. erfolget. Das erfährt «ein 
jeder, der Chriſti theilhaftig wird, — fofort hören die unfrucht- 
baren Werke der Finfternig auf, und folgen Früchte des Le- 
bens, die Gott gefallen und wohlthun allen, die fie zu genieffen 
befommen. Sollte das nicht auch der Fall geweſen fein, als 
Paulus zu Jeſu dem Herrn fich befehrte ? Seine Gefchichte 
meldet fogleich davon, wie wir aus den Worten des Textes 
gehört haben. Laſſet uns daher reden; 

1. Bon den erfien Früchten einer gründlichen 
| Bekehrung: und.zu diefem Behuf 
E UI. zuvor das Beifpielaus der Geſchichte Pauli 
näber betrachten. 


Der Herr unfer treue Gott aber helfe uns wie zum 
Derfiand, fo zum Werk diefes feines Wortes — auf daß 
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wir durch die Macht feiner Gnade fruchtbar werden zu 
auten Werten! Amen! 


I. Paulus bezeugt in einem feiner Briefe, dag in Chriſto 
Jeſu das rechtichaffene Wefen fey. Wie bald bewährte fich dies 
bei feiner eigenen Belehrung zum Preis feines Herrn. Gleich 
die erfte Frucht war Liebe zu den Jüngern Jeſu; die er die 
wenigen Tage vorber bis auf den Tod haßte, lichte er jetzt. 
Welche Veränderung ! Denn wer waren diefe? Nicht nur Un—⸗ 
ſchuldige, fondern die Beften der ganzen Stadt Damaskus, fo 
groß fie war. Denn wer anders als die Jünger Ehrifti finde, 
die Gott anrufen , ihn Toben , ihm danken, und ihm dienen; 
was eigentlich allen Menfchen zuftünde — und wer thuts, wenn 
(fogar) fie nicht, Sie finds, die fo viel an ihnen if, helfen, 
dag Sünd und Schand werd, abgewandt, die befeufzen und 
beflagen ihr und anderer Leute Sünd, die defhalben traurig 
gehen, oft vor Gott mit Thränen ftchen, die mit ihrem Be- 
fenntniß und Leben bezeugen, daß ein lebendiger Gott if. Die 
haßte Paulus vorher , und fett liebte er fie. Und woher fam 
das? Weil er von der Welt errettet war. Denn die Welt hat 
nur das ihre lieb, nur das was von der Welt if, was nichts 
iſt, was lauter Schein tft; mas aber nicht mehr von der Welt 
ift, was ein rechtfchaffen Weſen, was rechtichaffener Glaube 
an Gott iſt, rechtfchaffene Tugend, wirkliche Liebe zu Gott 
und Haß der Sünde, was alles nicht vom Fleifche berfommen 
fann, fondern allein von Jeſu, das haft fie, wo immer es fich 
bervor thut. Es war alfo bei Paulus feine Liebe zu den Fün- 
gern die Frucht feiner Belehrung zu dem Herrn. Da giengen 
ibm die Augen auf, daß er die Wahrheit erfannte, (daß er 
nicht das befte für das fchlechtefte anfahe.) Er befam ein neues 
Herz, daß er lieben fonnte, was fo werth if, daß mans liche. 
Und das zeigt fich allemal, wo einer zu dem Herrn befebrt 
wird, er liebt die auch, die Gott lieb und Ihm werth find: 
er frägt ihnen nach, er begrüßt und fegnet fie als Mitgenoſſen 
des feligen Berufs. Dabei blieb es aber nicht, die Liebe Chriſti 
drang ihn auch, für die etwas zu thun, die noch ferne von die⸗ 
fem Heil in Chriſto waren, und er fuchte die Ehre feines Herrn 
zum Heil Anderer auszubreiten, wenn er fchon wohl wußte, 
mit welchem Kreuz dieje Arbeit verbunden war (Vers 20.). Er 
prediate alsbald Ehriftum in den Schulen, daß derfelbige Got- . 
tes Sohn fey. Er wollte es nicht bei fich, und für fich allein 
baben, und behalten, was ibm durch die Erfenntnig Chriſti 
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gegeben war. Er mußte, daß es ded Herrn Wille fen, daß 
die, welche theilhaftig worden find des himmlischen Schazes 
der Gnade Gottes in Chrifto, eben damit auch ald Werfzeuge 
des Herrn (als feine Glieder) in diefem Leben gefeist find , durch 
welche des Herrn Werk fortgeben fol auf Erden, welche als 
- ein Sauerteig auf ihre noch unerleuchteten und unbekehrten 
Mitmenfchen wirden follen, mas befonders durch ein freicd 
und lebendiges Bekenntniß von Chrifto gefchieht daß er ſey 
der Sohn Gottes. Er fürchtete fich nicht vor denen, die ganz 
Anderes von ihm erwarteten (Vers 21.), die ibn wohl fannten; 
denn fie entſetzten fich alle, die es hörten und fprachen: „Fit 
das nicht, der zu Jeruſalem zerftörte alle, die diefen Namen 
anrufen, und darum bergefommen, daß er fie gebunden führe 
zu den Hobenprieftern?“* Er ließ fich alfo nicht hindern um 
des Aufſehens willen, dad er, wie er voraus ſahe, erregen 
würde, und wie eifrig er vorher war, feinen Willen und feine 
Luft zu thun, um feiner Ehre willen, fo eifrig wurde er jekt, 
des Herren Wille zu thun und feine Ehre zu fürdern, das Seine 
Alles dran zu geben und zu verläugnen, und wurde nicht müde 
darin. (Vers 22). Er ward je mehr fräftiger und trieb die 
Juden ein, die zu Damaskus wohnten, und bewährte es, daß 
diefer fene. der Chrif. Denn wer dem Herrn dient und ihm 
‚nur einen Gehorfam einmal leiſtet, bat den Lohn davon, daß 
er wächst in der Tüchtigfeit ibm zu dienen; er bekömmt 
mehr Kraft und Much, mehr Erleuchtung, mehr Tüchtigfeit, 
weils ihm gegeben wird. Und fo redete Paulus vor den noch 
ungläubigen Zuden mit folcher Weisheit, mit folcher Weber- 
zeugung und Kraft von Chrifto, daß fie nicht widerſtehen konn⸗ 
ten, daß fie auf die Wage gefegt wurden, entweder zu glau⸗ 
ben und felig zu werden, oder fich zu offen an dem Stein des 
Anſtoſſes und zu fallen. Er trieb fie ein. Die Wahrheit Got- 
tes stellte ſich mächtig vor fie hin, daß fie nicht bleiben Tonn- 
ten, wie fie waren, daß es einen Weg mit ihnen gehen mußte, 
(Berd 23.). Denn nach vielen Tagen, nachdem Gott durch 
Paulus feine Gnade fo ernftlich und lange genug angeboten 
hatte, fam es bei denen, die nicht aufrichtig Gott fuchten, 
dahin, daß fie wider Gott zu flreiten anfiengen: die Juden 
bielten einen Rath zufammen daß fie Paulus tödteten. Aber 
des Heren Rath war auch dabei; denn als es ibm fund war, 
daß fie ihm nachftellten, büteten fie Tag und Nacht vor den 
Thoren; die Fünger nahmen ihn bei Nacht, und thaten ihn 
durch die Mauer und lieſſen ihn. in einem Korb hinab und 
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VPaulus ließ es fich gefallen, fo gering aus der Stadt zu ge- 

ben, in welche er vorber anfebnlich einzugehen Willens war. 

Und das that er um des Hern willen, weil er ibn nicht mehr 

— wollte, und darum unter allerley Anfechtung aus⸗ 
rrete. 

2. Sehet, das ſind die erſten Früchte einer ernſtlichen 
Bekehrung aus der Finſterniß zum Licht, aus der Gewalt der 
Sünde zu Gott: Liebe zu den Brüdern und freyes offenes Be- 
fenntniß von Jeſu, daß er der Ehrift fey. Beides erfolgt oder 
erwacht von felbft aus einem Herzen , in welchem die Gnade 
Gottes ihr Werk hat; und ift auch ein Zeichen, daß wir wirf- 
lich Jeſu angehören; „daran, fprach er, wird die Welt erfen- 
nen, daß ihr meine Jünger ſeyd, fo ihr Liebe unter einander 
babt. „Seht wie fie fich lieb haben, fprachen fchon in den er- 
ften Jahrhunderten die Ungläubigen von den Chriſten. Obne 
anders; wer das nicht kann, wer nicht einen Menfchen, der zur 
Füngerfchaft Chriſti gehört , lieben und einen Zug zu ihm ba- 
ben fann, der ift ſelbſt fein Jünger Chriſti; denn ein jeder, 
der da weiß aus Erfahrung, was wir an Jeſu haben, wie lieb 
er die Seinen bat, und wozu er fie bringen und führen, was 
er aus ihnen machen will, und ihnen fchon gegeben hat, der 
kann ja nicht anders, als die alle auch Lich haben, die Jeſu 
angehören; es zieht ihn zu ihnen bin, wie ein Verwandter einen 
Verwandten; er fremt fich in feinem Herzen, wenn er nur wieder 
Einen weiß, der zu den Schaafen Chrifti gehört, von denen er 
fagt : „Meine Schaafe fennen mich umd fie folgen mir, und ich 
gebe ihnen das ewige Leben, und fie werden nimmermehr um- 
fommen und Niemand wird fie mir aus meiner Hand reifen.“ 
Und fie find auch wirklich verwandt mit einander, aus welchem 
Stand oder Volk fie auch wären; nit von Natur , fondern 
weil fie des Blutes Ehrifti alle theilbaftig find, weil derfelbe 
Glaube , derfelbe Geift in ihnen allen if, ja weil der Herr die 
Scheidewand zwifchen Menfchen und Dienfchen, das iſt die 
Feindfchaft im Fleifch abgebrochen bat und die Menfchen wie- 
der vereint zu Brüdern. Und fo wie die Frucht eines mit Gott 
verföhnten Herzen hervor wächst, fo bleibt dann Anderes auch 
nicht aus, nemlich das freye Bekennen des Namens Chriſti vor 
der Welt, denn darauf dringt der Herr. „Wer mich befennet 
vor den Menfchen , den will ich auch befennen.“ Und wenn es 
ihm auch anfangs fchwer würde, daß er Widerfland in feinem 
Herzen zu überwinden hätte, fo hilft ihm der Herr, wenn es 
mit feiner Bekehrung ein rechter Ernft war, es kommt doch 
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endlich dazu, dag er fich nicht mehr ſchämt, den Namen def- 
fen zu befennen, der es werth iſt, daß ihm alle Anice geben- 
get werden ; und ed muß ja dazu kommen, foll anders unfer 
Sriede völlig werden. Es läßt einem doch feine Ruhe, bis 
es einmal vor den Menfchen herausgeſagt ift, wer unfer Lieb- 
fier fen, und dag Er und fein Anderer unfer Gott und Hei- 
land fen, daß für feinen Mienfchen irgendwo anders nur eini- 
ges Heil zu haben fey (nicht hie und dort nicht), als allein 
in Zefu. So man von Herzen glaubt, fo wird man gerecht; 
und fo du mit dem Munde befennft, fo wirft du felig. 

O! dazu mache uns der Herr je länger je tüchtiger , auf 
dag nicht, wenn wir ſchweigen, die Steine reden müflen; Er 
überweife uns in dem Licht feines Geiſtes, wenn und wo es 
uns daran fehlt; Er helfe, daß die Liebe je mehr und mehr 
reich werde in allerley Erfenntniß und Erfahrung, daß wir 
prüfen mögen was das Befte fey, auf daß wir feyen lauter und 
unanftöffig bis auf den Tag Chrifti , erfüllet mit Früchten der 
Gerechtigkeit, die durch Jeſum Ehriftum gefcheben in euch, und 
zur Ehre und zu Lob Gottes. Amen! 


XL. 
Kap. DR, 26 — 30. 


Wenn ein Menſch durch Gottes Gnade bekehrt wird ans 
der Finfternig zum Licht, wenn die bedentfame, auf alle Ewig- 
feit ausfchlagende Wendung mit ihm vorgegangen if, daß fich 
num fein Lebenslauf zu Gott richter und der ewigen Seligkeit, 
und die erfien Strahlen jener Herrlichkeit in fein Herz 
binein gefchienen haben, die an den Kindern Gottes fol offen- 
bart werden in der Ichten Zeit, und er die Kräfte der zufünfti- 
gen Welt gefchmedt bat, fo gebt ed ihm meiſt, wie dort dem 
Berrus, als er mit Jakobus und Johannes auf jenem Berg 
in Saliläa den Herrn Jeſum in feiner Verklärung ſah, da 
fein Angeficht Teuchtete wie die Sonne, und fein Kleid weiß 
wurde wie der Schnee, und Mofes und Elias erfchienen und 
mit Jeſu redeten; — da fagte nemlich Petrus gleich: „Herr, 
bier ift gut ſeyn, winkt Du, fo wollen wir bier drei Hütten 
bauen.“ (Matt, 17, 1 — 4.) Er hatte feine Luſt mehr ins 
Thal (ind Jammerthal) berabzufteigen und die ihm noch übri- 
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gen dreißig Jahre bier in der Welt in der Pilgrimfchaft zuzu⸗ 
bringen. Ein folcher möchte dann auch von Stund an obne 
Abwechslung des Kreuzes und der Trübfal, die Freuden des 
Reichs Gottes genieſſen, ohne zu bedenken, ob er deſſen fchon 
fähig wäre. Aber des Herrn Rath und Weg mit den Seinen 
iſt anders und befier, „Er weiß was gut fen oder fchade dem 
fterblichen Geblüt.“ Es muß durch mancherlei Uebung geben, 
bis der anfängliche Glaube geläutert und bewährt wird. Da. 
ber fagt Jakobus 1, 2.: „Achtet ed lauter Freude, meine Lieben 
Brüder, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet, und wiſſet, 
daß euer Glaube, fo er rechtichaffen iſt, Geduld wirket. Die 
Geduld aber foll fett bleiben, bis ans Ende, auf daß ihr fend 
vollfommen und ganz und feinen Mangel habt.“ Und Berrus 
fagt: „daß ihr eine Fleine Zeit (wo es feyn fol) traurig ſeyd 
in mancherlei Anfechtung, geſchieht dazı, daß euer Glaube 
rechtfchafen und viel föftlicher erfunden werde, denn das ver- 
sängliche Gold, das durchs Feuer bewährt wird; zu Lob, Preis 
und Ehre, wenn nun offenbar wird Jeſus Chriſtus“ Go gieng 
ed auch mit Paulus; che er nur zu dem auserwäblten Rüſtzeug 
tüchtig wurde, gieng ed durch mancherlei Uebung mit ihm, wie 
wir es in dem Text erfahren. 
1. Wir wollen das zu unferer Betrachtung 
sieben, um 
II. daraus zu Iernen, wie wir durch vielerlei 
Vebung müffen, um zum Dienft Gottes umd 
feines Reihe tüchtig zu werden. 


Und Du, o Jeſu, der Du jest altenthalben Dein 
Werk Haft, und die Menfchen fammelft zu Deiner Heerde, 
und ihre Füße richteft auf den Weg des Friedens, gieb doch, 
daß auch dieſer unfer Gottesdienft dazu diene, daß wir zu 
Dir geführt werden und zum ewigen Leben. Amen! 


1. Ehe Paulus feine apoftolifche Laufbahn begann, hatte 
er zuvor noch eine Schule von mancherlei Uebung zu durchgeben, 
Nicht gleich nach feiner Erweckung wurde er auch ſofort der 
Heiden Apoftel, wiewohl er fchon damals von dem Herrn dazu 
beftimmt war: „er foll meinen Namen tragen vor die Heiden.“ — 
Er mußte vorher noch durch allerlei Erfahrungen geübt und 
bereitet werden. Don Damaskus reiste er zuerſt nach Arabien, 
wo er fich drei Jahre, wie es fcheint, in Hiller Verborgenheit 
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aufgehalten hatte (Galat. 1.), und erft nach feiner Rückkehr 
nach Damasfus begann dort die erſte Verfolgung wider ibn, 
worauf er zum erflenmal als Chrift nach Jeruſalem reiste. 
Und da hatte er gleich wieder eine fchmerzliche Erfahrung zu 
machen (v. 26): man traute ibm nicht, wie redlich er 
auch gefinnt war. Er verfuchte fich bei die Fünger zu machen, 
aber fie fürchteten fich und glaubten nicht, daß er ein Jünger 
wäre. Sie mußten nicht, was drei Fahr vorber zu Damasfus 
mit ihm vorgegangen war, und während feines Aufenthalts im 
Arabien hatte man wenig von ihm gehört, wegen der weiten 
Entfernung. Auch war die Gefhichte mit Simon dem Zau- 
berer in zu frifchem Andenken, ald daß fie nicht hätten bebut- 
fam feyn müffen, zumal fie wußten, wie hart und feit.er ehemals 
wider die wahren Chriften geitanden und gekämpft. hatte. Und 
darum waren fie fo fehr mißtrauifch und Falt gegen ibn, als 
er ihre Gemeinfchaft fuchte. Das wird ihm fehr wehe gethan 
baben, da dachte er gewiß an das Wort: „ich will ihm zeigen 
wie viel er leiden muß, um meines Namens willen.“ Er mußte 
barren, bis ihm eine Thür zu ihren Herzen geöffnet wurde. 
Das blieb aber auch nicht aus; denn der Herr läßt es nicht 
zu, daß die Seinen, wenn fie verfannt werden, es immer 
bleiben follen. (v. 27.) Einer nemlich, Barnabas, nahm ihn 
auf und führte ihn zu den Apoftein, und erzählte ihnen, wie 
diefer auf der Straße den Herren gefehen, und er mit ihm ge- 
redt., und wie er zu Damaskus den Namen Fefu frei gepredigt 
hätte, Er fagte dies, um Paulo einen guten Namen bei den 
Füngern, um ihm einen Eingang zu verfchaffen, und gab ein 
folched gutes Zeugniß von ibm, das flarf genug war, ihnen 
ale Furcht zu benehmen; er wollte fagen, fie dürften ibm Fed 
trauen, weil Jeſus felbft ihn einer Erfcheinung und Anfprache 
vom Himmel gewürdigt und er auch Jeſum fo geliebt und 
geehrt, daß er ihn mitten in der abgöttifchen Stadt unter 
grofier Lebensgefahr gleich befennet habe. Das bereitete ihm 
ein Zutrauen und freundliche Aufnahme, (v. 28.) denn er war 
bei ihnen, und gieng zu Jeruſalem aus und ein, und predigte 
den Namen des Herren Jeſu frei. Sehet darum, wie er diefe 
Uebung des Kreuzes auf fih nahm: er trug es willig, es 
machte nicht den Eindrud auf ihn, daß er wieder hinter fich 
gegangen wäre; er ftieß fich nicht daran, er wußte wohl, daß 
ihm der Herr diefen Schmerz hätte erfparen können; dem 
Herrn wäre es ein leichtes geweſen bei jenen treuen redlichen 
Jüngern zu Jeruſalem, die längſt fchon ihm gedient, ihn geliebt 
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hatten, fchon vor der Ankunft Pauli ein gutes Vorurtheil zu 
erwecken, daß er gleich ohne alles Mistrauen wäre aufgenom- 
men worden. Das mußte Paulus wohl, daß ihm diefes nicht 
obne des Herrn Willen wideriuhr, aber er nahm es an id 
Demuth , er hielt fich nicht für zu gut, und darum bat es ihn 
nicht niedergefchlagen oder zurüdgefchredt, fondern er fuhr 
fort, durch ein treues Bekennen feines Namens dem Herrn zu 
dienen, und mit groffer Freudigkeit dazu beizutragen, daß der 
der Welt unbekannte , aber fo thener und heilbringende Name 
befannt und ausgebreitet würde. Während dem aber bereitete 
fich ibm ein neues Kreuz. (v. 29.) Er redete nemlich auch und 
befragte fich mir den Griechen, aber fie ftellten ihm nach, daß 
fie ihn tödteten. Da fand er alfo feinen Eingang bei diefen, und 
zwar nicht weil fie ihn nicht Fannten, oder ihn fürchteten, und 
nicht glaubten, daß er ein Jünger wäre, (die glaubtens freilich, 
ſahen, fühlten und merftens wohl, daß Ehriftus Jeſus fein Ein 
und Alles fen) fondern aus Haß wider die Wahrheit und das 
Evangelium Gottes. Er hatte den Schmerz, den er zuvor auch 
bereitete, mit Feinden Jeſu umzugehn, mit folchen, die dem 
Allerbeſten, Allerliebiten und Heiligften nicht dulden wollten. 
Sein Zweck war ohne anders, fie auch zum Antheil an dem 
Heil und der Erlöfung zu führen, der er felbit theilhaftig wor- 
den war, und den Namen Jeſu noch weiter auch in ihnen zu 
verberrlichen ; und fiehe, es wirfte das Gegentheil, fo daß er 
in. Gefahr feined Lebens kam und aufs neue gendtbigt war, 
als ein Verfolgter und Geflüchteter wo anders eine Zuflucht 
zu fischen. Denn da dies die Brüder erfuhren, geleiteten fie 
ihn gen Eäfarien, und ſchickten ihn gen Tarfen , in feine Va— 
terftadt. (v. 30.) So gewiß nun überhaupt der Wechfel zwi- 
fchen Freud und Schmerz, zwifchen Kreuz und Herrlichkeit, 
in dem Lauf jedes Jüngers und Nachfolgers Jeſu, des groſſen 
Borgängers iſt, der uns ein Vorbild gelaffen, dag wir nach- 
folgen follen feinen Zußtapfen; fo war dies doch für Paulus 
eine. Vorbereitung und Webung auf feine apoftolifche Laufbahn, 
deren. Anfang Cap. 13 erzählt wird, wo er von Stadt zu 
Stadt, von Land zu Land das Evangelium Chriſti verfündete 
und bey tauſend Seelen dem Meiche Gottes zuführte und in 
unterbrochenen Dienft des Heren fortarbeitete, bis er zu Nom 
feinen Lauf vollendete, 

2, Und feber, fo gebt es mit jedem Ehriften, den der 
Herr zu fich zieht und der ihm folgen will. Soll es dazu 
fommen, daß wir etwas werden zu Lob feiner Herrlichkeit, 


daß wir ibm wirklich in etwas dienen, wie es ibm gefällt, fo 
müßen wir zuvor durch mancherlei Webung gehen, die oft 
Jahre erfordert, bis wir ihm brauchbar find. Es ift wohl eine 
‚ berrliche Sache um wahre Erwedung oder um Erleuchtung, aber 
damit find wir nicht fofort auch tüchtig zum rechten Dienft des 
Herren, ed. muß erft durch Uebung und Erfahrung geben, wir 
müſſen erft lernen wie Lehrjünger, nicht allein durchs Wort, fondern 
durch Erlebniffe. Und dazu braucht es Geduld, und die ift nicht 
fofort da, die muß erſt gepflanzt und gewirkt werden in uns 
durch die Führung des Herrn, daß er und in allerlei Trübfal 
und Kreuz führt — fonft wird diefe edle und Harfe Gabe in 
feinem Herzen entiieben. Wir find eben fo verderbt, dag wirs 
nicht fogleich haben, was wir wünfchen, am wenigften Geduld, 
und da hilft und der treue Herr und Gott dazu durch feine 
Schickung. Darum fagt Paulus (Röm. 5.): „wir rühmen und 
auch der Trübſal, dieweil wir wiſſen, daß Trübfal Geduld 
bringt, Geduld aber bringt Erfahrung, Erfahrung aber bringt 
Hoffnung, und Hoffnung läßt micht su GSchanden werden.“ 
Die erften Jünger mußten drei Jahre lernen und in der Nach- 
folge Jeſu allerlei erfahren, bis der Glaube in ihnen Beſtand 
und Weſen erbalten hatte und fie tüchtig waren, einen be- 
ffimmten Dienft im Reiche Gottes zu übernehmen. Es find 
zwar nicht alle zum gleichen Dienft berufen, zu Lehrern oder 
Apofteln, aber alle können und follen in dem Beruf, darin- 
nen fie berufen find, der Eine fo, der Andere anders, dem 
Herren dienen, und an der Förderung feined Reichs helfen; es 
fen ald Vater oder Mutter, oder ald Nachbar oder Mitbürger 
in einer Gemeine, oder ald Knecht oder Magd, daf er das, 
was er dann thut oder lebt, mit Abficht auf den Herren und 
fein Reich thut, es von ihm nehmend und ihm zu Ehren, Und 
das ift wahrlich eine gute, eine köſtliche Sache, irgend. einen 
Poſten im Neich Chriſti verfehen zu dürfen, daß man weiß, 
man. thue, diene und lebe für dem Heren, man fey Fein 
nutzloſes Glied an feinem Leibe; daß man mit feinem Leben 
und Dafeyn auf einen gewiſſen Zweck binarbeitet, der unver» 
gängliche Frucht bringt, die da bleibt ins ewige Leben. Und 
das bat feinen unausbleiblichen Lohn; denn was .ein jeder Gu⸗ 
tes thun wird, dad wird er von dem Herrn empfangen. Nun 
mein Zuhörer, möchtet du's fo gut haben, ein Angefteller des 
reichen Herrn und Vergelters im Himmel zu feyn, der da weiß, 
das und das bat er mir aufgegeben, das thu ich um ihn; fo 
laſſe Dich recht tüchtig dazu machen, geh’ in feine Schule, 
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nimm fein Zoch auf dich und lerne von ihm. Laß die Schi 
ungen und Wege, die Er dich führt, nicht ungenupt an dir 
vorbeigeben, daß du allemal auch etwas lernuſt, unter dem 
Kreuz einen Gewinn, irgend eine -friedfame Frucht der Gerech⸗ 
tigkeit davon trägft, fo wirft du je länger je fähiger werben, 
felbft auch in aller Stille und VBerborgenheit treu dein Tage- 
wert, dad er dir dann anvertraut, zu vollführen. Halt du 
zuvor deine Glieder der Sünde begehen und durch Gewohnheit 
geübte Sinnen befommen, fiche, fo müflen fie auch in Uebung 
und Fleiß gewöhnt werden zum Dienfte des Herren. Darum fo 
begebet eure Leiber Gott zum Opfer, das da lebendig, heilig 
und Gott mwohlgefällig ſey — das ſey euer vernünftiger Gottes⸗ 
dient, Amen! 


XL. 


Kay. IX, 31. 


Auf Negen folgt Sonnenfchein, auf Sturm und Unge⸗ 
witter file und erquicliche Ruhe. Go gebt. es draufien 
im Reich der Natur und deutet uns fchon feit viel hundert 
Jahren immer auf das, mie es nicht minder im Reich der 
Gnade alfo gebt; bier in der Zeitlichkeit, wovon die irdi- 
fchen und fichtbaren Dinge treue Gleichniffe und Abzeichnungen 
find, fintemal in ihnen Fein’anderer Gott feine Hand hat und 
feine Weisheit darinnen fpiegeln läßt, als derfelbige Herr un. 
fer Gott, der uns berufen bat zu feinem bimmlifchen und 
ewigen Reich. Er iſts, der und auch da täglich lehrt; gewiß 
er will und nicht irre führen durch den Anblick der Dinge und 
Begriffe diefer eitein und vergänglichen Welt; wir können 
und verlaffen auf alle die Wahrheiten und Lehren, die Gott 
durch den Lauf der Natur vor unfern Augen an uns bringen 
will; er verfucht niemand, Gott ift kein Verfucher zum Böfen; 
wenn jemand durch diefe eitle Welt betrogen wird, daß er 
alles verkehrt anfieht, das Unweſentliche und dahin Fallende 
für weſentlich hält, irdifch Gut, irdifche Weisheit, irdifche 
Ehre und Freude hochhält, dagegen das Wefentlichfte für nichts 
bedeutend oder gering, das Wort Gottes, die Güter und 
Kräfte jener Welt, die Erkenntniſſe der ewigen Dinge, die 
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Sorge, wie man am Tage des Herrn befichen möge, das Trach⸗ 
ten nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit für un- 
wefentlich — fo ift Gott nicht die Schuld, fondern das hat 
der Gott diefer Welt gethan; er iſts, der der Gläubigen Sinne 
perblendet, daß fie nicht ſehen das helle Licht des Evangeliums 
von der Klarheit Chriſti. Nein, wer Augen bat zu fehen und 
Dhren zu bören, den lehrt die Weisheit Gottes durch diefe 
Welt und die täglichen Borfallenbeiten viel, und iftd darum 
‚gewiß, daß im Lauf der Gläubigen eben fo wenig immer Kreuz, 
Unruhe und Drud if, oder lauter Kreuz, ald es drauffen 
immer trüb und ftürmifch it. Es folgt allemal auch Erquickung, 
GStärfung , Ruhe und Licht von auflen und innen, und Beides 
bat feinen Zweck, wenn man es richt anwendet: Dies lehrt 
uns die Erfahrung der Gemeinde Chriſti in der Apoftel Zeit, 
wie es im Text enthalten. 
| I. Laſſet uns denfelben geſchichtlich ausle— 
gen, und dann 
I. daraus faffen und behalten: wie Släubige 
die Stunden und Zeiten der Rube und des 
Friedens anwenden follen und was fie da- 
bei gemwinn en. 


Nun Herr Jeſu, Du haft uns $ Dein Wort gegeben zu 
einer Leuchte unferer Füße, Hilf denn auch jest, daß wir 
darinnen unfern Weg erfennen, den wir gehen follen, 
und beweget werden, ihn willig und gern zu gehen. Amen! 


4. Nach der Bekehrung des Paulus gewann es mit dem 
äuſſern Zuftand und Schidfal der Gemeinde Gottes eine etwas 
andere Beftalt. Vorher famen fie in große Noch und Hibe der . 
Verfolgung, und Drangfale mancher Art machten ihnen ihr 
Fortkommen ſchwer. Denn der, der nach dem Zleifch geboren 
war, verfolgte den, der nach dem Geift geboren if. So lange 
Saulus ald angefehener Lehrer unter den Fuden in feinem blöden 
Eifer wider die Lehre der Wahrheit und ihre Befenner fort- 
fuhr, hatten fie nirgends Ruhe im Land. Es Fam ja fo weit, 
ald Saulus von Haus zu Haus fie verfolgte und in dad Ge— 
fängniß führte, ald Stephanus gefteinigt wurde, daß fie, die 
armen erſchreckten Schaafe, fich zerfireuten in die Länder um- 
ber. Da er aber felber ein Schaaf geworden war, da legte 
ſichs eine Weile und änderte fich der Zuſtand mit einemmal. 
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„Es hatte nun die Gemeinde Friede durch ganz Judäa und 
Galiläa und Eamarien.“ Es war dich auch eine Gabe und 
Gnade vom Herrn, der allein die rechte Zeit weiß zum Frie- 
den oder zum Kampf; Er fennt die rechten Freudentunden, 
Er weiß nicht nur was, fondern wann died und das gut ift 
für und, Es follte eben an der Gemeinde zu Stande gebracht 
werden während diefer Zeit der Ruhe, was ohne das nicht 
hätte werden können. Ein fchönes Borbild davon fehen wir 
an der Gefchichte der Regierung Davids und Salomons über 
Iſrael. Alle die vierzig Fahre, die David regierte, hatte er 
mit nichts fo fehr zu thun, als die Feinde Iſraels auf allen 
Geiten zu dämpfen, die ganze Zeit feiner Regierung war Kampf 
und Streit, Nachdem er feine Aufgabe vollbradht und Salomo 
König wurde, war vierzig Jahr ununterbrochener Friede, da 
wurde der Tempel gebaut, da wurde im Innern gepflanzt, gear» 
beitet , angeordnet , feitgeftellt, viele wohlthätige Einrichtungen 
für's Volk gemacht. Es breitete fich aus im ganzen Land und 
feste fich fert die himmsifche Weisheit, die Gott Salomo in’s 
Her; gab, von der es beißt: „ihre Wege find liebliche Wege 
und alle ihre Steige find Friede“; kurz Friede und äuſſere 
Ruhe ift fo gut zu etwas gegeben, als das Kreuz. Es kommt 
aber viel darauf an, wie dann diefe Gaben angewendet wer- 
den, Die Gemeinde Chriſti wandte fie aut an. Sie baueten 
fih und wandelten in der Furcht des Herrn. Sie wendeten alfo 
die gute Gelegenheit dazu an, wozu fie gegeben war, Sie dach⸗ 
ten nicht: jet haben wir gute Ruhe, jetzt if alles gewonnen, 
jeßt find und haben wir, was wir ſeyn und haben follen. Sie 
baueten ſich; nun konnten fie ungeſtört ſammeln, pflanzen 
und wirken, und thaten es. Vorher waren ihnen fo viele Gele— 
genbeiten unterfagt: oder abgefchnitten , fich zu erbauen, zu 
wachfen in der Erfenntniß- des Heils, umd in ungeftörter Ge 
meinfchaft einander zu ſtärken, zu. ermabnen, zu Ichren und 
eben alles Mangelnde auszufüllen; jet aber hatten fie Ruhe, und 
brauchten fie auch und trugen dazu bei, daß fie dem Namen 
Jeſu Ehrifti mehr Ehre machten vor den Menfchen, und zogen 
fo durch das Teuchtende Licht ihres Weſens noch andere herbei — 
denn das beißt: fie baueren fich. Wie drauſſen auf dem Acer, 
fo wird im Reich Gottes die Frucht der Gerechtigkeit gefäet 
im Frieden. Sie zogen diefe. Zeit der Ruhe nicht auf Murhwil- 
len, daß fie gedacht hätten: fett haben wir nichts zu fürchten; 
fie wandelten in der Furcht des Herrn, das if, fie hatten 
den Herrn vor. Augen; und gaben acht auf ihre. Schritte und 
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Tritte, daß fie dem Herrn nicht Schande, fondern Ehre mach-. 
ten vor der Welt, damit die, fo von den Gläubigen afterre- 
deten ald von Webelthätern, zu Schanden werden, und feinen‘ 
Anlaß fanden übel von ihnen zu reden, fondern im Gegentheil 
befennen mußten : das find redliche und aufrichtige Menfchen, 
das find wohlwollende und wirklich Gott dienende Leute, Sie 
fuchten ihre noch übrigen Sünden: zu erfennen und abzuthun, 
immer mehr von Sünden rein, heilig unbefleft zu feyn. Und 
fo hatten fie, wie von auffen, fo von innen in ihrem Herzen 
nnd unter einander Frieden. Und mas Fam dabei heraus ? 
„Sie wurden erfüllt mit Troft. des heiligen Geiſtes“, das ift, 
was fie noch nicht hatten, was ihnen noch fehlte zur GStär- 
fung des inwendigen Denfchen, das empfingen fie jet im rei- 
chen Maß. Hatte fie denn vorher den Troft des heiligen Gei- 
fies nicht ? Freylich — aber nichts hat man im Anfang völlig 
und in der Stärke und dem Maß, mie es für alle Umſtände, 
die. fommen mögen, nöthig iſt. Man muß in allım wachien; 
es bilft nichts, man muß zuerft ein Kind feyn, dann bar man 
den Trieb zum wachfen. Der. Glaube, die Hoffnung, die Er- 
Fenntniß und alle Gaben des Geiftes, befonders diejenigen, die 
das Herz mit Troft erfüllen, mir feiter Gewißheit des Heils 
und fröhlicher Ausficht auf die unfehlbare Erlöfung, die müſſen 
zunehmen, und das gefchicht, wenn man je länger je mehr aus 
der Fülle Jeſu, von dem diefe Gaben kommen, empfängt und 
wieder empfängt ; und man bekommt fie reichlich , durch einen 
treuen Wandel und in der Furcht. ded Heren, wo ed einem da- 
rum zu thun ift, wirklich erbaut zu werden, wo man nicht 
mehr von fich hält, als fich gebührt zu halten, und fich erfennt, 
wo und wie man fteht, ER | 

2. Sehet, fo fchön und Tieblich giengs bei der erfien Ge⸗ 
meinde des Herrn im ihrer Zeit der Ruhe, die freylich nicht 
gar lange dauerte: (ſiehe Kapitel 12.). Es iſt dieß uns ein Bor- 
bild und Mufter, indem wir eben das, was fie, erlangen kön⸗ 
nen, wenn auch wir unfere Zeit des Friedens, von der Feiner 
weiß, wie bald fie zu Ende gebt, ebenfo anwenden, wie fie, 
Und eben dazu, liche Zuhörer, daß wir Hülfe empfangen auf 
die Zeit, wann. uns Hülfe noth feyn wird, daß wir darauf 
gefaßt feyen, gegründer und gewurzelt werden in der Wahrbeit, 
befeftiget in der Erkenntniß und im. Glauben, kurz mit den 
nöthigen Gaben ausgerüftet, ift uns jeder Tag, jede Woche des 
Friedens gefchenft. Mögen Andere diefe Zeit nicht dazu brau- 
hen, das ſoll uns nicht abhalten. Siehe. alfo, lieber Chriſt, 
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was deine Aufgabe it: Erbauung, dag du zunchmeit und 
weiter wachfeft, daß du nicht ſtille ſteheſt. Es ift daſſelbige, das 
Paulus meint, wenn er fagt : „Trachtet nach dem, das droben 
it, da Ehriftus it“ — oder: „ziehet den neuen Menfchen an, 
der nach Bott gefchaften if.“ Wenn einmal in unferem Herzen 
der Grund gelegt ift, welcher ift Jeſus Ehriftus, und der Bau 
wirklich angefangen bat, fo find doch immer bei einem jeden 
ſolcher Lüken und Mängel genug, die follen ausgefüllt werden. 
Wehe dem, der da dächte: ich bin reich, ich babe gar fatt, 
ich darf nichts 5; oder ift denn deine Hoffnung ſchon, was fie 
feyn foll, daß du damit überall ausreichteit, dein Glaube, deine 
Erfenntniß , daß du michts zu fuchen, nichts zu fragen, nichts 
auf» und anzunehmen hätte? daß du nicht die Gemeinfchaft 
und den Umgang Anderer brauchte? Wahrlich, «es ift nicht 
einer, bei dem es fo ſtünde; ein jeder bat zu bauen, aber er 
fehe zu, wie er drauf baue, nämlich nicht Heu, Stroh, und 
Stoppeln, fondern Gold, Silber und Edelfteine, das im Feuer 
beftebt , nicht Dinge die keinen Beſtand haben und das Feuer 
nicht aushalten , nicht ftatt Glauben Wahn, fatt gewiffe Dia- 
mante beller Erfenntniß der Wahrheit nur eigene Meinung und 
Einbildungen , fondern Dinge, die von Gott fommen , reellen 
Glauben, den Gott giebt, Weisheit und Erfenntniß , die fich 
gründet auf das geoffenbarte Wort der Schrift, das von Bott 
it. Damit, liebe Zuhörer, müffen wir uns verfeben bei einem 
treuen Wandel in der Furcht des Herrn, das heißt bei fieter 
Anwendung der empfangenen Gnade, fo daß wir dann Ichen, 
wie wir glauben, reden, wie wir erfennen, und eben des Herrn 
erfannted Wohlgefallen auszuführen trachten. 

Wohl und, fo wir es thun, fo wir uns aus dem Evan. 
gelium und den Saframenten bei Zeiten verfeben mir dem Oel 
des heiligen Geiſtes, neuen übernatürlichen Lichtes, geiftlichen 
Lebens und aller Güter des Himmelreichs ; fo wird uns unter 
ſolchem aufrichtigen Wandel in der Wahrheit, da wir wirf- 
lich felig leben, unfer Beruf und Erwählung fe gemacht, und 
erlangen wir die Gabe des grofien Troſts unfrer Erlöfung durch 
den beiligen Geiſt, den der Herr reichlich giebt allen, die ihm 
nachfolgen und alfo bei und an ihm find. Er hats verbeifien, 
er wird ed auch thun, Ihm ſey Ehre in Ewigkeit! Amen! 
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.XLIV. 
Kap. IX, 32 — 35, 


Es ift ein bedeutfames Wort, das der Herr (Lucä 17, 20. ff.) 
fagte: „das Neich Gottes kommt nicht mit äufferlichen Gebehr- 
den; man wird auch nicht fagen, ſtehe bie iſt es, oder da ift 
es; denn ſiehe das Reich Gottes iſt mitten unter euch.“ Dort 
weiſer er diejenigen zu recht, die ſich das Kommen des Him- 
melreichd nach Art der Welt denfen, und darum in Gefahr 
fieben, wenn dies und das nicht nach ihrem Sinn gefchieht, 
zu fagen: das Neich Gottes ift nicht da, und ed dann umgehen. 
Die Reichen diefer Welt, die fommen freilich mit äufferlichem 
Schein, mit äufferlicher Gewalt, Heeren und Armeen , äuffer- 
licher Aufwand und Reichthum begleiten ihr Kommen und ihr 
Dafeyn, da hingegen das Kommen des Reichs Gottes innwendig 
im Berborgenen (verborgen vor den Weifen und Kiugen diefer 
Welt und nur den Unmündigen offenbar) unter der Hülle 
und Dede diefer Welt vor fich gebt, und vor fich geben wird 
bi8 auf den Tag, da ed nach feiner errichteten Vollendung 
äufferlich offenbar bervorbrechen und der Tag des Herrn kom— 
men wird wie ein Dieb in der Nacht, plötzlich und unver- 
febend. Darum fest Jeſus gleich nach jenem Wort hinzu: 
„fie werden zu euch fagen: fiebe bie ift es, fiebe da ift es, fo 
gehet nicht bin und folget auch nicht. Denn wie der Blis 
oben vom Himmel bliset und Teuchtet über alles, das unter 
dem Himmel it, alfo wird des Menfchen Sohn an feinem 
Tage Senn.“ 

Da möchte aber jemand fragen: mie fann ich denn gewiß 
merken, "daß es da iſt und gegenwärtig das Neich Gottes, 
wenn ed fo verborgen ift bis am Tag feiner Offenbahrung ? 
- Dafür hat der Herr genug und aber genug geforgt. Es wird 
nicht nur durch den reichen Schat des Wortes verfündigt, 
fondern ed gefchehen auch Zeichen, durch die es allen, die nur 
wollen, Teicht und möglich wird, es zu merken und zu glauben, 
auch folchen , die das Wort allein nicht überzeugen kann, die 
die Unart haben: „wenn ihr nicht Zeichen und Wunder febet, 
fo glauber ihr wicht.“ Ein folches Zeichen finden wir in un- 
ferm Text, da Petrus den acht Jahre lang Franken Aeneas 
durch den Namen ded Herrn gefund machte, wodurch die Ein- 
wohner zu Lydda und Sarona zu dem Herrn befehrt wurden, 

Laſſet und diefe Geſchichte, näher beleuchtet, uns 
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vor die Augen fellen und vernehmen, wie ung 
Gott durch die Zeichen feiner Hand zum Glau— 
ben ruft und belfen will — 

1. Der Friede, den die Gemeine Ehrifti in der Apoftel- 
zeit nach der erften Verfolgung eine Zeitlang von innen und 
auffen batte und während welcher fie fich mehr und mehr baute, 
den brauchte auch der Apoſtel Petrus, um die Gemeinen im 
ganzen Lande bin und ber zu befuchen und fie zu ſtärken und 
auf dem rechten Weg zu erhalten umd zu fchen, ob noch andere 
Seelen, die den Herrn und fein Heil noch nicht kannten, fünn- 
ten berzugezogen werden. Und fo geichab es, als er durchzog 
allenthalben, daß er zu den Heiligen fam, die zu Lydda wohn- 
ten (einer Stadt im Süden von Jerufalem). (v. 32.) Die lagen ihm 
zuerft am Herzen, die Hausgenofien des Glaubens, die heili- 
gen, die von der Welt bereits abgewenderen und ausgefonder- 
ten, die durch den Glauben zu dem gefommen waren, den uns 
Bott zum Heiligen gefest bat. Und da geichab dann etwas, 
dadurch Bott den Namen feined Sohnes verberrlichte an den 
übrigen Einwohnern der Stadt und limgegend, die fich noch 
nicht zu dem Häuflein des Erlösten binzugerhan hatten, Gie 
waren fcheint es, micht ferne vom Reich Gottes, bedurften 
aber noch eines äuſſern Antriebes um zum lebendigen und ent- 
fchiedenen Glauben zu fommen, zu einer rechten (nicht blos 
balben) Umkehr von der Welt und weltlichen Gefinnung zu 
dem Herrn, Zwar hätte fchon das bloffe Dafein und der 
Wandel der Heiligen in Lydda die übrigen gewinnen können 
und follen, und wird auch ohne anders nicht ohne Einfluß ge- 
wefen fein. Bei manchen Menfchen will es nicht fo bald zur 
Neife kommen, wenn nicht noch äuffere Mittel herzutreten, 
und der Herr feinen Arm nicht offenbahrt durch äuffere Zeichen. 
Nun, was ward denn bier? Berrus fand dafelbit einen Mann 
mit Namen Aeneas, acht Fahre lana auf auf dem Bett gelegen, 
der war gichtbrüchig. (v. 33.) Sie hatten alfo nebit ihrem eigenen 
vielleicht unerfannten) Elend noch ein äufferes feit langem ber 
ftetö vor Augen, das den Theilnebmenden manchmal ein Seuf⸗ 
zer und Mitleid wird erwedt haben. Denn, liebe Zuhörer, 
wenn der Menſch nicht ganz eritorben ift an allem, und im fich 
ſelbſt verfunfen, fo vermag doch folches Elend, wenn es ibm 
vor Augen tritt, ein Sehnen nach dem unbefannten Heil und 
Helfer zu erweden, ein Schnen nach den Dingen des ewigen 
und feligen Reichs der Himmeln. Da tritt einen eben doch das 
ganze Elend vor Augen, wo Feiner ift, der helfen fann. Und 
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dazu war die Lage diefes Mannes wohl geeignet, acht Jahre 
Yang lag er aufdem Bette, gichtbrüchig, fchmerzhaft, und weder 
geben noch ſtehen Fonnte er.. Zu dem gieng Petrus ein und 
fprach zu ihm: „Annen, Jeſus Chriftus macht dich gefund, ftehe 
auf und bette dir felbft.“ (Werd 34.). Petrus wußte es wahrhaftig, 
daß Jeſus Chriſtus gefund macht, weil Er ihn aus Erfahrung 
Fannte als den, in welchem alles Heil ift, der uns Sünder 
verföhnt und und Gottes Gnade erworben und damit Hülfe und 
Gaben für allen Schaden, für das ganze Elend der Menſchen bat. 
Das wußte Petrus gewiß und fo geſchah es; denn es ſteht ge 
fchrieben: und alsbald fland er auf — er, der acht Jahre lang 
wie gebunden anfs Bett, wie gefettet war, fund plöglich auf 
Die Zufage: Jeſus Chrifius macht dich geſund. Das Wort 
drang in feine Seele, er nahm es gleich in fein Herz auf, und 
fo ergoß fich die Kraft des Namens Jeſu in feinen Franken 
Leib und machte ihn auf der Stelle gefund. Und es ſahen ihn alle 
die zu Lydda und Sarona wohnten, die befehrten fich zum Herrn. 
(Vers 35.). Was hatte alfo dies Zeichen für eine Wirkung? Daß 
den Leuten diefer Gegend Aug und Herzen aufgingen, Sie lieſſen 
fich durch die Zeichen auf den binmeifen, auf den es auch bin- 
wies, lieffen den Ruf deffen, der bier durch die That vom Him- 
mel berabredete, zu ihren Ohren kommen. Denn was fprach 
diefe That des Heilands anders , ald daß dem Dienfchen ewige 
Gnade erworben fei, dag Jeſus Chriftus der fei, der Zorn und 
Fluch geftillt, die Sünde verfühnt und dem Menfchen den Ein- 
gang ind Neich der Himmeln bereitet hat. Und als das nab- 
men fie das Zeichen auf und befehrten fich zum Herrn; fie ver- 
munderten fich nicht über den Petrus und feinen Glauben, daß 
fie dann biebei fill geftanden wären und wie jener Simon Ma⸗ 
gus gedacht hätten, der Mann bat doch eine grofle Kraft; 
fondern ihr Herz richtete fich geraden Wegs zu dem, der eigent- 
lich bier redete und handelte, dem es und defien Ehre es ei- 
gentlich galt, und glaubten jest an ihn, wiewohl fie ihn felbit 
nicht ſahen. Sie dachten auch nicht: bier kann man cd Teiblich 
gut haben, bier wird einem von Krankheiten geholfen, daß fie 
eben nur auf zeitliches Wohl geſehen hätten; denn es heißt von 
feinem, daß er auch frank geweſen wäre wie Anneas, und ihn 
eben nur wie jene undankbaren Ausfäzigen um deswillen gefucht 
hätten, weil er auch von Teiblichen Webeln hilft. Nein, es 
traf den rechten Fleck ihres Herzens, fie befehrten fich. 

2. Sehet alfo, liebe Zuhörer, wozu Gott in dem Namen 
Jeſu nicht nur die, fondern fo viele tanfend und taufend Zeichen 


a 
“ 


Ray. IX, Vers 32 — 35. 209 


gefcheben lieh, dazu, daß alle, die es fehen und davon bören, 
glauben und fagen mögen: wenn folches Heil an den Menfchen 
gethan wird, fo iſt Ja das Meich Gottes zu uns gekommen. 
Zwar zwingen diefe Zeichen und Wunder, die Bott fchon vor 
fo vielen hundert Jahren zur VBerflärung feines Sohnes ge— 
tban bat, niemand abfolut zu glauben; fie find nlır gnädige Er- 
weifungen Gottes, womit er unferen Schwachheiten zu Hülfe fom- 
men, und vom Schlafe aufweden und von unferer Blindheit be- 
freyen will, was fie bei allen wirken, die wirklich darauf achten. 
Es können unter vielen taufend Menfchen viele und groffe der- 
gleichen Zeichen geicheben, und es kann doch den Erfolg haben, 
daß fie nicht glauben und bat auch fchon den Erfolg gehabt. 
Ihr meinet, es würden viel mehr Menſchen gläubig werden, 
wenn mehr folche Zeichen gefchäben unter allem Bolt; aber wie 
viele find nicht in den Tagen Jeſu gefcheben im jüdifchen Lande, 
und wie Wenige glaubten? Warum bat unfer Herr einmal die 
Städte gefcholten, in denen am meiſten Thaten gefcheben waren, 
und die fich doch nicht gebeffert hatten? „Wehe dir Chorazin und 
Berbfaida und Capernaum, wären die Zeichen in Sodom umd 
Gomorra geſchehen, die im dir gefcheben find, fie hätten vor 
Zeiten im Staub und in der Afche Buſſe gethan!“ Sie zwin- 
gen alfo nicht, find aber doch dazu gegeben, uns aufmerkſam 
zu machen, und wir find fehuldig auf fie zu achten. Als der 
Täufer Zobannes im Gefängniß fich aufbielt und daber feine 
Jünger zu Jeſus fandte und ihn fragen ließ: ob er Chriftus 
wäre oder nicht? Da antwortete er ibm: „Geber bin und fagt 
Johannes wieder, was ihr ſehet und böret. Die Blinden 
feben, die Lahmen geben, die Ausfägigen werden rein, die 
Tauben hören, die Todten ſtehen auf, den Armen wird dag 
Evangelium geprediger“. Er weiſet alfo auf feine Werfe, als 
welche von ihm zeugen; welche darum öffentlich geſchehen, damit 
Johannes auf diefem Wege auf andere Gedanken gebracht werde, 
und fehe und glaube, daß das Neich Gottes gefommen feye, 
Diefe Zeichen find auch geeignet genug, jedes Herz, das nicht 
fich felbft vor ihnen verfchließt, zu locken, aufzuwecken und herbei 
zu ziehen. Denn was find fie anders, als lauter Heilsermwei- 
fungen, Abhilfe, durchgreifende Abhilfe der geiftlichen und leib⸗ 
lichen North des Menfchen, fie find Ausflüfe der Güte, der 
Liebe, der Gnade Gottes, die in Ehrifto Jeſu worden und 
erfchienen iſt; fie rufen alle zu dir und mir: komm und fiche, 
fiebe, wie Jeſus der Menfch gewordene Sohn Gottes heilt, 
hilft und wohlthut; ſiehe wie Segensftröme aus ihm dem ge⸗ 
| 44 
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öffneten Heilsbrunnen, in mannigfaltigen Reichthum herab⸗ 
flieſſen auf die arme gefallene Menſchheit; willſt du nicht 
auch dir helfen laſſen? Was iſt es denn um ein Herz, das 
dieſer durch die That redende Ruf von dem groſſen Heiland 
der Sünder nicht bewegt — das die Liebe und Güte, die ſich 
da offenbahrt, nicht beſchämt und erweicht und überwindet, daß 
es dahin gienge und ſich helfen lieſſe? Und ſind nicht alle, ſo 
viel ihrer aufgeſchrieben, darum aufgeſchrieben, auf daß auch 
wir glauben und durch den Glauben das Leben haben? Es 
giebt aber noch andere und gröſſere Wunder, die Jeſus vom 
Himmel aus unausgeſetzt thut vor den Augen der Welt, als 
nur die leibliche Heilung. Wahrlich, es iſt ein gröſſeres Zei- 
chen, eine gröffere Gnade, eine gröffere Macht erfordert es, 
wenn Jeſus die Seele von ihren Banden, von ihrem Schaden 
erlöst. Ach es iſt ein grofied Wunder feiner Gnade, wenn 
ein Menfch dankfagend preifen kann: Jeſus hat mich von meiner 
Seelenkrankheit, vom Geis, oder Stolz, oder von der böfen 
Luft, an der ich unmittelbar frank lag (vielleicht mehr als 
acht Jahre), erlöst und ich fühle die Anfänge der Freiheit, 
die Gütigkeit und Kraft der ewigen Erlöfung. Und fährt der 
Herr nicht noch immer fort mit diefen groffen Zeichen, daß das 
Himmelreich gefommen fey? Und fiebe, diefe zeugen auch und 
dringen tief zu Herzen, mo fie angeſehen und geachtet worden. 
Und wenn diefe nicht bewegen, fo helfen die geringern auch 
nichts. Sicher, wenn Petrus viele Fahre lang unter den 
Leuten zu Lydda und Sarona gewohnt und gewandelt hätte, 
und durch Wort und Wandeln fein Licht hätte Leuchten Yaflen, 
und es hätte dies fie nicht bewegen können, fich zum Herrn 
zu befehren, fo hätten fie ed noch viel weniger gethan wegen 
der Heilung des Aeneas. Darum auf, ihr Zuhörer, o laſſet 
einmal euer Herz brechen! Die Zeichen, daß das Himmelreich 
nahe iſt, find in unferer Zeit gehäuft genug — wartet nicht 
bis noch mehr fommen! Glaubet ed doch, daß Fefus ein Hei— 
land ift für alles, und zuerit für die Gebrechen, für den 
Schaden der Seele; — denn was hülfe ed dem Menfchen, fo er 
die ganze Welt gewinne, und nähme doch Schaden an feiner 
Seele? Die Lahmbeit und Blindheit der Seele, die Kälte des 
Herzens gegen Gott und fein Wort, die Gleichgültigkeit im 
Anfehung feined wahren Heild, und der Unfriede, den Died 
alles bringt, das find gröffere Uebel, ald alle andern. Bon 
diefen laſſet euch heilen bei Jeſu; es iit gewißlich wahr, daß er 

nicht vergeblich in die Welt gefommen ift, daß er gefommen ift die 
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Sünder felig zu machen. Das wird er thun wie Er bisher 
gethan hat! Wohl allen die feine Erfcheinung lieb haben. Amen! 

D Herr und Bott, der Du die Menfchheit allentbalben 
durch taufend Mittel aufzuwecken fuchit vom Schlafe der Sicher- 
beit, o wecke auch und auf von den Todten, daß uns Chriftus 
erleuchte! Amen ! 


XLV. 
Kapı IX ‚36 — 43. 


Wir haben, feit wir anfingen, uns ans den Urfunden der 
Apoitelgefchichte den Zuftand und die Erlebniſſe der erften 
Ehriftengemeinden vor die Augen zu fellen, einmal um das andere 
gefehen, wie der Herr da, wo er fein Volk hat, feine wunder- 
bare und reiche Güte und Gnade auf mannigfaltige Weife aus. 
ſchüttet; wie jede Seele, die fich im Slauben in die Fußtapfen 
Jeſu feines großen Vorgängers begiebt , Urfache bat Iobprei- 
fend auszurufen (Pſalm 36, Vers 8.): „Wie tbeuer ift deine 
„Güte, o Bott, daß Menfchenfinder unter dem Schatten deiner 
„Flügel trauen. Sie werden trunfen von den reichen Gütern 
„deines Haufes, du tränkeſt fie mit Woluft als mit einem 
„Strom, denn bei dir ift die Ichbendige Quelle, und in deinem 
„Lichte ſehen wir das Licht. Breite deine Güte über die, die 
„dich kennen, und deine Gerechtigkeit über die Frommen.“ Wir 
fahen und hörten, wie der Herr ununterbrochen folches that 
an den Seinen, vom Tag der Ausgieſſung des heiligen Geiſtes 
an. Wir faben ed an der fchnellen Ausbreitung der Gemeinden, 
an des Herrn Hülfe bei ihrer Verfolgung, an der Gefchichte 
des Stepbanus , an der Befehrung der Samariter und des 
Kämmerers aus Mohrenland, und fo gar auffallend und gna- 
denvoll an der Bekehrung Pauli. Ihr feber alfo , das Wort, 
die Botfchaft, die ich euch verfündige, ift nicht allein ein wab- 
red, fondern ein großes Wort — unbefchreiblich viel Heil, zu 
Seel und Leib, im Aeufiern und Innern, Erlöfung, Leben, 
Fried und Freude verfündigt ed — das da fomme, wo es im 
Glauben aufgenommen wird. 

Fragt man aber, warum ift es nicht überall und bei je- 
dermann ſo? Unſer Wort ift nicht ein Wort der Lüge — es 
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wird überall erfüllt, wo Einer nicht die Finfternig mehr Yiebt 
als das Licht, fein eigenes todtes, fündhaftes Wefen lieber bat 
ald das Leben, das und Bott in feinem Sohn gegeben bat. 
Darum fagte der Herr einst zu Nazareth, ald er gefragt wurde, 
warum er nicht auch unter ihnen Wunder thue: „Ed waren 
vier Wittwen in Iſrael zu Elias Zeiten, da der Himmel ver- 
fchloffen wer drei Fahr und fechs Monat und eine große Then- 
rung war im ganzen Lande, und zu der feinen war Elias ge- 
fandt , denn allein gen Sarepta der Sidonier zu einer Wittwe, 
Und viele Ausfäzige waren in Iſrael zu des Propheten Elias 
Zeiten, und der Feiner wurde gereinigt, denn allein Naemann 
aus Syrien.“ (Luca 4, 25— 27.). 

Kurz, des Heren Wort ift wahr und gewiß; wo man ed 
glaubt , da thut er nach feiner theuren Verheiſſung. Das zeigt 
und wieder die Gefchichte der Tabea und ihrer Aufer- 
weckung. Laßt und die 

I. vorung nehmen und daraus 

II. zu unferer Stärfung und Aufwecdung lernen, 
wie gut man ed bei dem Herren hat. 


Du aber, o Herr, Du ewiges Heil, fey Du auch 
jest mit uns, und laß vor Deinem Angeficht unfer aller 
Herz und Geel mit Deinem Schein von Dir durchleuch- 
tet und erfülllet feyn. Amen ! 


41. Der Herr hatte ein groß Volk von Flein und groß, jung 
und alt, aus allen Ständen und Altern, nicht allein Jünger, 
fondern er hatte auch Füngerinnen. Bon einer folchen ift bier 
im Tegt die Nede, die zu Joppe war, mit Namen Tabea, das 
ift verdolmetfcht eine Rebe, die war voll guter Werfe und AL 
mofen, die fie that. (Vers 36.). Es giebt eben, feit der Hei⸗ 
land gekommen iſt, hin und wieder Leute, von denen man 
nicht nur ſagen kann, ſie gehen dem Guten nach, ſie glauben 
an Ihn, ſondern: ſie ſind Jünger Jeſu; von denen ein Gläu— 
biger dem andern mit Zuverſicht bezeugen kann, der oder die 
iſt ſicher eine Jüngerin in Chriſti; das iſt: ſie dient Ihm, ſie 
verläugnet ſich ſelbſt, nimmt ihr Kreuz auf ſich, und ſiellt ſich 
Zen in feinem Leben auf Erden zum Muſter vor, und folgt 
Ihm nach, ihr Liegt alles daran, daß fie dem Herrn gefalle, 
daß fie Ihm etwas the, Ihm Ehre mache und in der Welt. 
zu ſeyn trachte, wie Er in der Welt war. Eine folche war 
eben die Tabea, und an ihr fehen wir, wie man ed fo gut 
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bat bei dem Herrn, wie die, bei denen feine Rede fährt, bei 
denen ihr Glaube zu einem Beitand kommt, daß fie an dem 
Herrn bleiben, daß fie Ihn verfichen und zu den Schaafen 
gehören, die feine Stimme hören, den guten Hirten fennen und 
fo vielfach Gutes und Heil an Seel und Leib erfahren von 
dem Herrn, der ihr Hirt und Heiland worden ift, welches an- 
dere nicht haben ,. die nicht zum Herrn ftchen wollen. Diefe 
Tabea, beißt ed, war voll guter Werfe in Almoſen, die fie that; 
fie hatte alfo das von ihrem Herrn empfangen, daß fie ihr 
Leben nicht mehr , wie der natürliche Menich thut und nicht 
anders kann, in Gelbitfucht verehrte , fondern im Dienk für 
andere ihre Zeit und Kräfte verwendete, fo viel fie fonnte, 
zum wahren Wohl anderer. Denn dazu, licher Mitchrift, haſt 
du eigentlich Geſundheit, Leben und Odem empfangen , dazu 
giebt dir Sort Nahrung und Kleidung und Zeit und Kräfte, 
nicht daß du damit dir lebeſt und dein Gelüſt thueft, fondern 
des Herrn Gebott erfüllet : „dar follft Lieben Gott deinen Herrn 
über alles, und deinen Nächten als dich felbit.“ Aber das thut 
freilich feiner, e8 fey denn, daß er der Erlöfung Deſſen tbeil- 
baftig ift, der ja wahrlich aefommen ift, uns von dem ſchwer⸗ 
ſten Joch, von der. gröften Sünde zu befreyen, von der Selbſt⸗ 
fucht; und den hatte Tabea Fennen gelernt, und ihn im Glan. 
ben ergriffen ; da fonnte fie frei und fröhlich Gutes thun, er- 
löst vom Geiz , von der Trägheit, von der Gleichgültigkeit ge- 
gen andere. Menfchen ; fröhlich im Glauben , daß der Herr ihr 
Erbalter ſey, daß er fie nicht verlaſſen, noch verfäumen werde, 
wenn fie gleich nicht auf das Fhre, fondern auf das des andern 
it, ſehe. Eie machte Kleider für die Armen und war wie eine 
Nebe im Gutes thun, fcharffichtig und bebend. Wo in ihrem 
Bereich Gelegenheit war , einem andern zu helfen, da that fie 
ed, wo und wie fie nur zukommen fonnte. Schet, liebe Zuhö⸗ 
rer ‚.das ift etwas, das man davon trägt, wenn man bei Jeſu 
ift , folch ein Herz, folch einen Sinn , folche Geneigtheit und 
Fertigkeit zum Guten befümmt.man. Und das if feine geringe 
Gnade, einen Dienft zu haben im Reich Jeſu. Aber man hat 
über das noch weit mehr davon: das ganze Leben, das ganze 
Schikſal hat-man dem übergeben , der der treufte Verforger 
if, und am beften weiß, was uns gut ift, und darnach thut — 
man fleht unter einer überaus treuen Hand. Das zeigt fich an 
der Gefchichte diefer Füngerin Chriſti. (Vers 37,) Gie wurde 
frank und farb, und wie nicht zur zweifeln, hätte ihr ein län. 
geres Leben in dieſer Zeit noch Früchte für die Emigfeit brin- 
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gen können; fie wäre ohne anders fellg geworden, aber ihr 


ganzes Ziel hatte fie noch nicht erreicht. Da half der, der eim 
Herr ift über Lehen und Tod, und das alfo, (Vers 38.) 


Weil Lyda nahe bei Joppe ift (fünf Stunden) und die Jünger 
hörten, daß Petrus dafelbit war, fo fandten fie zwei Männer, 
und ermahnten ihn, dag er ſichs nicht verdrieſſen Lieffe, zu ihnen 
zu fommen. Petrus aber Hund aufn. |. w. (Berd 39— 41.) DerHerr 


that ihr alfo , was einft dem Hiskias geſchah, da ihm, an dem‘ 
Pforten des Todes ftebend, noch fünfzehn Jahr zu feinem Leben: 
binzugethban wurden; — und dieß gemiß nicht zu dem Zweck, 
daß fie noch länger ihr Kreuz tragen follte, was Er gern em 


fpart, fondern daß ihre Erndte der Ewigkeit reicher werde (wer 


reichlich fäet, wird auch reichlich erndten.) Und dieß hatte ſo— 


gleich den Erfolg, daß, als ed fund war durch ganz Joppe, 
noch viele gläubig wurden an den Herren, fo daß Petrus noch 
lange Zeit zu bleiben hatte, (Werd 42 — 43.) 

2; Sehet, Liebe Zuhörer, Solched und Aehnliches empfängt, 


erfährt und erlebt man in der Füngerfchaft Jeſu, fo gewiß iſt 


Er ein Heild- und SFrendenfpender, DO wahrlich, man bat es 
gut bei Ihm. Sollte das und nicht reizen, uns Ihm ganz 
und gar zu übergeben, alles andere zu verlaffen, und zu Ihm 
zu geben ? Möchteft du es nicht auch fo haben, mein Kind, 
oder du Jungfrau, oder Wittwe, oder wer ed fen, möchteft 
du nicht eine Tabea werden, und vom eitlen Dienft der Welt, 
da man nur am des Nuzend, oder um der Ehre willen; oder aus 
Zwang , eben aus purer Selbitfucht thut, was man thut, er» 
Yöst, und eine bimmlifche Pflanze im Reiche des: Vaters wer- 
den, die gen Himmel aufwächst, von dort Licht, Thau und 
Kraft befümmt und noch bier in der Zeit mannigfaltige Früchte 
trägt? Möchteft du nicht ein Glied des Volkes ſeyn, daß der 
Herr ſchaffet, daß es fleiffig wäre zu guten Werfen? Wohl 
dir, wenn du das begehreft; aber fiebe, es ift Fein anderer Weg, 
als die Füngerfchaft. Diefe Taben war voll guter Werke, 
nicht. weil fie getauft und unterrichtet, fondern weil fie eine 
Jüngerin war. Giche, das ift.ein ganz eigener Stand, der 
Stand des wahren Ehriften. Sie fondern ſich ab, nicht von 
den. Dienfchen ‚ aber von allem unnützen, unrechtem und fündli, 
chen Weſen; fie erfennen alles ganz anders, nämlich in der 
Wahrheit und nach dem Geil. Sie machen nicht mehr mit 
mit dem unbefonenen Welttreiben, es fen im Neden, oder im 
Thun ,- oder im Denken, fie wollen nicht mehr mithalten. mit 
den Zungenfünden, mit unnüsen Reden, oder Verläumdun⸗ 
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gen , Fur; mit der ganzen Art, wie es einer bat, der nicht ein 
ernftes Chriſtenthum führt; und da erfahren fie, daß fie auf 
dieſem Wege tüchtig werden zu guten Werken; bei diefer Nach- 
folge Jeſu, da fie in der Welt find, aber nicht mehr von der 
Welt, befommen fie Luft, Trieb und Kraft, Gutes zu thun, 
und fo genichen fie dann auch vom Herrn, dem fie fich mit 
Leib und Seele, auf Tod und Leben ‚übergeben babe , daß er 
fich ihrer treufich annimmt , und ihnen hilft, daß fie das Ziel 
ihres Berufes völlig erreichen und in jener Welt feinen Dan- 
gel haben; daß er fie nicht in der Mitte ihres Laufes, ehe fie 
fagen fünnen : ich babe nun meinen Lauf vollender, ich babe 
ausgefämpft den guten Kampf, dabin nimmt Er führt fie 
wunderbar, thut an ihnen über Bitten und Verſtehen, daß fie 
am Ende fagen müffen: der Herr bat alles wohl gemacht, 
Darum ſiehe, es foll ja gepredigr werden von den Gerech— 
ten, daß fie ed gut haben, denn fie werden die Früchte ihrer 
Werke effen. Und darum wünfche ich über euch, daß eure Liche 
je mehr und mehr reich werde im allerlen Erkenntniß und Er- 
fahrung; daß ihr prüfen möget, was das Belle fen, auf daß 
ihr fend lauter und unanftöffig bis auf den Tag Chriſti, erfül- 
ler mit Früchten der Gerechtigkeit , die durch Jeſum Chriſtum 
gefchehen an euch , zur Ehre nnd Lob Bortes. Amen! 





XLVI. 
Kap. IX, 36. 


Es iſt bei den Ehriften von Anfang an der Brauch, daß 
fie ihren neugebornen Kindern. fchon beim Empfang der beili- 
gen Taufe diejenigen Namen beilegen, die ihre Vorgänger im 
Glauben in alten und neuen Bund getragen haben. Und dem 
liegt der Wunfh zu Grund, dag fie möchten die Art, die 
Gaben, die Tugenden und das ganze Weſen der vorangegans 
genen Heiligen und, Gläubigen ererben, deren Namen fie tragen, 
ererben und befommen; nämlich von dem und aus dem, von 
welchem fie alle die Eigenfchaften ihres inwendigen neuen Men⸗ 
fchen, der nach Bote geſchaffen if, ererbt und empfangen 
haben, von Eprifto, unfer aller Haupt. Go babe ich meinem 
neugebornen Kindiein den Namen Tabitha gegeben, weil mein 
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Wunfch ift, ed möchte aus ihm, wenn ed der Herr in dieſer 
Zeit aufwachfen läßt, eine folche Füngerin ded Herrn werden, 
wie die, von der im Text die Rede ift, eine war. Und daß 
ibm Ddiefer Name nicht allein von mir, fondern von feinem 
Schöpfer gegeben fen, glaube ich daran ein Zeichen zu haben, 
daß unverabredeter Weife mehrere theilnehbmende Freunde mit 
mir darauf gefommen find. — Daß aber fo viele und verfchie- 
dene Namen find, die den Kindern des Volkes Gottes. gegeben 
werden, bat feinen Grund darin, weil es fo verfchiedene Ge- 
mütbsarten, fo mancherlei Gaben und Tugenden, und fo vielerlei 
Führungen im Lauf des Lebens gibt, wie in den Farben des 
Regenbogens, bei den Blumen, Cobfchon fie alle Blumen find) 
bei den Früchten, bei den Thieren, ja bei den Sternen des 
Himmels, da ein Stern den andern an Klarheit übertrifft, 
weil die mannigfaltige Weisheit Gottes ausgebreitet fich 
offenbaren will an den Kindern des Reichs, und nur einer ift, 
in dem fich alles vereinigt, was Gutes aus dem dreieinigen 
Brunnquell aller Güter fließt, Er, nämlich Jeſus, der theure 
Menfchenfohn, in welchem die ganze Fülle der Gottheit Teib- 
baftig wohnt, wir aber nur die Glieder feines Leibes find, da 
ein jedes feine befondere Beſtimmung, Berrichtung und Gabe, 
bat, obfchon in allen ein und derfelbe Geiſt if. 
Ihr ſehet alfo, was es auf fih bat wegen dem Namen 
der Kinder Wir wollen das noch weiter 
I. zeigen an dem einen Erempyel in unferm 
Tert und 
II. dann noch einige Weiſungen und Ermah— 
unngen beifügen euerer Kinder wegen. 


Und dazu verleihe und, Herr, das Licht Deines 
Geiftes, And gieb- Gnade, daß wir Deinen Sinn, wie 
Du es meineſt, recht verfiehen und zu Herzen fallen und 
fruchtbar behalten! Amen! 


1. In dem eich unfers Gottes wird alles bei feinem 
wahren Namen genannt, wie es ift, weil es ein Reich der 
Wahrheit, ein rechtes, und darum unbemwegliches Reich ift. 
Da gilt Fein leerer Schein, vielweniger Gleißnerey und Lüge, 
was wahr ift, beißt da wahr, Irrthum beißt Irrthum, Ge 
rechtigfeit — Gerechtigkeit, Sünde beißt Sünde; man.fann 
fich ganz und gar verlaffen auf die Rede, die da geführt wird, 
auf das Wort Gottes, Was ein jeder ift, fo beißt er. Nun 
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wird bier von einer Tochter aus Iſrael, die zu Joppe war zu 
Betri Zeit, geſagt, daß fie eine Jüngerin geweien fey, und: 
wir fünnen uns daranf verlaffen, fie hieß nicht nur fo, fie war 
eine, Es waren viel Töchter zu Joppe, aber nicht alle waren 
Süngerinnen Zefu, von diefer aber wird durch das Wort der 
Wahrbeit, d. i. beſtimmt, verfichert, fie war eine; denn 
auch nachber , ald durch das Wunder, das am ihr geichab (da 
fie durch Berrus von den Todten auferwedt wurde) des Herrn 
Name verberrlicht wurde, und es durch ganz Joppe Fund 
war ,. wurden nicht alle, fondern nur viele gläubig an den 
Herrn Jeſum. (v. 42,) Bon diefer aber wird nicht blos ge⸗ 
fagt, daß fie gläubig wurde, daß fie eine Liebe und Hinneigung 
batte zu dem, was von Jeſu verfündigt wurde, fondern aus— 
drücklich, daß fie feine Füngerin geweſen ſey. Nun das iſts, 
wozu alle Chriſten berufen find; bören wir alfo, was das 
eigentlich fey? Daß wir es deutlich fagen: Ein Fünger it ein 
folcher, der die Lehre Jeſu, die von der höchiten Wahrheit 
Auffchluß giebt, von den Geheimniß des Himmelreichd, von 
dem Rathſchluß Gottes über und gefallene Menichen, von feiner 
Berfon, von dem Weg, der ins Reich Gottes führt, dem ſchma⸗ 
len Lebensweg, annimmt und ihm Beifall giebt in feinem Herzen, 
ihn über alles fchäst und licht, und von nichts anderm willen 
will; der daher Jeſu nachfolgt in feinem Leben, ihn zum 
Borbild bat in feinen Neden und in feinem Wandel, und alfo 
denfelben Weg geht, den Zefus uns vorangegangen iſt; daß. 
ift ein Jünger, der Jeſum zu feinem Meiiter hat. Ein folcher 
muß allem abfagen, das er bat, ſeys viel oder wenig, ja fein 
Leben nicht zu theuer achten; und er thut cd mit Freuden im 
Hoffnungsblid auf die Verbeiffungen und bei der Erfahrung 
von dem Beiltand Jeſu felbit, denn wie damals it er noch 
bei den Seinen. Er fest feine Hoffnungen auf nichts anderes 
mehr, ald auf die Worte Ehrifti, die gewiß und wahrhaftig 
find, wenn fie gleich von unfichtbaren Dingen reden, welche 
Hoffnung aber eine fete und farfe ift, die nicht zu Schanden 
werden läßt. Solche waren oder wurden im Anfang alle, die 
auf Chriſto getauft wurden, folche waren die Apoſtel felbit gleich 
von Anfang an, und folche pflanzten fie durch ihren Dienit 
am Evangelium, daß allenthalben, wo das Wort vom Reich 
Aufnahme fand, von Zerufalem bis nach Nom, und bis nad) 
Babylon, Jünger Zefu zu finden waren. Eine folche war die 
Tabitha zu Joppe, fie lebte und diente dem Herrn Fein, an 
den fie gläubig worden war, wie ed noch ein jeder thut, oder 
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von Herzen zu thun begehrt, der den Chriftennamen nicht um⸗ 
fonft trägt. Denn das macht die Art und das Wefen des 
Chriften aus, das unterfcheider ihn von der Welt und an dem 
ifts eigentlich zu merken, was ed auch fen mit dem Christen. 
thum. (Siehe das Licd: mein Gott, ach Ichre mich erfennen.)- 
Weil ed aber mit den Füngern, mit diefen Bäumen der Ge— 
rechtigfeit , diefen Pflanzen des Herrn zum Preis, ift, wie mit 
den Bäumen, da nicht alle cinerlei Bäume find und einerlet 
Früchte tragen, fondern eine fchöne und grofe Mannigfaltigkeit 
ift, ſo beweist fich auch ein jeder auf befondere Weife nach: 
der Beſtimmung Gottes über ihm, nach feiner Gemüthsart, 
‚sach feinen Umftänden und feiner Führung, nach feinem Stand 
und Alter. Es ift ein Beift, aber es find mancherlei Gaben, 
es ift Ein Herr, aber es find verfchicdene Aemter und Dienfte, 
Ein Leib, aber verfchiedene Glieder und Verrichtungen. Und 
was die Art und Weife war, wie fich der Glaube bei diefer 
Füngerin thätig erzeigte und offenbarte, das fagt ihr Name 
Tabirha, d. i. verdolmetſcht eine Rehe. Ihr beweglicher, Teich- 
ter, ſchneller, geſchäftiger Charakter, den ſie wohl von Natur 
ſchon hatte, gieng nach ihrer Bekehrung zum Herrn, geheiligt 
und dem Dienſt Gottes nun gewidmet, wieder hervor. Sie war 
voll guter Werke und Almoſen, die ſie that. Weil ſie (wie es 
ſcheint) keine eigenen Kinder hatte, ſo wußte ſie ſchnell, was 
zu thun: fie widmete ihre Zeit dazu, den armen Wittwen, 
voraus den Hausgenoffen des Glaubens, Kleider zu machen, 
was fie mit folcher Emfigkeit und Fröhlichkeit muß gerhan 
haben, daß, als fie geftorben war, die Witwen alle herzutra— 
ten und meinten und Verro die Kleider zeigten, die fie ge— 
macht batte, dieweil fie bei ihnen war. Gebet! darum hieß fie 
eine Füngerin, weil fie im Lauf guter Werke erfunden wurde, 
weil fie dem Herrn diente. Gie that ed nun fo, eine andere 
anderd. So hat Eunide, die Mutter des Timotheus, und Lois 
damit’ auch nach dem Reich Gottes getrachtet und den Beruf 
erfüllt, daß fie ihre Kinder dem Herrn aufgezogen und fie auf dem- 
Herzen getragen haben. So hat David als ein Held dem Herrn 
Hedienet, Salomo ald ein Liebhaber der Weisheit, der Propher 
Amos ald ein Hirt, Petrus als ein Apoftel, mancher als eim 
Knecht in dem Haufe, jeder, wie ihn der Herr geführt hat. 
Denn es iſt ein Gott und ſind mancherlei Kräfte. — 
2. Nun ſehet, darum ſollen wir bei unſern Kindern darauf 
ſehen und zielen, daß ſie zu allererſt Jünger Chriſti werden 
möchten, nicht allein wiſſen, was gut und recht iſt, nicht allein 
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ur überhaupt fromm, fondern folche werden, die zur Schaar 
derer gehören, die Jeſu nachfolgen, die das Licht des Glaubens. 
im Herzen haben, den Sohn Gottes einverleibt werden, mit 
ibm in den Tod begraben, mit ihm auferftchen in einem neuen 
Leben, ihr Kreuz ihm täglich folgend fröhlich tragen, ihm an- 
bangen mit wahrem Glauben, fteifer Hoffnung — kurz, die 
ihren Beruf als Chriften erfennen. Darum laffen wir fie ja 
taufen auf den Tod Ehriftiz.das iſt das Ziel, dem fie entgegen 
wachfen follen, das der förtliche, unvergleichliche Stand, zu 
dem fie um Jeſu willen fommen können und follen. DO, wenn 
einem Vater oder einer Mutter alled daran liegt, daß es dahin 
fomme mit ihren Kindern, daß fie alles andere aus dem Auge 
Jaffen, und gar feine Weltabficht mir ihnen haben, auch ihrer 
wegen am allererften nach dem Neich Gottes trachten, wo ihnen 
das andere: gewiß dann zufällt, die wiſſen, was fie an ihrem 
Kindern haben, was für eine Gabe Gottes fie. find. Und weil 
fie fo durch unfern Dienſt und des Herren Segen und Gnade 
fähig werden, dem Herrn zu dienen, fo wird es fich nicht fch- 
Yen, daß fie auch zur Wohlfahrt, zur Freude und. zum Nutzen 
des Nächften da find, eine gewiſſe Beſtimmung erfüllen, ein 
eigenes befonderes Tagwerk im Lauf ihres Lebens, min welchem 
fie dann nicht fich, fondern dem Herrn gedient haben. Darum 
geben wir ihnen einen eigenen Namen, in der Hoffnung, daß 
ihre natürliche Art und Gaben gebeiligt, umgeboren und dem. 
Reich Gottes dienſtbar gemacht werden; daß aus ihnen eine 
Maria oder eine Friederifa, oder ein Jakob, oder ein Petrus 
(Felfenmann) oder ein Johannes werde — kurz etwas werde 
zum Lob der herrlichen Gnade Gottes, bis fie einen neuen 
Namen empfangen, den niemand kennt, denn der, der ihn 
empfängt. — 

Laſſet uns. daher unfere Kinder anfehen als anvertraute 
Güter, die der Herr einſt mit Wircher von und fordern wird. 
Sie find zwar irdifche Gaben und aus fündlichem Samen ge— 
zeuger , aber es ift auch für fie der Heiland da, und: der Ein- 
gang zur Duelle ewiger. Freude und himmliſchen Segens it 
auch für fie offen in Chriſto Fein — und uns offen, daß wir, 
weil fie noch unwiſſend find, den Segen für-fie fchöpfen und 
auf fie bringen, daß fie wahre Kinder Gotted werden, und ihr 
Lauf, ihres Herzens und Lebens Gang unbeftreitbar zu Gott 
und der feligen Ewigkeit gebe. Dann find fie auf ewig unfer, 
wern fie mit uns und wir mit ihnen in Jeſu Reich ‚gerettet 
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find. — Darum laßt und. auch. darin Gutes thun und nicht 
müde werden, denn zu feiner Zeit — wir auch ernten 
ohne Aufhören. Amen! 





XXILVM. 
Kap. X, 1 — 8. 


Wir haben bisher aus der Apoſtelgeſchichte gehört, wie der 
Herr ſeine Kirche neuen Teſtaments zu allererſt aus ſeinem 
alten auserwählten Bundesvolk zu ſammeln anfing, wie er, 
nachdem jenes Volk, weitaus der Mehrzahl nach, das in 
Chriſto erſchienene Heil Gottes verworfen hatte, dann die Ein- 
zelnen von den verlornen Schaafen aus dem Haufe Iſrael durch 
die Kraft feines Wortes und Geifted aus dem groffen abgefal- 
Ienen Haufen herauszog, fie wie Brände aus dem Feuer errettete, 
und in feinen guten Schaafftall bereinbrachte, Jetzt aber, vom 
40. Kapitel an, hören wir, wie dad Reich Gottes anfieng zu 
den Heiden überzugehen, und der Herr fein Wort erfüllte — 
(durch Zefaiad geredet 65, 1.) „Ich werde gefucht von: 
denen, die micht nach mir fragten; ich werde ‚gefunden von 
denen, die mich nicht fuchten, und zu den Heiden, die meinen 
Namen nicht anriefen fage ich: hier bin ich, bier bin ich,“ 
Denn alle Seelen find fein; und er kennet und fichet vom 
Himmel ber das verborgene und fich noch. unbekannte Seufzen 
und Sehnen aller der Herzen auf Erden unter allen Bölfern, 
die an diefer Welt nicht genug haben, die aus dem Leibe dieſes 
Todes und dem unbefriedigenden Weſen diefer Welt heraus 
Cauch oft unbewußt) nach dem Yebendigen Gott fuchen. Er 
ſchauet vom Himmel berab auf die, die nach Gott fragen oder 
fragen würden, wenn fie feinen heiligen Namen fenneten, und Er 
eilet ihnen zu helfen. Er weiß und kennt es, ob folche unter 
euch fenen, Liebe Zuhörer, er Fennt fie in aller Welt, die im 
Derborgenen und wenn gleich ihnen ſelbſt unverfianden nach 
Gott fragen, nach dem lebendigen Gott, und wird auch ihnen 
begegnen zur rechten Zeit und Stunde, wenn fie treu umgehen 
mit dem, was fie haben. 
Uns darin zu vergemifferen, wollen wir die vor uns 
liegende Gefchichte des heidnifchen Hauptmann 
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Cornelius im näberen anfhauen, um daraus zu 
vernehmen, wie Bott denen mit feiner Gnade 
entgegen fommt, die ibn fürchten und fuchen, fo 
gut fie nach ihren Umſtänden können. 


O Herr, der Du alle Menfchen rufeft von Anfang, 
der Du unfer aller Herzen kennſt, und weift, was jedes 
im Berborgenen heget, o fomm mit Deiner Gnade, und 
wede doch auf, was fhläft und fchlummert, weil es ja 
Tag ift; laß uns nicht flerben in unferem Schlaf, ehe 
wir Dein Heil gefunden haben. Amen! 


4, Die Aufnahme der Heiden zum Volfe Gottes nahm ihren 
Anfang mit der Belehrung eined römifchen Hauptmanns Eor- 
nelins, der fich gerade damals, als die groffen Thaten Gottes 
gefchaben, da Ehriftus gefommen war, für uns farb, auferftand, 
gen Himmel fuhr und feinen heiligen Geiſt ausgoß über die 
Seinen, und feine Heerde fammelte bin und ber, feines GStan- 
des wegen in der ifraelitifchen Stadt Cäſarien aufhielt. Er 
fcheint ein vornehmer Dann geweſen zu fenn, da er der Oberfte 
war einer Abtheilung von einer römischen (oder welfchen) Legion. 
Seitdem nemlich die Heiden (die-Römer) die Obermacht hatten 
über das gelobte Land,. mußten fie dort befländig Truppen 
unterhalten. Die beiten und vorderften waren allemal die römi⸗ 
fchen oder italifchen, auf die fich der Landpfleger am meiften 
verlaffen Fonnte, Weber eine folche Eohorte war Cornelius 
gefegt zu Eäfarien, wo er mit feiner Hausbaltung lebte. Und 
was erblicken wir bei diefem Heiden für eine Familie? „Er 
war gottfelig und gottesfürchtig mit feinem ganzen Haufe und 
gab dem Volk viel Almofen und betete immer zu Bott“ Er 
hatte an Sort und göttlichen Dingen feine Freude und fürchtete 
Bott. Es lag feinem Herzen an, den lebendigen Bott je mehr 
und mehr zu erkennen, ibm mwohlgefällig zu feyn, ihm zu dienen 
und durch ihn felig zu werden. Sein Herz war alfo bimmel- 
wärtd gerichtet, und er war ein Menfch, der das Heil feiner 
Seele angelegentlich fuchte. Seine Befanntfchaft mit dem Volk 
der Juden, unter welchem allein die Erfenntnif des wahren 
Gottes niedergelegt war, mit ihren Hoffnungen und Verheiſſun⸗ 
gen und ihren Gottesdienfte, und das was er wird von Jeſu 
gehört haben, das kam ibn gut zu flatten; an ihm, obſchon 
ein Heide, war das nicht vergeblich, es brachte Frucht bei 
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ibm, während andere, die von Fugend auf in der Schrift um. 
terwiefen waren, die in den Bund gehörten, doch blieben, wie 
‚fie. von Natur waren. Er war von denen einer, von welchen 
der Heiland ſagt: „ed werden viel fommen vom Morgen und 
vom Abend und mit Abraham, Iſaak und Jakob zu ZTifche 
fiten, aber die Kinder des Reichs werden hinausgeftoßen in die 
äufferfte Finfternig.“ Er gab dem Volk viel Almofen; dem 
Bolt, dem font Feiner nur Gutes wünfcht, gefchweige thut, 
wenn er nicht den Gott Abrahams, Iſaks und Jakobs liebt, und 
das that er, weil er Iſrael um Gottes willen lieb hatte. Und. 
er betete immer zu Gott; das ift, weil es ihm nicht um eine 
Religion zu thun war, die ihn nur fälfchlich beruhigen follte, 
fondern um eine wefentliche Erfenntnif des wahren Gottes, 
und in derfelben um eine wefentliche Gemeinfchaft mit ibm, 
fo trug er dies fein Anliegen unabläfig dem ibm unbefannten 
Gott im Gebet vor, Es war ihm: ach, daß du den Himmel 
gerriffet und berabführet. Denn wer Gott finden will, daß 
er jagen kann: nun babe ich den Herrn gefunden und Bott if 
mein Gott, der muß beten, ernitlich beten und unabläffig ; 
denn das beißt: Gott fuchen. Und folches that er mit feinem 
ganzen Haus. Weil aber Bott denen, die ibn fuchen, ein 
Bergelter ſeyn will, fo war ed auch bei dieſem heidifchen Haupt- 
mann nicht vergeblich. Als er nemlich um die neunte Stunde 
(3 Uhr), um die Zeit, da auch in Fernfalem pflegte dag Abend. 
opfer gebracht und gebetet zu werden, fich gleichfalls im Gebet 
befand, da ſahe er im Geficht offenbar einen Engel zu ibm 
eingeben, nicht im Traum, fondern offenbar, kam einer der 
Himmeldboten zu ihm, ausgefandt zum Dienft derer, die er- 
erben. follen die Seligkeit und rief ihn beim Namen: Corneli, 
Er fahe ihn an, erfchrad und fprach: Herr was iſt's? (Was 
gefchieht, was will dad werden?) Der aber brachte ihm die 
fröhliche Botfchaft von der Erhörung feiner Bitte: „dein Ge- 
bet und deine Almofen find binaufgefommen in dad Gedächt- 
nis vor Gott. Gott hat dein Flehen und Begehren gehört 
und erbört. Und nun fende Männer gen Joppen und laß for- 
dern Simon mit dem Zunamen Petrus, welcher ift jur Her. 
berge bei einem Gerber Simon, def Haus am Meer liegt; der 
wird dir fagen, was du thun follft. Siebe darum, der Herr 
fennt die Seinen mit Namen, er weiß ihre Umftände genau, 
ihre Herberge, ihre Hausgenoffen , ihr alles meiß er. Das 
glaubte Cornelius und zweifelte nicht und geborchte der ‚gött- 
lichen Aufforderung. Denn als der Engel binweggegangen war, 
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rief er zwei feiner Hausfnechte und einen gottesfürchtigen 
Kriensfnecht von denen, die auf ibn warteten, und erzählte 
ed ihnen alles, und fandte fie gen Joppen. 

2.. So, liebe Zuhörer, hilft Gott denen, die nach feinen 
Reich und nach feiner Gerechtigkeit trachten. Er, der treue 
und liebe Bott, hilft gewiß feinem Menfchen, welcher nach att- 
dern Dingen trachtet, deß Herzenstrieb nach dem gebet, was 
nur fchader und den Menfchen vereitelt und verderbt; — dazu 
bilft er feinem, er ift fein Verfucher zum Böfen. Darum hört 
man cd von feinem folchen im Ernft jagen: Gott bat mir zu dem, 
wonach mich gelüfete, mas mich gut deuchte umd ich jetzt 
erlangt habe, geholfen. Denn er thut's auch nicht. Aber eben 
fo läßt er feinen ftedden, der den Weg zu ibm betritt, keinen 
läßt er allein machen, fondern fommt ibm entgegen und ver- 
giebt ihm zu grofier Freude und Lob und taufend Danf fein 
Suchen; d. i. er bringe ihm das und führt ihn zu dem, wonach 
feine Seele verlangt. Das iſt fo gewißlich als fein Wort felbit, 
wie David bezeugt: „welche ihn anfeben und anlaufen, deren 
Angeficht wird nicht zu Schanden“ ; d. i. fie thuns nicht vergeb- 
lich, fie empfangen vom Herrn was fie fuchen. Aber freilich 
muß das fenn, daß man ihn fucht und will; dag man feine 
Nebenabfihten und unter dem Schein, den Herrn und fein 
Heil zu fuchen, nur anders will. Wer nah Möglichkeit der 
Umftände bierin thut, was cr fann, wer das, wie tief verbor- 
gene, Sehnen der Seele jedes Menfchen nicht erfidt und un- 
terdrückt, und es fich wecken läßt, wo es will gewedt werden, 
der Stimme Gottes fich nicht verfchließt (mo, wenn dies öfters 
gefchieht, dag ein Herz dann auf lange Jahre, oft zeitlebens 
verfchloffen bleiben fann) und ihr folgt, der erfährts unfehlbar, 
dag ihm der Herr zur rechten Zeit begegnet. Und wo iſt ein 
Menfh, der auf dem Erdboden wohnt, dem Gott fich nicht 
mächtig bezeugte, und wenns nur die Schöpfung it, woraus 
offenbar wird, daß ein Gott ift, nemlich ein lebendiger, ein 
Bott, der anzurufen ift, der erböret und ſiehet, der da bilft, 
der alles allentbalben wirft und fchaffer, der da richtet und 
begnadigt, ein perfönlicher Gott; das allein, dies fein Werk, 
die Weltſchöpfung, ift im Stande, in eines jeden Menichen 
Seele das DVerborgene zu erregen, wonach einer mit David 
ruft: „Wie der Hirfch fchreiet nach frifchem Waſſer, fo fchreict 
meine Seele, Bott, zu dir. Meine Seele dürſtet nach Gott, 
nach dem Ichendigen Gott: wann werde ich dahin fommen, daß 
ih dein Antlig fchane.“ (Pſalm 42.) Wenn nun noch dazu 
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kommt, daß einem noch das Wort Gottes, dieſer Schlüſſel des 
Erkenntniſſes, geſendet iſt, daß er in der Chriſtenheit lebt, wo 
er Zeugniß bat, daß ſich Gott finden läßt, in deren Herzen Er 
erkannt ift, wie viel Anregung bat nicht einer da? Wie viel 
Anregung habt nicht ihr, meine Zuhörer alle! Wer nun dem 
Rufe Gottes, wenn er zu feinem Herzen gelangt ift, folgt, und 
nicht mit Ausflüchten zurüctritt, und darum einfältig, wie Cor, 
nelius, Gottesfurcht und Gottfeligfeit walten läßt, um feinen 
Nebenmenfchen fich auch befümmert und ihm in feiner Noth 
bilft und unabläffig zu Gott betet, was der Beweis ift, daß 
er Gott fucht (nemlich diefe Regſamkeit feines Herzens für dag 
Gute gegen Bott und Menfchen), der fängt erft an einzu- 
feben, daß er arm umd elend ift, daß er Gotted Rathes und 
Hülfe bedarf; — und fo wird ihm, weil Bott alles Bedürfniß 
ſtillt, wenn auch nicht durch einen Engel vom Himmel, doch 
gewiß auf einem Weg, die Verficherung werden: fiebe dein 
Gebet und deine Almofen find binaufgefommen vor Gott — 
es fol dir gefagt werden, was du thun follit; daß er dann in 
fröhlicher und gewiſſer Erwartung ſteht auf Gottes Hülfe. 
Er weiß ed dann aufs beftimmtefte, der Herr bar mich erbört 
und feine Hülfe ift ganz nahe. O! der guten und feligen 
Stunde, von wo an man mit Gewißheit fagen kann: nun hab 
ich's vom Herrn, daß er mich beratben hat, mein Anliegen ift 
vor Gott gekommen und Er eiler jet mir zu helfen. Es if 
fchon bereit, es ift fchon auf dem Wege, daß die Stunde des 
Heils fomme. Da wird einem um ein merkliches leichter und 
man wartet mit zitternder Freude auf die gnädige Heimfuchung 
des Herrn. 

Darum boffet auf ihn allezgeit , lieben Leute, fchüttet euer - 
Herz vor ibm aus, Noch ift ja feine Hülfe nahe, denen die 
ibn fürchten. Der Herr ift nahe allen, die ihn anrufen, allen 
die ihn mit Ernft anrufen, Er thut, was die Sottesfürchtigen 
begebren, er böret ihr Schreien und hilft ihnen. Der Herr 
bebütet alle, die ihn Tieben, und wird vertilgen alle Gott- 
loſen. Mein Mund fol des Herrn Lob fagen, und alles Fleifch 
lobe feinen heiligen Namen immer und ewiglich! Amen, 
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XLVM. 


Kay. X, 9 — 16. 


Die Befchichte des beidnifchen Hauptmanns Cornelius, die- 
ſes Erfilings aus den Heiden, zeigt uns auf's flarfie, wie 
wahr das Wort des Herrn iſt, das wir im ganzen 58ſten Ka- 
pitel des Jeſajas ausgefprochen finden, wo denen, welche 
wahre Gottesfurcht bewahren, und, fo viel fie nach ihren Um- 
ftänden können, Bott in der That dienen, fo große und theure 
Berbeiffungen gegeben find von dem, was der Herr ihnen thun 
wolle ; wo es unter anderm beißt: „Laß los, welche du mit 
„Unrecht verbunden haſt; laß ledig, welche du befchwereit; gieb 
„frei, welche du drängeſt; reif weg allerlei Lat! Brich dem 
„Hungrigen dein Brodt, und die, fo im Elend find, führe in’s 
„Haus! So du einen nadend ſieheſt, fo Eleide ihn, und ent- 
„ziehe dich nicht von deinem Fleifche. Alsdann wird dein Licht 
„bervorbrechen,, wie die Morgenrötbe, und deine Beſſerung 
„wird fchnel machten, und deine Gerechtigkeit wird 
„vor dir hergehen, und die Herrlichkeit des Herrn wird 
„dich zu fich nehmen. Dann wirft du rufen, fo wird der Herr 
„antworten; wenn du wirft fchreien, wird er fagen: Siehe, hier 
„bin ih. So du niemand bei dir befchweren wirft, noch mit . 
„Fingern zeigen, noch übel reden, und wirft den Hungrigen 
„laffen finden dein Herz und die elende Seele fättigen: fo 
„wird dein Licht in Finſterniß aufgeben, und dein Dunkel 
„wird feyn wie der Mittag; und der Herr wird dich im— 
„merdar führen und deine Seele fättigen in der Dürre 
„und deine Gebeine Härfen, und du wirft feyn, wie cin gewäf- 
„ferter Garten und wie eine Waflerquelle, der es nimmer an 
„Waſſer fehler.“ 

So machte es Cornelius, und fo erfuhr er es auch. Er 
war gottesfürchtig und gottfelig mit feinem ganzen Haufe, und 
gab dem Wolfe viel Almofen, und betete immer zu Gott, und 
fo gefchab es ihm auch, das die in Chrifto Jeſu erfchienene 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes, unfers Heilandes, 
ihn auf's berrlichite befuchte, Der Herr nahm ihn in feine be- 
fondere Führung, als wie ein Hirt ein Schaaf, und bereitete 
ihm vorzu fein Heil, machte Bahn, räumte die Hinderniffe 
aus dem Wege, und ed mußte felbft ein groffes Vorurtheil ei- 
ned Apoftelö weichen und ausgemurzelt werden, wie wir im 
Texte gelefen haben, Wie das num zugieng, laßt und 
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J. durch Auslegung näher erfeben, um dann 

11. diejenige Lehre und denjenigen Troft heraus— 
zubeben und euch darzubieten, den dieſe Ge— 
ſchichte uns vorbält. 


Und Du, o Herr, gieb in unfer Herz und Sinnen 
Weisheit, Rath, Verſtand und Zucht, daß wir anders 
nichts beginnen, als nur was dein Wille fucht. Dein 
Erkenntniß werde groß, und mad uns vom Irrthum 
108. Amen ! | 


41. Wenn der Herr den Seinen Gutes zu thun vorhat, und 
die Erhörung ihres Gebetes herankommen läßt, fo bereitet er 
es im Verborgenen, ohne daß jemand darum weiß oder es merft, 
und das meift auf eine Weife, an die wir nicht gedacht bät- 
ten. Am Tage, ald Cornelius zu Bott betete um die Erfennt- 
wiß Gottes und feines Heild, um das, wovon er aus den Pro— 
pheten Iſraels wußte, daß es Bott verheiffen babe denen, die 
ihn fuchen von ganzem Herzen, nemlich feine felige Gemein- 
ſchaft (was er uns an Jeſu gegeben hat) — wer bätte es 
gedacht, daß Petrus das Werfzeug feyn würde, durch deffen 
Dienft er Ehrifto follte zugeführt werden? Denn Betrus, wenn 
gleich ein geliebter Jünger des Herrn und ein auserwähltes 
Werkzeug zur Bekehrung Vieler in Sfrael, war doch damals 
noch fo voll VBorurtheil gegen die Aufnahme der Heiden zum 
Volke Gottes, daß er fchwerlich zu bewegen gewefen wäre, in 
Gemeinfchaft mit einem Heiden zu treten, obfchon derfelbe den 
Herren ernitlich ſuchte; der Jude ſteckte noch zu fehr in ihm, 
ald daß er nur zu einem Heiden in's Haus gegangen wäre. Aber 
der Herr wußte Rath, und eben da es nöthig war, da ed in 
dem Herzen des Erfilingd aus den Heiden fo mächtig rief; 
fommt berüber und helft ung! da trat der Herr ein und be- 
reitete feinen hiezu noch untüchtigen Apoftel zum brauchbaren 
Werkzeuge, auch den Heiden das Heil Gottes zu bringen. Es 
iſt zwar auffallend, mie Petrus, der Fürft der Mpoftel, der 
erfannt hatte, daß Fefus ift der Sohn des Iebendigen Gottes, 
weswegen der Herr zu ihm fprach: „Du bift Petrus, und auf 
diefen Felfen will ich bauen meine Gemeinde, und die Pfor- | 
ten der Hölle follen fie nicht überwältigen“ — er , über wel. 
hen mit den übrigen am Pingittage der heil. Geift ausgegof- 
fen war, der fo viel Erkenntniß und Erleuchtung über das 
Geheimniß Gottes in Chrifto hatte, wie er noch konnte einen 
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fo groffen Irthum, ein fo feſtes Vorurtheil haben, und das 
in einer nicht unbedentenden Sache, nemlich in dem ewigen 
und glorreichen Vorſaze Gottes von der Erwählung der Heiden 
zu feinem Volke, Aber es war fo, und wir fchen, wie wir 
uns ſtets mehr zu reinigen haben von vorgefaßten Meinungen ; 
auch dann, wenn wir der Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
tbeilbaftig und vol Glaubens wären. — Aber wie gieng es mit 
Petro? (Vers 9.) „Des andern Tages, da jene drei Boten des 
Cornelius auf dem Wege waren und mabe zur Stadt famen, 
flieg Berrus hinauf auf den Söller zu beten um die fechste 
Stunde. (Vers 10.) Und als er hungrig ward, wollte er au- 
beiffen ,“ oder das Mittagsmahl halten, Aber der Herr hatte 
ibm beute eine andere Speife auserſehen. Denn „da fie ihm 
zubereiteten , ward er entzückt, (Vers 11.) und ſahe den Him- 
mel aufgerhan und berniederfahren zu ibm ein Gefäß, wie ein 
groffes Teinenes Tuch, an den vier Zipfeln gebunden, und ward 
niedergelaffen auf die Erde, (Vers 12.) Darinnen waren aller 
lei vierfüffige Thiere der Erde und wilde Thiere und Gewürme 
und Vögel des Himmels“; alfo von allen Gattungen Thieren, 
auch wilde, fogar Gewürme, alled ohne Unterfchied unterein- 
ander, was einem Sfraeliten fein gewohnter und fein angench- 
mer Anblick war, der nach dem Gefeze des alten Bundes ge- 
wohnt war, einen fcharfen Unterfchied zwiſchen dem Reinen 
und Iinreinen zu machen, und einer großen Abfchen vor dem 
Unreinen hatte. Nun das mußte Petrus zuerit anfeben und noch 
dazu im diefer Entzüdung eine Stimme bören, die ſprach: 
Vers 13.) „Stebe auf, Petrus, fchlachte und if.“ Obwohl 
dieß ein göttliched Geficht war, weigerte fich Petrus, ſtemmte 
fich auf's äufferfte dagegen und fprach: (Vers 14.) „DO nein, 
Herr ! denn ich habe noch nie etwas Gemeines oder Unreines 
gegeffen.“ (Vers 15.) Aber die Stimme fprach zum andern 
Mal zu ihm: „Was Gott gereinigt bat, das mache du nicht 
gemein.“ Siehe, du haft es mit Gott zu thun; fiebe, du wirft 
ja feinem Willen nicht widerfichen wollen, wirft nicht für ge- 
ring und nichtöwerth halten, was Gott rein gemacht bat. 
(Vers 16.) Und das gefchah zu drei Malen, und das Gefäß 
ward wieder aufgehoben gen Himmel. So etwas Aufferordent- 
liches mußte gefcheben, um den Apoftel von feinem großen Irr⸗ 
thum zu heilen, und fein Herz zu der ewig preismwürdigen 
Wahrheit geneigt zu machen, daß das Blur Chrifti für aller 
Welt Sünden vergoffen worden ſey, und es allein (das Blut, 
das Zefus, der Hobeprieiter, hinauf in's obere Heiligehum vor 
45" 
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Gott getragen hat), und nichts Anderes , allen Menfchen, die 
ed nur wollen, den Himmel aufgetban und Gottes ewige Gnade 
fammt allen Erlöfungsgaben bereitet babe, Es ift das Wohl 
gefallen feines Willens, daß durch Chriftum alles verfühnt würde, 
beides , das im Himmel und das auf Erden. Darum fagt 
Paulus zu den Gläubigen aus den Heiden: (Eph. 2, 13 — 18.) 
„Ihr, die ihr in Ehrifto Jeſu ſeyd, und weiland ferne geme- 
fen, fend nun nahe geworden durch dad Blut Chriſti. Denn 
er ift unfer Friede, der aus beiden eins bat gemacht, und bat 
abgebrochen den Zaun, der dazwifchen war, in dem, daß er 
durch fein Fleifch wegnahm die Feindfchaft, nemlich das Geſetz, 
fo in Geboten geftellt war; auf daß er aus zweien einen neuen 
Menfchen in ibm felber fchaffte und Frieden machte, und daß 
er beide verfühnte mit Gott in einem Leibe, durch das Kreuz, 
und hat die Feindfchaft getödtet durch fich ſelbſt; und ift ge» 
fommen, bat verfündiget im Evangelio den Frieden euch, die 
ihr ferne waret, und denen, die nahe waren.“ Denn durch 
ihn haben wir den Zugang alle beide in einem Geifte zum 
Bater. — Aber Petrus meinte, der Heide müßte zuerft durch 
die Befchneidung in den ‚alten Bund gebracht und dadurch von 
dem äufferlich heidnifchen Wefen gereinigt werden, che er wür- - 
dig. wäre zum Antheil der Güter des neuen Bundes, Es war 
etwas Brofied um den alten Bund, wovon die Wenigften fich 
die rechte Voritellung machen; und Petrus glaubte viel zu ’ver- 
lieren , wenn er folche Gedanken folte fahren Taffen, wenn er 
folte annehmen, daß ein Heide ohne weiteres an Ehrifto Theil 
haben könnte; daß alle Vorzüge eines Gliedes des alten Bun- 
des bier ganz verfchwinden und nichts gelten vor Gott. And 
dreimal mußte das Wort des Herrn fein Inneres erfchüttern: 
re is! und was Gott gereinigt hat, das mache du nicht 
gemein, 

2, Und nun, meine Zuhörer , wenn Petrus, der erfte der 
Apoftel, und nach empfangener Ausgieffung des heiligen Geiſtes 
noch fo fehr irren fonnte, was dünkt euch, was wird's mit 
und fen? Oder find Feine Irthümer und Borurtbeile unter 
und und in und, und Feine, die fo feit und tief in ums ſtecken, 
wie einſt in- dem Apoftel? Zwar nicht gerade die nemlichen. 
Wir, die wir nun die Erfahrung von 1800 Jahren hinter uns 
haben, zweifeln nicht mehr an der Annahme der Heiden zum 
Volke Gottes. (Dder wäre jemand noch im Zweifel darüber?) . 
‚Aber iſt nicht gerade das ein Irthum und zwar ein grober und 
ſehr fchändlicher, wenn jemand, der des Geiſtes Gottes theil- 
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baftig ift, meinte, er könne num nicht mehr irren, feine fal- 
fchen Beredungen in feiner Seele haben, und alles, wie er es 
meine und wie es ihm vorfomme, fen nichts anderes als gut 
und die Wahrheit, und nicht bedenkt, daß in unferm Fleifche 
nichts Gutes wohnt, und daß der Geift Gottes nur fo weit 
regiert und Raum bat in und, als wir Buſſe gethan haben. 
Mas Ungebeſſertes an uns if, was nicht durch die Buffe ge— 
gangen ift, das ift finfter, da berrfcht Gottes Geiſt nicht, und 
ift unerleuchter im Herzen, wie im Verſtande. Wie reichlich 
Petrus die Gabe des heiligen Geiſtes empfangen hatte, fo 
Fonnte doch derfelbe Geiſt, der in ihm wohnte , ibn nicht von 
feinem Irrthum überzeugen, bis diefer Theil feines Herzens 
gebrochen und dreimal der Ruf des Herrn von auffen an fei- 
nem Herzen angeflopft hatte: „Was Gott gereinigt, das mache 
du nicht gemein.“ Oder meint ihr, es babe nichts auf fich 
mit den Irrthümern und falfchen Meinungen ? Nichts ſchadet 
mehr ald dies; alle Sünden , alle Fehler, die wir thun, fom. 
men zu allererit von den falfchen Beredungen in der Seele ber. 
Die Lüge it der Saame des Feindes, wie das Wort der Wahr- 
beit Gottes der Saame zum Leben it. Was wird es aber mit 
denen feyn, die Jauter Irrthum, die noch nichts von der 
Wahrheit erfannt, geliebt und aufgenommen haben? O laßt 
und nach nichts fo fehr trachten, ald wie wir uns reinigen 
von allem Irrthum; laßt das Wort Ehrifti reichlich wohnend 
werden unter und, damit wir durch diefen Saamen der Wahr- 
beit Kinder des Lichtes werden, die da am Tage wandeln und 
gewiffe Tritte thun. Dan nimmt die Irrthümer mit in jene 
Welt, wenn wir fie bier nicht ausrotten laſſen; in jene Welt, 
wo man dann die Gelegenheit nicht mehr bat, Feine Schrift, 
feine Predigt des göttlichen Worts, und wo nicht mehr Gute 
und Böfe, Gläubige und Ungläubige, Erleuchtete und Unwiſ— 
fende unter einander find, — Wer redlich nach der Waprbeit, 
die aus Gott ift, begehrt, und bereit ift, um ihrermillen alle, 
auch die Liebften falfchen Gedanken aufzuopfern, dem wird Bott 
dazu helfen, und wenn er für einmal noch fo feit liegende Irr⸗ 
thümer hätte. Er läßt die Seinen und alle, die nach ihm fra- 
gen, nicht ſtecken. Er fpricht: „Sch will dich nicht verlaffen 
noch verfäumen.“ Er wird's ſchicken und bereiten, wie er es 
dem Cornelius und dem Petrus gethban bat durch feine Füb- 
rung, daß einmal die Stunde fümmt, wo die Dede der Blind» 
beit wegfällt und das Licht des Herrn aufgeht in voller Klar- 
beit, daß du dich wundern und freuen wirft, Der Herr iſt 
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getren; der in und angefangen bat das gute Werk, der 
wird ed auch vollführen. Ihm fey Lob und Dank, Macht und 
Anbetung und Ehre in die ewigen Zeiten! Amen ! 


XLIX. 


Kay. X, 17 — 23. 


Als wir das letztemal aus der Gefchichte, d. i. den Thaten, 
dem Leben und den Erfahrungen der Apoftel die Befehrung des 
beidnifchen Hauptmannd Cornelius vor und nahmen, hörten 
wir, wie Petrus, der erfte der Apoftel, nachdem er fchon längſt 
das Amt vom Herren empfangen und verwaltet hatte, doch noch 
von einem fo groffen, bedeutenden Irrthum und Vorurtheil 
behaftet war, daß er den Beruf der Heiden, ald folcher, zum 
Bolfe Gottes nicht anerkennen fonnte, es fen denn, daß fie 
zuvor durch das Geſetz des alten Bundes gegangen wären; 
wie ed noch jest gefchieht, daß mancher Gläubige, der fchon 
viel vom Herren empfangen bat, doch noch von Vorurtheilen 
wider diefe oder jene wichtige Wahrheit geheilt werden muß. 
Wir hörten aber auch, mie der treue Gott dem Petrus zu 
Hülfe Fam und anfieng, ihn davon zu heilen. Denn Irrthü— 
mer, zumal grobe, find nicht allein ein Schaden für die Er- 
fenntniß, daß daß rechte Verfichen der geoffenbarten Wahrheit 
darunter leidet, fondern auch für das Leben. Eben damals, 
als das Fündlich groffe Geheimniß der Sottfeligfeit (1 Tim. 3, 16.) : 
„Gott iſt geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertiget im Geift, er- 
fhienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von 
der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit,“ geoffenbart 
ward; ald aller Welt die Stunde des Heild gefommen war 
durch den gefommenen Mittler Chriftus Jeſus (welcher allein ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, ohne den niemand 
zum Vater kömmt), war bereits in einer jüdifchen Stadt Cä- 
ſaräa ein Mann mit feinem ganzen Haufe, welcher auf die 
Gemeinfchaft an diefem Heil fehnlich wartete. Wie hätte Pe- 
trug, dem der erfte Auftrag gegeben war, am Werke des Herrn 
zu arbeiten, fich verfehlt, wenn er, von feinem Vorurtheil be- 
fangen, diefem Mann, der fo nahe am Neiche Gottes war, 
feinen Dienſt verfage und ihn geärgert hätte. Wie gut war 
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ed darum, daß der Herr gebolfen hatte! — Wie er dies weiter 

getban an Petro, das erzählt unfer Tert. Wir ſehen darin 

die wunderbaren und doch einfachen Wege Gottes, auf denen 

er den Seinigen zu helfen pflegt. Laßt uns das in diefer 

Stunde recht zu Gemüthe führen und zu dem 

Hr uns vorher die Geſchichte felbfi vor Augen 
ellen. 


Du aber, o Herr unfer Gott! Du wunderbares 
und ewiges Licht! erneuere uns durch Deine milde Kraft, 
und laß unfer aller Herz und Seele mit einen Schein 
von Dir durchleuchtet und erfulfet feyn. Amen! 


41. Das erfie, was der Hcır that, um den Petrus von 
feinem Irrthum zu heilen, war ein Geficht, indem er ihm 
unter einem Bilde zeigte, daß auch der Heide mirberufen fene 
zu dem Erbibeil der Heiligen, und wo der Herr zu mwicderbol- 
tenmalen ibm zufprechen lich: was Gott gebeiligt bat, das 
mache du nicht gemein. Daß dem Petrus dieſe Aufforderung 
und das ganze Seficht zu fchaffen machte, daß er nicht auf 
der Stelle alled werde erfannt und verftanden haben, das Wie, 
Wozu und Warum, das läßt fich leicht denken. Daher leſen 
wir (vers 17.), daß er fich im fich felbit befümmerte, was das 
Geficht wäre, das er gefehen harte. Er hätte es gern heimthun 
mögen und wiſſen, wohin das ziele. Aber der Herr hatte 
ſchon dafür geforgt. Denn als er fo in ihm ferbit fich befüm- 
merte, fiehe da fragten die Männer, von Eornelio gefandt, nach 
dem Haufe Simonis und ftanden an der Thüre, (Vers 18.) 
riefen und forfchten, ob Simon mit dem Zunamen Petrus allda 
zur Herberge wäre? Zur nemlichen Stunde, im nemlichen Mo— 
ment, fo zu fagen, wo Berrus ernitlich nach Auffchluß über 
das ibm Widerfabrne, fo Seltfame, begebrte, mußte es fich fügen, 
daß ihm folches auf anfcheinend zufällige Weife zu Theil 
wurde, Er wußte nicht, was unterdeflen im Haufe des römi— 
fhen Hauptmanns vorgegangen war, und daß bereits Boten 
auf dem Wege waren, um ihn, den Apoftel des Herrn, fordern 
su laſſen; und niemand wußte, als die Boten anfamen und 
dem Haufe Simons nachfragten, was das für einen Zufam- 
menbang hatte mit dem, was mit Perrus denfelben Nachmit- 
tag vorgegangen war , fo daß es etwas ganz Gewöhnliches zu 
feyn ſchien, ‚und Petrus felbft wohl es für nichts Befonderes 
angefeben hätte, wenn ihn der Herr nicht angewielen hätte 
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durch feinen Geiſt. Denn indem (vers 19.) er fich befann über 
dem Geficht, fprach der Geift zu ibm: Siehe, drei Männer 
fischen dich. (verd 20.) Darum ſtehe auf, fleige hinab und 
ziehe mit ihnen, und zweifle nicht; denn Ich habe fie ge- 
fandt. Da ſehet, wie gütig und barmberzig der Herr mit ung 
Armen und Schwachen verfahren will, wie er und tragen und 
leiten und pflegen will. Was zeige fich nicht bier für eine 
groffe Milde und Geduld! Dan follte glauben, es wäre genug 
geweſen, wenn ihm nur die Männer erzähle hätten, was Gott 
dem Cornelio gethan; aber es fcheint, Petrus hatte nothwendig, 
noch befonderd ermahnt zu werden, ihnen und der ganzen 
Sache zu trauen. „Geh' mit ihnen und zweifle nicht,“ fprach 
der Geift zu ihm. Und fo thut Gott allen, folche Treue und 
Geduld erzeigt er allen, die ihm und feinem Geifte nicht wi- 
derfieben, wie wir ed doch an Petrus ſehen. Denn er ge- 
borchte. Er flieg hinab (Vers 21.) zu den Männern, die von 
Eornelins zu ihm gefandt waren, und fprach: Siehe, ich bin 
e8, den ihr fuchet; was iſt die Sache, darum ihr bier feyd ? 
Er ftellte fich alfo ganz bereit dar, und war nur begierig zu 
wiffen, was fie von ibm haben wollten. Er ſah es wohl, daß 
ed beidnifhe Männer waren, und Fonnte auch wohl denfen 
nach allem Borbergegangenen, daß fie nicht weltliche Dinge mit 
ibm auszumachen hätten; aber er fragte gleich, was ihr Anlie- 
gen fen; und mußte nun das hören, was er zuvor fich nie 
in den Sinn fommen Tieß, e8 je hören zu werden, oder zu thun. 
Nemlich fie fprachen (Vers 22.): „Cornelius, der Hauptmann, 
ein frommer und gottesfürchtiger Mann, und guten Geruches 
bei dem ganzen Volke der Juden, hat einen Befehl empfangen 
durch den heiligen Engel, daß er dich follte fordern laſſen in 
fein Haus und Worte von dir hören.“ O mie gelinde fuchte 
der Herr bier Petrus zu gewinnen und dahin zu bringen, mo 
er wollte. Denn daß es ihm fo gefagt war, Fam nicht von 
ungefähr, und es ift nie ohne Leitung ded Herrn, was zu mir 
oder dir Gelindes oder Hartes, gut Gemeinted oder Böſes ge- 
fagt wird. Zuerft follte er hören, daß der Heide, zu dem er 
fommen folte, ein frommer und gottesfürchtiger Mann und 
guten Gerüchted bei dem ganzen Volke der Juden fey, was ihm 
den Schritt fchon zum voraus erleichtern und ihn Teife befchä- 
men mußte, dann, daß dies aus Befehl des heiligen Engels 
geſchehe; und endlich wurde ihm für einmal ja gar nicht mehr 
zugemuthet, ald Worte zu fagen, Worte des Lebens. — Nun 
hatte Petrus auch Feine Bedenklichfeit mehr. Ohne Auſtand 
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rief er (Vers 23.) die Männer herein umd beherbergte fi. Das 
weitere volle Licht gieng ibm freilich erit auf im Haufe des 
Cornelius ſelbſt, aber er Fam doch fo weit in’s Flare, durch 
die bisherige Fügung und Führung Gottes und durch feinen 
Gehorſam, dag er den Willen Gottes erfannte, diefen Männern 
ohne weiters zu folgen. 

2. Schet, wie durch wunderbare und doch fo einfache 
Führung Gott den Petrus zurecht zu ftellen und ihn zum Werf- 
zeug feines Rathes zu bereiten wußte. Wunderbar wegen des 
genauen Zufammentreffens aller Umflände, daß den befangenen 
Perrus in Cäſaräa etwas bereitet wurde, wodurch er gründlich 
von feinem Irrthum follte geheilt werden; und dem nach Gott 
fuchenden Eornelius in dem Petrus ein Werkzeug, wodurd 
ihm zum Heil, zum Eingehen in das Reich Gottes, follte ge⸗ 
bolfen werden; beides zu einer und derfelben Zeit, ohne daß 
einer von dem andern etwas wußte — und einfach, weil das 
übrige alled auf gewöhnlichen Wege vor fich gieng, und auf 
eine Weife, wie Gott in taufend ähnlichen Fällen zu thun 
pflest. Ja gewiß der Herr iſt's, der den Seinen immer bilft 5 
er berciter ihnen das Gute im VBerborgenen, und giebt es ihnen 
Öffentlich durch gewohnte Wege, die den Augen der Welt fein 
Wunder fcheinen. Er weiß und trifft immer die rechte Stunde, 
weiß das rechte Maß, und führt alles zu feiner Zeit zufammen, 
fo ſchön und herrlich, daß, wer ed ficht und erfährt, ibm Lob 
und Dank fagen muß; während die Welt, die nicht auf die 
Wege Gottes, welche mitten durch die Welt geben, und nicht 
auf feine Hand fchaut, die in allem ift, nichts von demallen 
merkt. — Wir aber, liebe Zuhörer, find nicht dazu berufen, 
dag wir in der Finfterniß der Welt dahin wandeln, fondern 
im Licht und am Tage. Er will, daß wir fein Thun (chen 
und erkennen, wie folches und wieder in der Gefchichte 
unferd Terted vor die Augen geftellt it, damit daran unfer 
Glaube fich ſtärke, und wir uns ihm und feiner Führung je 
länger je mehr übergeben. Es giebt freilich im chrütlichen 
Leben manchmal Dinge und Erfahrungen, die wir nicht reimen 
fönnen, die und zeitlebens Räthſel bleiben, daß wir es erft 
dort im Licht erkennen, und das wunderbar und heilig nennen, 
was wir auf Erden dunkel faben. Aber daß wir es in allem 
fo haben follen, das ift nicht. Wenn wir es nur dem Herrn 
zutrauen, daß er alled wohl macht, und wir ihm unfere Seele 
befeblen, ald dem treuen Schöpfer in guten Werfen, wie es 
Petrus gewiß gethan bat, und im Gchorfam des Glaubens 
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wandeln, d. i. das thun, was wir wiſſen, daß es ſein Wille 
iſt, wie Petrus; ſo wird uns vorzu ein Licht nach dem andern 
aufgehen, daß wir ſehen, wie Er es geſchickt, gefügt, bereitet 
und alles wohl gemacht hat. „Ich bin das Licht der Welt, 
ſpricht Chriſtus, wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln 
in Finſterniß, ſondern wird das Licht des Lebens haben,“ d. i. 
nicht: er wird auf einmal und gleich im Anfang alles erkennen, 
daß ihm nichts mehr dunkel und ungewiß wäre, aber unter 
dem Thun des Willens Gottes wird es mit uns wie von Ge— 
horſam zu Gehorſam, ſo auch von Licht zu Licht, ja von einer 
Klarheit zu der andern kommen. 

Wohl uns, daß wir einen ſo gütigen und milden, einen 
ſo gnädigen und geduldigen und ſo wunderbar führenden Herrn 
haben. Ja er führt ſeine Heiligen wunderbar. Er wolle auch 
uns führen an ſeiner Hand, uns alle, die wir auf ihn trauen. 
Er ſende mehr und mehr ſein Licht in unſer Herz und ſeine 
Wahrheit, daß ſie uns leiten und bringen auf ſeinen heiligen 
Berg und zu ſeiner heiligen Wohnung. Amen! 





L. 
Kav. X, 23 — 26, 


Eine dermancherlei Abfichten, die Gott durch die Erlöfung, 
fo durch Chriſtum Jeſum gefcheben ift, an uns erreichen will, 
und die auch auf feinem andern Weg als dem des Glaubend 
an Jeſum zu Stande fommt, ift: daß die Getrennten wieder 
zufammen fommen, daß die Herzen der Menfchen, die in Selbft- 
fucht entzweit find, da ein jeder im Grund für fich feyn wi, 
einander wieder finden, und die Liebe nicht allein zu Gott, 
fondern zum Nächften, wieder aufgerichtet werde. Um das bat 
der Herr für feine Fünger gebetet, ald er fprach : „Sch babe 
ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben baft, auf 
daß fie eins feyen, gleich wie wir eins find.“ Ja nicht nur 
für fie bat er alfo gebeter, fondern (Johannes 17, 20.) auch 
für die, fo durch ihr Wort an ihn glauben werden, auf daß 
fie alle eins feyen, gleich wie der Vater in ihm und cr im 
Vater, daß auch fie in Ihnen eins ſeyen. Davon fprach 
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er, wenn er fagte: „das iſt mein Gebot, daß ihr euch unter 
einander liebet.“ And (1 Joh. 4, 3.) „wir verfünden euch, was 
wir gefehen und gehört haben vom Wort des Lebens, das er- 
fchienen ift, auf daß auch ihr mit und Gemeinfchaft habet, 
und unfre Gemeinfchaft fen mit dem Vater und feinem Sohn 
Jeſu Ehrifto.“ — Und o wahrlich ein feliged Ding , wenn ein- 
mal die wahre Liebe und Herzensgemeinfchaft, die in der Liebe 
Gottes ihren Grund bat, unter Mebreren zu Stande fommt, 
oder nur fchon auffeimen will, wenn diefe füße Frucht aus 
dem Glauben an Jeſum hervorgeht. Ach da erwacht man wie 
ans einem Traum, da erfährt man erit, daß man zuvor Cbei 
allem Schein) doch niemand recht geliebt bat, und daß eben 
nur Er, der die Liebe felbit ift, und fich für uns dabin gegeben 
bat, die Zerftreuten und Getrennten wieder zufammen bringen 
fann, daß wir auch bierin ohne ibn (ohne in feiner Gemein 
fchaft) nichts vermögen. 

Laßt uns davon weiter reden nah dem Anlaß, 
den unfer Text uns giebt, und zu dem Endzweck 
wollen wir zuerft die Erzählung unfers Tertes 
von dem Eingang Petri bei Cornelius in mwei- 
terer Auseinanderlegung und recht vergegen- 
wärtigen. 


Und Du, o Herr Jeſu! der Du durchs Wort und 
Geift Dein Volk aus aller Welt zufammenführft, laß 
auch unter uns Dein Wort hiezu wirkfam werden, und 
legne dazu auch diefe Stunde. Amen ! 


41. Wir haben gehört, Petrus hatte die drei Boten, die 
der Hauptmann Cornelius zu ihm fandre, ohne Anitand auf. 
genommen und beherbergt. Und fo fehen mir bier fchon in 
diefer merfwürdigen Gefchichte die erfte Frucht des Glaubens. 
gehorſams, die fich als Liebe bier zeigte, Denn daß er diefe 
Fremdlinge aus den Heiden fo freundlich aufnahm und beher⸗ 
bergte, das fam nicht von feinem natürlichen Temperament 
oder von Angewöhnung durch die Erziehung ber, fondern da- 
ber, weil er an Zefum glaubte, weil ihm fein Wort und Wille, 
der ihm Fund wurde durch jenes Geficht, über alles gieng. 
Und diefe Männer hatten ja auch fchon einen ibm unbewußten 
Anfang davon, denn fie kamen und verrichteten ihre Sache 
nicht wie taufend Boren (nur weil fie mußten, oder ihren Lohn 
davon hatten), fondern fie waren eines Sinnes mit ihrem 
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Herren dem Cornelius, der eine, ein gottedfürchtiger Kriens- 
knecht, und die beiden andern von feinem Geſinde; — des 
Hauptmanns Angelegenheit das Suchen feines Heils in rechtem 
Ernit, war auch ihre Sache. Sie haben der guten Sache 
nicht mwiderftanden ihrer Seits, fie glaubten der Anmweifung, 
die Gott dem Cornelus durch feinen Engel gegeben hatte, fie 
glaubten an Bott. Alfo — daß die Scheidemund, die auch bier 
zwifchen dem Juden und Heiden war, abgebrochen wurde und 
beide in vertraulichen und freundfchaftlichen Verkehr mit ein- 
ander famen, das hatte der Herr gerhban, der die Getrennten 
zufammen bringt und die Seinen fanımelt zu einem Volk. Und 
man kann fich denken, was für eine Bewegung der Herzen bei 
beiden Theilen wird vorgegangen fern, und was für einen An- 
theil noch am gleichen Abend nicht allein der Gaſtwirth Petri, 
der gläubige Simon (der Gerber) fondern die übrigen Gläubi- 
gen in ganz Foppen daran werden genommen haben. Denn 
die brüderliche Liebe in jener erften Zeit des Chriſtenthums 
war ausnehmend rege, Die Brüder, die am andern Tag mit 
Petro ausgezogen, werden fich wohl den Abend vorher auf die 
Neife bereitet haben, und alfo von allem (verd 1 — 22) un- 
terrichtet worden feyn; und es waren ihrer ſechs (Cap. 11, 12.) 
die ohne anders aus der Gemeine ausgewählt waren, daß fie 
ald Zeugen und Theilnehmer dabei wären. Man wird fich un- 
tereinander berathen und nicht gedacht haben, ed werde fich 
von felbit geben! Sie werden fich gemeinfchaftlich gefreut haben 
über dad mas vorgegangen war, und Bott gepriefen für feine 
Wunder und für feinen Rath. So fein und -lieblich gieng es 
bier zu. Aber daffelbe Bild ſtellt fich uns dar im Haufe des 
römifchen Hauptmannsd zu Cäfarien. Indeſſen dag Petrus mit 
feinen neuen Gefährten auf dem Wege war, hatte Cornelius 
feine Verwandten und Freunde zufammengerufen, um den Apoitel 
zu erwarten. Auch bier war bei Heiden (noch ungetauften) 
Gleichgefinntheit, Eintracht und Gemeinfchaft um des Herrn 
willen. Weil diefe alle, zwar noch nicht glaubten an den Na- 
men Jeſu (denn wie konnten ſie's, von dem fie nichts gehört 
batten?), aber Gott fürchteten, ihr Heil fuchten, die Wahrheit 
begehrten, (nicht wie Pilatus) und alfo bereit, waren den Herrn 
aufzunehmen in ihre Herzen — alfo vorläufig , ohne daß ſie's 
wußten, fo viel ald Gläubige waren, fo viel ald auf Ihn den 
Herrn Jeſu verbunden daher — Fam ed, daß wir bier eine folche 
Gemeinschaft antreffen. Der Herr, den fie noch nicht Fannten, 
der aber fie Fannte, hatte fie fo zufommen geführte, Er war 
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doch das Ziel und die Lirfache (Anfang und Endzweck) ihrer 
Liebe. Und wer werden die Verwandten des Hauptmannd ge 
weſen fenn, was wird ein Kriegsmann fern vom Baterland, 
auffer erwa Weib und Kinder für Verwandte bei fich haben; 
wer anders, als Offiziere der Beſatzung? Und feine Freunde? 
eben wieder Soldaten. Alfo zwei Vereine, die mit Betro, die 
Brüder zu Joppe (aus den Juden) und die mit Eornelio (aus 
den Heiden), beide in Gemeinfchaft der Liebe, beide, wiewohl 
verfchiedentlich, durch den Herrn zufammengebracht. Und diefe 
beiden follten nun auch zufammen fommen und der Anfang da- 
von gemacht werden, daß aus beiden, aus denen die nicht ein 
Volk waren, und die des Herren Volk find, ein Leib würde, 
Die Scheidewand zwifchen ihnen follte abgebrochen werden. 
Dazu hatte Perrus die Reife gemacht, dazu hatte Cornelius 
die Seinigen zufammenberufen, um auf ihn zu warten, ind 
als Perrus bineinfam, gieng ihm Cornelius entgegen und fiel 
w feinen Füßen und betete ihn an. Die Hobeit deſſen, was 
enen gegeben ift, die Jeſu einverleibe find, der himmliſche 
Schat, den fie tragen in irdenen Gefäßen, ift fo groß, daß ein 
Unerfahrner, wenn er etwas davon merkt, leicht verfucht wird, 
die Berfon übers Maaß, ia wie einen Gott zu ehren, wie fie 
Jeſu den Menfchenfohn ehrten, ale die vor ihm niederfielen, 
und noch vor ihm niederfallen; mas freilich recht und gut ift, 
denn bier ift mehr ald Galomo, Aber dag Cornelius den 
Petrus ambetete, war zu viel, darum es Petrus verwehrte, 
z — ihn auf und ſprach: ſtehe auf, ich bin auch ein 
enſch. 

2. So war alſo der Weg gebahnt, die Getrennten zuſam⸗ 
men zu führen, die Thür geöfnet, daß die Heiden eingeben 
ind Neich Gottes, daß aus allen Nationen und Zungen zuſam⸗ 
men gefammelt werde das Volk, das fich der Herr zu feinem 
ewigen Erbtbeil erwählt bat, So, meine Geliebten, führt der 
Herr die Seinen zufammen und verbindet ihre Herzen durch 
das Band des Friedens, den er felber gemacht durch das Blut 
an feinem Kreuz. Und wahrlich, es ift eine groffe unausfprech- 
liche Freude, wenn das erfte Morgenroth dieſer brüderlichen 
Liebe und Gemeinfchaft, dieſes vereinigenden Friedensbandes, 
im Herzen aufgeht, wenn man zum eritenmal in der Liebe, die 
der Herr Jeſus ift und giebt, zufammenfommt und fich findet. 
Da ſtimmt man jest fchon in das Wort Pauli: „was fein Aug 
gefeben, Fein Ohr gehöret und im Feines Menſchen Herz ie 9% 
kommen ift, ift dad was Bott bereitet hat denen, die ihn lieben,“ 


238 Kay. X, Vers 23 — 26. 


And wenn man gleich vor Freude und Verminderung den 
Menſchen, das Glied am Leibe Chriſti, das ift feine Gemeine, 
mit dem man zuerit in Berührung gefommen ift, mit dem man _ 
zuerft in Freundfchaft getreten ift auf den Herrn und im dem 
Herrn, überfchägen und bochachten mag, mie Cornelius bei 
Petro, fo bat der Herr fchon dafür geforgt, daß es damit 
nicht gefährlich wird; denn eben der Chrift, durch deſſen Be— 
Fanntfchaft man zum Genuß der Achten, unverfälfchten Bruder- 
liebe fommt, die fich auf die Liebe Gottes und Chrifti grün- 
det, weist einen zurecht, und nimmt folche Ehre, dienur Gott 
gebührt, nicht an, Und unter folcher gegenfeitiger Treue und 
Aufnahme deffen, mas and der Wahrheit, aus dem rechten 
Lebensquell gefchöpft if, aus Jeſu, wächst die Liebe und 
Bruderliebe Fräftigi, und macht man mitten in diefer tremlofen, 
lieblofen Welt, (da jeder nur für fich Iebt , und darum in fich 
ſelbſt vertrocknet) Erfahrungen, daß man fagen muß: „o wie 
ferig und mie beilig if die Freumdfchaft und Gemeinfchaft, 
die wir haben, und darinnen uns erlaben“ Ka gewiß, in 
der Welt fuchft du es vergeblich. Und wenn die natürlichen 
Bande der Vermwandtfchaft, oder fleifchlicher Gleichgefinntbeit, 
den Schein der Bruderliebe darftellen, fo ift ed eben doch 
nur der Schein (Abbild) und nicht das Wefen, find es auf- 
lösſsliche und vergängliche Bande, die, wie alles Ir diſche, wie- 
der aufhören, wenn nicht die Liebe Gottes hineintrit und folche 
Freundſchaft heilige. Darum wer noch nichts davon erfahren 
bat, und ed doch möchte (wahre Treue Liebe u. f. w.), und nicht, 
wie Pilatus von der Wahrheit, fagt: was ift Treue, was if 
Liebe, es giebt ja Feine, der glaube an den Herrn Jeſum, fo 
wird er und fein Haus felig, der Yaffe den Herren ihn zur 
Gemeinschaft feines Volks führen, und weiche ihm nicht aus; — 
denn fo gewiß dieß, memlich die zerfireuten Kinder Gottes 
zufammen zu bringen, der Zweck der Sendung Jeſu und feines 
ganzen Werkes auf Erden ift, wie er den Anfang damit mit 
feinen Füngern gemacht hatte, fo gewiß leitet erd jet noch, 
daß 88 gefchehe, und ſorgt dafür. Wir müfen nur feinem 
Zug, feinem Wirken, den dargebotenen Gelegenheiten folgen, 
fo wird auch unter und noch mancher Getrennte herzu gebracht 
werden, wie der Herr den Petrus und Cornelius, die doch ge- 
fchiedene Leute waren , zufammen brachte, und die Gemeinde 
zu Joppe dahin gebracht hat, daß fie in fo reger Bruderliche 
unter einander lebten und zu ihrer eigenen Freud und Förderung 
Theil nahmen an den Angelegenheiten des Reichs Chrifti, daß 
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es ihnen nicht zu viel war, ihre Gefchäfte um des Herrn wil⸗ 
len hintan zu feßen, oder, wie jene ſechs, einen weiten Weg 
zu machen, und, wie man fagt, mehrere Tage zu verfäumen, 
nicht aus Neugierde, fondern dem Herrn zu lieb, und andre 
mit Freuden zu beberberben, und das Fhrige mir denen zu 
theilen, die auch denfelben Weg zum Leben fuchen. 

. Nun dazu helfe uns der Herr, weil wir alle dazu berufen 
find, weil er auch uns zu feinem Volk und zu Schaafen feiner 
Weide machen und der Gemeinde einverleiben will, die er 
fchon feit Fahrtaufenden fammelt aus aller Welt. Das ift ewige 
Wahrheit, darum fchon David fang und ausrief: (Palm. 47.) 
„Frohlocket mit Händen, alle Völker, und jauchzer Gott mit 
fröhlichem Schall; denn der Herr, der Allerböchtte if erſchreck⸗ 
lich, ein groffer König auf dem ganzen Erdboden. Er wird die 
Bölfer unter und zwingen umd die Leute unter unſere Füße, 
Er erwählt und zum Erbtbeil, die Herrlichkeit Jakob, den 
er lieber; Sela. Gott fährer auf mit Kauchzen und der Herr 
mit heilen Pofaunen, Lobfinger, lobſinget Gott, Lobfinger 
unferm Könige, denn Gott ift König auf dem ganzen Erdbo- 
den, lobſinget ibm Flüglich. Gott ift König über die Heiden, 
Gott fist auf feinem beiligen Stuhl, Die Fürften unter den 
Bölfern find verfammelt zu einem Volk dem Gott Abraham, 
denn Gott ift fehr erhöht bei den Schilden auf Erden. Amen! 


LI. 
Kap. X, 27 — 33. 


Iſt noch niemand von euch die Leutſeligkeit, Milde, Güte, 
Freundlichkeit und Schonung aufgefallen, die Jeſus, unfer 
Herr einft an jenem famaritifchen Weibe bewiefen hatte, beim 
Jakobsbrunen? (Ev. Joh. 4.) Er fabe doch bald, wen er vor 
fih hatte. Wenn zu einem Weibe gefagt werden fann: „fünf 
Männer baft du gehabt, und den du jest haft, ift nicht dein 
Mann,“ das ift wahrlich nicht einladend zu Gefprächen über 
göttliche Dinge; und doch redete er mit ihr von den größten 
Beheimniffen des Himmelreichd fo offen und freigebig, ald wenn 
er den geliebten Johannes vor fich hätte; fagte ihr von dem 
allerföftlichiten, allertbeuerften , dem lebendigen Wafler, das 
er geben werde; er, der gefagt bat: ihr follt das Heiligchum 
nicht den Hunden geben-u. f, m. Und warum? Er fuchte und 
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fand an diefem Weibe eben eine Spur aufrichtigen Glaubens 
und Sehnens nach Gott, bei al ihrem groffen Sündenelend. 
Sie glaubte an den Meffias, der da Ehriftus heißt: „Wenn Meffiad 
fommen mird, der wird es alles verfündigen.“ Gie bot doch 
feinen, ihr unverftändlichen, geheimnißreichen Worten nicht 
den Rüden, daß fie gedacht hätte: „das kann ja niemand ver- 
ftehen.“ Sie redete gern mit ibm; es wurde ihr wohl bei 
ibm, während die Phariſäer bitter wurden in ihren Herzen; 
fie befam während des Gefprächd mehr und mehr Hochachtung 
vor ihm, daß fie es auch wagte, Gemiffensfragen an ibn zu 
thun, nemlich: „mo follen wir Gott anbeten, bier oder zu Fe 
rufalem?* Sehet eben unter folchen Umftänden, das ift, vom - 
nemlich wenn Bereitwilligfeit da ift, wird das Wort Gottes 
fruchtbar und bringt das Heil, Es richtet zwar allerlei aus, 
denn (Jeſaias 55, 10.) — „es fol nicht leer wieder zurückkeh⸗ 
ren, fpricht der Herr, fondern foll ausrichten, wozu ich's ge- 
fendet, und fol thun, was mir gefällt.“ Es kann niederreiffen 
und aufbauen, zerftören und pflanzen, verwunden und heilen — 
ia tödten und lebendig machen. (Hebräer 4.) Aber das ift doch 
das Beſte und Erfreulichite, wenn es zum Heil und Leben ge- 
reicht denen, die cd haben. Und das thut es immer bei jedem 
Menfchen, und bei vielen, wenn die Umſtände darnach find, 
So ſehen wir's wieder an der Gefchichte des römifchen Haupt- 
mannd, wie wir aud dem Text vernommen. Da fanden fich fo 
fchön die rechten Umftände, Laßt und dies, unfern Text 
auslegend 
I. weiter fennen und verſtehen lernen, und 
dann 
U. daraus ein Näheres von Lehre und Ermah— 
nung für uns fchöpfen. 


O Herr, Dein Wort ift eine rechte Lehre. O Hilf 
Doch, daß wir uns in unferer Geiffesarmuth. nicht reich 
dünfen, fondern mehr und mehr trachten nach den Schaͤ—⸗ 
zen Deines Wortes, um damit bei Zeiten verfehen zu 
ſeyn für die Tage und Stunden, wo wir es brauchen 
und es unfer einziger Troft if. Amen! 


1. In den Umftänden, die fich bei der Bewegung. Petri 
und Eornelii, des Apoſtels und des heidnifchen Hauptmanns, 
des Dienerd am göttlichen Wort und des Zuhörers und Em- 
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pfängers zeigten, ift namentlich zweierlei zu merken. Einerfeits 
die Eigenfchaft und Berfaffung Berri, des Werkzeuges, das 
der Herr brauchte zur Berfündigung feines beilfamen Wortes; 
und dann anderfeitd die Befchaffenbeit, im der fich Cornelius 
dagegen befand. Denn darauf fommt alles an, wie beide find, 
der da giebt und der empfängt, oder der geben foll und der 
aufnehmen fol, Petrus einmal fam, wie wir aus allem bis. 
berigen fchon abnehmen können, wahrlich nicht in feinem eige- 
nen Namen, fondern im Namen des Herren Jeſu. Es war der 
woblerfannte, an ihn ergangene Auftrag und Befehl, aus 
welchem er dem Haufe des Cornelius die gute Borfchaft zu 
bringen vor hatte. Er fuchte alfo nicht feine Ehre, oder irgend 
einen Nugen für fich; fondern bewies fich als ein Diener 
Gottes. Denn wer feine Ehre fucht, wen es nicht vor allem 
um das zu thun ift, daß fein Gott und Herr geehrt werde, 
er erfannt und gelicht und alſo fein Reich und fein Ruhm 
gemehrt werde — wie ift der tüchtig ibm zu dienen? Daber 
fündere ed Petrus auch der zahlreichen Verſammlung, die er 
im Haufe des Hauptmanns beifammen fand, fogleich an: woher 
ed fomme, daß er fie befuche. Er räumte damit fogleich alles 
aus dem Weg und wich es von fich ab, was etwa ihm hätte mögen 
zugefchrieben werden, und wollte zum voraus in den Gemüthern 
feiner Zubörer den Eindruck hinterlaſſen, daß das Werk, das 
er treibe, Gottes Werk und Gottes Sache fen. „Ihr wiſſet,“ 
fprach er zu ihnen, „wie es ein ungewohnt Ding ift, einem 
jüdifhen Manne, fich zu thun oder zu fommen zu einem Fremd. 
ling; aber Bott bat mir gezeiget, feinen Menfchen gemein 
oder unrein zu beiffen.“ Er wollte damit fagen, er babe nicht 
aus eigenem Gutdünken die Sitte Iſraels überfchritten, die 
allen Völkern befannt war, mit einem Heiden fich einzulaffen 
und gemein zu machen (wie etwa der, der denft, es ift alles 
gleich); auch wollte er zu erfennen geben, daß es ihm nach wie 
vor um Heiligkeit und Reinigung zu thun fey, und daß er jekt 
wiffe, daß auch die Heiden vor Bott in Chriſto rein und ge- 
beiligt feyen. Und darum, meine Zuhörer, weil er dies mußte, 
daß er fich nicht verfündige, fich nicht verunreinige, feinen 
Schaden für feine Seele davon trage — ja daß er wie zu 
Brüdern fomme, darum bat er fich nicht gemweigert zu fommen, 
nachdem er dazu aufgefordert worden. Sie faben alfo in ibm 
nicht einen Mann, der feinen Glauben gewechſelt, oder feiner 
Religion untres geworden fey, fondern der in allem feinen 
Gott frage, Endlich wollte er auch nicht zu einem zweckloſen 
16 
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Genuß (blos zu einer Unterhaltung) von den Dingen des Reichs 
Gottes mit ihnen reden, fondern nach Gottes Antrivb mit 
Weisheit und mas gerade für fie nöthig ſey. Ermollte wiſſen, 
was denn eigentlich ihr Anliegen wäre, um was es ihnen zu 
tbun fey, und fagte: „fo frage ich nun, warum habt ihr mich 
laffen fordern ?* Man follte denfen, er hätte ed fchon gewußt. 
Im Allgemeinen wohl; aber ein Diener Gottes fucht und fragt 
dem nach, woran ed gerade fehlt. Fe mehr man es weiß und 
— * bekennt, ſein eigen Bedürfniß — deſto beſſer iſt 
zu helfen. | Bu, 

So finden wir den Petrus. — Wie aber feine Zuhörer ? 
An ihrer Spitze war ein Mann, defien ganzes Betragen genug 
bewies, daß er nicht ferne ſey vom Reich Gottes, und wahrlich 
reif zur Ernte, reif dazu, durch den neuen Bund in das Reich 
Jeſu Ehrifti eingebracht zu werden, Bei feiner geringen Kennt- 
niß und wenigen Anleitung betete er doch täglich zu Bott, war 
alfo doch treu in dem was er batte, und redlichen Ernſtes, 
weil er’s nicht aus Gewohnheit that, fondern aus Bedürfniß, 
das it, im Ernſt; ed war einer von denen, die die Augen des 
Herrn, welche alle Lande durchgehen, fuchen, daß er fie ftärfe. 
Er übte die Nächitenliche aus Gottesfurcht (denn das ift die 
wahre); er war darauf bedacht, Bott Ehre zu machen, indem 
er feinen Glauben an Bott, deffen Güte über alles gebt, an deffen 
Liebe und Erbarmen er fchon glaubte, ‚durch die That fuchte 
Veuchten zu. laffen, und bewies damit, daß er eine verborgene 
Hoffnung babe für die ewigen Güter und Schätze im Himmel, 
Denn ohne das kann niemand von Herzensgrund und aus Mit. 
leid etwas abgeben von feinen irdifchen Gütern, Und daß es 
bei Cornelius aus reinem Herzen gieng, feben wir daraus, daß 
ed vor dem gültig war, der in’s Verborgene flieht, indem ihm 
von Himmel herab gefagt war: „dein Geber ift erhöret und 
deines Almofend ift gedacht worden vor Gott,“ Ein folcher 
Dann, das ift zum voraus zu erwarten, wird wohl in den 
wichtigften Angelegenheiten, die das Seelenheil betreffen, nicht 
leicht andere Wege geben, ald die vor Gott recht find; wird 
fich fchenen in denfelben und für diefelben etwas zu thun, das 
nur aus cigenem Gefallen berfäme, und darum auf die Wege 
und Winke Gotted achten. So machte ed aber Cornelius, Er 
berief fich darauf vor dem Apoftel, er habe zu ihm gefandt, 
weil es ihn Gott geheiffen, und zwar nicht, wie er fich nur 
einbildete, fondern er habe darin einem deutlichen und erfenn- 
baren Wink gefolgt, Petrus fen ihm mit Namen genannt wor⸗ 
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den, umd die Stadt und fein Haus; da babe er von Stund 
an nach ihm gefandt, und freue fich num feiner Ankunft. Schet, 
an diefen fchloffen fich die alle an, die Petrus verfammelt an- 
trift, mit ihm theilten fie ihre Gefinnungen. Sie haben fich 
in der Gegenwart Gottes verfammelt, und waren begierig 
Gottes Wort zu bören, 

2. Nehmen wir nun alles zufammen, fo find das wahrlich 
Umſtände, unter denen Gottes Wort Frucht bringen und viel 
Heil verbreiten mußte, Wer hätte das gedacht, in der Stadt 
Cäfarien damals ein folches Häuflein zum voraus Gott erge⸗ 
bener Seelen zu finden? Aber es iſt noch jest fo, mitten in 
der erfiorbenen abgefallenen Chriſtenheit und in diefer fchlim- 
men Zeit bat Gott doch allerwärts die Seinen, finden fich nicht 
nur an einem, fondern an viel Orten, Seelen, die begierig 
find, nicht dies oder das, fchöne Reden u. f. w., fondern 
Gottes Wort zu hören, die das refpeftiren, was es beſiehlt 
und rathet, und thun wollen, was es ſagt, annehmen, was es 
anbieter. O! Heil allen, die ſich fo finden laſſen; da ift Freude 
unter Menfchen und Engeln, Wir wollen ung jest nicht im 
das einlafen, was alles in Zeit und Ewigkeit daraus wird, 
wenn und wo es fo ſteht; aber mwir haben die beſtimmteſte 
Verſicherung vom Herrn: es bringt unausbleibliche Früchte. 
Wo der edle theure Saame des Wortes vom Reich an fein 
rechtes Ort fällt, nicht auf fteinigten Boden, oder auf Felfen, 
wo ed nicht tief, nicht unter Dornen, gleich Weltforgen und 
Betrug des Mammons, fondern auf gut Land, auf den Acker 
eined feinen guten Herzens — da trägt es Frucht, etliches 
hundert, etliches ſechszigfältig. O daß fein Geiſt auch unter 
ung mehr folche Herzen bereitete, die nach Gott fragen, 
die da begehren aus feinem Wort, mas ihnen noth iſt, zu 
rechtgewielen, belehrt, gewarnt, geleitet, geſtärkt, erleuchtet 
und getröftet zu werden, kurz, die offen wären für die mat- 
nigfaltigen Segnungen deffelben, alldieweil fie es noch bören, 
Ber mit redlichem Herzen fein Heil will, der erwäge und be- 
denfe doch, was es ibm bringen fann, wenn er fih aus der 
Verkündigung des heilfamen Wortes Gottes einen reichen Schatz 
in ſein Herz ſammle; er ſey begierig nach der richtigen lautern 
Milch der Wahrheit. Es iſt doch das Höchſte, was wir haben 
auf Erden und in ſo reichen Maße und ſo nahe. Durch's 
Wort fol ja alles gerichtet werden im Werk des Herrn, daß 
Jemand gepflanzt, erbaut, erhalten werde, And alles fonit 
iſt ja hinfällig; alles Fleiſch if wie Gras; aber des Herrn 
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Wort bleibet in Ewigkeit. Fraget, fuchet, begehret nur, fo 
viel ich hab, will ich jedem begegnen. Es weiß ja Feiner wie 
lang, wie viel Jahr, oder Monat, oder Wochen er noch Selegen- 
beit bat, fich aus dem heiligen Evangelium zu verfeben mit 
dem Dele des heiligen Geiſtes, neues übernatürlichen Lichtes, 
geiftlichen Lebens und aller Güter des Himmelreichd. Jetzt 
aber ift noch Zeit, der Herr reicht und den Schatz feines 
Wortes dar — dafür ibm Lob und Dank geſagt ſey. Fa 

Wen Gottes Geiſt befeelet, wen Gottes Wort erreget, 

Und wer die Erftlinge von feinen Gaben träget, 

Der ftimme mit uns ein und preife Gottes Treu, 

Sie ift ia immer noch, und alle Morgen neu! Amen! 


LI. 
Kay. X, 34, 35. 


Es ift wohl nicht einer unter und allen, die wir bier 
find, der nicht ein Gefühl, oder was noch beffer, ein Bewußt⸗ 
feyn davon hätte, daß gar fehr viel daran gelegen fen, wie 
wir in Gottes Augen angefehen find, nicht, wie wir in den 
Augen der Welt, oder irgend eines, wenn noch fo angefehenen 
und geachteten, ja vornehmen Menfchen, fondern vor Gott 
erfcheinen. Und allerdings ift nicht nur viel, fondern alles 

"daran gelegen, ob wir angenehm feyen vor Gott und Er fein 
MWohlgefallen an uns habe, oder ein Mißfallen und Abſcheu. 
Denn das eine und dad andere zieht immerhin viel bedeutendes 
nach fich, viel Wohl oder Weh! Und groß find die Verheiffun- 
gen, die denen gegeben find, an denen Bott ein Gefallen bat; 
fiehe nur, was Jeſus unfer Herr davon fpricht: Dtatb. 5, 3— 11. 
Groß find die Zeugniffe aus dem ganzen Lebenslauf aller 
folher , die Erfahrungen der gnädigen Befcherungen, Durch- 
zn rg gütigen Ermeifungen, die ihnen der Herr zufom- 
men ließ. 

Fa ſelbſt der Gottlofe, der Gott nicht angenehm ift, bat 
davon ein heimlich verborgen Gefühl, und giebt felbft unmwill- 
führlich davon Zeugniß, wenn er fich heuchlerifch auf die Gnade 
Gottes beruft; und man wird häufig finden, daß auch derjenige, 
ders nicht iſt, fich doch bereden und ſich's einbilden will, auch 
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er fen Bott angenehm. Daher tft nicht leicht ein Wort in 
beiliger Schrift, das öfter mißverſtanden und mißbraucht wor. 
den wäre und ift, ald das im Text vernommene: „Unter allerlei 
Volk, wer Bott fürchtet und recht thut, der ift ibm angenehm!“ 
(GBers 35.) Weil aber jeder Mißverftand, zumal in einer fo 
wichtigen Wahrheit, nicht blos binderlich ift und nicht fördernd, 
fondern zu einer Befleckung des Geiſtes wird und der Seele 
Schaden bringt, oder: weil es durchaus nicht gleichgülig iſt, 
ob wir in der Wahrheit find und wandeln, oder ob wir uns 
ſelbſt täuſchen und meinen zu ſeyn, was wir nicht find — fo 
laſſet uns unfere Tertesworte im Näheren betrachten und bören 

I. wie fie nicht zu verfteben find, 

Il. wie fie binaeagen recht zu verftchen find, 
I. und Schließlich, wozu fie uns auffordern. 


Wir danfen Dir o Gott, daß Du uns Dein Wort 
fendeft und es uns nicht verdeft und verborgen ſeyn 
laſſeſt. O gieb, daß wir es nicht bei uns felbit verderben 
und verkleinern, nicht nach unferem Sinn dreben, fon- 
dern aufnehmen als Dein Wort — auf daß wir darin 
Das Leben haben. Amen! 


4. Ihr wiſſet, Berrus der heilige Apoftel, hatte, ehe der 
Herr ihn eines andern überzeugte, das Vorurtbeil, daß die Heiden 
an den Segnungen des Reichs Ehrifti und des neuen Bundes 
nicht cher Theil haben fünnten, bis fie zuvor dem Bundesvolf 
durch die Befchneidung einverleibt würden. Go auffallend dies 
Vorurtheil an Petrus iſt, da er damals fchon ein Apoftel war’ 

fhon den heiligen Geift empfangen hatte, fo war dabei doch 
das Ehrenmwertbe umd LKöbliche, daß es zugleich auch mit ein 
Zeichen war, mic ihm fo fehr daran gelegen war, daß alles 
fein ordentlich zugebe, daß der Wahrheit nichts vergeben werde, 
und daß die Gemeinde Ehrifti nicht Schaden Jeide oder verderbt 
werde durch Hinzuthat defien, was nicht zu ihr gehört. Nur 
batte er nicht erfannt, was er eigentlich hätte follen, dag durch 
den Opfertod Chrifti am Kreuz die Thür für alle geöffnet wor- 
den zum Eingang in das Neich Jeſu, daß, ohne Unterfchicd 
des Standes, des Volks und der Herkunft, die Güter des 
Heils umſonſt und ohne Verdienft der Werke oder um irgend 
eined Vorzugs willen, alfo ohne Anfeben der Berfon, angeboten 
und gefchentt werden allen, die nur wollen. Als er aber aus 
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der Rede des Cornelius börte, mie Gott ferbft fich zu ihm 
befannt, fein Sehnen und Suchen, fein Fragen nach dem Herrn 
angefehben, und ihm feinen Engel geſendet babe, als er in des 
beidnifchen Hauptmanns Haus ein Häuflein beifammen fabe, 
Die fich in der Furcht Gottes und im Verlangen nach. feinem 
Wort zufammen getban hatten — da gieng ihm Herz und 
Mund auf; — er öffnete feinen Mund und ſprach: nun ſehe ich 
in Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anfieht ꝛe. — Nun 
aber gefchieht es häufig, daß dies bedeutfame Wort des Apoſtels 
mißverftanden und mißbraucht wird. Es gefchiehbt nemlich, 
Daß, wenn dad Zeugniß der Wahrheit (von dem Weg, der zu 
Gott führt, von dem, was dad Weſen des allein felig geachte- 
ten Chriftenglanbens iftl) an das Herz eines Menfchen gelangt, 
der es nicht glaubt und. aufnimmt, er fich fogleich mit den 
Worten Petri ficher ftellen will: „unter allerlei Volk;“ — 
was in feinem Wunde (nicht aber in des Apoſtels) fo viel 
fagen will ald: wenn einer ja nur nach feiner Religion, feiner 
Veberzeugung , das ift, nach feinem Gutdünken Iche, fo fey 
Das genug; ob Jud oder Türk oder Heid, ob gläubig oder 
ungläubig, ob fromm oder mweltlich, ob fleifchlich oder geiftlich 
gefinnt, das fey einerlei, wenn man nur nach feiner Religion 
lebe. Solche Ausflüchte hört man, wenn das Wort der Wahr: 
beit unverfälfcht und lauter bervorgeführt wird, das z. B. 
deutlich fpricht; „mer nicht von neuem geboren wird, kann 
nicht in das Neich Gottes kommen;“ oder: „wer den Sohn 
nicht bat, der bat das Leben nicht;“ oder was Jeſus fpricht: 
„wer nicht in mir bleibet, der wird abgefchnitten und in’d Feuer 
geworfen.“ — Da beißt es gleich bei manchen: das fey zu viel, 
das fen übertrieben; obfchon diefe und taufend andere Worte 
der ewigen Wahrheit daftehben wie Berge Gottes und ewiglich 
bieiben werden, ohne daß davon oder dazu kommt. Ihr feher 
alfo, ed ift ein großer Irrthum, wenn man die Rede Petri fo 
mißverftehbt 5 man thut es nur, um fich ſelbſt zu täufchen, um 
rubig in feinem todten Wefen und mit feinem von Gott abge- 
kehrten Herzen fortfahren zu können. Man fagt es nicht, wie 
Petrus, zur, Ehre Gottes, fondern um zu bleiben, wie man ift, 
um von feiner. fleifchlichen Gefinnung, von feinem Trachten 
nach dem, was in der Welt ift, der Fleiſchesluſt, Augenluf 


.. and Hoffartb, — nicht ablaffen zu müffen, und Gott die Ehre 


zu geben. Wie fchädlich und feelenverderblich ift daher ein 
ſolcher Mißverſtand; und wie arg betrogen iſt der, der fich 
ſolchem bingiebt ? | F | 
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2. Es iſt ganz etwas anderes, was Petrus mit jenem Wort 
gemeint bat; es ift wahr, vor Gott iſt fein Anfchen der Ber- 
fon; er thut und ſieht nicht wie cin Menich; er fchauer nicht 
auf das, worauf fich font Menichen verlaften, auf äuffere 
Borzüge, auf Gaben, ſeyen es leibliche oder geiftliche; er fieht 
nicht auf das, wie ein Menfch von auffen erfcheint, fondern 
Bott fieht das Herz an. Und darum ift bie fein Unterfchied, 
nemlich nicht darin: wie ein Herz gegen Gott geitellt ſey, wie 
ein Menſch in feinem Herzensgrund fich zeige, ob gegen ihn 
geneigt, oder von ihm abgeneigt, daß das alles eines wäre; 
fondern bier fagt der Apoitel: in äuſſeren Vorzügen it fein 
Unterfchied vor Gott, bier iſt nicht Grieche oder Jude, nicht 
Knecht noch Freier, fondern fie find allzumal einer in Chriſto 
Jeſu, und Bott ift ein Feder, unter welchem Bolt er if, der 
ihn fürchtet und recht thut, angenchm. Ya er fchaut dar, 
auf vom Himmel, von feinem veiten Thron ficht er auf alle, 
die auf Erden wohnen, er merfer auf alle ihre Werfe. Und 
wo einer ift, der ibn fürchtet wie Eornelius, der es ſowohl 
innerlich durch feine Herzensitelung, als auch äufferlich durch 
feinen Wandel gezeigt hat, daß Gottesfurcht in ihm fey, daß 
ihm alles daran Hiege, ibn nicht zu beleidigen, daß er eine 
innere Scheu babe vor der Sünde um Gotteswillen, der ift 
Bott angenehm, auch ohne daß er es weiß, und wenn er 
gleich noch fern ift von dem Heil in Chriſto, fo weiß es ibm 
der Herr fchon nahe zu bringen. Und wo das iſt, meine lieben 
AZubörer ! eine Gottesfurcht im Herzen (und da iſt das Herz 
ſchon nicht todt in Sünden), da bleibt das andere auch nicht 
aus, was Petrus nicht vergaß hinzu zu ſetzen, nemlich dag 
er recht thut; nicht nur recht denkt und fpricht, fondern thut. 
Das iſt nicht dasjenige, was die Welt Rechtfchaffenbeit nennt, 
Dies ift ein bloſſer äuſſerlicher Schein; fondern es it etwas 
Nechtes, es iſt fo viel als Gerechtigkeit ſäen, Gerechtigkeit 
wirkten, und das ftellt die Schrift zufammen mit Dingen, die 
wahrlich. fein Kinderfpiel find, mit dem Bezwingen von König. 
reichen, mit dem Bezähmen von Löwen: (Hebräer 11, 33.) 
„fie haben Königreiche bezwungen, der Löwen Rachen ver 
flopft und Gerechtigkeit gewirkt.“ Geber, wo ein folcher 
Ernſt it, fo ein entfchlofener und feier Wille, den Herrn 
feinen Gott zu fuchen, das heißt Gottesrurcht und Religion, 
und fo eine Aufrichtigfeit des Herzens zu Gott, das licht der 
Herr, das iſt ihm angenehm, da weilt er mit feiner Gnade, 
mit feinem Gegen, feiner Hülfe, ja mit feinem Geiſt, wie 
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wir unverkennbar in der Gefchichte des Cornelius fehen, und mie 
es Betrus ſahe, darum er jenen Ausfpruch that; er Fommt 
ihm entgegen, ihm fein ganzes Heil zusumenden in feinem 
eingebornen, menfchgewordenen Sohn Jeſu EChrifto; denn in 
ibm und um feinetwillen war Cornelius angenehm vor Gott, 
Derfelbe, der für und geitorben ift, und und Gerechtigkeit und 
Gottes Gnade erworben bat, da wir noch in Sünden waren, 
ja lang ehe wir geboren waren, bat auch für diefen Menſchen, 
wie für alle Heiden, den Weg gebahnt, den Himmel geöffnet, 
und gewacht, dag Bott guädig auf ihn ſah, fein Seufzen hörte 
und erbörte. 

3. Nun aber, liebe Zuhörer, da wir wiſſen, was Eorne- 
lius damald noch nicht wußte, memlich das Geheimniß der 
Gottfeligkeit, daß wir Bott angenehm find in Fefu Chrifto, 
dem Gelichten, daß in feinem Namen, der über ung bereits 
genennt und und gegeben ift, ja in welchem wir getauft find, 
alles Heil und alle Gnade über uns fchwebt, was follen wir 
fagen oder thun? Was fol der thun, der das wohl weiß oder 
bört, aber für feine Perfon nicht ficher oder überzeugt ift, ob 
er Gott angenehm fen, ja in feinem Gemiffen das Gegentheil 
wiſſen Fann, daß er Gott nicht gefällt, fo wie er ift, in feiner 
Entfremdung von dem Herrn Jeſu? — Der fol freilich nicht 
ſäumen, zu ihm zu eilen, der unfer einige Erlöfer und Ber- 
fühner if, und die Gnade nicht länger verachten, die in Ihm 
it. Denn ohne anders, welche Seele, welcher Menfch unter 
uns Gott fürchtet und recht zu thun anfängt; — in demfelben 
Augenblick Läuft er Jeſu zu, wird fein Herz nicht mehr das 
Zeugniß von ihm verachten, und fich wenig daran kehren, fon- 
dern ihn annehmen als den, der feinen Hunger und Durft nach 
Gerechtigkeit fillen, und ihm volle Genüge geben fann, als den, 
der ihm einen freien und offenen Zugang zum Vater bereitet; 
er wird ihn erkennen ald den, ohne welchen wir fterben müflen 
in unfern Sünden — ohne welchen wahrlich auch Cornelius, 
noch ehe er ihn Fannte, Gott nicht gefürchtet und nicht recht 
gethan hätte, mit welchem aber, und im welchem wir Zeben 
und Friede und alles haben. 

Darum fo gebe Feiner ans unferer Mitte, ohne auf die 
Stimme des Engels zu achten, der und aus der Offenbarung 
44, 7.) laut zuruft: „Fürchtet Gott, und gebt ihm die Ehre, 
denn die Zeit feines Gerichts ift gefommen, und betet an 
den, der gemacht Himmel und Erde und dad Meer und die 
Woaflerbrunnen.“ Denn wir willen, dag feine Augen fehen 


Kay. X, Vers 36 — AM. 249 


anf die, die ihn fürchten, und daß die, die ihn fürchten, 
feinen Dangel haben an irgend einem Gut, Amen! 


LIIL 


Kap. X, 36 — 41. 


Wir haben da vor uns einen Theil der Rede Petri im 
Hauſe Cornelii, womit den Heiden zum erſtenmale das theure 
Evangelium fund gethan wurde. Ihr Indhalt iſt alſo gar 
nichts Neues für uns, es iſt dasſelbe, was ſchon mehrere 
Jahrhunderte unter euch ununterbrochen fort verkündet wurde, 
dasſelbe was jedes Kind unter uns ſchon weiß oder ſagt, wenn 
es bekennt: ich glaube an Jeſum Chriſtum, den eingebornen 
Sohn Gottes, unſern Herrn, der empfangen iſt vom heiligen 
Geiſt, geboren aus Maria der Jungfrauen, gelitten u. ſ. w.; 
es iſt eben das alte einfache Evangelium von dem Sohne Got- 
tes, und weil dies jet eine befannte Wahrheit iſt, fo möchte 
es fcheinen, wir würden beffer thun, in diefem 10ten Kapitel 
diefe Rede Petri zu übergeben. So mag etwa einer denken; 
aber es it zu willen, daß das Evangelium, melches der Herr 
geboten bat, daß es allen Völkern fol gelehrt, ja allen 
Ereaturen gepredigt werden, die unter dem Himmel find, un- 
erfchöpflich int im feinem Reichthum der Lehren und des Trofted, 
und feiner beiebenden und erbauenden Kraft, meil es eine 
Kraft Gottes ift, nichts minderes als die Seligkeit zu wirken. 
Es iſt eigentlich immer neu und frifch, wie die Brunnguellen 
in den Bergen, und erweist fih an den Herzen derer, die es 
recht lieb haben, fort und fort auf's Neue in feiner Gottes. 
fraft. Wer einmal fatt daran bat, daß er fih nicht mehr 
fruchtbar damit abgeben kann, dag es ihm feinen neuen Segen 
mehr bringt, der iſt entweder erftorben am inwendigen 
Dienfchen, oder er bat es noch nie recht geglaubt, noch erfannt. 
Darum wollen wir gerne und mit Freuden auch jet weiter 
davon reden und hören. Denn eben die Rede Petri, in wel 
cher er dem Haufe des Cornelius das Evangelium verfündigte, | 
war es ja, die in den Herzen feiner Zuhörer den Grund legte 

sum Empfange des heiligen Geifted, wie wir aus dem Folgen- 
den (Vers 44) erſehen: „Da er moch diefe Worte redete, 
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fiel. der heilige Geiſt anf alle, die dem Worte zubörten.“ Und dies 
Wort war nichts anders, ald eine einfache Verfündigung von 
der Lehre, der Perfon, dem Charafter, und dem Leiden, Ster- 
ben und Auferſtehen unfers Herrn Jeſu Ehrifti. 

Nun, auch wir wollen alfo davon im Weitern 
bandeln und zwar in der Abficht, um dann die 
Fragezu erörtern: wozu uns die Offenbarung der 
Lehre und der Berfon Jeſu Ehrifti, des Sohnes 
Gottes, verpflidte, 


- Dir, Herr Jeſu, ſey Dank, ewiger Dank, daf 
Du auch uns Dein Evangelium haft offenbar werden 
laſſen. O gieb, daß wir diefen theuern Schatz nicht 
vergeblich empfangen haben. Schenke uns offene Herzen 
und Ohren, daß fein Ziel und Zwed an uns erreicht 
werde, nämlich die Seligkeit unferer Seelen. Amen! 


4 Als Petrus im Haufe des römischen Hauptmannd zu 
Cäſaräa fo gut vorbereitete Gemüther fand, und aus allem, 
was er da fab und hörte, erfannte, daß er ein gottesfürchtiged 
und darum Gott angenehmes Häuflein vor fih habe, hatte er 
vor ihnen gerade und unummwunden das Allertbeuerfte, nicht 
nur das er mußte, fondern das ed überhaupt giebt auf Erden 
und im Himmel, das Evangelium Gottes Fund zu thun und 
au offenbaren. Vorher hätte er wohl Anftand genommen, dic 
ſes zu thun, denn er ſelbſt hielt das Evangelium und den 
Befis feines Erbes hoch, und hätte es nicht gerne unnüber 
Weife preisgegeben; aber jest öffnete fich fein Mund, und er 
verfündigte ihnen die Lehre und die perfönliche Erfchrinung 
des Sohnes Gottes Jeſu Ehrifti unferes Heilandes. Ihr 
wiſſet wohl, ſagte er, von der Predigt, die Gott zu den 
Kindern Israel geſandt hat; diejenige nämlich, die Chriſtus 
unſer oberſte Prophet und Lehrer nicht lange vorher in den 
Tagen ſeines Fleiſches drei Jahre lang unter dem Volk Israel 
verkündet hatte, da er den heimlichen Rath und Willen Gottes 
von unſerer Erlöſung, der in keines Menſchen Herz je gefom- 
men wäre, das füße Evangelium, auf welches alle Propheten 
ſtückweiſe hingewieſen haben, vollkommen, offenbarte; bald: in 
offener, unummundener Rede, da er aus feinem Munde ver- 
nehmen ließ, was vorher viele. Gerechte, viele Könige und 
Propheten begehrten au hören, und haben’s nicht gehört. Denn 
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ſehet, was Jeſus Ichrte in den Tagen, da er auf Erde mar, 
“ft wirklich eine Lehre. Es if das, mas Fohannes meiner, 
mwenn er ſagt: „bleibet in der Lehre, die ihr von Anfang ge 
böret habt;“ oder Paulus: „wenn ein Engel vom Himmel 
käme, und würde ein Evangelium predigen, anders, denn wir 
empfangen baben, der fen verflucht.“ Es iſt die Lchre vom 
Königreich Gottes, das. mir ibm gefommen war; es ik die 
Jantere Zufammenfaffung und bellefie Darlegung alles deſſen, 
was Bott von Anfang durch viel hundert feiner Anechte von 
Zeit zu Zeit hat offenbar werden laſſen. Jeſus beſtätigte nicht 
nur Alles, was die Propheten vor ihm gelchrt haben und das 
Geſetz, fondern er redete ald der Sohn Bortes in mehr als 
menfchlicher , im göttlicher Autorität, als der, der aus dem 
Schoos des Vaters beruntergefommen ift, und uns verfündigt, 
was er vom Vater geboret bat, als der eigenite Offenbarer 
der Geheimniffe und Rathſchlüſſe Gottes. Darum eritaunte 
Das Volk fo oft ob feiner Rede, und fprach: fo hat noch mie 
ein Menfch geredet (denn er predigte gewaltig.) Er lehrte als 
der gefommene Erfüller, beide des Geſetzes und der Verheiſſung 
Gottes. „Ich bin das Licht der Welt, fagte er, ich habe es 
euch geſagt, daß ich es fen, und wo ihr nicht glauben werdet, 
daß ich es bin, fo werdet ihr fterben im enern Sünden. Die 
Horte, die ich rede, die find Geiſt und find Leben.“ 

Darum it feine Lehre fo heuer und ſüß und geeignet, 
daß fie zu allen Völkern der Erde gebracht werde, Sie be 
friedigt die tiefften Bedürfniffe des menfchlichen Herzens, und 
bringt da, wo fie aufgenommen und geglaubt ift, einen Frieden 
‚und eine Freude über alle Vernunft, Darum bat fie auch in 
fo viel Hundert, immerfort in allen Gort wahrhaftig fuchenden 
Seelen Wurzel gefaßt. Darum. faßt Petrus die ganze Lehre 
in das Eine zufammen: „Gott bat verfündigen lafien den 
Frieden durch Jeſum Chriſtum.“ 

Ya, meine Zubörer,. alled was er redete, zielt auf das 
bin, daß du den Frieden Gottes nehmen und haben möchtet, 
den er micht allein verkfündigt, Sondern felbft gemacht hat 
Durch das Blur an feinem Kreuz; fo daß nun aller Welt ver 
Fündigt wird, daß in feinem Namen alle, die an ihn alanben, 
Vergebung ihrer Sünden, ein verföhnt und gereinigt Gewiſſen, 
ein nöttliches Leben, und die Iebendige Hoffnung ewiger Se 
ligkeit, kurz, die höchſten und theuerſten Güter empfangen ſollen. 

Das war's, meine Lieben, was der Sohn Gottes in den 
Tagen feines Fleiſches im ganzen jüdiſchen ande allenthalben 
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gepredigt bat, und womit er am verachteteften Ort, in Galilän, 
angefangen hatte, nach der Taufe, die Johannes predigte; 
in Galiläa, wo er zuerft diefe theure Botſchaft im ganzen 
Lande erfchallen Tief, daß wohl fein Ort war, wohin nicht 
die weckenden Stimmen feines Rufes gelangt waren , ja über 
die Gränzen des Landes hinaus, und bernach dann zu fo vie 
len und großen Bölfern, daß aup den heutigen Tag noch die 
Stimme jenes feines Wortes in: vielen. hundert Städten und 
Drten vernommen wird. Darüber aber, daß fein Wort fo 
auffam und durchgedrungen ift, it ſich nicht zu wundern, fchon 
wenn wir auf deffen Inhalt fehen, noch weniger aber, wenn 
wir auf die Perſon deſſen fchauen, der es gebracht hat. Er) 
Jeſus aus Nazareth, der Menfchenfohn aus Davids Stamme, 
der in allem als ein Menfch erfunden war, ausgenommen die 
Sünde, er ift zugleich der Herr über alles, das if 
Bott von Ewigkeit; denn nur Bott iſt Herr über alles, 
Gott war in Chrifto und verföhnte die Welt mit ihm 
ſelber; Gott ift in ihm erfchienen, in felbfteigener Maieftäts- 
perſon; er war der Verfündiger und der Erfüller alles Frie— 
densrathes Gottes ſelbſt. Und das ift öffentlich an ihm er- 
wiefen worden, durch die Zeugniffe und Zeichen Botted an und 
über ihm und durch feine Thaten. Ihn, Jeſus von Nazareth, 
fagt Perrus, bat Gott gefalber mit dem heiligen Geiſt und 
mit Kraft, mie diefed offenbar gefchebhen ift bei feiner Taufe, 
da Johannes den Himmel offen fab über ihm und den Geift 
Gottes herabfahren. | 

In diefer Geiftesfraft ift er umbergezogen, und hat wobl⸗ 
gethan, mo er irgend hinkommen Fonnte mit der Gottesfülle 
feiner Heilandsfraft; wo er ‚Herzen und Menfchen fand, vie 
nur für ein Heil, das fänmtlich in Ihm if, empfänglich 
waren, die nach. Gott umd- feiner Hülfe fragten, da bat er 
wohl gethan; ja auch bei folchen, die noch nicht einmal frag- 
ten umd fuchten, bat er mit feinem Wort und feinen Thaten 
dazu gewedt, und allen den Frieden angeboten, und bat fich 
ermwiefen als ein Sohn Gottes, daß er fich darauf berufen 
Tonnte: „glaubet mir doch um der Werke willen, mein Bater 
wirfer bisher und ich mwirfe auch.“ : Er hat gefund gemacht 
alle, die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit 
ihm. Er bat da, wo man es nicht glaubte, daß der Feind 
durch die Sünde Macht hat über den Menfchen, und welcher 
feine Macht auch in äufferlichen und Yeiblichen Krankheiten 
offenbart, mit feinem. almächtigen Wort geholfen; auf daß es 
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deſto -augenfcheinlicher Fund würde, daß der Sohn Gottes er« 
fchienen fey , überhaupt die Werke des Teufels zu zerſtören. 
Dies alles geſchah vor vielen Zeugen, wie Petrus einer war, 
der gefchen bat, mas er gethan im jüdischen Lande und zw 
Jeruſalem. Und wie wunderbar fein Lauf und Gang in Lehre 
und Lehen bis hieher war, fo hörte es dort noch nicht auf; — 
das Wunderbarfte geſchah — fie haben ihn getödtet und als 
ein Fluch an ein Holz gehänget; aber auch damit hörte es, 
Gottlob! nicht auf, denn denfelben für uns getödteten Heiland 
bat Bott auferweder am dritten Tage, und bat ihn wieder 
laffen offenbar werden , nicht nur allem Volk, fondern ihnen, 
den vorerwählten Zeugen von Gott, die mit ihm gegefien und 
getrunfen hatten , nachdem cr auferftanden ift von den Todten. 

2, Sehet! fo große, theure Dinge bat Gott offenbar 
werden laffen, nicht allein den Apofteln, nicht allein jener erſten 
beidnifchen Haushaltung, fondern fo zu fagen der ganzen Welt, 
und alfo auch und, daß ed Alle willen oder vernehmen können, 
daß die Kraft Gottes, die im Evangelium iſt zu allen dringen 
kann, die nur wollen. 

Sollten wir da nicht fragen: wozu verbindet uns zu aller- 
vorderft diefe tiefe Herablaffung Gottes zu und, eine folche 
Darbietung des Reichthums feiner Gnade? Oder verpflichtet 
es überhaupt zu nichts , wenn einem eine Wohlthat angeboten 
wird, die er nöthig bat? Kann er, ohne fich zu verfün- 
digen, fich dagegen verbalten, wie er will? Iſt es nicht 
fchnöde, die angebotene Güte zu verwerfen? Und wird nicht 
damit der Geber fammt der Gabe verachtet? Es verpflichtet 
alfo ohne weiterd — wozu? zum dankbaren Annehmen. Wie 
vielmehr ailt das aber bei der Freundlichkeit und Herab- 
laffung Gottes , die und befucht bat in Ehrifto Jeſu? Fa, 
Yiebe Zuhörer, daß wir mit allen Händen zugreifen, daß wir 
glauben dem Wort von der Verſöhnung, das fo fehr wahr 
und gewiß ift, ald Gottes Wort am uns erwieſen und be 
feftige if, daß wir Ihm, dem für uns gerödteren, aufer⸗ 
fandnen und aufgefahrnen zu einem Fürften und Heiland er- 
böbeten Jeſu zueilen. Denn men diefe Kunde gleichgültig 
iäßt, wer ed hören und wiſſen kann, daß das Alles geicheben, 
daß der Sohn Gottes vom Himmel gekommen fen, und ſelbſt 
den Frieden verfündigt babe, nicht heimlich , und nicht etwa 
an einem Tage einmal, fondern drei ganze Fahre und vor dem 
Odhren einer ganzen Nation, die noch unter und lebt; daß er 

umbergegangen fen und feinen Lauf überal mit lautem Wohl 
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thun bezeichnet, und Botted Werke gewirkt; daß er mit 
Macht, nicht etwa der Menſchen, fondern des Teufeld Werke 
zerftört habe, weil Gott mit Ihm war in allem und allem; daf 
er nach volbrachtem Opfer am Kreuz am dritten Tag wieder 
auferftanden und vielen Zeugen in feiner Herrlichkeit fich ge- 
zeigt habe, nach feiner Auferweckung; wer diefes alles hören, 
vernehmen, wiſſen Tann, und bat dennoch nichts mit ihm, 
neiget fein Herz nicht zu ihm, und ſieht dies alles verächtlich 
an, beweist ein folches nicht, daß er Gottes Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit felber verachte, in feinen Sünden bleiben wolle? Iſt 
nicht diefer fein Unglaube, die Sünde aller Sünde, auch bei 
ihm? Denn warum hat Gott geboten, diefed Evangelium zu 
predigen allen Bölfern? Warum behauptet er: „Wer da 
glaubt und getauft wird, der wird felig werden, wer nicht 
glaubt, wird verdammt werden ?“ 

O, wenn dad Evangelium Gotted mehr Eingang zu eurer 
aller Herzen fände, umd nicht oft als eine gewohnte Sache 
behandelt würde, dann würde auch mehr Friede in den Herzen 
und in den Haushaltungen feyn, dann würde man von Freude 
bören in vielen Hütten der Gerechten, die größer ift, als 
aller Welt Luft, Gerechtigkeit und Wahrheit Wohlthat und 
Liebe würde fich ausbreiten, und würden wir unter und ver- 
fpüren, wie der Herr Jeſus (nicht nur damald) wahrlich auch 
jest umbergeht und wohlthut und gefund macht, und leiden 
lehrt mir Gedult, und erwect und belebt und tröfter in feinen 
Gliedern. 

Darum laſſet uns, meine Lieben, nicht zurückſtehen mit 
denen, die verloren gehen mit der Welt; laßt uns dem großen 
angebotenen Heil und Ihm ſelbſt, dem Herrn unſerm Heiland, 
der ewiglich lebt und heute noch iſt, was er geſtern war, mehr 
entgegengehen mit demüthigem Herzen, da wir wiſſen, daß wir 
umkehren müſſen, wie die Kinder, um in's Reich Gottes 
zu kommen. Laßt uns gerade jetzt heute und dieſe Tage 
über dafür thun, es iſt die beßte Vorbereitung auf den Em- 
pfang eines Pfingſtſegens, wie wir es bei Cornelius ſehen; 
fo wird der Herr auch bei ung einfehren, und und fegnen mit 
der Gabe feines heiligen Geiftes, auf daß wir. tüchtiger mwer- 
den, ihm zu. leben und zu dienen in dieſer Welt, Ihm, dem 
a ‚Ehre fey und Majeſtät von Emigfeit zu Ewigkeit, 

men! 
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LIV. 
Apoftelg. Kap. X, 42 — 46. 


Wir befennen es mit der Chriſtenheit, daß der heilige 
Geiſt gleich ewiger Gott mit dem Water und Sohn fey, und 
bezeugen ed daher in jenem Pfingfigefang: „O Geiſt, der du 
von Gott ausgeht, und in einem Wefen mit ihm ſtehſt.“ 
Eben darum wird auch jeder Gläubige, der in Chriſto Jeſu 
it, begrüßt mir dem Oftergruß (Offenb. Kap. 1, 4.) der Gnade 
und des Friedens von dem, der da iſt und der da war und 
der da fommt, und von den ficben Geiſtern, die da find 
vor feinem Stuhl, womit fo. viel gefagt ſeyn fol, ald: ein 
und derfelbige Geiſt iſt es, gleich dem Lichtſtrahl in den fieben 
Farben des Regenbogend, diefem Abbilde himmlifcher Dinge, 
wovon Fohannes in der Offenbarung fahe, indem er zeugt: 
(Kap. 4, 3.) „Und cin Regenbogen war um feinen Stuhl, 
gleich anzufehen wie ein Smaragd;“ umd fchon im alten 
Bunde, Ezechiel (Kap. 1, 26 — 238.) da er fpricht: „Ind 
über dem Himmel war es geftaltet wie ein Saphir, gleich wie 
ein Stuhl, und auf demfelben Stuhl faß einer, gleich wie 
ein Menſch geflaltet, und ich fabe und es war wie Kichtheile, 
und inwendig war es gefaltet wie ein Syeuer um und um. 
Bon feinen Lenden über fih und unter fich fahe ich’s wie 
Feuer glänzen um und um, Gleich wie der Regenbogen 
ftebet in den Wolfen, wenn es geregnet bat, alfo glänzte es 
um und um. Died war das Anſehen der Herrlichkeit des 
Herrn.“ — Daher der Herr zu Noah fprach, als er das 
Abbild davon zum erftenmal auf Erde fichtbar werden ließ zu 
einem Zeichen feiner Gnade und feines Bundes: (1. Mof., 9, 
44 — 16.) „Und wenn es fommt, daß ich Wolken über die 
Erde führe, fo foll man meinen Bogen feben in den Wol- 
fen, alddann will ich gedenfen an meinen Bund, zwifchen mir 
und euch und allem Iebendigen Thier in allerlei Fleifch, dag 
nicht mehr binfort eine Sündfluch komme, die alles Fleifch 
verderbe; darum fol mein Bogen in den Wolken feyn, daß 
ih ihn anſehe und gedenfe an den ewigen Bund zwifchen 
Bott und allem lebendigen Thier, in allem Fleifch, das auf 
Erden if.“ — 

Alſo ift es ein und derfelbige Geiſt, welchen der Herr allen 
feinen Züngern zum Tröfter und Stellvertreter feines perfün- 
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Kichen Umgangs in den Tagen feines Fleiſches verheiſſen bat: 
(Joh. Kap. 14, 16 — 18.) „Ich will euch nicht Waifen laſſen, 
ich fomme zu euch; ich will den Vater bitten und er foll euch 
einen andern Tröfler geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, 
den Geift der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfan- 
‚gen, denn fie ſieht ihn nicht, ihr aber kennet ihn, denn er 
bleibt bei euch, und wird in euch ſeyn;“ — mie er ed denn 
am fünfzigften Tage nach feiner Auferſtehung treulich gehalten 
und erfüller hat, da fie einmüthig bei einander waren und alle 
voll wurden des heiligen Geiſtes. An welchem Tage Betrus 
vol des heiligen Geifted öffentlich verfündigt bat: C Apoftelg. 
2, 39.) „Euer und euren Kindern ift die Verbeiffung und 
aller, die ferne find, welche Bott, unfer Herr, berzurufen wird.“ 
Und fo ift es feitdem vielen Taufenden,, die treu waren, und 
die Bott der Herr berzugerufen bat, ebenfalls widerfahren, 
was dort den Apofteln. Am allererftien dem römifchen Haupt- 
mann Cornelio mit den Seinen, Wir wollen darum für jetzt 
diefe Pfingften in Cäſaräa näher in’d Auge faſſen und feben: 
I. wie fie erfolgt if; 
U. was wir Alle jederzeit daraus zu Ternen 
baben. 
Wozu auch ihr betend euer Herz erbeben wollt im Geſang: 


O Chrift, der du von Gott ausgehft ıc. 


4, As die Apoſtel am Pfingſttage den heiligen Geift 
empfingen , fo war dies erft der Anfang der Erfüllung diefer 
theuren Verheiſſung des Wortes im neuen Bunde. Er follte 
Dort weiter geben und gieng auch von Tag zu Tag weiter, 
weil diefe Verbeifung ein Gemeingut aller if, die Jeſu 
Sünger find, Die ganze erfte Gemeinde wurde ihrer theil- 
baftig, man denke an einen Stephanus und Andere. Und als 
Samaria das Wort Gottes angenommen hatte, (Kap. 8, 
44 — 17.) , fandten fie Perrum und Johannem zu ihnen, die 
beteten über fie, und legten ihnen die Hände auf, daß fie den 
heiligen Geiſt empfiengen. 

So hernach Paulus. Ja nur etliche (3 bis 4) Jahre 
darauf gieng die Erfüllung dieſer Verheiſſung auch auf die 
Heiden über im Hauſe des römiſchen Hauptmanns. Wie dies 
nun erfolgt ſey, iſt gar lehrreich im Weitern zu ver- 
nehmen. Zu eben der Zeit alſo, als Gott die Uebergebliebenen 
des Hauſes Israel, die er, errettet aus dem damaligen argen, 
ungläubigen Geſchlecht, durch die Stimme ſeines Wortes her⸗ 
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zugerufen hatte zu dem in Ehrifto Jeſu gekommenen Heile und 
ihnen den heiligen Geift gefandt zum Pfand und Giegel des 
neuen und ewigen Bundes der Kindfchaft; zu eben der Zeit 
befand fich im nämlichen Lande Cäfarien cin beidnifcher Mann 
(feines äuſſern Berufs wegen dort), der war gottesfürchtig 
mit feinem ganzen Haufe, gab Allmofen und betete immerdar 
zu Gott, Er trachtete alfo alles Ernfles nach dem Reiche 
Gottes und feiner Gerechtigkeit, und war fchon fo viel als 
ein Jünger Chrifti, ohne daß er es wußte. Er liebte den und 
fehnte fich nach ihm, der der Weg, die Wahrheit und das 
Leben iſt, obne daß er ihn kannte. Sollte num der treue Gott, 
der die Berfon nicht anfiebt, fondern dem angenehm ift jeder, 
unter allerlei Volk, der Gott fürchtet und recht thut, dieſes 
Mannes nicht gedacht haben zu jener Zeit, da er Israel fo 
gnädig heimgefucht, und bei ihm dasfelbe Schnen geſtillt bat, 
welches nun diefer Mann auch hatte? Fa, er erbörte fein 
Geber und verficherte ihn deſſen durch die Sendung feines 
Engels , und bereitete und fandte ibm feinen Apoftel, den 
Perrus, um ihn durch die Predigt feines heiligen Evangeliums 
zu der Babe des heiligen Beiftes, zum Empfang des Geiſtes 
zu bereiten, der der Tröfter und Stellvertreter iſt des per- 
fönlihen Umganges unferd Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 
der bei und bleibt, uns im Glauben erhält, tröfter, ſtärkt und 
in alle Wahrheit leiter, And ald Berrus binfam, fand er fie 
verfammelt ald gegenwärtig vor Bote, und zwar in der Ab- 
ficht, um zu hören, was ihnen von Bott befohlen war. Er 
fand daher offene Herzen, das Evangelium Gottes zu ver- 
nehmen und verfündigte ihnen das erfte propbetifche Wort von 
Jeſu dem Weltheiland ; er wies fie auf die öffentlichen Thaten, 
die gefcheben waren in den Tagen, da Zefus auf Erden wan⸗ 
deite, und darum im ganzen Lande befannt ward; und wie 
diefer Sohn Davids nach dem Fleiſch, ermwiefen worden fey 
als ein Sohn Gottes nach dem Geiſt, und wie ihn Bott auf- 
erweckt babe, von den Todten, nachdem fie ihm getödtet, und 
er fich ihnen, den vorerwähltn Zeugen von Gott, gezeigt habe 
nach feiner Auferſtehung, und mie fie demnach nicht folgen 
IIugen Fabeln, wenn fie fund thun die Kraft und Zufunft 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, als weil fie feine Herrlichkeit felber 
gefeben hatten, da er empfieng von Gott dem Vater Ehre und 
Preis durch eine Stimme, die zu ihm gefchab von der großen 
Herrlichkeit dermaßen: „Dies it mein lieber Gohn, den follt 
ihr hören!“ Und diefe Stimme baben fie felbit gehört, vom 
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Himmel gebracht, da fie mit ihm waren auf dem heiligen Berge, 
(2. Ptr. 1, 16.) Und diefes Zeugniß bekräftigte Petrus noch 
weiter dadurch, da er fagt: „Umd er hat und geboten zu pre- 
digen dem Volk und zu zeugen, daß er ift verordnet von Gott 
ein Nichter der Lebendigen und der Todten, und daß von die- 
ſem Jeſu zeugen alle Propheten, das durch feinen Namen 
alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfan- 
gen follen. Es iſt Gottes Wille und Befehl, daß diefer Hei- 
land allen Menfchen verfündiger werde, weil in ibm Alles bes 
fchloffen ift, weil Leben oder Tod daran hängt, ob man an ibn 
glaube oder nicht, Alles ift ihm übergeben, auch das Gericht, 
Darum ift ed um fo dringender, das eben fo ernfte uud fefte 
als Freude verfündende Wort anzunehmen, dag in feinem 
Namen (und nur in feinem Namen) alle die am ihn glauben, 
Vergebung der Sünden empfangen follen. — Da Petrus noch 
diefe Worte redete, fiel der heilige Geift auf alle Die dem 
Worte zubörten. Die gläubige Aufnahme diefer allertheuerſten 
Worte im ihr Herz, die Andacht und Hingebung, mit der fie 
den Herrn durch feinen Geiſt und Wort in ihren Herjen wir- 
fen ließen, (daß fie ihm nicht widerſtanden, daß fie fo offen 
und begierig danach waren) machte, daß fie nicht allein des 
Troftes und des Lichts, das in dem Worte Petri war, als 
dem gewiflen Worte Gottes, im ihren Herzen theilbaftig wur- 
den, fondern daß Gott vom Himmel zu dem Wort — das er 
ihnen gefender, nun auch feinen heiligen Geiſt in ihre offenen 
und bereiteten Herzen ausgegoffen hatte, und den himmliſchen 
Thau auf die mit dem Saamen feines Wortes befeuchtete Erde 
fandte; — fo daB fich die Gläubigen aus der Befchneidung ent- 
festen, daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiſtes 
ausgegofien ward, Denn es wurde nicht allein des Geiſtes 
Nähe und Weſen gefühlt, fondern es Fam gleich an den Tag, 
was mit ihnen vorgegangen war; man hörte fie zugleich reden 
und Gott hoch preifen. Sie befamen folche Gewißbeit der 
Vergebung ihrer Sünden und der Gnade Gottes, die Babe 
des heiligen Geiſtes; dieſe Gotteskraft machte ihren Glau— 
ben, ihren Troft fo kräftig, ihr Licht und ihre Erkenntniß fo 
klar und belle, und ihren zu Gotted Dienft fo geneigten Willen 
fo erregt, mit einem Wort ihr Herz fo lebendig, daß fie es 
laut außfprechen vor Freunden und Gott loben und preifen 
mußten ‚vor großem Eindruck feiner Hoheit und Herrlichkeit, 
namentlich in feiner Gnade, ! 


— 
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2. Und eben darum, weil der Herr den Apofteln geboten 
bat, zu predigen dem Volk und zu zeugen (Vers 42.), und 
weil in feinem Namen Vergebung der Sünden empfangen 
follen alle, die an Ihn glauben, darum predigen wir euch, 
meine Lieben, für und Tür eben das, was Petrus bier in 
Cäfarien gepredigt bat (34 — 42), und wird eben darum 
dasfelbige Evangelium annoch mit neuaufgewedtem Fleiß und 
Eifer gepredige in der ganzen Welt bis an die Enden der 
Erde, nach der Weiſſagung Chrifti (Matth. 24, 14.). Und gebt 
und fomit diefe Pingitgefchichte im Eornelifchen Haufe (wenn 
gleich an die 1800 Fahre hinter und) dennoch gar nahe anz 
fie iſt allen wie und ein Spiegel, defien was wir davon erlebt 
baben (ganz oder theilweife), oder zu erleben in Hoffnung 
fieben; und können wir zu allernächit das daraus lernen, mag 
denn eigentlich dazu gehört, daß Über uns komme die theure 
Verheiſſung von der Ausgieffung des heiligen Geiſtes. 

Siehe, diefe Frage it aufs Kürzeſte bier beantwortet 
oder befchrieben , indem wir daraus feben, 1) dag und was 
gepredigt werden muß; 2) daß und wie cd aufgenommen wer- 
den muß; 3) ift auch bier zu ſehen, was die Babe des heiligen 
it und bewirkt. Daß fie empfangen werde, dazu gehört 
alfo vor allem aus und unumgänglich, daß gepredigt werde; 
denn der Glaube fommt aus der Bredigt, er wächst, wird 
geftärft und geläutert wieder durch die Predigt, die Predigt 
aber aus dem Worte Gottes. Denn wie fünnen fie alauben, 
von dem fie nichts gehört haben, wie können fie anrufen, von 
dem fie fie nichts wiſſen. Cornelius ift darauf verwieſen wor- 
den, die Predigt des Evangeliums zu hören, und erfi da bat 
er, der vorher fchon Gebetserhöhrungen hatte, in den Wegen 
Gottes wandelte und eine Engelderfcheinung hatte, den heiligen 
Geiſt empfangen; fo iſt's noch bei und. Keiner von den Men— 
fchen, die das Evangelium auf Feine Weife hören oder erfahren, 
iſt je des heiligen Geiftes auch nur tbeilhaftig worden. And 
welche Gott zu predigen verordnet bat, das willen wir ; feinen 
aus der jenfeitigen Welt, fondern Dienfchen von dem fterblichen 
Stamme, arme Sünder, die die Gnade Gottes auch felbft 
erfahren und gefchmect haben; ja der Herr giebt fein Wort 
mit groſſen Schaaren Evangeliften; darım thut man gut, 
Gott Lob und Dank zu fagen, wo er fein Evangelium verfün- 
- digen läßt, und ihn zu bitten, daß fein Wort rein und lauter 
noch fort und fort verwaltet werde. Das ift die erſte Bu 
dingung. Die andere aber darf auch nicht fehlen, nämlich, 

47* 


260 Ray. X, Vers 42 — As. 


daß das gepredigte Wort von Chrifto mit aläubigen Herzen 
aufgenommen werde, ohne heimlichen Zorn und Widerfpruch, 
fo wie im Cornelifchen Haufe, Denn wo das Evangelium Herzen 
findet, daß es aufgenommen wird ald Gottes Wort, daß man 
es glaubt, es fen da Gott gegenwärtig, wo fein Befehl aus. 
geführt, und die Bermahnung, ja Bitte: „Laflet euch verfühnen 
mit Gott , gefchieht von den Botfchaftern an Ehrifti Statt, 
wo das füße, theure Wort Gottes Eingang finder und Woh⸗ 
nung haben kann, da bleibt es in einem folchen Herzen nichts 
weniger ald unwirkſam; es richtet in ibm an, was ein folcher 
Menfch die Zeit feines Lebens nie erfahren hat, er wird noch 
weiter offen, nicht allein für den Troft und alles, was das 
Wort Gottes enthält, fondern für das, worauf es hinweist 
und alfo auch für die großen und theuren Verheiffungen des 
heiligen Geiſtes,“ darum, wo dies beides zufammentrifft, da er- 
folgt auch ficher, früher oder fpäter, mas in dem Haufe Cor- 
nelii,_ Der Herr fender die Gnade feines heiligen Geiftes 
vom Himmel, daß man ein reiches Maß diefer himmliſchen 
Gabe empfängt und ihre Wirkung erfährt, daß man in der 
Kraft derfelben, wenn auch nicht, wie jest in einer Chriften- 
gemeinde Englands gefcheben, mit Zungen redet, doch allweg 
in ein lautes Loben und Preiſen des großen Gottes ausbricht 
und alfo Iebendig wird zu demienigen Dienft, der ibm am 
meiften gefällt. 

Darum bereitet euch doch ja, meine Lieben, fo oft 
wir bier aufammenfommen, eure Herzen zu erbeben und 
vor Gott zu erfcheinen, und mit offener Seele fein theures 
Wort zu vernehmen. nd auch jest, da wir wiederum Zutritt 
zu dem Tifche des Herrn haben , Taffet uns nicht minder mit 
offenem Herzen und Glauben empfangen, was er felbit uns 
darreicht als eine rechte Speife und rechten Tranf, auf daß 
wir eben dadurch geftärft, und weiter bereitet werden, die 
Fülle feiner Gaben auch noch überfließend zu befommen, wie 
jene im Eornelifchen Haufe, als welche er allen verheißt, die 
obwohl ferne von ibm; doch durch fein Wort und Geift noch 
berzugerufen werden und find. Amen! 
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LV. 
Kay. X, 47. 48. 


Das Hauptfächliche der Gefchichte im Haufe zu Cäſa⸗ 
räa, fo wir heute befprochen haben, kann auf’s Kürzefte fo 
gefaßt und bezeichnet werden, daß man es eine Geiftestaufe 
nennt; mo gefchehen ift, was Johannes der Täufer und Bor- 
läufer Eprifti zum voraus angefündigt hat, was noch durch 
Ehriftum, den gekreuzigten Heiland, an den Menfchen gefcheben 
werde, da er auf ihn weifend fprach: (Matth. 3, 11.) „Ich 
tanfe euch mit Wafler zur Buße, der aber nach mir fommt, 
iſt ſtärker denn ich, dem ich nicht genugfam bin, feine Schuhe zu 
tragen, der wird euch mit dem heiligen Geift und mit 
Feuer taufen.“ And was bier noch weiter berichtet wird, 
möchte man oder fann man nennen: Waffertaufe; nicht 
daß fie ohne Geiſt ſey, fondern weil dies Element der Erde, 
das Wafler, daraus alles befteht, dazu gebraucht war und wird; 
denn wenn fie obne Geift wäre, und nichts weiter als eine 
leere Eeremonie, fo hätte Petrus nicht noch befoblen, fie zu 
taufen, nachdem der heilige Geiſt auf fie gefallen war in fo 
reihem Maaß. Woraus von felbit erhellt, daß noch etwas 
Wefentliches an die Taufe zur Einverleibung in den Bund und 
das Volk Gottes geknüpft fenn muß. Weßwegen es an einem 
Tage, wie der heutige, nicht unangemeflen feyn mag, bievon 
eben etwas näheres zu reden. 

Wir nehmen dazu | 
I. die vorliegende Geſchichte der Taufe Cor. 
nelii und der Seinigen, und zeigen 
U. wie die Geiſtes und die Waffertaufe zuſam— 
men feyen und. leben. 


Und dazu, o Herr, laß Deine Gnade und Deinen 
Geift über ung walten, und gib, daß wir auch jetzt et- 
was fruchtbares zu. Deinem Lob aus der Verkündigung 
deines Wortes davon tragen. Amen! ? 


1. Was wir bier hören von Cornelius, daß er mit feinem 
Hanfe getauft worden, erft nach dem Empfang des heiligen 
« Geifted, ift eigentlich eine Ausnahme von der Regel. Sonſt 
gieng und geht noch die Waflertaufe der Geiftestaufe voran. 
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So hatte ed der Herr im Allgemeinen angeordnet, und Petrus 
hatte im Anfang feined Apoftelamtes jenen Taufenden zu Yes 
rufalem, die am erften Pfingſttag erflaunt und betroffen fragten: 
„Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun?“ darauf 
verwiefen: „Thut Buße und laſſe fich ein Jeglicher taufen 
auf den Namen des Herren Jeſu Chrifti zur Vergebung der 
Sünden, fo werdet ihr empfangen die Babe des heiligen 
Geiſtes.“ Aber bier beim Cornelius war ed umgekehrt; er 
wurde ald ein noch Ungetaufter (doch aber ia nicht. alg ein 
Ungläubiger) ſammt feinem Haufe mit dem beiligen Beift er« 
fünt. Darüber ift fich jedoch nicht zu verwundern; denn es 
ift klar, daß er fchon längſt in den Wegen des Herrn wan—⸗ 
delte, Er that, was der Herr allen feinen Füngern geboten 
batte, that feinen Willen und was ihm wohlgefält, Er betete 
im verborgenen Kämmerlein zum himmliſchen Vater, und zwar 
anbaltend, ohne daß er es wieder unterlaffen hätte, wie manche 
thun, wenn fie nicht erbört werden, und gieng einfältig die 
Lege des Herrn. Woher er dies hatte, das kann ung bier 
gleichgültig ſeyn; von der Welt, von feiner beidnifchen Erziehung, 
von feinem eigenen SFleifch und Blut hatte er das nicht, er 
hatte es ohne anders von daher, von woher ed ein jeder em⸗ 
pfängt — auf welchem Weg, das wiſſen wir nicht, genug, er 
batte ed, Gott läßt fich feinem Menſchen unbezeugt und if 
nicht ferne von einem jeglichen unter und, ob wir ihn- doch 
fühlen und finden möchten; er folgte den Gnadenzeichen Gottes 
und fo wandelte er mit dem Herrn, wie ein Jünger, obne 
daß er es mußte, mie jene zwei emmanutifchen Jünger, Sie 
mußten es nicht, Bid er fich ihnen zu erfennen gab und ibnen 
die Augen öffnete, umd doch hatten fie etwag mit ibm und er 
mit ihnen auf dem ganzen Weg, doch brannte ihr Herz, da er 
mit ihnen redete; feiner traute fich zu denken, er iſt der 
Herr, der Auferitandene , und’ doch baten fie ihn, "daß er bei 
ihnen bleiben möchte, und liebten ihn, | 

Daher war Cornelius fchon ziemlich vorbereitet anf den 
Empfang des heiligen Geiſtes; er mußte nicht erft durch dag 
Wort des Evangeliums aufgeweckt werden, nun einmal in fich 
zu geben und zu achten und zu hören auf das, was Gott 
und vorbält und anbietet in dem Wort von Chrifto und feinem 
Reich; er war ſchon vorher, ehe Petrus da war, mit feinem 
ganzen Haus bereit und gegenwärtig vor Gott, zu hören, was 
ihm follte werfünder werden. Und Petrus fah auf dem erften 
Blick ohne weitere Prüfung, daß Gottesfurcht im Haufe war, 
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und Gottes Gnade nicht vergeblich über ihnen walte. Viele 
müſſen erit lange zubereitet und es muß ihnen oft und oft gepre- 
digt werden, bis fie dazu fommen, mit geneigten Obren zu 
bören, was Gott feinen Dienern befieblt zu predigen, und es 
als Gottes Wort aufzunehmen. Daher wurde Petrus durch 
das allcd darauf geführt zu fragen; „Mag auch Jemand das 
Hafer mehren, daß dieſe nicht gerauft werden, die den 
heiligen Geiſt empfangen haben, gleich wie wir?“ Died 
Zeichen und Zeugniß vom Himmel, dag Cornelius Bott 9% 
falle, diefe Ausgieſſung des heiligen Geiſtes über fein ganzes 
Haus, fagte dem Petrus genug, daß dies wirklich ächte Jünger 
Eprifti feyen, daß fie von denen feyen, welche nicht mehr ferne 
waren, welche der Herr unfer Bott bercits herzugerufen batte, 
Sie haben, obgleich noch ungetauft, den heiligen Geiſt empfan- 
gen, wie wir, fagte er, und befahl darum fofort fie zu taufen, 
d. b. in den Namen des Herrn, in den Tod Chrifti, daß fie 
nicht allein Geiftesfinder wären, fondern durch die beilige 
Tanfe in die gliedliche Gemeinfchaft aller gläubigen Chriften 
aufgenommen und durch die Kraft des Blutes und Todes 
Chriſti verwahrt und ficher geftellt würden wider alle Noth, 
die ihnen doch auch in ihrem verordneten Kampf noch bevor. 
fünde, Denn fo viele ihrer getauft find, die find gepflanzt 
in den Tod Chriſti; die Geiftestaufe iſt mehr eine Gcmeinfchaft 
mit den Gaben Ehrifti unſers Hanptes in feiner Erhöhung, 
hingegen diefe eine Gemeinfchaft mit feiner fo fruchtbaren 
und das Leben bewirft habenden Kreuzigung und Tod. Und 
dies pflanzte und ftärfte ebenfolld des Cornelius Zuneigung 
und Gemeinfchaft mit den Genoſſen des Haufes Bottes; daher 
baten fie Petrum, daß er etliche Tage bei ihnen bliebe. Sie waren 
jet aufgenommen unter die Glieder des Volkes Gottes, umd 
dies vermehrte ihre Liebe zu den Brüdern, und ihren Glauben 
überhaupt an eine beftimmte Genoflenfchaft der Bürger des 
Neiches Chrifti, welche unter einander zu einem Leib in dem 
Herrn verbunden find. Daher fie dies jetzt auch berhätigt und 
damit zu erfennen gaben, wie fehr ihnen an einer fortdauernden 
und bleibenden Gemeinfchaft mit denen, die vom Haufe des 
Herrn find, gelegen fen, und fie fich derfeiben freuen. 

2. Nun ift bier offenbar die Geiftestaufe der Waflertaufe vor- 
angegangen, ald deren Grund und Urſache, und wäre ebenfalls die 
Waſſertaufe überhaupt nicht zu Stand und in Fortgang gefom- . 
men, wenn nicht die Geiftestaufe Jeſu unferes Hauptes (Matth. 3, 
46.), die Geiſtestaufe feiner Jünger und Apoftel am Pfingiitage 
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vorangegangen wäre. Denn durch jene Taufe am Jordan if 
Jeſus zu feinem ganzen Werk und Amt gefalbt worden, Kraft 
deffen er am Ende feines irdifchen Laufes den Füngern den 
Befehl gegeben: „Gehet bin und taufet.“ Und wie hätten die 
Apoſtel beim Mangel des perfönlichen Umganges mit Jeſu, 
nachdem er in den Himmel aufgefahren ift, den anhaltenden 
Muth und die beftändige zmeifellofe Gewißheit von der Wahr. 
beit und Rechtmäßigkeit ihrer Sache gehabt, wenn fie nicht 
wären angetban worden mit Kraft aus der Höhe, und wie 
würde diefe Sache auch bis jest noch haben beitehen fünnen, 
wenn nicht je und je Bott feinen heiligen Geiſt auf feine 
treuen Knechte und Mägde durch alle Jahrhunderte der Chriften, ' 
beit gegeben hätte? — Dies führt uns gerade daraufs wie 
dieſe beiderlei Taufen zu einander feyen und ſtehen. 

Bei Gläubigen und deren Kindern; ald Chriftenkindern, 
ift die Waflertaufe die Grundlage und der Anfang zur Wieder: 
geburt aus dem Geiſte; denn was vom Fleifch geboren ift, dag 
ift Fleifch, und wenn nicht eine Erneuerung der ganzen Natur, 
eine bis in den Grund durchgreifende Aenderung vorgeht, eine 
Geburt aus dem Geift, fo geht ed mit dem Menſchen den Weg 
alles Fleifches; die Sünde, in der er geboren, wird in ibm 
übermächtig, entweder in äuſſern Ausbrüchen, daß er fich durch 
feinen Wandel ald gottlos erzeigt, oder fie tödtet ihn durch. 
die verborgene Macht des Unglaubens; wie ed gebt, wenn die 
empfangene Taufgnade von Niemand gepflegt, von Niemand 
erhalten und bewahrt, ia gegentheild wieder verderbet und 
unnüg gemacht wird. Denn die Taufe ift nur die Grundlage 
und der Anfang dazu; es ift eine Föftliche und zarte Babe, die 
durch Slaube und Gebet der Eltern, durch treue VBermahnung 
zu dem Herren und Erziehung in der Zucht, wie. auch durch 
Liebe und Werthſchätzung deffen, der fie bat (daß er fie ſelbſt 
für eine große Gnade hält, fie ſelbſt pflegt und für ihren 
Wachsthum forget), erhalten und feftgebalten werden muß. 
Wenn daber dann die andern Mittel der Gnade zu der em. 
pfangenen Taufgnade hinzufommen , ald da find (bei reifern 
Fahren) der Anterricht in der heilfamen Lehre, die Verkün- 
digung ded Wortes, der Umgang mit Gläubigen, fo findet 
ſolches ohne Hinderniß Anklang und Zugang, weil ſchon etwas 
da iſt, ein verborgener Grund und Anfang (nach der Regel, 
wer da bat, dem wird gegeben), und wird darum mit Recht 
die Waflertaufe ein Bad der Wiedergeburt genannt. Die 
Beiftestaufe darauf, das it, wenn dann eine Ausgieflung des 
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heiligen Geiſtes erfolgt, ift dann fo viel als eine wirkliche 
volle Ausgeburt aus dem Beift, bei welcher, wenn fie gefchieht, 
fo gut, ja noch unausfprechlich mehr Freude it, als wenn es 
beißt, das ein Menfch zur Welt geboren fey. Denn bis dahin 
haben wir doch noch feine rechte Freude; obſchon gläubig, ob» 
fchon den Herrn zugetban, wandeln wir doch noch im Dunkeln, 
bis wir einmal Gott Jobend fingen fünnen: du haft unfere Häup⸗ 
ter gefalber mit dem Del der Freude, dem heiligen Geiſt. Wo 
aber, ob zwar felten, wie bier, die Geiftestaufe vom Herrn 
befcheert wird vor aller und jeder Waflertaufe, da folgt diefe 
daranf ald Brief und Siegel der Kindfchaft Gottes, nach der 
Einfegung derfelben; „wer da glaubet und aetauft wird, der 
wird felig werden.“ Da bat der Herr die, Taufe ausdrüdlich 
geboten, er fagt nicht, wer glaubt, wird felig werden, fondern 
wer glaubt und getauft wird, wird felig werden. Sie if 
darum nicht überflüffig, noch unnöthig, wenn ihr gleich Glaube 
und noch viel anderes vorangegangen iſt, fondern fie holt dann, 
fo zu fagen, nach, was fonit voraussugeben pflegt; fo geſchahe 
ed bier bei Cornelius und fo allenthalben noch‘, wo derfelbe 
feltene Fall eintritt. Immerhin it bei jeder Taufe das Zeug» 
niß jener drei Zeugen auf Erden, des Geiſtes, des Waflers 
und des Blutes — die find immer beifammen und wirken bei 
der Taufe zur Abwafchung von der Sünde. 

Darum je fleißiger wir die vor Fahren empfangene Gnade 
bewahren und mehren bei und und den Unfrigen, je treuer und 
fefter wir in dem Glauben wandeln, daß wir getaufte Chriſten 
find, daß der Herr damals uns mit der Zuwendung ſeines 
Heils, mit der Frucht feines Opfers und Todes am Kreuz 
für und beguader, und fchon damals den Grund zu einer 
Erneuerung des heiligen Geiſtes in uns geleat babe, je ge⸗ 
wiſſer wir uns als folche anſehen und alfo feitbalten, was uns 
von Bott gegeben ift, deſto ficherer und fürderlicher geben wir 
der feligen Zeit (Zeitpunkt) entgegen, wo der Herr feinen 
Geiſt ausgießt über unfer ganzes Wefen, und wir erfahren, 
was die, von denen die Schrift zeugt: „fie werden trunken 
von den reichen Gütern deines Haufes, du tränkeſt fie mit 
Wolluſt als mit einem Strom, denn bei dir if die lebendige 
Duelle, und in deinem Licht feben wir das Licht. Darum, o 
Herr, breite deine Güte aus über die, die dich fennen, und 
deine Berechtigkeit über die Frommen. Wie tbeuer ift deine 
Güte o Gott, daß Menfchenfinder unter dem Schatten deiner 
Flügel trauen.“ Amen! 
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Es ift nun, meine lieben Zuhörer, mit dem zehnten Kapi—⸗ 
gel die Erzählung von Cornelius zu Ende, infoweir fie die 
Begebenheit in Cäſarien betrifft; aber noch nicht die Geſchich⸗ 
te der Folgen jene bedentungsvollen Ereigniffes in Cäfarien; 
ich meine nemlich auch in diefer Urkunde bier, und ihrer Er. 
zäblung bei denen, die davon wiflen, (Denn die eigentlichen 
Folgen, d. b. mas alles daraus fam, — daß Cornelius fo ge⸗ 
betet, gefaſtet, Almoſen gegeben, der Enael ibn berichtet, 
Petrus gefommen umd gepredigt, die Ausgieffung des heiligen 
Geiſtes geſchehen, — und ibm das Siegel des Bundes im Tauf 
gegeben wurde, das ift noch und gebt jetzt noch fort,) 
Denn fiebe er und die GSeinigen wurden Bundes- Bolfs. 
Benoffen Gottes, — Jebten noch Jänger im Bunde, bier 
auf Erden, befannten. zweifelöohne ihren Glauben ferner, wie 
fchon durch die Tanfe — und furz; erifliren wohl jebt noch 
unter jenen Chöten der obern Gemeine. — — — Und auch bier 
auf Erden gieng und wirfte das weiter fort, was an ibm und 
durch ihn gefchehen war! Wie mancher mag in Cäfarien, auch 
bei feinen Kriegern, und andern Heiden angeregt, aufmerffam 
gemarht, von feinen Hausgenoffen des Evangelii berichter und 
auf den rechten Weg geführt worden feyn! 

Ja wirklich, noch weit umher — denft an Joppe (anderthalb 
Tagereifen entfernt). Was wird Simon der Gerber gefagt 
haben, ald Petrus mit feinen fechd Gefährten zurückgekehrt 
war? Es ift guch etwas, wenn Gottes Werf gerübmt wird, 
die Seinen fröhlich find, und man ihm danft, md diefe fechs, 
waren fie alle in Joppe zu Haufe? Kann nicht der eine oder 
andere von ihnen eine andere Heimath gehabt, und es dann 
auch dorthin gebracht haben? Wir wiſſens nicht 5 — es fey wie 
ed wolle, — es ward weit umber befannt — das Gerücht 
sieng aus — big gen Jeruſalen; und da ward: Petro, als 
er auch hinfam eine Rechtfertigung nöthig, daß er fich „ver- 
antwortete wegen diefes feines Umgangs mit Leuten aus den 
Heiden, und davon berichtet Zufas bier im 11, Kap., und zwar 

1. Die Befhuldigung, Petro gemaht, Vers 1—3 

2. feine Berantwortung, Berd A — 185, 

Heute. verweilen wir beim erften und zeigen: 

J. wie fie Fam; von wen und worin fie eigentlich beftand; 
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U. um auch zu zeigen, was dies alles dedestet⸗ 
und uns warnend lehrt. 


Der Geift des Herrn ernenere uns dabei mit feinem 
himmliſchen Lichte, und laſſe vor feinem Angeficht unfer 
aller Herz und Seele mit einem Schein von ihm durch: 
leuchtet und erfüllet feyn! Amen! 


4, Der Anlaß zu der Beichuldigung, die dem Petrus ge⸗ 
macht wurde, wegen ſeines Umgangs mir den Heiden, war der; 
„weil es vor die Apoftel und Brüder Fam, die in dem jüdifchen 
Lande waren, daß auch die Heiden hätten Gottes Wort ange 
nommen, Man bätte nicht denfen follen, daß dies ein Anlaß 
zu einer Befchuldigung hätte werden können; denn was’ fam 
eigentlich vor die Apoſtel und Brüder im jüdifchen Lande? 
Etwas Unerfreuliches? Etwas Anftöffiges? Etwas das allerlek 
Bedenflichfeiten hätte veranlaffen fünnen? Nichts von Allem 
dem; — im Gegentheil etwas, das nur Freude und lauter 
Freude erweden follte — der Bericht, daß die Heiden das 
Wort Gptted angenommen haben, daß die Thüre endlich auf- 
gerban fen, durch welche der Segen Abrahams für die Hei- 
den kommen und der fchöne Glanz Gottes, von Zion aus 
anbrechend, unter die Weltvölker fich verbreiten ſollte. — Daß 
bioffe baare Heiden, nicht wie vorher auch fchon am Pfingſt⸗ 
tage Fudengenoflen, d, i. folche, die zupor Heiden gemeien find, 
fondern baare Heiden, ohne weiters das Wort Gottes angenom⸗ 
men — das ift etwas, dag nur Fremde, Lobund Dank erweden 
fann, Denn was da alles entftebt, was da gebaut und gepflanzt 
wird für Zeit und Emigfeit, wo das Wort Gottes als das 
was es iſt, nicht als ein Menſchenwort, oder nur das daraus, 
was jedem belicht, fondern eben ald Gottes Wort angenommen 
wird, das ift nicht auszufprechen und zu zählen, Und fo its 
doch gewiß berichter worden, daß Cornelius nicht nur Freude 
daran gehabt babe, es nicht nur geliebt und als ein gutes 
Wort, wie gar viele thun, und recht daran thun, fondern daß 
erd eigentlich aufgenommen habe, wie wenn Jemand einen 
Menfchen in fein Haus aufnimmt,um ihn bei fich wohnend zu 
behalten, — Und doch hat chen das eine Beichuldigung ge 
gen Petrum veranläßt, Sie wurde aber erit gemacht, als Be- 
trus hinauf Fam gen Jeruſalem. Es gieng alfo doch ordentlich 
zu, man befchuidigte ihn nicht binterruds, fondern in feiner 
Gegenwart und wartete auf feine Ankunft, was felten gefchieht, 
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zumal:in dem Fall, mo man Unrecht bat, Indeſſen waren 
ed doch Brüder, die ihn befchuldigt, Brüder aus der Befchnei- 
dung; die mollten ihn gleichfam zur Verantwortung ziehen 
über das, was in Cäſarien Herrlihes und Preiswürdiges vor- 
gefalfen war; die nahmen einen Anftoß an dem Apoftel, daß er 
mitgewirkt, mitbeigetragen babe zur Herbeizichung unbefchnit- 
tener Heiden zu Gottes Volk. Wenn es andere, Yngläubige 
geweſen wären, die die Gnade Chriſti nicht Fannten, die dag 
Evangelium Gottes von feinen Sohne felbft verachter, die nie 
gelernt haben ihr Urtheil zurückzuhalten, um die Wege Gottes 
fo zu. erfennen,.die- höher find, . denn:unfere, ſo wäre es fich 
nicht zu wundern ;: aber bier waren cd Brüder , Mitgenoffen 
defielben Glaubens , deſſelben Berufes, — aber eben aus der 
Beſchneidung; d. i. folche, denen e#: fchwerer anfommen mußte 
im Anfang, ald andern, died zu faffen und anzunehmen. — 
Die zanften mit Petro, d. h. nemlich nicht wie Weltleute zan- 
ten, fie gaben ihre zweifelnden Gedanken an den Tag, ihr 
Urtheil gieng noch hin und ber, war noch nicht feft und gewiß; 
weßwegen fie aber daſſelbe noch zurückhalten ſollten, weil fie 
eigentlich noch Feined hatten, und auch nicht haben konnten; 
fie Hätten zuerft hören follten, ehe fie mit Mißbilligung an die 
Sache und an den Apoftel gedacht hätten. Sie fprachen: „du 
bift eingegangen zu den Männern, die Vorhaut haben, und 
haft mit ihnen gegeffen.“ Das war eigentlich der Anftoß, weil 
Petrus in ihren Augen fich Dadurch verunreinigt hatte. Denn 
wer mit den Heiden auf diefe Weife zu thun hatte, einem Heiden, 
der auffer dem Bunde war, dem Alten, ohne Theilhaftigfeit 
der Gnadenmittel, die Gott feinem Volke fo mannichfaltig ge— 
geben, auſſer dem Zaun des Geſetzes, im welches fein altes 
Bundesvolk zu großem Gegen eingefchloffen war, der wurde 
angefehen, wie einer, der einen Todten angerührt hatte, als ein 
Unreiner, und vom Todeshauch Befleckter, ald in Gefahr ftehend 
um allen Segen zu fommen, den Gott über fein Volk ausge 
breitet, Indeſſen it das richtig, und das das Nefpektable in 
der Sache, daß jeder Gläubige, der mit einem in. Sünde 
todten Menfchen umgeht, fich vorzufehen bat, daß er nicht 
durch deffen gleichgültige, vom Todeshauch durchdrungene Rede 
und Weſen fich anſtecken laſſe, daß die Todesnacht des Un— 
glaubend, die in Worten und Werken der Ingläubigen ift, 
ihn micht auch nach und nach fange und im daflelbe gleich- 
gültige Weſen hineinziehe. Hier war dies aber nicht der Fall, 
and die Brüder aus der Befchneidung hatten auch nicht dies 
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namentlich im Auge, fondern ſelbſt die bloſſe äufferlihe Ge- 
meinfchaft mit den Heiden. — Es war aber gut, daß fie den 
Skrupel herausfagten, und ibn nicht zurückhielten, wo fie ihn 
bei fich verborgen gehalten hätten, denn fo war er ihnen deſto 
eber zu benehmen. Denn es if nicht einerlei, ob man einen 
ungegründeren Anftoß, einen Skrupel und Zweifel, den man 
bat, bei fich behalte oder davon befreit werde — es kann 
viel Schlimmes verhütet werden, wenn man ihn bei Zeiten 
abfegt, und viel Schaden erwachfen,, wenn man ihn bebält. 
2. Was lehrt und aber das Alles? Siehe das Banze 
bedeutet und zeigt zuerft, wie von einer einzelnen Familie der 
gute Geruch Ehrifti weiter ausgefommen; denn die Stadt, die 
anf dem Berge liegt, mag nicht verborgen bleiben, fpricht der 
Herr. Wenn der Herr mit feiner Gnade in einem Haufe ein- 
kehrt, und fein Gruß und Friede wird angenommen und alfo 
fein vr gepflanzt, das bleibe nicht verborgen, es fommt aus 
und oft weit herum im ganzen Lande — und predigt oft mehr, 
als ed Worte thun. Es wird laut, wenn fich’d wo wieder mit 
der That beweist, das Ehriftus Jeſus gekommen if, die Sün- 
der felig zu machen und feine Erlöfung und fein ganzes Heil vom 
Himmel ber in einem Haufe fich aufthut; es ift Geruch Eprifti, 
den einen zum Leben, den andern zum Tode. Und dann ift 
ed billig, daß man daran Antheil nehme, und fich mit freue 
und Gott lobe und preife, und bier insbefondere dafür, daß 
Gott auch der Heiden Heil und Troft iſt; — und fo oft wieder 
neue Berichte kommen, von dem, was Bleichartiges Bott jest 
thut unter allen Heiden, wo nicht alle Fahre eine Familie, 
fondern wohl jährlich zu Hunderten, der Heerde Chriſti ein- 
verleibt, von der Macht der Finfterniß errettet, und auf dem 
Weg der GSeligfeit geführt werden, follte billig jedes Ehriften- 
berz fich mitfreuen. Es fand fih aber nicht ganz lautere 
Freude, felbit bei den Brüdern zu Ferufalem; fie fri- 
tiſirten, und verderbten fich fo felbit die Freude; fie mein- 
tend nicht bös, wie die Feinde ded Evangeliums, aber fie 
thatens aus Unwiſſenheit; fprachen über eine Sache ab, die 
fie noch nicht fannten und über die zu richten fie noch nicht 
fähig waren und maßten ſich alfo etwas an; fie hätten befchei- 
den und in Demuth abwarten follen, bis fie von der Sache 
recht in Kenntniß gefest worden wären; daher foll man nicht 
alſobald urtbeilen, che man unterrichtet it. Wie oft bört 
einer etwas Ungewöhnliches oder Neues, und fpricht gleich 
darüber ab, nach dem erften Eindrud, den er davon bat, und 
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urtheilt im feiner Unwiſſenheit, wie wenn er über alles ind 
Licht gefegt worden wäre. O bis man urtbeilt, d. i. eine 
Sache hinthut bei fich ſelbſt dahin, wohin fie gehört, da follte 
man nicht fo fchnell zufahren. Fragen wir aber, woher Fam’s 
bei diefen Gläubigen, daß fie fich bier fo verfiößen haben? 
Bon nichts anderm, ald weil vom alten Sündlichen auch noch 
in ibnen ſteckte, verborgened Unrechtes und Sündliches, 
das fie noch nicht erkannten und darum nicht abgelegt hatten, 
verborgene Fehler, Das ift immer die Schuld bei folchen 
Mißgriffen, und das gebt eben nicht auf der Stelle ab; erft 
durch Zeit und Fleiß im Wachsthbum der Erfenntniß von Got- 
ted Wahrheit und Gnade geht ed gar weiter fort und ab, und 
follen wir darum folche Erfahrungen an und felbft und andern 
dazu dienen Tagen (weil denen, die Bott lieben, alle Dinge zum 
Beten dienen), daß wir in aller Geduld mit und felbft mehr 
Fleiß anwenden, und aus dem, worin wir noch unwiffend find, 
heraus zu heben, und und erleuchten zu Taffen von dem Lichte 
der mannigfaltigen Weispeitögaben, damit wir darin uns felbft 
recht erkennen und den Weg zur Hriligung von Allen Gebrechen, 
Daber laſſet und nicht müde werden, fondern wachſen in 
der Erfenntnig und Gnade unferes Heren und Heilandes Jeſu 
Ehrifti, auf daß wir entgegenfommen dem Ziele der Vollkom⸗ 
menheit, dazu wir in Ihm berufen find, Amen ! 


LVII. 
Kap. XI, 4r— 11, 


Bekanntlich heißt ed im gemeinen Leben: „einer gebühr⸗ 
lichen Frage ift man eine gebübrliche Antwort fchuldig 5“ nem- 
lich wo entweder ein Necht zu fragen iſt, oder ein Verlangen 
beichrt und unterrichtet zu feyn, oder ein Irrthum, dem man 
noch durch Antwort begegnen kann, daß die Frrenden mit Ge— 
duld getragen, ihnen etwas zu gut gehalten wird, um fie zu 
gewinnen; und dies zumal wo es Glaubensichre, geoffenbarte 
Wahrheit Gottes betriftz wie Petrus (1 Ep. 3, 415.) ermahnt: 
„Seid allezeit bereit zur Verantwortung oder Nechenfchaft — 
Federmann, der Grund fordert zur Hoffnung, die in euch ift; 
und das mit Sanftmüthigfeit und Furcht, (nicht Hitze des 
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Disputirens) und habt ein gut Gewiſſen.“ — Nun war er, 
Petrus felbft, bier in Jeruſalem im diefem Fall; die aus der 
Befchneidung zanften mit ibm, und liefen Gefahr im ihrem 
Gefenescifer die Wege und Werke Gottes zu critifiren und 
zu tadeln, nemlich an der Berfon Petri, der doch das Apoſtelamt 
und für diefen Fall befondere Fügung und Befehl Gottes 
empfangen hatte, Es war in jedem Fall voreilig von ihnen, 
weil ſie's noch nicht wußten, und daber kam's, daß fie ihm den 
ungegründeten Vorwurf machten. (Vers 3.) Petrus wurde 
nicht gereist (der fonft von Natur fchneller Gemüthsart war), 
er blieb in dem Grund der Demuth umd berzlicher Liebe 
auch zu dem bier offenbar fehlenden Brüdern, und erzählte 
ihnen zu feiner Verantwortung die wahre Befchaffenheit der 
Sache, wie es eigentlich zugegangen fen; als welches bei der- 
gleichen Anläffen der rechte Weg iſt, jemand gründlich zu 
belehren, und zu überzeugen, — Diefe feine Verantwortung 
ftebt bier, (Vers 4 — 18.) und heute verweilen wir bei der 
Erzählung von feiner Entzückung, Geficht und Botſchaft, 
I. um died noch einmal zu vergegenwärtigen 
und zu erläutern; 
11. beilfame Erinnerungen zur Nachfolge im 
ähnlichen Fällen daraus zu zichen, 


Der Geift des Herren leuchte uns dabei, daf wir 
feine Wege erkennen, und feines Heils froh werden. 
Amen ! 


Es if, meine lieben Zuhörer, der Geift Gottes, der dem 
Lukas bei Abfaffung diefer feiner Urkunde leitete, und zwar 
fo, daß er nicht nur ſchrieb: Petrus erzählte ihnen alles, wie 
oben Kap, 10 ftebt, fondern feine Erzählung ald Verantwortung 
umſtändlich und ganz giebt, im der Abficht, daß aus diefer 
Wiederholung zu lernen fey, wie Petrus, nemäß feiner Ermab- 
nung, felber handelte; memlich er erzählte zuerft feine Ent- 
zückung und mas er dabei gefehen und gebört hatte, und wie 
zu diefer Innern Erfahrung die äuffere Fügung und Schickung 
Gottes als Betätigung hinzugekommen fen, und Icgte damit 
an den Tag, daß es mit feinem Gang zu den Heiden gang 
ordentlich gegangen fen; er zeigte damit, wie er eigentlich dazu 
gekommen fey, auf welchem Wege, daß er es nicht aus fich 
ſelbſt und ohne den Herrn, fondern erft nach defien ausdrüd- 
Vichem Befehl und Belehrung gethan babe: „Ich war, erzähle 
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er, in der Stadt Foppe im Gebet;“ (Mittags um 12 Uhr) 
Das war eine rechte Vorbereitung zu einer ſolchen Erfahrung 
wie Berrus machte, Wenn’s fo anfängt, fo iſts wahrlich ein 
Zeichen von einer guten Sache, daß es nicht Selbfttäufchung 
oder fonft unlauteres Verfahren ſey; denn wenn wirklich etwas 
von der Gnade und den Gaben von Oben uns zu Theil wird, 
während ' wir im rechten Gebet begriffen find, unfer Herz bei 
dem Herren iſt und im Verkehr mit ihm, da ift nicht zu 
zweifeln, daß mir und nicht felbit geräufcht haben; die Ver 
fiherung im Herzen 4. B., die und während oder auf unfer 
Geber zu Theil wird, ift dann gewiß Feine felbftgemachte, Und 
Daß Petrus, nachdem er bereits den heiligen Geift empfangen 
hatte, nachdem er bisher fo treulich in des Herrn Weg ge- 
wandelt, wenn er betete, recht gebetet babe, dem Herrn wohl. 
gefällig, wird niemand in Abrede feyn, Nun eben damals 
widerfuhr ihm etwas, was ihm lange nicht jedesmal widerfuhr, 
‚wenn er betete, nemlich er ward entzücdt, mas öfters zu ge⸗ 
fcheben pflegt, wenn man im Geift ift, wenn alle Fleifches Ge— 
fchäfte ruhen fünnen, der Geift Jeſu nicht allein in ung ift, 
fondern wir in ihm find. Da ift man fähig, wenn der Herr 
will, auf dem Wege belehrt, ermahnt, gewarnt und erfreut 
zu werden, den man Gefichte nennt; da befomme man zu feben 
und zu hören, was man fonft nicht feben und hören kann; 
und in diefer Entzückung bat Berrus das anfchaulich zu fehen 
befommen, was und Bott durch den Mund der Propheten bat 
verfündigen und vor Augen ftellen laſſen, nemlich feinen Rath 
von der .unbedingten Erwählung der Heiden. Er ſah nemlich 
ein Gefäß berniederfabren, wie ein groß leinenes Tuch an vier 
Zipfel gebunden, und niedergelaffen vom Himmel und bis zu 
ihm fommend. Darin wurde er gewahr vierfüßige Thiere der 
Erde und wilde Thiere und Gewürm und Vögel des Himmels, 
und damit er verfiehe, was dies Beficht ihm fagen foll, börte 
er zugleich einen göttlichen Befchl : „Petrus ſtehe auf, fchlachte 
und iß;“ und dabei ein ebenfalls göttliches Verbot: „Was 
Bott gereinigt bat, das mache du nicht gemein.“ Dies aus. 
drückliche Verbot fam darum, meil’er fich anfangs gemweigert 
hatte, dem Befehl zu gehorchen: „o nein Herr! denn es ift 
nie Fein Gemeines oder Unreines in meinen Mund eingegangen.“ 
Und das gefchab zu dreimalen, zu defto gröfferer Verficherung, 
daß ed wirklich ernit gemeint fey; dreimal ließ der Herr den 
Befehl an ihn kommen, zu thun, worüber er fich eben vor den 
Brüdern in Jeruſalem verantworten mußte, und erft dann 
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ward alles wieder hinauf gen Himmel gezogen. Nun das alles 
hätte dem Petro binreichenden Grund gegeben zu thun, was 
er gethan- hat, fintemal man überhaupt Gott mehr gehorchen 
muß, ald den Dienfchen. Und wenn man einmal des Willens 
Gottes gewiß ift, fo darf man nicht mehr fäumen, ihn zu thun. 
Wenn aber durch Gottes Hingebung noch diefe oder jene Be- 
Hätigung binzufommt, fo wird man deſto gewiſſer und bat es 
Leichter bei Andern fich zu verantworten, die einen nicht be. 
greifen. Und das war bier der Fall. Unmittelbar nach diefem 
Unterricht, den Petrus empfangen hatte, und che er noch recht 
wußte, warum? fiche da fanden drei Männer vor dem Haufe, 
von Cäſarien bergefandt, fo daß er fie gleich als rechte Boten, 
und ihre Borfchaft als eine Borfchaft Gottes anfehen konnte, 
Denn daB beide fo zufammentrafen, kam nicht von ungefähr, 
und folcher Fügungen Gottes gibt es viele; wohl dem der dar- 
auf achtet. 

2. Geht alfo, was wir von Petro zu lernen haben ; eigent- 
lich erzählt, fcheint es, bat Petrus dies Geficht in Cäfarien 
nicht, er war damit gewiß nicht unvorfichtig oder gar prable- 
riſch; Paulus behielt eine folche Entzüdung in den dritten 
Himmel vierzehn Fahre lang bei fih (2. Eor. 12), und auch 
damals, nach fo langer Zurüchaltung, fagte er fie nur, wo es 
nöthig war. So war ed auch hier (wiewohl es bald gefchah, 
es fund kein halbes Jahr an), bier nämlich in Jeruſalem, weil 
ed ibm, dem Petro, unumgänglich nöthig war, zu feiner Ber- 
antwortung , weil er fonft allen Zweifel und allen Anftog und 
Irrungen den er bei (Gläubigen) Brüdern fand, wohl nicht 
fo vollfommen hätte entfernen können, ohne Entdeckung diefes 
ausdrüclichen göttlichen Befehls. Und wo man alfo verfährt 
mit den Gaben Gottes, mir feinen empfangenen Gnaden oder 
befondern Befcheerungen , daß man fie braucht, wo es nüßt 
und wo es nöthig ift, zur Ehre Gottes, zur Förderung der 
Wahrheit, zur VBertbeidinung der Werke und Wege Gottes, 
fiebe , dann iſt's in der Ordnung. " 

Und wie that ed Perrus? Ich babe fchon gefagt, er blieb 
auf dem Grund der Demuth und Liebe, Anftatt, daß er fich ſelbſt 
boch gehalten bätte und gefagt: was bab’ ich mir Euch zu 
tbun, worin bin ich fchuldig, mich vor Euch zu rechtfertigen, 
ich ein. Apoftel des Herrn, ich Euer Lehrer und Auffeber? fo 
legt er ihnen die Sache auseinander, läßt er fich berab in 
Demuth und gibt ihnen einen Grund nach dem andern an, 
wie wenn er vor feinen Vorgefeuten ftünde; das ift Gott wohl⸗ 
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gefällig, das ift brüderlich, gewinnt die Frrenden, und erbaut 
wahrbaftig, und fliftet Segen. Und aus der ganzen Verthei- 
digung ſieh'ſt du, mein Zubdrer, wie mäßiglich (ohne fich felbit 
dabei zu erheben oder Vorwürfe zu machen), er Red’ und 
Antwort gibt, mie faktifch, nach dem wirklichen Tharbeftand 
und nicht anders, nichts dazu und nichts davon, nichts ver- 
größert und nichts verkleinert, wie getreulih und pünktlich. 
Und das ift wahrlich nichts geringes; es ift eine gar beilfam 
wirkende Sache um die Wahrheit, wenn fie trenlich an den 
Tag gebracht wird, es ift eine unabmweisliche Kraft darin, Das 
fördert, das gründet, bringt Bleibended zu Stand, wenn man 
unverrüdt an der Wahrbeit hält, und es recht genau mit ihr 
nimmt; wenn man feine Lenden begürtet mit Wahrheit, wo 
man zu reden, zu bezeugen oder zu bekennen bat, damit nichts 
Eigenes fich einmifche, nichts von unferer Luft, wie wir es 
gerne hätten, fondern fie ungetrübt bleibt; der Herr bat Luft 
zur Wahrheit, die im Verborgenen ift. Und dies merfe dir, 
wo du in Fall kommſt, dich zu rechtfertigen vor andern über 
irgend ein rechtichaffened Verfahren oder über den Glauben, 
dag du genau bei der Wahrheit bleibeit, dich im Erzählen an 
das bälft, wie ed am ihm felber ift, eine Zucht des Geiftes über 
dich ſelbſt über, mit dem Fleiſch nicht in die Hite des Disputiren 
kommſt, und in fleifchlichen Eifer aufwallen läßſt, mas eine 
« Beleidigung der Ehre in dir entzünden kann. Es ift uns der 
Geiſt verheißen, in deſſen Licht und Kraft wir hierin recht zu 
befteben vermögen, der Geifl, der in alle Wahrheit leiter; und 
wer ibm fein Herz öffnet und ihn berrfchen läßt, dem wird 
oft zur Stunde gegeben (Diund und Wahrheit), was und wie 
er reden fol. Sonſt nährt man nur den Stolz zum Necht 
baben wollen, daß man nicht mehr in der Wahrheit und um 
das Wohl des Nächiten willen redet, fondern um fein felbit 
willen, und dabei wird die Liebe befchädigt. Das Geficht ſelbſt 
aber ehrt anfchaufich von Gottes Rathſchluß, daß auch den 
Heiden, den Unreinen, Gnade zur Buße gegeben werde, darum 
wir an Niemand verzagen, und feinen Menfchen für unfähig 
der Gnade Gottes Halten follen. Der Friedensrath Gottes 
wird für alle verfündiger, umd gebt alle an, es iſt Feiner zu 
boch oder zu gemein, daß er ihm micht gelten würde. Und 
Petrus merfte nach diefer erfannten Wahrheit auf die Fügun- 
gen, fo dag gerade nach dem dreimaligen Ruf an ihn, die drei 
Männer da waren, welches für ibn eine Beſtätigung war, das 
Snnerliche durch äuffere Schickung. Und fo laſſet ung auf 
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Gottes Wege achten , daß wir feines Willens gewiß werden 
und unverrüdt in feinen Schranken laufen. Amen! 


LVIII. 
Kay. XI, 12 — 18. 


Es geht alſo, wie wir neuerlichſt ſchon geſehen haben, 
dieſe Verantwortung Petri in Jeruſalem alle Jünger Chriſti 
auch darum an, daß wir daraus lernen (1. Petri, 3, 15.) 
„allezeit bereit zu ſeyn zur Verantwortung (Ru 
„chenfhaft) FZedermann, der Grund fordert der Hoffnung 
„die in ung iſt, und das mit Sanftmüthigkeit und Furcht, 
„auf daß wir ein gutes Gewiſſen dabei behalten.“ Nun möchte 
es oft fcheinen gar ſchwer zu ſeyn, das Rechte fogleich zu 
treffen und dergleichen; oder nicht gereizt oder hitzig zu wer⸗ 
den, wenn man die Unwiſſenheit, Zweifel oder Voreiligkeit der 
Andern fo vor fich ſieht, die bei dem allem noch Recht haben 
wollen. — Es it in der That fchwer für diejenigen, die nicht 
bereitd berausbrechen aus der natürlichen und fleifchlichen 
Aufwallung; es mifcht fich gleich der Stolz und Dünkel der 
Eigenlicbe dazu, und dann weicht aller Anftand und alle Näch- 
ſtenliebe; — es erhebt fich Zanf und Streit, Haß, Rache oft 
auf den Tod, wie das manchmal zu ſehen if. Einem folchen 
unbekehrten und unbußfertigen Menfchen iſt's freilich fchwer, 
ja unmöglich, fich irgendwo zu verantworten mit Sanftmürbig- 
feit und Furcht, daß nicht das Sündliche in ihm aufkomme; — 
ihm if einerlei, ob er im fleifchlichem Zorn und Aufwallung 
rede und tbue, was er thut, oder nicht. 

Ein Anderes, gewiß ein Anderes ift’s mit den Füngern Jeſu; 
ibnen allen , C wie jenen erften, dem Petrus, Johannes ꝛc. fommt 
die Verbeiffung zu ftatten. (Math. 10, 20.): „Wenn man 
„euch auch vor der Menfchen Rathhäuſer führen wird, ja 
„vor Fürften und Könige um Meinetwillen (zum Zeugniß über 
„fie und die Heiden), fo forger (kümmert) nicht, wie oder mas 
„ihr reden folt. Denn ihr fend es nicht, die da reden, fon- 
„dern eured Vaters Geiſt iſt es, der durch euch redet.“ 
Siehe, das ift der Geiſt der Salbung Jeſu, der hilft unferer 
Schwachbeit auf (Röm. 8.), leitet in alle Wahrheit, Sanft- 
muih und Weisheit (Jakob. 1.) Es ift gar mannigfaltig, wie 
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der Geiſt Gottes in feinen verfchiedenen Gaben beilfam wirket, 
wo er Zugang hat; — und eben bier ift dies augenfchein- 
Lich, und in der Urfunde deutlich gemacht. — Darum wollen 
wir in diefem Blick den gegenwärtigen zweiten Theil der 
Verantwortung Petri auch zuvor 

I. erzählen und vergegenwärtigen und - 

II. ebenfalls tröftliche Lehre und Erinnerung 

zur Nachfolge in ähnlichen Fällen für uns 

daraus zu sieben, 


Er felbft aber, der Geift des Herrn, vertrete dabei 
mit flilen Seufzern unfere Bitte und eraquide in ung 
Herz und Gemüth, zu ſchmecken feine Lieb und Guͤt'; — 
Er laſſe uns im Licht fein Licht erfehen, das gute Wort 
recht zu verfichen. Amen! 


1. Nach dem Geficht, meine Geliebten! und der göttlichen 
Stimme, fo Petrus dreimal in der Entzüdung gebört hatte, 
„mas Gott gereinigt u. ſ. w.,“ hatte die Deutung zur Anwendung 
fogleich angefangen , denn von Stunde an flanden jene drei 
Männer vor dem Haus, darinnen er war, die Cornelius 
gefandt hatte, und das zu chen der Zeit, während Petrus fich 
in ihm ſelbſt befümmerte, was das Geficht wäre, das er ge- 
feben hatte. Er nahm die Sache nicht Teichtfinnig auf, er 
fühlte und erfannte wohl, daß dag Geficht ihm nicht für nichts 
und wider nichts, oder gar nur zu einer Gemüthsergötzung, 
gegeben worden, fondern daß ed wohin ziele, daß es auf et- 
mas und zwar mit ihm felbit abgefehben fey, und da lag es 
ihm vor allem an, zu willen auf was? Er befümmerte fich in 
ibm ſelbſt; er wird im geheimen darum gefeufzet haben; und 
fiebe, da hatte er zu erfahren, was der Geift des Herrn von 
den Seinen fpricht: „ehe fie rufen, will ich antworten, weil 
fie noch reden, will ich hören.“ Da er fich noch weiter be- 
fann über das Geficht — fprach der Geift zu ibm: „Er follte 
mit ihnen gehen umd nicht zweifeln (Vers 12.). Da ward ihm 
alfo zur Stunde gegeben, mas er nöthig hatte, — durch den 
Geiſt, den Fefus den Seinen verheißt; fo daß er es deutlich 
unterfheiden und vernehmen konnte, daß es nicht fein eigener 
Geiſt war, fondern der Geiſt Ehrifti, der in ihm wohnte und zu⸗ 
gleich in Chriſto iſt — der ſprach zu ihm, er ſolle gehen. Eine der- 
gleiche Nachhülfe hatte er num freilich nicht alle Tage, und 
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iſt auch nicht nöthig. Der Geiſt Gottes führt und leiter, treibt, 
trößter und erleuchtet die, die in Chriſto Jeſu ſind, wohl täg- 
lich, denn es ift verbeißen, daß er bei ihnen bleibe ewiglich 
und Ehrifti Stellvertreter bei ihnen ſeye; aber dergleichen Er- 
weifung, wie dem Petrus wurde, gefcheben nur in aufler- 
ordentlichen Fällen. Da hatte er alfo zur äuferlichen Fügung 
auch innerlich von oben im wachen Zuftand den Befehl, dem, 
was ihm von aufen aufgegeben, ohne weiteres zu folgen; den 
- er auch wohl erkannte und fofort in Ausführung brachte. Er 
gieng, und ed famen die ſe ſechs Männer mit ibm (die Brü- 
der aus Joppe); — diefe fagte er; fie waren alfo auch mit 
gen Kerufalem gefommen, um bei feiner Verantwortung ge⸗ 
genwärtig als Zeugen zu ſeyn. Go hatte ihm der Herr zu feiner 
Mechtfertigung alles zum Beſten gerichtet. In Cäſarien Tam 
noch weiter dazu, die Eröffnung Corneli’s von feinem Ge⸗ 
ſicht — da er ihm verfündete, was er geſehen und gehört 
babe, nämlich einen Engel in feinem Haufe fteben, der fogar 
mit ihm geredet und geſagt babe: er foll nur nach Joppe 
fenden, und fordern laffen den Simon mit dem Zunamen 
Petrus, der werde ibm Worte ſagen, dadurch er felig werde 
und fein ganzes Haus. ine neue Bekätigung für das, was 
Petrus gethan hatte; ein neues görtliched Zeichen, daß er Recht 
getban babe, als er zu jenen Heiden eingegangen. Und bier- 
auf war es abermald der Geiſt ſelbſt, der allem noch ein 
möglichſt unverfennbares Siegel aufdrüdte durch wun⸗ 
derbare Ausgieffung des heiligen Geiftes, denn: „indem ich an- 
„fieng zu reden, erzählte Petrus, fiel der heilige Geift auf fie 
„gleich wie auf und am erften Anfang,“ und das erfannnte 
Petrus gleich ald das, was es war, denn er dachte dabei an 
das Wort des Herrn, als er fagte: „Johannes hat mit Wafler 
„getauft, ihr aber follt mit dem heiligen Geift getauft werden,“ 
und daber bat cr gefchloffen: „fo nun Bott ihnen gleiche Gaben 
gegeben bat, wie auch uns, die da glauben an den Herrn 
Jeſum Chriſtum, wer war ich, daß ich konnte Bott wehren? 
Hat nicht Bott ſelbſt, wollte er fagen, feinen beiligen Arm 
geoffenbart und uns auf möglichtt unverkennbare Weife fein 
Werk beftätigt; hätte ich nun es anders haben und anders 
machen wollen? Und fo hat auch ein jeder (nicht allein Petrus) 
zu fchließen. Es mar dies eine öffentliche Bekräftigung von 
Seite Gottes ſelbſt für die Nechtmäßigkeit der Sache, für 
einen jeden, der davon hörte. Das ift nun die Verantwortung 
Betri vor feinen Brüdern zu Jeruſalem; und ſiehe ihre Frucht 
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war: daß fie fillfchwiegen, nämlich nicht nur fo, weil fie 
nichts mehr damwider haben fonnten, weil fie ihres voreiligen 
Unrechts überwiefen waren, und darum fich gleichfam gefangen 
geben mußten, fondern fie wurden wirklich befriediget, fie 
hatten Freude und Wohlgefallen an der ganzen Sache, denn 
fie lobten Bott, meil fie feine Werke erfannt und gaben 
ihre Freude zu erkennen über dad, daß Gott auch den Heiden 
Buße gegeben babe zum Leben. 

2. Alfo meine Geliebten, iſt died offenbar eine rechte, 
gründliche, Gott gefällige,, daher auch fruchtbare Verantwor⸗ 
tung gemwefen; lernen wir daraus: wie der theuer verbeiffene 
Geiſt beiftehbt und Hilft dem redlichen Herzen. Giche, dem 
Berrus half er durh Gefichte und, damit zufammenhängen« 
der Fügung. Petrus hatte zwar das Wort der Schrift, die 
flaren und deutlichen Weiffagungen vom Heil der Heiden, 
batte manche Winfe vom Herrn felbft aus feinem Umgang mit 
ibm, z. B. „predigt dad Evangelium allen Völkern umd 
taufer fie.“ Aber es hatte in feiner Perfönlichkeit fo viel An— 
fände, fo viel Hinderniffe in ihm ſelbſt, daß ibm die Sache 
verborgen blieb, und er bier nicht glaubte, oder ſehen fonnte, 
was die Propheten und der Herr felbit geredet hatte. Weil 
er aber doch im Grund. des Herzend redlich war, weil er troß 
diefer Anſtände in ihm doch aufrichtig es mit dem Herrn 
meinte und dem ihm anvertranten Amt, fo überließ ihn der 
Herr nicht feinem Vorurtheile, fondern kam ihm zu Hülfe 
durch die mancherlei Gaben feines heiligen Geiſtes, und bier 
eben durch Befichte, und that auch fogleich die Fügung hinzu, 
daß er defto Teichter und bald den Willen Gottes und den 
Sinn des gefehenen Gefichtes erfennen und verfichen konnte. 
Sa, der Geift half ihm ferbft durch Worte, daß er vernehmlich 
zu ihm fprach: er folle nur geben. Das alled waren Wirfun- 
gen des Geiſtes, von dem Jeſus fagte, das ihn empfangen 
folten alle, die an ibn glauben würden; waren deutliche und 
unmißverfiehbare, genug wunderbare Wirkungen. Und auch die 
Fügung, daß die fechd Brüder mit zugegen waren bei allem in 
Cäfarien und in Ferufalem, war nicht ohne Vermittlung des- 
felbigen Geiftes; er trieb fie an mitzugeben; oder wenn fie zu 
diefem Begleit ermählt wurden, fo war der, der alle Dinge weiß, 
gewiß auch dabei waltend und wirkfam, Denn es ift derfelbige 
eine Geiſt, der über alle ausgegoffen ift, der in dir ift, fo du 
in Chriſto Jeſu biſt, mein Zuhörer, und in mir und in allen 
Gläubigen; er wirkt durch feine mannigfaltigen Gaben unaus⸗ 
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fprechlich viel zur Erbauung und näheren Zuſammenbringung 
der Gemeinde, die da iſt der Leib Jeſu Chriſti, da ein Glied 
eben durch denfelben einen Geiſt, der auch ein Haupt if, mit 
dem andern zufammenhängt, Und wenn die Scheidewände, die 
noch vom alten Weſen da find, zwiſchen Glied und Glied, 
nicht noch unterhalten und genährt werden, fondern wenn fie 
immer mehr niederfallen, fo fann er auch, weil er da Raum 
nnd Zugang bat, viel wirken durch die Handreichung, die ein 
Glied dem andern thun kann. Er weiß, was ein jedes bedarf 
und wo ein offener Zugang ift, darum muß man ihm das Herz 
öffnen und den Herren durch ihn in fich wirken laſſen, fo be- 
meist er fich mit feinen allerlei Wirkungen zum Beten der 
Gemeinde. Nun diefes bat fih damals im diefer ganzen Gr- 
fchichte des Apofteld gezeigt und in Cäfarien ſelbſt ward cr ja, 
gleich den übrigen, wie mit Gütern überfchütter; mo gefchab, 
was David fchon erkannt hatte, Daß der Herr thue denen, die 
auf ihn trauen (BI. 36.): „Sie merden trunfen von den 
„reihen Bütern feines Haufes, er tränfer fie mit Himmelsluſt 
„als mit einem Strom, denn bei ihm ift Die lebendige Quelle 
„und in feinem Licht fehben wir das Licht.“ Das Haus Eor- 
nelii mit allem, was darin gefchab, was Petrus mit an 
feben und hören, ja mit erleben fonnte, in gewiß nicht geringer 
Theilnahme und zu feiner großen Freude und Erquickung, das 
war ihm eine Vergeltung für feinen Gehorfam; da ward er, 
weil er der Stimme ded Geifted Gottes traute, auch auf eigene 
Weiſe wie überfchütter von den reichen Gütern des Haufes 
Gottes, Neiche Vergeltung war es auch, ein Werf des Geiſtes 
und feiner Gaben, dag feine Verantwortung in Zerufalem den 
Brüdern die Wahrheit in's Herz brachte, daß der Widerfpruch 
geitillt, und das Herz zur Freude geöffnet war — Gott zu 
loben — nämlich, daß auch den Heiden Buße gegeben ift zum 
Leben. DO, fo laſſet doch auch uns ohne Unterlaß Gott bitten um 
die Gnade feines heiligen Geiſtes. Wir müfen ja nicht voll- 
fommen feyn, um ihn empfangen zu fünnen, wir müſſen nur 
glauben und unabläßig, das ift bebarrlich,, darum bitten; bei 
allen Fehlern wird er uns doch zu Theil aus lauter Gnade, 
ohne alles Verdienft, wenn wir nur aufrichrig nach ihm ver, 
langen. Er fol ja das Gute an uns wirken, und ung erft 
zum Ziel der VBollfommenbeit bringen, das wir ohne ihn nicht 
erlangen. Laſſet uns danfen für das, was wir fchon haben, 
daß auch und Heiden Buße gegeben wird zum Xeben, und 
auch wir je und je fein Wirken und Walten erfahren dür- 
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fen — und fomit und Alle der heilige Geift auch führ' und 
Veit’ den rechten Weg zur ewigen Seligfeit. Amen! 


LIX. 
Kay. XI, 19 — 24. \ 


Wenn der Herr das Neich Gottes (Mattb. 13, 33) einem 
Sauerteig vergleicht, den ein Weib nahm, und vermengete 
ihn unter drei Scheffel Mehls, bis daß es gar durchfäuert war; 
fo will er damit fagen, nicht nur, daß das Neich Gottes als 
ein Neich der Kraft überhaupt fich ausbreiten werde, fondern 
wie ed eigentlich mit diefer Ausbreitung und Vermehrung zu- 
gebe. Es kommt nämlich nicht fo, wie 3. B. ein Haufen Korn 
fih vermehrt, wenn immer wieder neues hinzugethan wird, 
fondern es gebt damit zu, eben wie bei dem Sauerteig im 
Badtrog, da immer der gefäuerte Theil, der den ungefäuerten 
berührt, eben durch diefe unmittelbare Berührung ihn auch 
durchdringe und durchfänert, und das fo fort, bis daß alles 
durchſäuert ift. — Kurz er lehrt und, daß ein jeder, der der 
- Snade und Kraft unferd Herrn Jeſu Ehrifti theilhaftig und 
ein Genoſſe des Himmelreichd worden ift, auch dazu geſetzt fey, 
dag durch ihm, als einem Iebendigen Glied am Leibe Jeſu 
Ehrifti, die todten Mitmenſchen auch belebt und zum Reich 
Gottes herzugezogen werden. Denn dad Evangelium von Chriſto, 
wo es in reinem Herzen wohnt durch den Glauben, ift cine 
Kraft Gottes, die fo groß ift, daß nicht nur er dadurch felig 
‚gemacht wird, fondern auch alle, mit denen er in Berührung 
fommt, und die feiner Arbeit fich nicht widerſetzen. — 

So ift ed, wie wir aus unferm Text vernommen baben, 

gleich im Anfang genangen. Nachdem im kurzer Zeit vom 
Pfingſttage an die Taufende in Iſrael fich zum Herrn befehrt 
hatten, nachdem die Scheidewand zwifchen Juden und Heiden 
durchbrochen, und die Thüre zu diefen aufgethan war durch 
die Bekehrung des römifchen Hauptmannd in Cäfarien, und 
alle Zweifel und Anftände, die die Brüder in Jeruſalem der- 
wegen hatten, nun befeitigt worden, und fie Gott darüber 
lobten mit berzlicher Freude; fo gieng ed damit immer weiter 
über die Gränzen des jüdifchen Landes hinaus in die Gebiete 
der Heiden ſelbſt und wurde bald in der großen Stadt An- 
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tiochien eine beträchtliche Gemeine Chriſti aus den Heiden 

(die erſte) gepflanzt. Wie dieß zugegangen, das laßt uns jetzt 

I. umſtändlicher vernehmen durch Auslegung 
des Tertes, und dann 

IL noch bören, was uns damit gefagt ſey. — 


Und Du, Herr Jeſu, der Du Dein Volk fammelft 
an allen Enden der Welt, treibe folh Dein Werk auch 
bei und. Staͤrke und reinige, was unter uns Dir ge 
than ift, damit wir als Werkzeuge Deiner Hand, Dein 
Heil auch auf andere bringen, auf Kinder und Nachbarn, 
zu Deiner Ehre. Amen! 


1. Nachdem alfo, wie wir bisher gefchen, durch den 
Rath des Herrn alles fein vorbereitet war, daß auch die Heis 
den das Heil in Ehrifto empfangen follten, nachdem Berrus, 
der erite der Npoftel, zur Haren Erfenntniß des Rathes und 
Willens Gottes gefommen und darüber fich freute, und bereits 
in der Familie Cornelii ein fo herrlicher Anfang gefcheben war; 
nachdem die Mutterfirche zu Ferufalem durch die Berantwortung 
Berri von allen Zweifeln befreit und zu inniger Herzenstheilnahme 
an diefer großen Sache gebracht worden war, fo gieng das 
Werk des Herrn nun mit fchnellen Schritten vorwärts, und 
zwar auf Wegen, durch welche der Feind den Fortgang deſſel⸗ 
ben bindern wollte. Nämlich eben die Verfolgung und Trübfal, 
die fih bei Anlaß von Stephanus Märtyrertod erhoben hatte 
über die Gläubigen, mußte zur Ausbreitung des Reiches Chriſti 
dienen. Denn die fo zerftreut waren, wurden durch dich Leiden 
fo wenig des Herren müde, daß fie vielmehr mit neuem Eifer 
und Muth daran giengen, den Herrn zu befennen und feinem 
Neich zu dienen. Obſchon fie erfuhren, daß diefed Verfolgung 
und Trübfal von Seiten der Welt nach fich zieht (nach der 
Boransfagung), fo. fuhren fie nichts deftoweniger fort in dem 
guten Verf. Sie giengen umber über die Gränze des jüdifchen 
Landes hinaus bis gen Phönizien und (übers Meer) nach 
Cypern, ja bis in die große beidnifhe Stadt Antiochien in 
Syrien, und bezeugten und bekannten ihren Glauben nicht 
allein durch ihren guten Wandel vor den Menfchen, fondern 
fie redeten das Wort, das mwahrbaftige Wort vom Sohne 
Gottes. Diefe zwar hatten noch nicht den Muth, den theuren 
Schatz auch den Heiden anzubieten, denn fie rederen das Wort 
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zu niemand, denn allein zu den Juden. Sie waren n 

Schwach in der Erfenntniß des ganzen Geheimniſſes. Aber au 

folche, fehet, auch Schwache, braucht der Herr zu feinen Arbei- 
tern, wenn fie nur nicht bartnädig, wenn fie nur willig find, 
daß es weiter geführt werde, Doch nicht alle, fondern es waren 
etliche unter ihnen, Männer von Enpern und Eyrenen, die 
famen nach Antiochien und rederen auch zu den Briechen, und 
predigten ihnen nun unummunden das Evangelium von Jeſu. 
Und wie gut und wohl fie daran gethan haben, obgleich fie den 
großen Theil nicht auf ihrer Seite hatten (ed beißt; etliche), 
bezeugte ihnen der Herr von Himmel felbit; feine Hand war 
mit ihnen und eine große Zahl ward gläubig und bekehrte 
fih zu dem Herrn. DO, daß iſt eine Freude, meine Zuhörer, 
wenn das Wort folhe Frucht fchafft, das es aufgenommen 
wird, daß feine Kraft offenen und bereiteten Boden findet, 
und es alfo. wirfen fann, wozu es gegeben ift, nämlich den 
Slauben anzuzünden,; diefe Gotteskraft, und das Herz zum 
Herrn zu kehren — zumal wenn dieß bei einer groffen Zahl 
gefchieht, wie hier der Fall war, Ach, zum Herrn, zum Hei» 
land aller Menfchen, nicht blos zu dem Guten, daß er giebt, 
zu ibm ſelbſt, der allein und genügen und helfen, erlöfen, 
führen, zum Vater bringen, vertreten, verfühnen und das Le- 
ben geben fonn — zu Jeſu bringen, das vermag das theure 
Wort, dad Evangelium, und thuts auch allenthalben, mo «8 
Eingang finder, Und das ift feine geringe Gefchichte, wo dieß 
vor fich gebt, diefer Uebergang von der Finſterniß zum Licht, 
aus dem Tod zum Leben, von der Welt zum Neich Gottes, 
von der Sünde und Ingerechtigfeit zur Gerechtigfeit; und 
darum breitete fich diefe Sache aus über die Thore von An- 
tiochien, und Die Rede davon fam weit umber und zulest an 
den rechten Ort, d. i. vor die Ohren der Gemeine zu Ferufalem, 
die nicht lange vorher durch des Herrn wunderbare Fügung 
dazu geboren wurde, den Herrn zu loben, daß auch den Heiden 
Buße gegeben werde zum Leben, Und als fie davon Bericht 
hatten, nahmen fie fich auch der jungen, neu gepflanzten Ge- 
meine aus den Heiden mürterlich an, und fandten einen tüch- 
tigen Diener Ehrifti aus ihrer Mitte, nämlich Barnabas, nach 
Antiochien. Sie nahmen alfo allen Antheil; es war ihnen 
daran gelegen, daß die Neubekehrten mit ihnen verbunden und 
anf den rechten Wegen des Herrn weiter gebracht und.befefligt 
werden. Und als er hingefommen war und (abe die Gnade 
Gottes, war er froh, und ermahnte fie alle, daß fie mit feſtem 


⸗— 


Kap. XI, Bers 19 — 24. 283 


Herzen an dem Herrn bleiben wollten. Er hatte eine rechte 
Freude; aber er fchmweifte nicht aus darin, daß er fie gelobt 
und gerühmt hätte, fondern die Gnade Gottes, die er da ſahe; 
und er hätte gern diefe feine Freude noch weiter wachien und 
vollkommen werden feben, darum ermahnte er fie, darum ſtär kte 
et fie und wies fie auf das, mit feitem Herzen an dem Herrm 
zu bleiben, Er handelte ald ein treuer Diener Gottes an ihnen 
und dachte an die Zufunft, mußte wohl, wie Anfänger der 
Befeſtigung bedürfen, gleich dem Gewächs der Erde, welches, 
wenn es nicht tiefe Wurzel bat, wieder abſtirbt, und richtete 
ihr Herz darum allein auf den Herrn. Denn er war ein from. 
mer Mann, voll heiligen Geiltes und Glaubens, Und es ward 
ein aroffes Volk dem Herrn zugethan. 

2, Nun, was lernen wir aus diefer Geſchichte der Plan 
zung ber erften Ehriftengemeinde aus den Heiden? Fürs erſte, 
daß der Herr es if, der fein Volk fammelt, Es waren noch 
viel Städte in der Nähe und Ferne; warum famen jene etliche 
gerade nach Antiochien ? Wie fonnten fie es wiffen, daß gerade 
dort für den Herrn eine offene Thüre gefunden werde? In 
Diefer ganzen Gefchichte ift die Hand des Herrn unverfennbar, 
Er ift es, der es weiß und bereitet, daß ihm wieder ein neuer 
Zuwachs feiner Gemeine zugebracht werden fann, Er, der 
einige , Hergenskündiger, fiehbt cd, mo ein geheimes Sehnen 
und Fragen nach ibm iſt; er ſieht auch unter euch, wo irgend 
eine Seele nach ihm verlangt, wo ein Haus oder Menich es 
wertb ift, daß fein Friede dahin komme und dort bleibe, Er 
fchaffer e8 nach feiner großen Gnade, daß jemand der tbeuern 
Güter feines Heils theilhaftig werde, Darum lieber, Zubörer, 
fiehe, bei ihm iſt Anfang, Mittel und Ende feiner Erlöfung zu 
ſuchen; — mit Gebet und Flehen hat man fich zu ibm zu wen- 
den, mem immer der bedenkliche Zuftand feiner Mitmenſchen 
am Herzen liegt (Ihn babe ihr anzurufen, die ihr in Ernft 
feufzet über einen.) Aber fo gewiß es von ibm allein abhängt 
und er der oberite Lehrer und Baumeiſter feines Haufes und 
Hirt feines Volkes iſt, fo gewiß find auch die, die an ibm 
Theil haben, die feiner Gnade, feines Lichtes, feines Heils 
genieſſen, berufen, ald Werkzeuge feiner Hand an der Ausbrei, 
tung feines Reichs unter den Menfchen, fo viel an ihnen if, 
zu arbeiten. Jene Zeriireuten, die in den umliegenden Län, 
dern das Wort redeten, und jene etliche Männer aus Enpern 
und Cyrenen waren ohne anders Feine verordneten Lehrer und 
Apofel, aber fie haben dennoch durch Wort und Wandel, 
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durch Bekenntniß, Zeugnis und ihre ganzes Weſen, den guten 
Samen des Evangeliums unter ihre Mitmenſchen hineingebracht, 
Daß in ihnen derfelbe Glaube an den Herrn gepflanzt und die- 
felbe Umkehrung ihrer Herzen zu ibm bewirft wurde. hr 
febet, ed waren bei diefem Werke Lehrer und Gemeindsglieder, 
zum Apoftelamt Berufene und Unberufene thätig. Als jew 
Berfolgten fchon einen guten Anfang gemacht hatten, Fam 
Barnabas erft in ihre Arbeit. Und fo follen alle das Ihrige 
Dazu beitragen, daß Jeſu eich erhöht werde, und fie follen 
fcheinen als brennende Lichter in der Welt; die ganze Gemeine 
Ehrifti mit allen ihren Gliedern, wie verfchieden fie find, 
follen den ihnen mitgerheilten Schag, den fie in ihren irdifchen 
Gefäſſen tragen, auf andere. übertragen, die ihn noch nicht 
baben und noch nicht kennen. Wo es an dem fehlt, daß hiefür 
nichts getban wird, da ift es ein Zeichen, daß man felber noch 
nicht zum Herrn befehrt ift, und felbft noch nicht das Leben 
von ihm empfangen bat. Denn dann ift man es im Stand, 
wenn die Liebe Ehrifti in uns wohnet; wenn wir felbit erfahren 
haben, daß der Herr freundlich ift, und dag in feinem andern 
Heil und Fein anderer Name den Menfchen gegeben if, darin- 
nen wir follen felig werden. Das weckt einen, ibm zum Danf 
der Menfchen das Wort zu reden, vor denen, die feine Kraft 
noch nicht wiſſen. Und dieß wird um fo gewiſſer gefcheben, 
wenn wir und zu dem bringen laffen oder fchon gebracht find, 
wozu Barnabas, diefer fromme Dann, die Ehriften in Antiochien 
bringen wollte, nämlich, daß wir mit feitem Herzen an dem 
Herren bleiben. „Ich bin der Weinſtock, fpricht Chriſtus, ihr 
feyd die Reben, bleibe in mir und ich in euch, fo werdet ihr 
viel Frucht bringen.“ Was hilft und alles andere, was bülfe 
ed und, wenn wir weiffagen fünnten, und einen Glauben bät- 
ten, der Berge verſetzte, fur; Gaben und Kraft des Himmel- 
reichs beſäſſen — wenn nicht Er, der Herr, unfer Theil if? 
Wenn ich Ihn nur habe, Er ift die befte Babe. Das, wenn 
wir mit dem Hort unſers Heild vereint find und bleiben, giebt 
den rechten Durch und Ausdauer und Liebe, ihm Seelen zu ge- 
winnen, Nun aber, der Bott aller Gnade, der uns berufen 
bat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Ehrifto Jeſu, derfelbe 
wolle euch vorbereiten, ſtärken, Fräftigen, gründen; demfelben 
fen Ehre und Macht von Ewigkeit zu Emwigfeit! Amen! 
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Ein jeder Hansvater unter euch wird jest in diefer Zeit 
der Erndte dafür geforgt haben und noch weiter ſorgen, daß 
er ein reines und unvermifchted Brod befomme, daß es nicht 
im Brodfaften (oder Badtrog oder in der Scheune) ausfebe 
wie draußen auf dem Ader — nämlich Unkrautsſamen und 
Waizen untereinander; fondern er wird, fo viel ibm möglich, 
beides von einander fondern und niemand wird ihn für einen 
Verſchwender halten , wenn er den Unfrautsfamen, und wenn 
ed noch fo viel wäre, wegwirft 5 im Gegentheil, man wird das 
für recht, für vernünftig, haushälteriſch und löblich halten, 
und denjenigen mit Recht tadeln, der das nicht thut. Nun 
gewiß nicht weniger vernünftig, Töblich, haushälterifch und 
weife wird der bimmlifche Vater auch thun zur Zeit, wenn 
feine Ernte da ift am Ende der Welt, wie wir letzthin gebört 
haben; — er wird fondern laffen aus feinem Reich alle Aerger- 
niffe und die da Unrecht thun, und wird fie in das ewige 
Feuer werfen. Die Gerechten aber werden leuchten wie die 
Sonne. Bis dahin aber it noch alles untereinander, Gute 
und Böfe, Gerechte und Tingerechte, Gläubige und Ungläubige, 
dem Evangelium unferd Herrn Jeſu Chriſti Gehorſame und 
Ungeborfame, Und daß dieß feinen guten Grund babe, und 
mit der väterlichen Hausordnung Gottes fo fchön zufammen- 
fimme, das wiſſet ihr doch bereits. Indeſſen möge niemand 
denfen, daß bei diefem Stand der Dinge, nicht dennoch die 
Kinder des Reihe in genauer Gemeinfchaft unter einander 
fieben in der Einigkeit defielben Glaubens, der Liebe, der 
Hoffnung und des Geiſtes, und an einander bangen, wie die 
Slieder eines Leibes. — Nun diefe Gemeinfchaft der Kinder 
Gottes, die da ift eine Gemeinfchaft der Heiligen , und beftan- 
den bat von Anfang der Epriftenheit bis auf diefen Tag und 
unauflöslich feyn wird durch alle Zeit hindurch, die zicht für 
einen jeden gar viele und große Wohltbaten nach ſich, ohne 
welche einer je länger, je weniger als Ehrift beftchen kann. 
Und wie dich fchon im Anfang alfo war, ſehen wir auch aus 
der Erzählung des Textes. Laſſet uns diefelbe 

I. durchgehen, um vornehmlich 

I darans zu lernen, wie notbwendig es feye, 
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die Gemeinſchaft mit den Kindern des Reichs 
zu fuchen und fort und fort zu unterhalten. — 


O Herr Jeſu, Du oberſter Erzhirte, wir bitten 
Dich, fammle doch auch unter ung Dein Boll, ziehe 
ung doch durch Dein Wort und Geift zufammen zu einer 
Heerde, zn einer Gemeine, die im Genuß Deiner Gnade 
ſteht, im rechten Iebendigen Glauben, und auf Deine 
Sufunft wartet. Amen! 


1. Barnabas, diefer treue Gehülfe der Apoftel, ein Manu 
vol heiligen Geiſtes, und Glaubens hatte bei Pflanzung der 
erſten Chriftengemeinde aus den Heiden zu Antiochien viel ge— 
arbeitet. Und da er das große Werk fab, das der Herr bier. 
“hatte, achtete er fich ſelbſt für zu wenig, allem bier vorzuftchen 
und zu genügen und erinnerte fih mit Freuden an den vor 
nicht langem befehrten Saulus, den er in Jeruſalem kennen 
gelernt hatte, Er hatte ihn, den Schüchternen felbft dort, ein- 
geführt. Weil man ihm aber in Ferufalem nach dem Leben 
trachtete, fo flüchtete er fich in feine Geburtsftadt Tarfen. 
Daran erinnerte fich jetzt Barnabas umd gieng bin, ihn zu 
fuchen. Hier mußte Neid und Ehrgeiz ſchweigen, mas fonft 
bei etlichen Menſchen in folchen Fällen obenan if. Er mußte 
wohl, was Baulus für Gaben hatte, und welch einen Eifer und 
Liebe zu dem Herrn. Und da er ihn fand, führte er ihn gen 
Antiochien. Das mar ja Achte Gemeinfchaft der Gläubigen. 
Barnabas, obwohl ein frommer Mann und voll Glaubens und 
heiligen Geiſtes, alfo ein begabter Arbeiter, dachte nicht, es 
fol mir ein anderer meinen Ruhm nicht nehmen; er dachte 
überhaupt nicht an Ruhm, fondern an die Sache Gottes umd 
Chriſti — die lag ihm vor Augen und am Herzen. Und Pau- 
lus war auch gleich bereit zu aller Theilnahme am Werk des 
Herrn Jeſu. Die große Gnade, die ibm widerfahren war, 
wollte er nicht umfonft empfangen haben, und obgleich er fchon 
mehrmals erfahren hatte, was der Dienft Ehrifti von Seiten 
der Welt nach fich ziehe, entzog er fich nicht, fondern wollte 
frei öffentlich für den gelten, der er war, für einen Jünger 
Chriſti und Anbeter des Heilandes; er hielt fich offen zu der 
Gemeine. Und fie blieben ein ganzed Jahr da und lehrten viel 
Volks. Und meil eben Empfänglichfeit da war, ein Hunger 
und Durft nach dem Worte Gottes, ein reger Eifer, fein Heil 
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aus allem Ernft zu fuchen, fo Fonnte ein Fahr wohl hinreichen, 
auch unter viel Volks einen gründlichen Glauben an Jeſum 
und fein Reich, eine befeſtigte Hoffnung der Seligkeit zu pflan- 
zen. O, menn das verfündigte Wort offene Herzen finder, 
wenn ein GSchnen und Schreien nach Gnade vorhanden if, 
wenn das Herz nicht verriegelt und verfchloften if, vom Geiſt 
dDiefer Welt, und ein Entgegenlommen fattfindet, wo der Herr 
einfehren will, da kann in wenig Zeit viel ausgerichtet werden. 
Und das war bier der Fall, und daber fam es auch zu etwas 
echtem und Ganzem unter diefen vielen gläubigen Seelen 
und ſchlug auch aus, in einen gar fchönen und guten Namen, 
nämlih den theuern, wertben Chriſtennamen, welchen die 
Jünger bier in Antiochien zum erfienmal befamen. Denn nie 
wäre diefer Name unter ihnen aufgefommen, ſey's, daß fie 
ihn fich feld gegeben, oder dag man fie fpottweife fo genannt, 
wenn nicht ein rechtes Ichendiges Chriſtenthum unter ihnen 
rege geweſen wäre, wodurch fie fich ausfchieden und von felbit 
auszeichneten vor der Welt in einem rechtichaffenen friedfer- 
tigen Wandel, in Befolgung der Gebote Chriſti: Niemand zu 
bafien, die Lüfte der Welt zu fliehen und vor allem im unge- 
beuchelten Bekenntniß des großen Gottes und unferes Heilandes 
Jeſu Chriſti; kurz, wenn nicht das Leben Ehrifti, des Gefalbten, 
in ihnen und aus ihnen offenbar geworden wäre. Wie bätte 
dDiefer Name auflommen können, wenn ein jeder für fich hätte 
ſeyn wollen, für fich fromm, für fich gläubig, Feiner ſich am 
den andern angefchloffen , feiner vom andern hätte Iernen, die 
Freude theilen und gemein haben wollen, wenn nicht eben ein 
lebendiger Verkehr und Gemeinfchaft unter ihnen gemwefen 
wäre, daß man es ihnen bat anfehen können, fie gehören alle 
zufammen, fie baben’s mit einander, fie machen eine Gemeine 
aus? Nicht nur aber bier (in Antiochien) war eine folche 
Gemeinfchaft, fondern unter Chriſten überall, wie weit fie auch 
auseinander wohnten ; auch die in Jeruſalem nahmen ſtets fort 
ihren Antheil an ihnen. Es famen Bropbeten von Jeruſalem 
in denfelben Tagen nach Antiochien, Und einer unter ihnen, 
mit Namen Agabus , ftand auf umd deutete durch den Geiſt 
eine große Theurung, die da fommen follte über den ganzen 
Kreis der Erde, welches gefchab unter dem Kaifer Elaudio, 
Denn wo Chriften brüderlich eins find, da iſt der Herr mit 
feinem Segen reichlich unter ihnen, und ein jeder bar Theil 
an den Gaben, die die ganze Gemeine hat. Und wie gut kam's 
ihnen,‘ daß ihnen die Gabe des Agabus mitgerbeilt wurde 
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Sie konnten fich bereiten, gefaßt machen, ja wurden getröfter, 
Daß es ihnen durch den Geift, der alle Dinge weiß, vorber 
gefagt wurde, was für eine Noch dem ganzen Weltfreis be 
vorftebe. Denn der Herr thut nichts, er offenbare es denn 
vorber den Propheten, feinen Knechten. Der Herr läßt feine 
Gemeine immer voraus willen, wie ed geben und kommen 
werde; es fol nicht unverfehens überfallen, wenn ein Gericht 
über die Welt ergeht, oder fonft etwas unerwartet gefchiebt. 
Der Herr fagte feinen Füngern feinen Tod voraus, feine Auf- 
erſtehung ı0.; und der Genuß diefed Vorrechts war nicht un- 
nütz an ihnen. Gie dachten fogleich an ihre Ärmern Mitbrü- 
der, ihr Herz war bewegt, wenn fie an diefe große Noth dach- 
ten, und wie ed denn ihren Genoffen in Jeruſalem ergeben 
werde; — und fo befchloß unter den Jüngern ein jeglicher, 
nachdem er vermochte, eine Handreichung zu fenden den Brü- 
dern, die in Judäa wohnten. Es blieb aber nicht beim bloßen 
Vorſatz; fie thaten’d auch und ſchickten's zu den Aelteſten 
durch die Hand Barnabä und Sauli. 

2. So lernt aud dem allem, meine Geliebten, was es 
bringt, wenn man in der Gemeine ſteht, nicht für fich ſtehen 
will, fondern mit denen in realer Verbindung ftebt, die mit 
und eben denfelben tbeuern Glauben überfommen haben, und 
wie dies eigentlich nothwendig ift, nach der Natur der Sache, 
und nicht anders feyn kann. Es muß eined das andere fuchen, 
eines des andern gedenken; das Wort Gottes muß laufen unter 
feine Kinder, es muß einerfeitd ein Eifer und eine Bereitwil- 
Vigfeit feyn, zu befennen, zu zeugen, zu warnen, zu tröften in 
dem Namen Jeſu; amdererfeits ein Verlangen, ein ſtets mab- 
nendes Bedürfniß nach der mahrbaftigen lautern Milch des 
Wortes, es. muß ein Verkehr, ein lebendiges, rechtfchaffenes 
Weſen unter einander fen. Wo einer das ausmweicht und 
nicht die Hinderniffe wegräumen mag, die ihn an einer folchen 
Theilnahme mit den wahren Füngern Chrifti abhalten, da 
wird er je länger je lauer, er wird der eigentlichen Sache 
des Reiches Gottes und dem eigentlich einfältigen Weg zur 
Seligkeit entfremdet und flirbt zulest ab, Und was für Gna- 
den und Wohlthaten, was für Vorrechte genießt nicht einer, 
der fich zu den Kindern Gottes hält, fich nicht ſelbſt ausfon- 
dert! Das Gebeimnig des Herrn iſt unter denen, die ihm 
fürchten, fie Fäffet er willen feinen Bund. Wer’s nicht mit 
ihnen bat, dem hilft die heilige Schrift nichts, wenn fie ihn 
nicht dazu bringt, die Zünger Jeſu zu ſuchen. Es gibt nicht 
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einmal Gaben, viele und große, und Vortheile, nicht irdifche, 
fondern ewige und himmlische, die ausschließlich nur die ge- 
nießen, die nach des Herrn Befehl und Willen an feiner Ge- 
meine verbleiben. Da, mein Zubörer, erfährft du es, was 
den ganzen Leib der Gemeine bewegt, erfäbrfi’s, wenn der 
Herr feinen Kindern dies oder jenes Vorhaben im, Abficht auf 
die Zukunft offenbart, wie fie dort im Antiochien die bevor. 
ſtehende Hungersnoth bei Zeiten erfahren haben (wie Noah 
die Sündfluch, Loth den Untergang Sodoms, die Ehriften die 
Zerſtörung Jeruſalems.) Da baft du auch Theil daran, wenn 
der Herr irgend eine Gnade feinem Volk erzeigt, weil du ein 
Glied davon bit. Da wird's dir nicht geben, daß du, wenn 
hundert und taufend Wunder im Reich deines Gottes gefcheben, 
in dem Land, in diefem Land, nichts davon weist, wie wenn 
du nicht zur Kirche Gottes gebörtel. O, es it fein Wahn, 
es if fein Traum, es iſt Gottes Wort, daß es ein großer 
Schade und Jammer, ein bedenflicher Zuftand ift, auffer aller 
Gemeinfchaft mit den Jüngern Jeſu zu ftehen. Könnte ich das 
machen, denen die bier nicht gegenwärtig find, in's Herz hinein 
zu rufen, daß fie fich fürchten, daß fie aufftünden von ihrem 
Schlaf und fih von Chriſto erleuchten Tiefen! Was wird's 
dann feyn, wenn einmal, und wer weiß wie bald, das wankende 
Gebäude des jegigen Weltzuftandes zufammenfält; wenn die 
Sichtung der Kinder Gottes von denen, die es micht find, 
noch fchärfer wird; woran werden fich dann viele halten können, 
wenn fie nicht in einem Glauben mit Gotted Volk verbunden 
find ? Werden fie nicht mit Hineingeriffen werden in das Ber- 
derben und in die ftarfen Irrthümer der Welt, und dann auf 
ewig abgefchnitten feyn von der theuern Ehriftenbeit? — Ya, 
liebe Zuhörer, es thur Noth, dag man zufammenbalte auf den 
Heren unfern Heiland, daß die, die bisher es für unnütz 9% 
halten haben , mit andern eine Freundfchaft auf ihren Gott 
und Heiland zu pflegen, die Belanntfchaft und das Vertrauen 
derer fuchen, die Bott im Ernit lieb haben, und dem Himmel 
zumandern ; daß fie Buße thun und fich beugen unter Gottes 
beiliges Wort, und eined Sinnes und Glaubens werden mit 
Jeſu Jüngern. Es thut North, daß die, welche fchon fich hin- 
zugetban haben, diefe Gemeine ja doch unterhalten und weiter 
bringen. Wie gerne wollte ich euch Hand bieten, wenn z. B. 
unter euch Töchtern oder Knaben fich eine folche Freundfchaft, 
eine wahre Gemeine auf Jeſum aufthun wollte, ı auf die ihr 
ia Sonfirmirt ſeyd; wenn ihr euch unter einander verbinden 
19 


wolltet in Nechtfchaffenheit dem Herren zu dienen, fein Heil 
gemeinfchaftlich zu fuchen, mit: Gebeten und Gefängen euch 
gemeinfchaftlich zu erbauen, euch gegenfeitig zu ſtärken und zu 
ermuntern in der VBerläugnung der Welt und ihrer Lüſte; 
wenn ihr einen Bund machen mwolltet wider die Sünden der 
Welt und des Fleifches, einen Bund, in der Gemeinfchaft Jeſu 
und der Befolgung feiner Gebote zu wandeln. Wahrlicy dann 
würdet ihr erft erfahren, warum man Chriſten beißt, und wie 
gut und wohl jede Seele daran ift, die fich freuen kann; zu 
Chriſti Reich zu gehören, dann wäre euch das Wort Jeſu ein 
ſüſſes Wort, das er fpricht: „Fürchte dich nicht du Fleine 
Heerde, denn es iſt euers Waters Wohlgefallen, euch das Reich 
zu geben.“ Amen! ja, Amen! 
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Ihr wiſſet gegen die Erndte zu, wenn der Walzen 
feiner Reife entgegenwächdt , da bleibt auch das Ynfraut 
nicht dabinten; es wird auch reif, — „ed wächst beides 
mit und neben einander.“ Wo der Herr gleichnißgmeife fo 
redet, will er und lehren, daß ed ebenfo im Neiche Gottes 
aufgehe; wächst da das Gute, fö bleibt das Böſe auch nicht 
dabinten, ed wächst und fleigt auch. And als der Sohn Got- 
tes ſelbſt in dieſe Welt fam, um Heil, Segen und Leben, lau- 
ter Gutes vom Himmel zu bringen; da hätte man denken 
mögen, nun würde auch Tauter Gutes auf Erden wachen und 
nur Friede und Liebe unter den Menfchen werden. Freilich, 
wo er regiert, wo fein Heil Eingang finder und feine Gerech- 
tigfeit kommt auf alle und zu allen, die da glauben, da ift es 
auch fo. Aber er felbit bat doch geſagt (Matth. 10, 34.): 
„Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich kommen fey, Friede zu fenden 
anf Erden, Ich bin nicht fommen Frieden zu fenden, fondern 
das Schwert. Denn ich bin gekommen, den Menfchen zu er- 
regen wider feinen Vater und die Tochter wider ihre Mutter, 
und die Schnur mider ihre Schwieger, und des Menfchen 
Feinde werden feine eigenen Hausgenoffen feyn.“ Woher fommt - 

dag? Weil das Böſe, das nicht durch fich ferbft überwunden 
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wird — dennein jegliches Reich, das in ihm ſelbſt uneins wird, 
mag nicht befteben — fondern durch's Gute, fih regt im 
Menfchen, wenn er das Gute miche will annehmen, das ihm 
nabe tritt; weil jenes alle feine Kraft aufbietet, d. i. lauter 
Böfes, um fich zu behaupten, bis fein Ende fommt. Die alte 
Feindſchaft des Geiſtes wider das Fleifch und des Fleifches 
wider den Geil wird rege, und fo fteigt eines neben dem 
andern auf, und das, weil der Sohn Bortes gefommen ift, die 
Welt zu erlöfen von der Sünde - und dem Argen, und das 
Gute zu fcheiden von dem Böfen, 

So haben wir im 10, und 11. Kap. Ap.-Befchichte kaum ge- 
bört, wie herrlich es gegangen ift mit der Pflanzung der Kreuzes 
Chriſti: die Belehrung Pauli, die des römifchen Hauptmanns 
und die vieler Taufenden in Antiochien; fo leſen wir fchon 
wieder im 12. Kap. von Trübfal und Verfolgung, die Hinrichtung 
Jakobi und die Gefangennehmung Petri. Wir wollen für heute 
beim erften fteben bleiben und den Märtyrer Jakobus betrachten, 
und zwar indem wir | 

I. die Geſchichte erläutern und 
1I. die mannigfahe Lehre derfelben uns zu 
Nutzen machen. 


und Du, Herr Jeſus, fende uns Dein Licht und 

Deine Kraft, daß wir uns zurecht finden unter allen 
Umſtaͤnden, zurecht finden in der Finfterniß der Zeit, 
und darin auf deinen Wegen wandeln, Dir zur Ehre 
und ung zum Heil. Amen! 


1. Es währte alfo nicht lange, daß die Gläubigen in 
Judäa auch äufferliche Ruhe, Frieden und Freude hatten. 
Sie batten ſich faum erholt von der heftigen Verfolgung unter 
Saulus, fie warcn kaum getröftet durch den neuen und großen 
Fortgang der Sache des Herrn, indem der beftigfte Verfolger 
Saulus felbit fih zum Herrn befehrte, und das Licht des Evan. 
geliums nun auch den Heiden zu leuchten anfieng in Eäfarien 
und Antiochien, fo war die liebe North fchon wieder da; denn 
um die felbige Zeit, fchreibt Lukas, Iegte der König Herodes 
die Hände an etliche von der Gemeine, fie zu peinigen. Eben 
da alfo das Gute auf der einen Seite fo fehr wuchs und über- 
band nahm, als Heil und Friede, Gnade und Gegen in viel 
taufend Herzen aufgieng, flieg auch das Böſe wieder auf der 
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‚andern Seite, Feindfchaft und Bosheit und Zorn im Herzen 
der Ungläubigen. Jetzt mar eben einer aus der Familie des 
alten Herodes zum König gemacht worden (ein arges Sefchlecht, 
einer war graufamer und wollüftiger als der Andere), und 
wollte fich bei den Bornehmen in Kerufalem, den oberften 
Prieſtern, den Phariſäern und Schriftgelehrten beliebt machen 
Dadurch, daß er die Chriften verfolgte, wozu er genug Beifall 
und Hülfe fand bei dem damaligen Gefchlecht in Jeruſalem. 
Es war nicht genug, daß Feine Gottesfurcht mehr da mar, 
und ein blos äuſſerer beuchlerifcher Gottesdienft die Menfchen 
im Tode gefangen bielt; xs Sollte auch an die Beten und Gott 
Wertheften im Lande die Hand gelegt werden, fie auszurotten; 
fo fehr war das Böſe gefliegen. Denn wer dad Gute nicht 
liebt — und it nicht das das Gute, die Güte und Freund. 
lichkeit Gottes, die und in Chriſto Jeſu befucht hat, und welche 
alle die ſchmecken und haben zu ihrem zeitlichen und ewigen 
Heile, die an ihn glauben; das ift das höchſte Gute, wer das 
nicht Tiebt, wo er es haben fonnte, wo es ibm nahe kommt im 
Wort oder Werk — der kann nicht anders, er muß ed, er muß Die- 
jenige haſſen, die es Fieben; er fann fie nicht mehr Leiden, und wo 
er nur die Macht und Gelegenheit dazu hat, und wie viel er fie bat, 
läßt er feinen Haß aus, Es ift das verdiente Gerichte für 
den fchnödeften Undanf, mit welchem die Gnade Gottes ver- 
mworfen wird, daß fich folche dann an den Kindern Gottes ver- 
greifen, umd erfunden werden, als die wider Gott freiten, 
Herodes glaubte nun durch Schreden und Martern die Gläu— 
bigen Gottes manfend machen zu können und ließ fie darum 
peinigen. Ja einen der Erften unter ihnen, den Apoftel Ja— 
fobus, Johannis Bruder, wagte er zu tödten mit dem Schwert. 
Den, der drei Fahre mit Jeſu umgegangen war, über welchen, 
wie über die Andern, vom Herrn felbit das „felig“ ausgefpro- 
chen wurde: „Selig fend ihr, die ihr bei mir habt ausgebarret 
in meinen Anfechtungen!“ — der ein Zeuge der Verklärung, 
der Auferftehung und Himmelfahrt des Menfchenfohnes ge- 
weſen iſt; dem das Apoftelamt übertragen war von dem Herrn; 
der Jeſu und feinem Neich treulich gedient, und fo viel Gutes 
gerban hatte, ein Segen des ganzen Landes wars; den ließ 
Herodes binrichten , der konnte, ohne daß ed von irgend einer 
Seite wäre abgewendet worden, dem Tode übergeben werden. 

2. Nun meine Zuhörer, diefe Gefchichte if bier fo furz 
als möglich erzählt. Es wird nicht geklagt, wird nicht gefagt, 
wovon es ein Zeichen gewefen ſeye; nicht, welchen Schmerz es 
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der Gemeinde bereitet habe; nichts zum Troft wird hinzugefügt; 
ed wird nicht gefagt, es ſey der Rath Gottes damit erfüllt wor- 
den, es ſey voraus geweiſſaget geweſen, daß es fo kommen 
werde; nicht daß die Feinde damit nur das Maß ihrer Sün- 
den erfüllt haben, fondern es ift nur kurz und troden erzählt; 
ed iſt Hier nur wie ad acta genommen, damit es auch verzeich- 
net fen, gleich wie ed auch droben in den obern Akten, in den 
lebendigen Büchern Gottes aufgefchrieben if. Es hätte fünnen 
geklagt werden, wie die Gemeinde im Anfang fchon in ihrer 
Drangfal es dem Herrn felbit ohne Zorn, ohne Leidenfchaft, 
ja durch den heiligen Geiſt geklagt har: CA, 24 — ff.) „Herr, 
der Du bill der Bott der Himmel und der Erde, und das Meer und 
Alles was darinnen gemacht hat; der du durch den Mund Davids, 
deines Knechts, gefagt haft: warum empören fich die Heiden, 
und die Bölter nehmen vor, das umfonft it, — die Könige der 
Erde und die Fürften verfammeln fih; fie haben fich verfam- 
melt wider dein beiliges Kind Yefum, und nun fiche an ihr 
Dräuen.* Es hätte fünnen gar großer und reicher Troft und 
Aufichluß bier beigefügt werden; es hätte können auf die 
übereinftimmenden Weiffagungen Chriſti und der Propheten bin- 
gewiefen werden, daß es fo geicheben werde und gefcheben 
müſſe; aber febet, das ift anderwärts genug gefagt. Die 
Schrift if das Buch Gottes, im ihr wird nichts überfüffiges 
geſagt. Wir find da gar nicht im Dunkeln gelaſſen. Der Chriſt 
weiß da alles wohl heimzuthun. Wenn auch fein Wort davon 
gefagt ift, wie ed. dem Jakobus nachher ergangen fen, fo weiß der 
Ehrift auf's Gewiſſeſte, daß er die Krone des Lebens empfangen 
bat; daß fein Tod, wie bei Stephanus, der Eingang war in 
das ewige Leben, weil er im Ichendigen Glauben und Dienft 
feines Herren und Heilandes neftorben ift; er weiß, daß jeder fich 
glüdlich zu preifen hätte, wenn er gewürdiger wäre, auch alfo 
zu fterben, und daß er zu fagen bat : o, daß mein Ende wäre, wie 
diefes Ende, und ich fterben dürfte den Tod des Gerechten. 
Er weiß, daß wer ed mit dem Herrn halten will, es recht mit 
ihm halte und ihn liebe über Alles, über fein eigen Leben; 
daß ed der Herr vorausgefagt bat: „Sie werden euch tödten; 
fie werden euch vor der Menſchen Ratbhäufer führen, und ihr 
werdet gebaffet werden um meines Namens willen von Feder. 
mann.“ Und nicht nur zu Jakob und feinem Bruder (denn 
was ihnen gefagt war, ift allen gefagt) fprach der Herr: „Den 
Kelch, den ich trinfen werde, werdet ihr auch trinken,“ denn 
wenn auch nicht jeder auf diefe Weile gerödter wird, wer 
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Gottes Diener und Freund fenn will, der bat fich zur Anfech⸗ 
tung zu ſchicken, bat fich gefaßt zu machen (und wohl ihm, 
wenn er’d thut, wenn er’d überlege), fein Leben Tropfen für 
Tropfen aufzuzehren im Dienft feined Herrn; „wer fein Leben 
erbalten will, der wird’s verlieren, und wer fein Leben ver 
Vierer um meinetwillen, fpricht der Herr, der wird’s finden, 
Selig ſeyd ihr, wenn euch die Menfchen (Matth. 5, 11.) um 
meinetwillen fchmäben und verfolgen.“ 

Aus der ganzen Gefchichte aber, mein Zuhörer, lerne das 
vor allem, mie nothwendig es ift, daß du zu der Gnade und 
Wahrheit, die durch Jeſum Chriſtum geworden ift, und die 
dir nahe tritt, Liebe habeſt, font fommit du dazu, fie zu haſ⸗ 
fen. Herodes und alle, die mit ibm waren, mußten auch von 
dem Worte des Heild, es iſt laut genug worden und in die 
Rathhäuſer und vor die Könige getragen worden, aber fie ver- 
achteten ed; fie liebten die Lüge mehr um ihrer Lüfte willen, 
und fo Famen fie dazu, die Wahrheit nicht allein, fondern viel- 
mebr die Perſon derer, die von ihr zeugten, zu baflen bis auf, 
den Tod. Und wehe dem Menfchen, der ein Feind Gottes 
und Ehrifti und der Kinder Gottes wird. Siehe du fannft 
nicht in der Mitte bleiben; zu einem von beiden muß es früher 
oder fpäter kommen; darum ſiehe in Zeiten zu, daß du Jeſum 
und fein Heil, feinen Weg , fein Wort und die Seinen liebeft. 

Das andere, was und der Märtyrertod Jakobs lehret, ift: 
Daß die Menfchenfurcht Sünde fen und mit der Gottesfurcht 
nicht befteben kann. Fürchtet euch nicht, ( fagt der Herr deut. 
Jih) vor denen, die den Leib tödten und die Seele nicht 
mögen tödten; füchret euch vielmehr vor dem, der Leib und 
Seele verderben mag in die Höller Fa, vor dem, fage ich, 
fürchtet euch. Wie viel bundertmal fürchtet fich einer dies 
oder das zu thun oder zu fagen um der Menfchen willen, aber 
taufendmal denkt er nicht daran, ob's auch Gott wohlgefällig 
fey, und fcheut fich nicht, da doch die Menichen am jüngften 
Tage müflen Nechenfchaft geben von einem jeden unnützen 
Wort. Darum ſehet, wahre Gottesfurcht, da man mit Ent- 
fchiedenheit auf Gottes Seite tritt und fich im Herzen losſagt 
von der Welt und ihrer ganzen Gefinnung um Gottes willen, 
das iſt's, daran liegt's. Gebt dem Menichen, was des Men— 
fchen iſt, Ehre dem Ehre gebührt, Friede mit Jedermann, 
aber Gott, was Gottes ift. Dazu helfe und feine Gnade durch 
Jeſum Eriaa unſern Herrn. Amen! | 
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LXN. 
Kap. XII, 3 — 11. 


Unfer Glaube wird von Petro (2. Betr. 1, 1.), wo er 
die Gläubigen grüßt, als die mit uns ebendenfelben theuern 
Glauben überfommen haben, nicht umſonſt ein tbeurer ge— 
nannt, Er if allerdings nichts Geringfügiges oder eine 
Nebenfache; er iſt das theuerfie, unfchäßbarfte Gut, das in die- 
fer unferer Zeit zu erhalten iſt, und ftcht ed darum damit fo, 
daß wer in demfelben lebt, und mit Bott verfohnt ift durch den 
Tod feines Sohnes, wer in dem Bund der Gnade und des Friedens 
ift. und daher bier fchon die Erfüllung vieler Berbeiffungen Got- 
tes genießt, und dabei die Hoffnung bat der ewigen Seligkeit, daß 
er daran einen folchen wefentlichen Reichthum befist, daß er alles 
Andere, auch fein Leben, dafür hingibt und läßt. Denn cs kann - 
nicht beides nebeneinander beftchen ‚, died Leben des Fleifches und 
der Welt und das ewige, fo aus Gott ift, weltliche Geſinnung 
und geiftliche, Anbangen an diefe Welt und zugleich an den 
Gütern des Himmelreichs; es gebt nicht, es kann nicht mit 
und neben einander befteben. Und dag wir jenes nach und 
nach und immer mehr verlaffen, bis unfer Herz ganz dem Herrn 
gewonnen ift, dazu bilft er, der treue Hirt und Bifchof unferer 
Seelen, durch allerlei Schicfungen, weil es fonft nicht gefchähe, 
wenn es ganz und gar von und abbienge. Er, der jedes feiner 
Schafe in feiner Hand bat, fügt es für ein jedes nach feiner 
Weisheit fo, daß ihm mit der Abfterbung feiner ſelbſt treulich 
nachgebolfen wird; wozu die Verachtung und Verfolgung von 
Seite der Welt auch dienen muß, die nicht ausbleibt, fo daß 
Baulus (Kor. 4, 9 — 15.) fagt: „Wir find ſtets als ein 
Fluch der Welt und ein Fegeopfer aller Leute ıc.* Jedoch 
ift das nicht fo zu verſtehen, ald ob der Gläubige gleichlam 
Preis gegeben wäre, daß mit ihm gefcheben könnte nur was 
da mwollte; es ftebt doch alles in der Hand und unter dem 
Willen Gottes, und fann dir, mein Zuhörer, und feinem Fün- 
ger ein Haar von feinem Haupte fallen, ohne den Willen eures 
bimmlifchen Vaters, fpricht der Herr; denn auch eure Haare 
auf dem Haupte find alle gezählt, darum fürchtet euch nicht. 
Das ift nun cin großer und ſtarker Troft, da laſſet uns froh 
werden, auch an der Gefchichte der wunderbaren Errettung 
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Petri aus feinem Gefängniß — woraus die ftetd machende 
Behütung und Beſchützung Gottes des Herrn über den Seinen 
fo klar erbellet. 
Laffer uns: 
1. die Geſchichte mehr in’s Licht fellen, 
I. ibre Bedeutung für und vernehmen. 


Nun, o Herr, fo offenbare uns denn Deinen heili- 
nen Arm. Laß es uns fehen wie Du alles in der Hand, 
haft, und die Deinigen fchügeft und erhalteft alle Tage, 
auf daß wir unfers Glaubens froh und gewiß werden. 
Amen! 


1. Daß Herodes den Jakobus mit dem Schwert tödtete, 
daB gefiel dem Volke; ſonſt war er bei dem Volke verbaßt, 
als berrfchfüchtig von feinen Vätern ber; aber jetzt hatte cr 

- etwas gefunden, womit er fich den Beifall des Volkes ermwer- 
ben konnte, Er fuchte, wie alle Regenten, die nicht Gott 
fürchten, nicht die Gunſt und das Wohlgefallen Gottes, fon- 
dern des Volkes; und das nicht aus Achtung und Liebe für 
dasfelbe, fondern damit er befteben fünne (er verachtete es 
Doch.) Er dachte: vielleicht, wenn ich die Chriften verfolge, 
die fie nicht leiden können, das if ihnen dann recht. Und da er 
fah, daß es den Juden gefiel, fuhr er fort, und fieng Petrum 
auch. Es waren aber eben die Tage der füßen Brode (die 
Paſſionszeit, da der Herr auch gelitten bat.) Da er ibn nun 
griff, ließ er ihn wie einen gefährlichen, fchlechten Menfchen 
behandeln und überantwortete ibn vier Viertheilen Kriegs- 
fnechten, ihn zu bemachen. Sechszehn Soldaten mußten alfo fich 
in die Wache theilen. Es waren allemal vier im Geſchäft — 
zwei im Gefängniß felbft, mit Ketten an Petrus angefchloffen, 
einer vor der erften Thür und einer vor der zweiten. Herodes 
hatte im Sinn, ihn nach dem Dfterfeft öffentlich hinzurichten, 
um dem Volke eine Freude zu machen; und daß ihm dies deſto 
eber gelinge, ließ er ibn fo wohl verwahren, wie nicht leicht 
der fürchterlichfte Menfch , ein Mörder und Landesverräther 
verwahrt worden if. Es ift in der That merfwürdig, warum 
er fo eine Furcht hatte, er könne ihn nicht genug einfchließen 

und feſthalten; man kannte doch diefe Leute allgemein nicht 
als Unruhige, Ungehorfame und Widerfegliche ; aber es follte alles 
Menſchenmogliche angewendet werden, daß Petrus auf keine 
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Weile dem Tode mehr entrinnen möchte. Und menfchlicher 
Ausficht nach war auch feine Errettung mehr möglich. Das 
Volt war froh um diefe Gefangennehmung; das Gefängnig 
gewaltig feit, mit mehreren Thüren und Borböfen und zuletzt 
mit einer eifernen verfeben; Petrus mit zwei Kerten gebunden, 
mit und aufler den Gefängnißwächtern, die mir ihrem eigenen 
Leben für den Gefangenen haften mußten; und damit alles 
gethan fey, murden fie alle drei Stunden abgelöst (daram 
vier Viertheil Kriegsknechte. Nun war gewiß vor Menfchen 
fein Entlommen, fein Erretten mehr möglich, er war eigent- 
lich in des Lömen Nachen. Aber jetzt heiße ed weiter: Petrus 
war zwar im Gefängniß gehalten; — aber — die Gemeine 
betere ohne Aufbören, für ibn zu Gott. Das Häuflein der 
Frommen griff auch zu den Waffen, nicht gu den fleifchlichen, 
fondern zu den Geiſteswaffen, die da mächtig find vor Gott, zu 
zerflören Alles (Anfchläge ꝛ»c.), mas ſich erbebt wider das 
Erfenneniß Gottes und Chriſti. — Gtatt versagt zu fen, 
fatt zu trauern und zu Flagen über den inftchenden Raub ihres 
Lehres, wendeten fich fich fämmtlich zu dem Herrn. Wir dür⸗ 
fen, wir follen uns zu ibm wenden, durch ernftliches Gebet 
wegen allem, was auf die Hinderung oder Zerftörung feines 
Meiches abgefeben iſt; er bat es befoblen zu beten: „Zu uns 
komme dein Reich“ und: rufe mich an in der Noch, fo will ich 
dich erretten, fo ſollſt du mich preifen.“ Das that nun die 
Gemeine, und das ohne Aufhören. Die Angft bar fie wohl 
auch dazu getrieben; — Stephanus war gefteinigt, Jakobus mit 
dem Schwert getödter und Perrus nun gefangen; fie faben, es 
galt Ernſt, auf diefe Weife wäre die Gemeine bald verwaist 
worden, wenn es nach dem Willen des Widerfachers gegangen 
wäre, Aber Gott bereiter fich ein Lob aus dem Munde der Um- 
mündigen, eine Macht wider den Feind und den Rachgierigen. 
Denn vermag fchon das Geber eines Einzigen, der gerechtfer- 
tiget ift von der Sünde durch den Glauben an Jeſum Chri— 
ſtum, viel, fo vermag das vereinte Gebet einer ganze Gemeine 
noch viel mehr, wenn es ernftlich if. Denn ſiehe, was ge⸗ 
ſchah? Da ihn Herodes wollte vorftellen, in derfelbigen Nacht 
fchlief Petrus zwifchen zwei Kriegsfnechten, gebunden mit zwei 
Ketten, und die Hüter vor der Thüre hüteten des Gefängniſſes. 
Da alfo alles wohl beftellt war, fiehe, da kam der Engel des 
Herrn daher, und ein Licht fchien in das Gemach, und er 
flug Perrum an die Seiten, wedte ibn auf und fprach: 
„Stehe behend auf, und die Ketten fielen ihm von feinen 
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Händen! Und der Engel fprach zu ihm: „Gürte dich und ziehe 
Deine Schuhe an. Und er that alfo, wie ein Kind auf wei. 
tern Befehl wartend. Und er fprach su ihm: wirf deinen 
Mantel um dich und folge mir nach.“ Und er gieng binaus 
und folgte ibm; mußte nicht, daß ibm wahrhaftig folches 
geſchahe durch den Engel, fondern es däuchte ihn, er febe 
ein Geſicht; — feinen Freunden gibt er’s fchlafend. (Pf. 127.) 
Sie giengen aber durch die erfte und andere Hut und famen 
zu der eifernen Thüre, welche zu der Stadt führt, die thät 
fich ihnen von ihr felber auf, und traten binaus und giengen 
eine Gaſſe lang und alfobald fchied der Engel von ihm. 
Jetzt erſt, allein geftellt in eine Gaffe von Jeruſalem und von 
-dem Engel verlaffen, merkte Petrus, daß es fein Traum war; 
alfo daß er zu ihm ſelbſt fprach: Nun weiß ich wahrhaft, daß 
der Herr feinen Engel gefande bat und mich errettet aus der 
Hand Herodes , und von allen Worten des jüdifchen 
Volkes. Es gieng alfo nicht, wie Herodes und das jüdifche 
Bolt aufs Zuverfichtlichte erwarteten, es gieng nicht, 
wie alle möglichen Borbereitungen zurüfteten, — daß, woran 
Niemand dachte, geſchah. Denn eben diefe Vorkehrun— 
gen, die möglichft ficherten gegen andere menfchliche Kraft, 
bei denen ganz und gar auf's Frdifche und Zeitliche Bedacht 
genommen war, zeigten, daß man nicht an ein Einfchreiten 
von oben gedacht hatte. Und warum kam's anders? Weil der 
Herr die Seinen fchügt und bebüter, weil ed wahr it, mas 
David fingt: „Der Engel des Herrn lagert fih um die ber, 
die ihn fürchten und hilft ihnen aus.“ Der Herr wollte bier 
feinen Arm offenbaren. Es follte einerfeitd der gläubigen 
Heerde ihr Hirt und auch ihr Apoftel wieder gegeben werden, 
das Gebet der Gemeine follte erbört werden, und dann auch 
wollte der Herr ein Zeichen thun, eim öffentliches Zeichen 
feines Schuges und feiner Hülfe zu großem Troft der Seinigen 
und zur Mahnung an die, die noch nicht glaubten. 

2. Das lernet und bebaltet nun hieraus, meine Zubörer; 
denn diefe Gefchichte ift auch ung ein Zeichen, wie viel Großes 
und Wunderbared der Herr thut, denen die ihn Lieben, und 
ihnen hilft aus aller North, und gerade dann, wenn man ed 
nach menfchlichem Anfehen am menigften glauben möchte, das 
it eben, wenn die Noth da if. Wenn der Herr nicht fchon 
oft folche Zeichen gethan hätte, wenn die Welt gar nichts 
fehben müßte, von dem, was der Herr feinen Geliebten gibt 
und thut und fie erfahrenläßt , wenn es alles gar verborgen wäre 
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und man nur das Leid und Ungemach der Kinder Gottes, 
derer die Welt nicht werth ift, vor Augen fähe, man würde 
ed nicht glauben, daß der Herr mit ihnen if. Er hätte es 
wohl lenken fünnen, daß Herodes den Berrus gar nicht gefan. 
gen geſetzt hätte; aber er wollte bier als der Herr erfcheinen, 
dag man ſehe, es fey alles in feiner Hand, und daß obne feinen 
Willen feinem Jünger ein Haar gekrümmt werde. Daß Jakobus 
mit dem Schwert getödtet wurde, daß Petrus und Paulus noch 
gar viel Ungemach und Noch hatten, das war alles fo gut 
und fo gewiß nach feinem Willen und Wohlgefallen, als diefe 
Errettung. Sie machen’s, wie fie wollen, es muß gefcheben, 
was Bott haben will, und es müflen alle Dinge, denen die 
@ott lieben, zum Beſten dienen. O, wir find unter eines 
großen, mächtigen und guten Herrn Schutz, wenn wir Jeſu 
anbangen. D, daß ihr es alle glaubtet, daß fich nicht vice 
bienden lichen, von dem Schein der Welt, und ihr Herz ſtilleten 
und demühtigten , daß fie ed merfen möchten. Alle Tage und 
Stunden ift der Herr bei den Seinen und allen Menfchen, ja 
aller Kreaturen Wefen ift in feiner Hand, wie der Thon in der 
Hand des Töpfers, und ohne feinen Willen können fie ſich 
weder regen noch bewegen, Ich könnte euch wieder gar manche 
ausgezeichnete Exempel anführen, aus der allerneueiten Zeit; 
es find noch micht vier Wochen feitdem. Es ift dem Herrn 
nichts zu vich, nichts zu wenig, das er den Seinen nicht ıhäte; 
fie haben große und viele Vorrechte und Segnungen, derer fie 
täglich genießen können, — es iſt's werth cin gläubiger Chriſt 
zu ſeyn. Darum laßt und dies feſt halten auf die Zeit, wo uns 
Hülfe North ſeyn wird, damit wir unfere Zuflucht nehmen zu 
unferem Herrn im Himmel, an deffen Willen und Wohlgefallen 
alles hängt: Denn wir willen, wenn wir beren nach feinem 
Willen, das ift, in dem Namen Jeſu, daß feine Worte in uns 
lebendig und inwohnend find. Wenn wir beten aus und nach 
feinem Wort, fo erbörer er uns und thut, was die Gottes. 
fürchtigen begebren. Wir leben in einer Zeit, wo man blind 
und tode fenn muß, um es nicht zu merken, daß es böfe Zeit 
it und vieles fommen kann, da man Glauben nötbig bat, und 
wir baben uns täglich gegen die Sünde, die und immerdar 
anflebt und träge macht, und gegen den Feind zu wehren. 
Und da wird uns geholfen, wenn wir cin Herz faflen und 
ernftlich beten ohne Aufbören zu unferm Vater im Himmel, 
Denn aus Zion kommt die Hülfe und der derr iſt's, der fein 
gefangen Vollk erlöfer. Amen! 
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LXIII. 
Kap. XII, 42 — 19, 


Alle Werke Gottes, fein ganzes Walten und Megieren zielt 
auf die Ausführung feines herrlichen, großen und wunderbaren 
Rathes von der Aufrichtung feines Neiches, deſſen König 
Chriſtus unfer Herr ift, defien Geſetze Weisheit und Gerechtig- 
feit find, deſſen Gut Heil, Leben und Freiheit if, deſſen 
Bürger und Genoflen die Erlösten des Herrn find. Die Welt 
glaubt es nicht, weil dies jest noch im VBerborgenen vor fich 
gebt, und nur je und je Zeichen davon fichtbar und offenbar 
werden und die vornehmfte Zubereitung daranf nicht auswendig, 
fondern inwendig in den Herzen derer geichiebt, die durch 
Buße und Glauben fich erneuern laſſen zu dem Ebenbilde feines 
Sohnes Zefu Chriſti. Daher lautet das Evangelium fo: „Es 
ift erfchienen die heilfame Gnade Gottes allen Menſchen, und 
züchtigt uns, daß wir follen verleugnen dad ungdttliche Wefen 
und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottfelig 
eben in dieſer Welt, und warten auf die felige Hoffnung 
und Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und um- 
fered Heilandes Jeſu Chrifti, der fih für und gegeben bat, 
auf daß er uns erlöfete von aller Yngerechtigfeit, und reinigte 
ibm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das fleiffig wäre zu guten 
Werfen.“ (Tit. 2, 11,) Darum lebt auch diefe Hoffnung in 
Allen, die das Evangelium von Jeſu angenommen haben, die 
fich erlöfen laſſen u. f. w., und richten fie ihren Blick auf 
Diefes Ziel aller Verheiffungen Gottes, und freuen fich nur 
deffen, was darauf Bezug bat, nehmen fich nur deffen an, was 
diefen Rath Gottes fördern und weiter bringen kann und fehen 
zu, wie fie und das Fhrige da hinein kommen. Sie lieben in 
Jeſu, mas fie lieben, üben in Ihm, was fie üben; Zefum 
laſſen fie allein, Alles ihnen in Allem feyn. 

Das diefe Hoffnung in ihnen von Zeit zu Zeit wieder er- 
frifcht und erneuert werde, daß auch andere zu diefer Hoffnung 
fommen möchten, läßt Gott öfter Wunder und Zeichen gefcheben, 
wie fchon in der erften Zeit z. 3. die Errettung Petri aus. 
dem Sefängniffe durch den Engel, damit ed fund würde Freunden 
and Feinden, der Herr bat ein Reich und er berrfcht un- 
ter allen Völkern. 


an, 
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Wir wollen nun hören, wie diefe Errettung 
fund wurde der Gemeine felbft und dem Hero. 
des, und was es bei beiden gewirft babe und 
was es bei uns wirken foll. 


Und Du, o Herr, gieb doch, daß Deine Zeichen 
und Zeugnife von Deinem Reiche, die Du je und je 
gethan haft, am ums nicht vergeblich feyen; daß fie ung 
bewegen, nad) folhem Deinem Reiche zu trachten ohne 
Unterlaß, auf daß wir feinen Schaden an der Seele 
nehmen. Amen ! 


1. Bei allem, was der Herr zur Förderung feines Reiches 
thut, finder fich zweierlei, nämlich daß auf der einen Seite 
fein Neich gebaut wird und wächst, auf der andern die Him- 
derniffe hinweggethan werden , die es aufhalten, bei denen es 
nicht könnte fortfommen, die ed, fo viel am ihnen ift, nicht 
würden auffommen laſſen. So bat auch die Errettung Betri 
auf der einen Seite. geftärft und gebaut, auf der andern aber 
gefchwächt und niedergeſtürzt; das ſehen wir an dem Eindrud, 
den fie gemacht bat bei der Gemeine und bei Herodes. Die 
Gemeine fam in Freude und Verwunderung , Herodes wurde 
zornig und wuchs noch weiter im Maaße feiner Sünden, indem 
er die Wächter unfchuldigerweife binrichten ließ. 

Hören wir zuerfi., was es auf die. Gemeine gewirkt hat, Es 
waren in derfelben Nacht Biele verfammelt im Haufe Mariä der 
Mutter Johannis, der mit dem Zunamen Marcus bieh, um zu 
wachen und zu beten. Sie mußten, am folgenden Morgen 
follte Berrus den Märtyrertod ſterben, und hatten fich ver- 
mutblich vorgenommen, die ganze Nacht hindurch zu wachen, 
und. mit vereinigtem und unabläffigem Gebet bei dem Herrn 
um feine Erhaltung einzufommen. Sie mußten aber auch, daß 
ed ein Umſtand war, den fein Menfch heben konnte; Petrus 
war fo hart und feft gefangen, als nur möglich, und daß Hc- 
rodes die Nacht hindurch fich anders befinnen würde, an das 
war gar nicht zu denken, es war ſchon alles ausgemacht und 
bereitet auf den Morgen und das Volk in der gefpannteften 
Erwartung. Nun ftellt euch einmal die verfammelten Bläubi- 
gen vor im Haufe der Maria ; fie faßen da tief in der Nacht, 
da alles file war. Auf einmal hören fie drauffen anflopfen 
and Hofthor; daß es Petrus ſeyn Fünne, an das kam ihnen 
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fein Sinn, und doch beteten fie eben für ihn. Da gieng bin 
eine Magd zu borchen, mit Namen Rhode — fie hatte nicht 
im Sinn aufzuthun, fondern nur zu horchen — und fiebe fie 
erfannte die Stimme Petri. Das übernahm fie gang, fie wußte 
nicht was fie that vor Freude, ließ den Petrus drauſſen vor 
der verfchloffenen Thür, ſtehen, eilte hinein zu den VBerfammel- 
ten und verfündigte: Petrus ftünde vor der Thüre. Uber fie 
wollten es ihr nicht glauben und fprachen: „du bift unfinnig; 
ed kann nicht fenn.“ Und als fie darauf beftand, es wäre alfo, 
nahmen fie ihre Zuflucht Lieber zu einer Muthmaßung, als daß 
fie es glaubten, und fprachen: „es iſt fein Engel.“ Betrug 
aber Elopfte weiter an. Da fie aber auftbaten, faben fie ihn 
und entfeßten fih. Er aber winkte ihnen mit der Hand zu 
fchweigen, und erzählte ihnen, wie ihn der Herr aus dem Ge 
fängniffe geführt und fprach: „verkündet dies Jakobo und den 
Brüdern,“ Und er gieng hinaus umd zog am einen andern Ort. 
Hier möchte man denken, warum bat Petrus nicht ferner auf 
die Hülfe des Herrn gewartet? Kaum hat er fie wunderbar ers 
fahren und jest flieht er fchon aus der Stadt, da man ihn 
verfolgte? Aber zwifchen muthig und trogig ift ein großer Un- 
terfchied. Eben weil ihn der Herr errettet und damit gezeigt 
hatte; daß feine Zeit noch nicht nefommen fey, wo er mit 
feinem Tode Gott preifen ſollte, fo folgte er diefem deutlichen 
Wink. Es war nicht Verzagtbeit, fondern Demuth und Weis. 
beit, daß er fo handelte, Wo man dad Wort bat, und das 
Wort Weifung giebt, da muß man folgen; der Herr hatte 
deutlich gefagt: „wenn fie euch verfolgen in einer Stadt, fo 
flieber in eine andere.“ Indeſſen war durch diefe aufferordent- 
liche Dazwifchenkunft des Herrn das gefchehen, daß die Gemeine 
ungemein geſtärkt wurde, nicht nur, weil fie von neuem fahen, 
daß des Herrn Hand mit ihnen ift, daß er lebt und trenlich 
ihut, was er verbeiffen hat, und fich bekennt zu feinem Volk 
und Wort; fondern noch viel. mehr, weil dadurch ihr gemein- 
famed und inbrünftiges Gebet erbört worden if. Der Herr 
barte fie über Bitten und Verſtehen erhört; fo was hatten fie 
nicht erwartet; er ließ fie mit Augen fehen, mie wohl fie 
daran gethan haben, in ihrer Noch nicht zu verzagen, zu 
glauben an feine Hülfe, wo niemand helfen kann, und zu beten 
ohne Aufhören. 

Was bat aber eben diefe herrliche That bei Herodes ge⸗ 
wirft? Da cd Tag war, merften die Kriegöfnechte erft, was 
vorgegangen ſey, und war nicht eine Feine Befümmerniß unter 
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ihnen, wie es doch mit Petrus gegangen wäre. Herodes aber, 
der ihn forderte und nicht fand, ließ er die Hüter rechtferti- 
gen und bieß fie wegführen, d. h. er ließ fie verurtbeilen und 
binrichten. Während alfo die Gläubigen Troft und Kraft und 
lauter Gutes durch diefe herrliche That Gottes hatten, fo ge⸗ 
reichte Herodes eben diefe That, weil er mit Fleiß nicht 
glauben wollte, weil er, wie Pharao bei den Zeichen Mofis, 
fein Herz verhärtete, dazu; daß er das Maaß der Sünde noch 
mebr häufte. Denn gefegt auch, was wir nicht wiſſen, diefe 
Hüter hätten fich auch verfündigt an Petrus, dem Knecht des 
Herrn, und wäre diefed Begegniß eine göttliche Heimfuchung 
geweſen, fo batte fie doch Herodes unſchuldig richten laſſen. 
Er hatte fein Recht dazu, fie hatten ihre Sache gethan. Er 
rächte ſich an ihnen, daß ihm fein Vorhaben nicht gelungen 
war, und 309 von Judäa hinab gen Cäfarien, und bielt allda 
fein Welen. Er blieb alfo nach wie vor derſelbe und lieh fich 
durch feine Schickung Gottes rühren, 

2, Eine ſolche Wirkung, meine Lieben, möge die Kunde 
Diefer wunderbaren Durchhülfe, anf feinen von uns machen, wie 
auch nicht die von andern Zeichen Gottes ähnlicher Art, fondern 
uns vielmehr Ichren, daß Bott ein Bott if, der Gebete erbört, 
daß ein rechtes umabläffiges Gebet vor Ihm, zumal Vieler zu⸗ 
fammen, viel vermag; ſtärken möge fie uns im Glauben an 
das noch unfichtbare,, herrliche, ewige Reich unfers Herrn und 
Heilandes Jeſu Eprifti, von welchem dergieichen Befchichten 
offenbare Zeichen find. Denn wenn es auch felten gefcheben 
foird, es if deswegen nicht minder wahr, daß der Herr feine 
Engel braucht und fendet zum Dienft derer, die ererben ſollen 
die Seligkeity und nur dazu, daß wir es glauben (wir follen 
noch nicht ſehen), geſchehen folche Zeichen. DO wenn man es 
fähe,, was täglich im Unfichtbaren vorgeht zur Förderung des 
Neiches Gottes, zur Behütung der Ecinen, zur Abmwehrung 
dieſer oder jener Gefahr, zur Bereitung diefer oder jener Um⸗ 
fände, der Verſtand würde einem flille ſtehen. Dort in dem 
Reiche Gottes, das gar ſehr nahe if, find auch Legionen, 
giebt ed auch Wächter, die einander ablöfen, die bin und ber 
zieben und die Befchle Gottes ausrichten, ſtarke Helden, 
die nicht müde werden und nicht fchlummern, fondern Tag 
und Nacht dienen. Davon hatten fie dort in Ferufalem einen 
Beweis, und wie bat es jene Mhode, jene Magd, gerührt, fie 
wußte fich nicht zu faffen vor Freude; wie hat es die Gläubis 
sen in Berwunderung gefeht, daß fie Petrus flillen mußte, 
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Sollte es nicht anf uns eben eine folche Wirfung haben, daß 
wir uns freuten eines fo treuen, mächtigen und wunderbaren 
Heren? Ya, es freme fich, wer. fich freuen kann; die Freude 
am Herrn ift unfere Stärke; und wohl ung, wenn unfer Herz 
der Freude fich öffnet — es iſt ja nichts in aller Welt als Er 
ſelbſt und fein Reich, fein Thun und Walten, welches gründliche, 
dauerhafte, das ift rechte Freude und bereiten fann, Und es 
ift fo viel Anlaß dazu vorhanden. Sein ganzes Evangelium ift 
ja lauter Freudenborfchaft., „Das Reich Gottes, fagt Petrus, 
ift Friede und Freude im heiligen Geiſt.“ Seine Verheiſſungen 
find ſo groß und überfchwenglich theuer, fein Herz iſt fo vol 
Srieden und Liebe gegen und, daß es und erquicken und bewe- 
gen kann, wenn und nur der Sinn daran fommt. Und er 
ſelbſt it fo zuverläffig , fo wahrhaftig, daß gewiß noch nie ein 
einzigesmal nach feinem Wort zu ihm gebetet worden iſt, von 
einem oder vielen, daß er nicht gehört hätte. And wenn die 
Noth gleich noch fo groß if, und Niemand mehr ift, der helfen 
kann, und aller Ausweg verfperrt if, und man. ruft ibn an 
nach feinem Willen, fo kann er thun, umd thut über Alles, 
was mir. bitten und verſtehen. Deß laſſet und fröhlich feyn, 
daß es und Kraft gebe in feſtem Vertrauen auf ibn, den. Weg 
ind Neich Gottes, der durch viel Trübfal gebt, getroft weiter 
zu wandeln. Ja, der Herr it König und iſt herrlich gefchmüdt. 
Der Herr iſt geſchmückt umd hat ein Neich angefangen, fo 
weit die Welt it, und zugerichtet ,, daß ed bleiben fol. Bon 
dem am fteber dein Stuhl feſt, du bift ewig. Herr die Wafler- 
firöme erbeben ſich, die Waflerftröme erheben ihr Brauſen, die 
Waſſerſtröme heben empor die Wellen, die Waflerwogen im 
Meer find groß und braufen. greulich, der Herr aber ift noch 
gröffer in der Höhe. Dein Wort, Herr, ift eine rechte Lehre, 
und Heiligkeit it die Zierde deined Hauſes ewiglich. Amen! 





Kap. XI, 20 — 25, 


Wir hören in den chen verlefenen Textesworten, wie es 
mit dem Wachsehum der Gemeine. Gottes zur Zeit der Apoftel 
durch viel Noth und Trübſal dennoch ‚herrlich weiter gegangen 
fey. Und es wird bier nur-erzäblt, was öffentlich ‚gefcheben 
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und alfo auch vor der Welt offenkundig war — nur die That. 
fahen werden gefage und font weiter nichts bemerkt. 
Aber welchem aufmerkfiamen Blick Tann auch bier die Hand 
des Herrn, die darinnen if, entgehen, das Walten defien, der 
alle Dinge regiert, der es iſt, der feine Kirche pflanzt und 
ausbreiter, fchüst, und erbält; — der die Bitten erbört: „dein 
Reich komme und dein Wille gefchebe auf Erden wie in dem 
Himmel!“ Wie herrlich erfcheint nicht bier und in allen Ge⸗ 
fchichten, in allen Werfen und Thaten Gottes von Anfang der 
Welt, wie fie in der Heiligen Schrift treu und wahr befchrie- 
ben find, der Name des Herrnl; wie muß man nicht bei allem, 
was man davon bört und weiß, es fey mas ed wolle, ausrufen: 
„er bat Alles wohl gemacht, fein Thun ift lauter Segen, fein 
Bang if lauter Licht!“ Wirklich, man wird in feinem ganzen 
Wort, was es auch immer erzähle, Schatten oder Licht, Auf- 
bauen oder Abbrechen, Bilanzen oder Ausreuten, Erhöhen oder 
Erniedrigen, nur erfreut; man flößt nirgends an; es wird 
einem heimlich gar wohl dabei, daß man nur fagen muß: „Herr, 
unfer Herrfcher,, wie berrlich ift dein Name in allen Landen, 
wie wunderbar find deine Wege; Herr unfer Bott, du biſt ge- 
recht, und alle deine Gerichte find gerecht. Alles, was du 
thuſt iſt löblich And untadelich, deine Güte währet ewig und 
du führeft alles herrlich hinaus,“ 

Und dies fünnen wir an Allem ſehen, was er auch an und 
thut, wie er uns führt, wie er’s mit und macht — es iſt Iöb- 
lich und gut, Weil ung aber oft der Blick darauf fehlt, und 
dies Schauen und Sehen doch fo weſentlich ſtärkt im Glauben 
und Vertrauen auf ibn — fo laſſet uns 

1. fein wunderbares und gnädiges Walten für 

jest an der Geſchichte unferes Tertes be 
ſchauen, 

U. und dann hören, was wir daraus lernen 
mögen. 


Herr Jeſu, fegne Dein Wort an unfern Seelen. 
Du willft uns damit zu Dir und Deinem Reiche ziehen, 


es ift Deine Liebeshand darin, die das Berlorne ſucht; 
fo zeuch uns dann Dir nach, fo laufen wir. Amen! 


1, Wenn die Sache des Herrn unfere Sache ift, meine 
lieben Zubörer, feine Ehre, fein Reich, fein Wille unfere An- 
gelegenheit — wie gut find wir daran, wenn's auch durch Noth 
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und Trübſal geht! Es iſt alles fchon eingerichtet, es ift alles 
fchon beftent bet Ihm — wenn ſie's auf’s klügſte flellen an, fo 
geht Gott eine andere Bahn. Wir wiffen von Herodes, wie 
er ein arger, abgefagter Feind des Evangelii und damit aller 
Glieder Jeſu Ehrifti geweſen iſt, und daher zuerft den Apoftel 
Jakobus tödtete und darauf den Petrus fofort gefangen nahm, 
um ibn auch zu tödten. Er war ein König und hatte alfo 
viel Macht in Händen; mehr ald taufend Andere, der Gemeinde 
und der Sache Gottes Hinderniffe in den Weg zu legen, und 
es mar ibm ernft. Aber was vermögen auch die Mächtigiten, 
wenn fie wider Bott fireiten? Indeſſen batte ihm der Herr 
durch die wunderbare Errettung Petri gezeigt, wider wen er 
fih auflehne. Aber ed machte feinen Eindruck auf ihn, er 
änderte feine Gefinnung nicht, wiewohl er einftweilen von Ver- 
folgungen abließ. Er wendete fih nun zu andern Dingen, 
zog nach Cäſarien umd hatte allda fein Weſen. Er hatte im 
Sinn wider die von Sidon und Tyro zu flreiten, und fo bat- 
ten die Gläubigen wieder eine Zeitlang Ruhe; denn die Hand 
Gottes ift bier nicht zu verfennen. Durch die Schickungen 
Gottes werden die Blane der Menſchen, die nicht nach Gottes 
Willen find, und nicht nach feinem Reiche zielen, zu nichte gemacht, 
Er wollte ja mit Eifer die Gemeinde Gottes verfolgen,’ aber 
da kam etwas dazmwifchen; es hieß da auch: „Befchließer einen 
Rath, und es werde nichts daraus; beredet euch, und es beftehe 
nicht , denn bier iſt Immanuel.“ Es gieng alfo bier, wie «8 
durch Gottes Führung fchon taufendmal gegangen war, wie 
es dort, (1. Sam. 23, 27.) gieng, da Saul den David ver- 
folgte, und da er fein Ziel beinahe erreicht hatte, ein Bote 
kam, und fagte: „die Phirifter find in das Land gefallen,“ und 
er aufhören mußte, Aber Herodes, ob er fich wohl von der 
Bahn abgewendet, auf welcher er fich fo viel Schuld und 
Gottes Gericht häufte (nemlich die Wege Gottes zu zerftören) 
und nun mit andern Befchäften ſich abgab, konnte doch der 
Strafe Gottes nicht entgehen, da er fein Herz dennoch nicht 
zum Herrn befebhrte. Er legte fih nur in andere Sachen, 
aber fuhr darin mit denfelben Geſinnungen, demfelben Geift 
und Herzen fort wie vorher, und mußte erfahren, was Affapb 
Bf. 73 fingt: „ich merkete auf ihr Ende, fie geben unter und 
nehmen ein Ende mit Schreden.“ Der Anlaß dazu war der: 
Es kamen Gefandte von Tyrus und Sidon und baten um 
Friede, und zwar nicht aus Friedensliche und Verföhnlichkeit, 
denn die Tyrer waren ein boffährtiged Volk, fondern aus 
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North, weil ihr Land fich nähren mußte von des Königs Land, 
Bei diefem für den Holzen Herodes fo fchmeichelhaften Anlaß, 
unterlieh er nicht, fich in feiner eiteln Pracht zu zeigen. Auf 
einen Tag legte er das königliche Kleid an, und ferte fich auf 
den Richtſtuhl und that eine Rede zu ihnen. Da gefchabe, 
daß das Volk von dem geblender wurde, was hoch ift vor der 
Welt, aber vor Bott ein Gräuel. Es rief zu: das iſt Gottes 
Stimme und nicht eines Menfchen. Herodes nahm diefe Ehre 
an, durch welche Gott gelältert war, und alsbald fchiug ihn 
der Engel des Herrn, darum daß er die Ehre nicht 
Bott gab, und ward gefrefien von den Würmern, und gab 
den Geiſt auf. Go endete diefer beharrliche und folge Feind 
Gottes und Chriſti, umd zeigte, wie ſchnell Gottes Gericht 
it, wenn einmal das Maas der Sünde erfüllt if. Ein ein, 
ziger Tropfen ift der Teste und macht dad Maas überflichen, 
und dann if Feine Gnade mehr. Das Wort Gottes aber 
wuchs und mebrete fih; d. h. das theure und gewiſſe Wort, 
welches der Diener Gottes verfünder, und welches das Wort 
ift, welches die Seelen der Dienfchen felig machen fann, das 
fand immer mehr Aufnahme in vieler Herzen, fo daß die, die 
fchon daran glaubten und es feithielten in ihrem Herzen, 
immer reicher daran murden, immer mehr Auffchlüfe und 
Frucht des ewigen Lebens daraus gewannen, und andere noch 
weiter durch ihr Erempel und Zeugniß auch dazu gebracht 
wurden. Das Ende des Herodes hat gewiß auch auf viele 
Eindrud gemacht, und wenn man chen dem, was Bott thut 
und reden läßt, das Herz aufichließt, dan wächs: das Wort 
Gottes. 

Das Werk Gottes gieng alſo ungehindert feinen Gang 
fort, denn es heißt weiter: „Barnabas und Saulus kamen 
wieder gen Yerufalem und überantworteten die Handreichung,“ 
d. b. die Steuer, die fie für die Armen und verfolgten Chriſten 
zu Jeruſalem gefammelt hatten. Und das war gleich eine 
Frucht des Wortes Gottes, diefe Liebe und Theilnahme ihrer 
Brüder. Liebe und Treue machten ihren flillen Weg fort, 
und fie waren getroft und geſtärkt genug, bei aller Noth ihr 
Werk, das ihnen von Bott vertraut war, fortzufezen, denn fie 
nahmen noch einen dritten mit fich, als fie wieder abreisten, 
nämlich Johannem mit den Zunamen Marcus. 

2. Aus dem allem nun ift für uns zu lernen, daß wir 
und der Wege Gottes zu freuen haben. Alles was er thut, 
ift recht und gut, gerecht und fromm ift Gort und heilig im 
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allen feinen Wegen; fie zielen alle auf die Ehre feines beili- 
gen Namens, auf das Heil und die Wohlfahrt derer, die ihn 
lieben, auf lauter Gutes und Herrliched, Er will überall 
feinen mwunder- und preismürdigen Rath bervorbringen, und 
28 fol ihm nicht fehlen. Dep follen wir und freuen, das foll 
uns ftärfen und Much machen ibm treu anzubangen, und dazu, 
daß wir ihm unfere Sachen befehlen. Er bringt die VBerwid- 
Jungen aus einander; es ift nichts fo verwidelt in unfern An- 
gelegenbeiten, in unfern perfünlichen oder häuslichen, oder 
eined ganzen Ortes und Landes, nichts fo confus und hart- 
nädig, das er nicht könnte auseinander und zurecht bringen 
and fchlichten, wenn mir ed nur ibm befchlen. Aber daran, 
meine lieben Zuhörer, fehlt es fo vielen. O wie vernünftig 
thut der, und wie wohl gefchieht ihm, der es nicht nur fagt, 
fondern ausübt. Zu manchem möchte ich fagen: gewiß du haft 
Das deinige oder gar dich felbft noch nie im Ernit Gott befohlen 
mit allen Anftänden, die da find in dir und auffer dir, mit 
deinen Sünden und Schulden und beimlicher Noth, die du 
vielleicht noch Niemand geklagt ball. Thue es doch einmal, 
und glaub mir, Er nimmt ed an. Stelle dich mit allen deinen 
Anliegen in feine Hand, in feinen Schuz, in feine Leitung, 
in feine Macht und Gnade und Barmherzigkeit; wage einmal 
den Schritt — beharre darin — befiebl du alle Tage deine 
Wege und alles, was dein Herz fränft, der emfig treuen 
Pfllege des, der den Himmel lenkt, fo wirft du erfahren zum 
Lob und Breis deines Gottes, daß man ed nicht vergeblich 
thut, daß es ja-nar gut gebt; wirft’s vorgu mit deinen Augen 
feben, wie er die Hinderniffe aus dem Wege räumt und dir 
Bahn macht, und das ed Sünde fen, wenn man ed nicht thut 
cum welche der Geiſt Gotted die Welt fraft, nämlich daß fie 
nicht an Ihn glauben). Wir haben ferner zu lernen, mie 
wahr das Wort Chrifti ift: „wehe Euch, wenn euch Jeder⸗ 
mann wohl redet,“ und wie gut gemeint der Math ift: „ſuchet 
nicht die Ehre vor den Menfchen, fondern die Ehre, die von 
Gott Fommt.“ Und er will uns ehren und zwar mit mwefent- 
Acer und bleibender Ehre; er will unfere Schande wegnehmen, 
anfere Sünde and Herz und Seele und Leib, und unfere Ar- 
muth, und will ung füllen mit der ewigen Ehre feiner Gerech— 
tigkeit und alles rechtichaffenen Weſens. DO die Ehre, die 
‚gewiß zu haben ift, und allein Ehre ift, nicht ein Schatten, der 
vergeht, nicht ein leerer Schein, die laſſet uns fuchen, für und 
und die Unfrigen in vollem Ernfte, und ihn bitten: mache doch 
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zu Schanden an uns, mas nur Einbildung und Schein if, 
und laſſe uns in der Gerechtigkeit, die vor Dir gilt, zu Ehren 
fommen. So wirds gefcheben, daß wir auch getroft und 
fihern Schrittes unfern Lauf fortfegen, wenn uns die Welt- 
ebre und die Sorge falfcher Ehre nicht mehr plagt und herum⸗ 
treibt, wenn wir nicht mehr uns felber meinen, und das 
Unfrige fuchen, fondern das, was Bottes if. Wir werden 
uns nicht nur ihm befeblen, fondern in Liebe und Treue un- 
Er * ungeſtört ausrichten, nämlich unſern himmliſchen 
ruf. 


Nun, der Herr, unſer Gott, ſey allen freundlich, die dies 
begehren, Er fördere das Werk ihrer Hände, ja das Werf 
ihrer Hände bei ihnen wolle er fördern. Amen. 


Zweite Abtheilung. 


% 
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LXV. “ 
gay. XII, 1 — 3, 


Wie ftebt es im einer jeden chriftlichen Gemeine, von der 
man nicht fagen kann: fie fchläft, oder gar, fie ift erfiorben, 
fondern fie wacht? Zuerſt finder fih das: das Wort Gottes 
mwobnt unter ibr, ed wird von den Hausvätern und Hausmüt- 
tern geliebt und geglaubt, und darum geübt und geſucht. Dan 
redet auch untereinander von göttlichen Dingen, und zwar 
nicht um des Benufles willen, fondern im Antereffe der Ge» 
meine und zur Ehre Gottes; man fucht, wo möglich, alles 
einzurichten nach dem Wort und Gebot Gottes. Beiden jungen 
Leuten (wenn auch micht bei allen) it ein Zufammenbalten 
auf Chriſtum, ein Bund auf das: Ihm zu leben und Ihm 
Ehre zu machen mit einem feufchen und rechtfchaffenen Wandel, 
und in der Schule wird man, bei allen fonitigen Feblern der 
Kinder, doch einen gewiſſen Gehorſam und eine gewiſſe Hoch“ 
achtung gegen das Wort Gottes wahrnehmen — furz, es wird 
da offenbar, daß zwiichen Chriſto unferm Herrn und Haupt 
und der betreffenden: Gemeinde eine verborgene Verbindung 
Hart finder, Wo das micht if, da if Abfall von Bott, und 
können feine andern Früchte berausfommen, als die, 
die der Unglaube bringt. Wo fie aber find, jene unverfenn- 
baren Zeichen eines vorhandenen Glaubens, da bleiben auch 
Die guten, edlen Früchte des Geiſtes nicht aus, nemlich Liebe 
untereinander, züchtiges Weſen, Gedult, Vertragſamkeit, Ver⸗ 
föhnlichfeit, Eifer für Gottes Ehre — und zu dem Wachsthum 
und Vermehrung der empfangenen Gnade Gottes. Denn mo 
Brüder einträchtig bei einander wohnen (und das fann ja nur 


im Blauben an Jeſum gefcheben) da ſteht es fein und lieblich — 


und ift gleich dem Thau, der vom Hermon berabfällt auf die 
Berge Zion — und dafelbit verbeiffer der Herr Segen und La 
ben emwiglich. (Pf. 133.) 

Nun fo gieng es chen auch in der erften chriftlichen Ge⸗ 
meinde aus den Heiden, die zu Antiochien gepfanzt wurde, 
und wo die Jünger zuerit Chriften genannt wurden. „Als Bar- 
nabas bingefommen war (E. 11, 22 und 23,) fabe er die Gnade 
Gottes und ward frob und ermabnte fie alle, daß fiemit feſtem 
Herzen an dem Herrn bleiben wollten.“ Aber es blieb nicht 
bei dem, es zeigten fich auch Früchte und Folgen diefer Gnade, 
wie wir gleich im Text etwas davon vernehmen. 

21 
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I. Laßt und das m Näbern anfehen, um 
II. dadurch ermuntert, gu werden, bei uns felbf 
auch darnach zu trachten. 


Sa, Du ewiges Licht, Herr Jeſu, erneure ung, 
und laß von Deinem Angeficht unfer Herz und Seel mit 
einem Schein von Dir durchleuchtet und erfüllet ſeyn. 
Amen ! 


4. Daß Paulus zuerft das Evangelium von Ehrifto dem Ge⸗ 
freuzigten, welches eine Kraft Gottes it zur Seligkeit, unter 
die Heiden gebracht bat, wird euch allen bekannt ſeyn. In 
wie viel Städte, ‚zu wie vielen Völkern der Heiden, in wie 
viele Zande, zu wie mancherley Leuten aller Art, zu Königen 
und Knechten, Hoben und Niederen it er nicht gegangen, um 
zu zeugen von dem Heil der Welt? Von Ferufalem an und um- 
ber bis nach Illyricum bar er alles mit dem Evangelio Gottes 
erfüller, Durch ihn iſt es gefcheben, als einem hiezu auser- 
wählten Rüſtzeug Gottes, daß in fo furger Zeit die Kirche Got- 
tes Wurzel gefaßt hatte unter den Nationen, und daftand als 
ein Baum des Lebens, der nimmer verderben fonnte, und feine 
Zweige und Aeſte in der ganzen Welt ausbreitere, Nun, die 
Ausfendung zu diefem Werk war, liebe Zuhörer, eine Frucht 
des chriftlichen Wefens und Lebens der erften Gemeine aus den 
Heiden zu Antiochien. 

Es waren aber, beißt es weiters, in der Gemeine zu An- 
tiochien Propheten und Lehrer, nemlich Barnabad (der Bau. 
Ium auf feinen Reifen begleitete Kap. 14, 22.) und Simon, 
genannt Niger, und Lucius von Kyrene, und Manaben mit 
Herodes dem Vierfürften erzogen, der alfo von vornehmem Ge— 
fchlechte war und eine Erziehung hatte, wie einſt Mofe am 
Hofe der Tochter Pharao, und Saulus. Nun das war fchon 
eine gute Frucht, denn die wurde erft, nachdem einmal eine 
rechte Gemeine in jener Stadt zu Stand gebracht war; da 
bat der Segen eine Weile fortgedauere. Je mehr wir uns zu 
Bott nahen, deſto mehr naher er fich auch zu uns, und fchendt 
uns mehr und mehr feiner Baben. So wurde alfo Antiochien 
(nach der Regel: „wer da bat, dem wird gegeben“) reichlich 
mit Lehrern und Propheten verſehen; ed Jeuchtete unter ihnen 
durch dieſe Werkzeuge das Licht des Beiftes ſtark, daß die 
Lebre Ehrüti, die reine und umverfälfchte, recht in Gang fam, 
die Lehre, die da zeige die Wege ded Lebens, die da verwahre 
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vor Abwegen, und die Gemeine erfreut, erleuchtet und geftärft 
wurde durch das Licht des propbetifchen Wortes, durch Auf- 
fchlieffen der reichen und mannigfaltigen Weiffagungen Gottes 
und weitere Offenbarung feines Rathes. Diefe Gabe hatte 
bei den Juden ganz aufgebört, daher fie denn auch die ge— 
fchriebenen Weiffagungen nicht mehr verfianden. Aber als dem 
Herrn fein rechtes Volk geboren wurde auch aus den Heiden 
durch das Wort von Chriſto, da fam auch diefe Gabe wieder, 
denn die, die ibm treulich dienen, baben das Vorrecht, die 
Mitwiſſer feines Rathes und Willens zu ſeyn; der Herr thut 
nichts, er offenbare es denn zuvor den Propheten, feinen Knech⸗ 
ten. So hatten alfo die Chriſten zu Anriochien einen Reichthum 
der Gnade und Gabe Chriſti bis zum Weberfliuß, daß fie auch 
andern damit dienen konnten. Daher, als fie dem Herrn 
dienten und fafteten, fprach der heilige Geiſt: „ſendet mir aus 
Barnabam und Saulum zu dem Werk, dazu ich fie berufen 
babe.“ Es fam alfo auch dazu, daß fie zum Wachsſthum und zu 
reicher DBermebrung der Kirche Gottes beitragen fonnten und 
ſollten. Sie war die erite aus den Heiden, durch fie (als einer 
Mutter) mußte die Fortpflanzung des Glaubens unter ihren 
Brüdern nach dem Fleiſch geicheben; denn Bott will, daß 
allen Menfchen auf diefem Wege gebolfen werde. Die Gemeine 
Jeſu iſt ein Leib, der nicht wie ein menichlicher Bau durch 
Zutbat von auflen ber machfen und größer werden foll, fondern 
von innen heraus; er iſt wie ein Genfltorn, das das kleinſte 
ift unter allen Saamen, wenn ed aber wächst, ein Baum wird, 
Daß die Vögel des Himmels kommen und niſten unter feinen 
Zweigen. Das Reich Gottes iſt gleich einem Sauerteig, der 
die ganze Maffe nach und nach durchdringen und durchfäuern 
fol. Darum mußte es durch fie geben, durch die erften Chriſten 
zu Antiochien, die Ausführung des Gnadenrarbichiuffes Gottes, 
der im Anfang dem Berrus fo zu fchaffen machte, nemlich, daß 
auch die Heiden follten mirberufen und Miterben ſeyn der 
Verbeiffung zur Seligkeit. Der Weberfluk ihrer Gabe follte auf 
andere übergeben und dort hundertfachen Gewinn bringen. O 
wie berrlich find die Abfichten Gottes in Chriſto über uns, wir 
fofen nicht allein für unfre Perfon felig werden, fondern er 
giebt uns fo große Gelegenbeit zu einer reichen Erndte in jener 
Welt; er will, daß wir fein Werk, das er vor bat, mit ibm 
wiffen und mit ibm daran arbeiten! Das thaten fie denn auch 
sreulich und mit Freuden. Gie faſteten und beteten- fie bereite“ 
sen fich zur Ausführung des Befehls des heiligen Geiſtes, zur 
2* 
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Audfonderung und Ausiendung jener zwei auserwählten Zeugen, 
und legten ihnen die Hände auf und Lieffen fie neben, d. i. fie 
entlieffen fie und begleiteren fie mir ihren Wünfchen und Ge 
beten, und erbielten fich fo in der Theilnahme an ihrem gött⸗ 
lichen Werte, 

2. Nun fo vernehmet und verftehet doch, meine Zuhörer, 
was der Herr und durch diefe Gefchichte Iehren will, und wozu 
er und reizen will. Wir bören, mie in Antiochien (aus Hei- 
den) eine rechte Gemeine in Ehrifto entſtanden war, eine Gr 
meine im Geiſt, das ift eine große Anzahl folcher, die dem 
Wort der Apoftel zufielen und fich zum Herrn befchrten, die 
befannten, daß Gott wahrhaftig ift in feinem Wort, und alle 
ihre vorige Weile, ihr umgöttliched Denken und Leben mit 
einemmal verliefen und die Wege Chriſti betraten; wie darun- 
ter Leute aus allen Ständen waren, felbft folche von den Höfen 
der Könige, wie der Herr ihnen. fo viele Gaben geſchenkt hatte, 
wie fie wirklich den wahren Bottesdienft übten, und dadurch 
Theilbaber des Rathſchluſſes Gottes wurden und dann Boll- 
firecker deffelben. — Zu dem allem aber, liebe Zuhörer, find ja 
wir berufen, und: dafelbe kann auch uns werden. D es ift 
wahrlich nichts geringes, wenn die rechte und reine Lehre in 
einer Gemeine im Gang ift unter den Leuten, und feiten Gig 
gewinnt, daß nicht die Unwiſſenheit fo viel Schaden bringen 
Tann, und nicht fchwanfende Gedanken die Gemüther bin und 
ber treiben, da man nicht weiß, woran man fich halten fol; 
wenn der Geift Gottes, der in alle Wahrheit leitet, welchen 
der Heiland zu fenden verfprochen bat, dies fein Werk treibt, 
und den Dienfchen die Wege des Lebens zeigt, daß man fie 
vor fich fiebe, und jeder gewiß weiß, was er thun fol, Nichts 
geringes ift ed, wenn man durch das Licht des Propbeten in 
den Stand geſetzt wird, fein Ziel zu erkennen, und Gottes Wink 
und Gang einzufeben, und dadurch um jo eher bewogen wird, 
feinem Gott und Herrn zu dienen in dem Beruf, darin man 
berufen iſt; ja nicht nur für feine Perſon zu ſehen und zu 
wiffen, was zu feinem Frieden dient, fondern ſelbſt Mittheil- 
baber zu fenn an dem großen Werfe Gottes, das er flets weiter 
fortführt mit der Herbeibringung feines Reichs. Geber das 
fommt heraus, wenn man von Herzen Gott und feinem Wort 
ergeben if, das find die Dinge, die da folgen denen, die glau- 
ben. Als Blieder an dem großen Leib der Gemeine werden 
fie bewegt durch denfelben Geiſt, der in allen ik, und befom- 
men Theil an allen Schätzen und Gaben Chriſti. Lafer und 
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aber nach diefen Dingen trachten. Laſſet uns von Herzen und 
mit Ernſt mebr berzunaben zu der großen aber lebendigen Ge⸗ 
meine des Sohnes Gottes, die tbeils im Himmel, tbeils noch 
auf Erden it Oder fehlt es daran nicht? Dürfte ich fragen: 
Wie viele unter euch beten die Woche bindurch das, was der 
Herr feinen Jüngern doch zu beten befoblen bat? — Wie viele 
feufzen und fleben von Herzen unabläßig: dein Name, bimmli. 
fcher Vater, werde (nemlich bei uns) gebeiliget, dein Reich 
komme doch zu uns und allen Menfchen, dein Wille werde bier 
unter und bei uns vollfirefe wie im Himmel u. f. w.? O wenn 
dies nefchäbe , Bott, der Gebete erbört, würde es uns fenden 
vom Himmel, und es euch öffentlich vergelten, daß ihr Ihn 
im VBerborgenen geehrt bättet. Das wäre fchon ein guter An- 
fang, dem Herrn zu dienen; das gebörte ja fchon zum rechten 
Gottesſsdienſt, und müßte jeden gewiß weiter führen, daß er 
dann in allem feinem Thun eine Abficht auf das Reich Gottes 
‚bätte und, was er vornähme, nicht nur tbäte, weiler muß oder 
um fein ſelbſt willen , fondern um des Herrn willen! — Und 
fo würde es gewiß fommen , daß der Herr noch weiter feine 
Gaben uns fendete, was zum Leben (zum ewigen) und zu gött- 
lihem Wandel dient, und unfre Armuth anfähe , und uns ig 
den Stand ſetzte, erfüllt zu werden mit Früchten der Gercchtig- 
keit auf den Tag Jeſu Ehrifti » welchem fey Ehre und Preis in 
alle Emigkeit, Amen! 





LXVI. 


Kay. XII, 4 — 12. 


Seit der Erfcheinung des Sohnes Gottes auf Erden, feit 
etwa 1800 Fahren, ift die Rede des Herrn, nemlich das Wort 
vom Reich Borted, in alle Welt ausgegangen, Dies theure 
Wort, das da kann unfre Seelen felig machen, das fchon fo 
viel Groſſes und Wunderbares ausgerichter bat, if wie ein 
Feuer (ein Geifted. Feuer), das von Mund zu Mund, von Herz 
zu Herz, von einem Gefchlecht zum andern unaufbaltfam fort 
gebrannt hat und noch fort brennt; mie ein Quelle, die in 
immer zablreicheren Bächen und Strömen unerfchöpfich durch 
alle Lande und alle Zeiten hinfließt. Man predigt es öffent 
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ich mit taufend Zungen, man liest es fchriftlih, man be 
wegts im Herzen, man lehrt ed die Kinder, man redet davon 
unter einander, fchreibt einander darüber, kurz es ift kein 
Schweigen davon. Und was ein Arzt vor 300 Fahren in der 
Stadt Schaffbaufen fo fehnlich gewünfcht bat, das bat der 
Herr lange zuvor verbeiffen, und jebt in immer zunebmendere 
Erfüllung gebracht. Er fagte nemlich: „es iſt etwann gut, 
daß man der Könige und großen Herren Heimlichkeit verberge 
aber die Heimlichfeit der Lehre Chriſti fol aller Welt ansgern- . 
fen und befannt werden, daß die Dinge in alle Sprachen 
würden ausgelegt, daß nicht bloß die Deutfchen und Welchen, 
fondern auch die Türken und Ungläubigen das lefen mögen und 
veriteben oder willen.“ Das geſchieht nun in unfern Tagen, 
denn der Rath Gottes ift noch nicht erfüllt, Noch Liegt die 
Melt im Argen; fie ift noch nicht einmal auffer das Gebier der 
Ehriftenheit verbannt ‚ fondern gerade mitten in ibrem Gebiet 
fiegt fie am ſtärkſten. Darum wird es noch immer fort gepredigt 
und getrieben, in Lehre , in Ermabnung, in Warnung, in 
Erleuchtung , in Tröftung und Stärkung. Was das nun fen, 
wozu Gott das the, das lernen wir aus der Geſchichte un⸗ 
ſers Textes vom Landpfleger Sergius. 

Das Himmelreich iſt auf den Strafen. 

- Und Jeſus fieher vor. der Thür; 

Der fich fo tief berabgelaflen, 

Her kommet noch zu dir und mir; 

Er fommt und fucht in unfern Seelen 

Ein Wohnhaus, einen Ruheplaz, 

Ja will fich noch mit dir. vermählen; 

Welch unermeßlich theurer Schaz ! 

Laßt uns alfo aus unferm Texte lernen: 
1. was das fey, daß Bott fein Wort fo allen 
balben Hinfender, und wozu ed gefchehe; 
I. wozu es uns deshalb verbinde? 


O Herr, wir danfen Dir für Dein Wort; o fchlieffe 
uns Deinen Schat auf, daß wir ihn nicht zu fchwerer 
Verantwortung liegen laſſen, daß wir daraus fchöpfen 
Licht, Troſt und Leben. Mache es Fraftig an unfern 
Deren, daß fein Herrlicher Bwed an uns erreicht werde. 
Amen! 
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| 41, Die erite Ausfendung Pauli, des Apoſtels unter die 
Heiden, und feines Mitknechts Barnabas gieng alfo von An- 
tiochien aus. Sie nabmen ihren Weg über Seleucia und übers 
Meer nach der Inſel Cypern, einer volfreichen und fehr frucht- 
baren Juſel, die aber in feinem guten Ruf ftand, denn üppi— 
ges Leben und Weltluſt batten da ihren Gig. Gie giengen aber 
in die Welt hinein, fie ſuchten nicht die Gefunden. fondern die 
Kranken , und das, was in den Frrgängen der Welt verloren 
war. Es war aber fchon ein Anfang geicheben durch die Gnade 
Gottes, ein Zweig dieſes Menfchentammes war fchon unter 
die großen Segnungen des Reichs Gortes geftellt, und grünte 
als. eine ewige Himmelspflanze ; nemlich Barnabas — er war 
aus Enpern gebürtig; und zudem giengen fie ja nicht aus eig 
ner Macht und eigenem Willen, fie waren ausgeſandt vom bei 
ligen Geiſt; es war ded Herrn Werk, das fie trieben, Gott 
fuchte mie dem Wort der Berföbnung, Das fie brachten, die 
verlornen Seelen. Und gleich in: der erſten Stadt Salamis 
batten fie gute Gelegenheit, den Saamen des örtlichen Worte 
auszuſtreuen. Die Juden harten da eine Schule, und da wurde 
wenigftens alle Sabbathe das Geſetz und die Bropberen geleien, 
wozu fich häufig auch Die Heiden einfanden Sie fonnten alfo 
da das Wort Gotted, dieſe Himmelsgabe, unter eine große 
Menge Menfchen bineindringen, und wenn auch weiter nichts 
geichab als dies, wie denn font nichts weiter vermelder wird, 
fo war das fchon ein großer Gewinn; es war wieder etwas 
vollführe an dem Rath Gottes, ein Theil feined Werkes aus⸗ 
gerichtet, das jemehr geſchieht, deſto ſchneller es feinem Ende 
zugeht. Und wenn nur einmal das Zeugniß abgelegt iſt, wie 
die nächſte Aufnahme und die nächſte Wirkung auch ſey, es 
bleibt immer etwas bängen und richtet immer etwas aus, denn 
«8 ift das Zeugniß Gottes. Und wenn auch viel unfruchtbarer 
Boden da ift, viel Harsed und Steinigtes und mit Unkraut 
Untermifchtes, es finder mitunter auch fein gutes Land, da 
denn der Saame feiner Zeit aufwächsſt. In diefer Hoffnung 
gewiß, giengen fie weiter, und trugen ihren Saamen auf der 
Inſel herum bis zur Stadt Paphos. Da hatten fie nun einer 
ſeits einen fchweren Stand ‚ anderfeits eine erfreuliche Arbeit, 
bei der es fich zeigte, daß der Herr bei diefer Sache iſt, daß 
der , der alle Dinge weiß und der es eigentlich il, der dad 
Verlorne (wenn gleich durch Menfchen) fucht, es fügte, daß fie . 
gerade zur rechten Zeit und Stunde dabin famen. Denn da 
war ein arger Verderber, nemlich ein Zauberer und falicher 
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Prophet , ein Jude, der zwar einen fchönen Namen batte, Bar 
Jehu, das ift: Kind Gottes, aber doch ein fchädlicher Mann 
war. Denn mer einige Erkenntniß Gottes bat, und von den 
ewigen und unfichtbaren Dingen eiwas weiß, und aber ein fal. 
ſches Herz dabei hat, und darum dad Belle und Heiligfte nicht 
läugnet, aber verkehrt — was grad if, krumm’ macht, der bat 
ein gröferes Hindernig in's Reich Gottes zu fommen, als ir. 
gend ein Heide, oder ein Reicher diefer Welt; und wer. fich 
von ibm einnehmen läßt, wird ärger verftrickt, als von irgend 
anderen Sünden. In diefer Gefahr war der Landpfleger diefer 
Inſel, Sergins Paulus Weil er ein verftändiger Mann war 
(nicht wie Herodes und Pilatus), der auch nachdachte über 
Gott und die ewigen Dinge, und aber feinen Wegweiſer harte, 


Da widerſtund ibm der Zauberer Elymas; auf ibn machte 
das Wort des Geiſtes Gottes keinen Eindrud; ja er. wurde bit. 
ter und feindfelig dagegen, und trachtete, daß er den Landpfle⸗ 
ger vom Glauben wendete. Er bot nun alle feine Kunft auf, 
um zu verhindern, daß er nicht ein entfchiedener Gläubiger 
Jeſu würde, Aber der Here fagt: „Wehe dem Menfchen, der 
eined von den Kleinen, die an mich glauben, ärgert;“ und 
darum 309 es ihm auch ein fchnelles Gericht Gottes zu. Bau- 
Ins vol heiligen Geiſtes fabe ibn an, und fprach: „D du Kind 
des Teufels, (nicht Bar Febu) *) vol aller Lit und Schalckheit, 
du Feind aller Gerechtigkeit, du hörſt nicht auf abzuwen— 
den die rechten Wege des Herrn, und nun ſiehe, die Hand 
des Herrn wird über dich kommen, und ſollt blind ſeyn, und 
die Sonne eine Zeit lang nicht ſehen.“ Und von Stund an 
fiel auf ihn Dunkelbeit und Finſterniß, und gieng umber und 
fuchte Handleiter. So balf der Herr, und räumte den Anſtoß 
aus dem Wege. Denn als der Landvogt dieſe Geſchichte ſahe, 
glaubte er, und verwunderte ſich der Lehre des Herrn. Es 
wurde ſeinem Herzen Bahn gemacht, daß es die Herrlichkeit 
der Lehre Chriſti erfennen konnte; es gieng ibm dag belle Licht 
WERE | 


) Dder Kind Gottes. 


Rap. XII, Vers 4 — 12, 319 


Des Wortes auf, daß er fich vermundern mußte über die groſ⸗ 
fen Dinge, die der Herr für uns gerban bat, und an uns thun 
will. Geber alio, dazu fender er fein Wort, daß er unfere 
Seelen ſuche, um fie felig zu machen ; daß wir durch's Wort 
zum Glauben gebracht werden, durch den wir Bott leben; und 
das fucht er fo ernitlih, daß er eher einen Menichen, der 
nicht aufhören will, es zu verhindern, mit Gerichte firaft, als 


Daß er zugäbe, daß eine Seele, die noch ſchwach iſt, aber die 


rechten Wege des Herrn fucht, abgebalten würde. 

2. Nun, meine Zubörer, dieſelbe Treue und Güte des 
Herrn walter auch über uns; auch euch läßt er das theure Wort 
feines großen. geoffenbarten und vollfommenen Heils verfündigen, 
um durch daffelbe eure Seelen von der Welt ab und in fein 
Reich unter den Schild feiner Gnade und die Segnungen Chriſti, 
unfers Mitlers, zu ziehen, um und aus der Gefangenſchaft, fen’s 
des Stolzes, oder der SFleifchesiun, oder des Geizes, oder wel⸗ 
ches barten Sündenbandes es fey, unter welchem die Seele ver- 
ſchmachten müßte, zu befreien, indem ed euch vorbält vor allem 
die große That des anädigen und barmbersigen Gottes, daß er 
feinen eingebornen Sohn geſandt hat in die Welt, und und gege- 
ben und geſchenkt, auf daß wir durch ibn, diefen heiligen und 
verflärten für uns gefrenzigten Menichenfobn, felig werden; 
indem er uns die große überichwengliche Woblthat, die wir in 
ibm baben fünnen, anbierer, die freve Gnade, die Kraft der 
ewigen Erlöfung und alle die Güter und Gaben, die ein jeder 
Menich erlangt, der Jeſu, dem Heiland, fich ergiebt und ibm 
rechtichaffen anbänge. Denn wer dem Herrn anhängt, der iſt 
ein Geiſt mir ibm. Darum wir Borichafter an Chriſti ſtatt euch 
vermabnen (denn Gott vermahnet durch uns), ja bitten an 
Ehrifti Hart: laſſet euch verſöhnen mit Sort. Denn dahin zielt 
fein Wort, das wir verfündigen, meine Brüder, daß ihr Bott 
zugeführer werder, nicht daß nur eben etwas gefagt fen, oder 
daß man diefe und jene Lehre nur wife, fondern daß ıbr we—⸗ 
fentlich das Heil Gottes erlangen und im Genuß der den Bläu- 
bigen verbeiffenen Vorrechte und Güter Heben möchtet. Wenn 
das nicht wäre, fo möchte ich nicht eine Stunde länger das 
Amt verwalten. Ich fage es euch often, dabin trace ich: 
euch durch's Wort Borted zur Geligkeit zu beiten und zu die 
nen, ich fuche nicht das Eure, ich fuche euch, Unfer Amt if 
Gottes Sache, ihr feyd Gottes Ackerwerk, und wir find Gottes 
Mitarbeiter. Darum kommt dem Willen Gottes, der euch fucht, 
entgegen; denn dazu verbinder uns eine folche Liebe und Güte 
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Gottes, und begehret auch, wie Sergins Paulus, das Wort Got- 
tes zu hören, bringer ein Verlangen. mit, öffnet und bereitet 
Herz und Gemüther , fo wird euch. der Sottesdienft zum Segen 
werden, und werdet ihr erfabren, mas eigentlich das Predig- 
amt iſt, and einſehen, wie unverantwortlich es ift, wenn man 
es nichts achter, und warum Bott die firaft, die feinen: Lauf 
hindern und abwenden. O wer das noch nie erfabren bat, wer 
fih noch nie verwunderte ob der Lehre des Herrn, der bat fie 
noch nie geglaubt, der bat gemeint, ed fey nur fo geredt, es 
fen nicht wirftich fo. Nun, daß es mehr dazu komme unter 
euch, daß ihr erfenner, was Gott durch fein Wort an uns hun 
will, weiche Liebe und Güte uns da fucht, wozu er und durch 
daſſelbe bringen will, und ihr mehr Hunger und Durft darnach 
haben möget, dazu belfe Er, der die Herzen auf bundertfache 
Meile anzugreifen und fie zu neigen weiß. Er thue ed um fei- 
ned Namens willen. Amen! 





LXVI. 


Kap. XII, 13 — 25. 


Die ganze Geſchichte der Apoſtel oder vielmehr ihrer Tha- 
ten, das iſt: deſſen, was Gott durch fie gerhan hatte, die Bilan- 
zung feines Volkes unter allen Heiden und Zungen , die Her 
vorbringung und Daritellung der Kinder Gottes, welche Er fich 
unter allen Bölfern durch's Wort der Wahrheit zu zeugen, in 
feinem ewigen Vorſatz befchloffen hatte — enthält den tharfäch- 
lichen Beweis, daß Gott, der ewige Iebendige Gott im Him- 
mel, allein gerecht ift, und gerecht macht, den, der da ift 
des Glaubens an Jeſum Wir feben dieß auch an der Ge- 
fhichte des Sergius Paulus, des verftändigen Landvogts auf 
Paphos (Vers 7 — 12.). Nicht er war gerecht oder machte fich 
gerecht, o er wäre bei al’ feinem Verftand und Wißbegier lange 
perloren gegangen in der Gefellfchaft mir jenem Bar Zehn, 
dem falfchen Bropheren und Zauberer, wenn nicht Gottes Hülfe 
gefommen wäre; aber zur rechten Zeit fandte er ibm die rechte 
Hülfe durch feine Knechte und Apoftel Baulus und Barnabas, 
ſchlug um feinerwillen den Irrlehrer mit Blindheit, brachte 
das selig machende Wort an fein Herz, und er wurde gläubig, 


* 
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fand den rechten Weg, in dem, der da ift der Weg, die 
Wahrbeit und das Leben, und damir Ruhe für feine Seele. 

Das iſt aber auch dag Theuerfie, das wir baben können, 
nemlich gerecht zu werden vor Bott durch den Namen des Herrn 
Jeſu; wer das bat, diefe Frucht feines Glaubens, daß er 
fagen kann: ich habe nun die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt, 
mir ift vergeben, ich babe die Verföhnung, die Er der Herr 
durch feinen Tod zu Stande gebracht hat, — der hat den Frieden, 


. in welchem die Frucht der Gerechtigkeit geſäet werden fannz 


das it: er kann und wird fich der Sünde erwebren , er fann 
feine Glieder Bott dargeben zu Waffen der Gerechtigkeit , und 
erlangt nach und nach weſentlich die vielen und tbeuren Heild- 
güter, die wir in Chriſto baben — und er giebt Gott die Ehre und 
befennt es lobend und dankend, daß der Herr alles in allem feye. 
Der vorgelefene Text enthält gleichfalls wieder einen Be⸗ 
weis davon, wo Paulus dafelbe in der kurz gedrängten Dar- 
ſtellung der Gefchichte des Volkes Iſraels von Anfang bis auf 
Eprifto zeigt: Laffer uns 
1. hiebei etwas länger verweilen, um 
11. durch diefe Wahrbeit im rechten Blauben ge— 
fördert und befekiger zu werden. R 


Und dazu fchenfe uns die Gnade Deines Geiſtes, 
daß Dein Wort an uns gefegnet feye, daß wir dadurch 
geftärfet werden an dem innwendigen Menfchen, und erneu⸗ 
ert, geheiligt und des ewigen Lebens vergewiſſert. Amen! 


4. Wie wir aus dem Aten Vers diefes Kapitels willen, wa⸗ 
ren die Apoftel ausgefender vom beiligen Geiſt zu dem Werf, 
Dazu fie berufen waren. Daher wenderen fie ſich auf ihren Reis 
fen nicht wohin fie wollten , fondern der Geiſt Gottes leitete 
fie in ihren Berrichtungen, indem wobin? zu wen? wie lange? 
und regierte die die verlorenen Menfchen - Herzen fuchende Weis. 
beit und Gnade, und fie ibrerfeirs waren ibr gehorſam. Daher 
wir verfichert fenn dürfen, es ift Gottes Werk, wo das Evan. 
gelium des Friedens getrieben wird, es iſt Gottes ernſtlicher 
Wille da waltend und gegenwärtig, der will, daß dem Men- 
fchen gebolfen werde. Jetzt gieng ibr Wen nach Antiochien in 
Bifidien, mo bereits die Juden eine Schule hatten, und alfo 
Durch ihr Dafeyn und ihren Gottesdienſt fchon vorbereitet wor⸗ 
den waren. 

Vorher aber Famen fie nach Bergen, wo fie ſcheint's für 
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jetzt nichts zu thun hatten, fondern fie zogen durch. In Antio⸗ 
chien aber fchauten fie, was der Herr durch fie fchaffen wollte. 


gm Sabbardrage giengen fie in die Schule, und festen fich 


wie andere Zuhörer. Nach der Lefung des Geſetzes aber und 
Der Propheten, welches alle Sabbathe bei den Juden eifrig 
getrieben wurde, ergieng eine Einladung an fie, als Fremd. 
linge, denen man wohl anfah, daß fie des Lehrens nicht un. 
gewohnt waren. Die Oberſten der Schule fandten zu ihnen, 
und lieffen ihnen fagen: „Ihr Männer, lieben Brüder, wollt 
ihr etwas reden und dad Volk ermabnen, fo fager an.“ Wir 
feben alfo, fie drangen :fich niemand auf, wer nicht hören und 
Gottes Wort von Ihnen annehmen wollte, der mußte eben 
nicht; aber fie ſtellten ſch bereit als Bortes Diener; wenn fich 
eine Gelegenbeit darbot, oder eine offene Thüre, fo freuten fie 
ſich; darum auf erfolgte Einladung Hund Paulus auf und win- 
fete mit der Hand, und fprach: „Ihr Männer von Iſrael und 
Die, fo ihr Gore fürchtet, börer zu.“ Er redete alfo befonders 
die an, die fuchte er mit feiner Nede, die Gott fürchteren; an 
die hatte er ein Wort des Heils; die, wußte er, würden es 
annehmen. — Er führte ihnen in Kürze die wunderbare und 
guädige Führung Gottes mir Iſrael vor's Gemüth; nicht als 
ob fie das nicht fchon gewußt bätten, fondern um fie ibnen 
"wichtig zu machen, um fie zu flärfen im Glauben an den Gott 
ihrer. Väter; er zeigte, wie alled vom Anfang an auf die Sen- 
dung Jeſu Chriſti und mir ibm des völligen Heils bingezielt 
babe, wie der Herr darum fo ausgezeichnet gnädig und geduldig 
an ihnen fich bewiefen babe auf mancherlei Weife, um ihnen 
endlich den ganzen Reichthum feiner Gnade und Güte mitzu⸗ 
theilen. | 
Der Bott diefes Volkes bat erwählet unfere Väter (nicht 
fie ibn, fondern er fie — Er hatte einen Vorſatz) und bat er- 
höhet das Volk, und das gerade: in der Zeit, da es den entge⸗ 
gengeſetzten Anfchein hatte, da fie Syremdlinge in Egypten waren, 
und mit einem hoben Arm führte er fie aus demfelben, And 
obgleich von Seite des Volks dem gütigen und herrlichen Rath 
Gottes über ibnen alles entgegen war, — - bei vierzig Fahren 
duldere er ihre Weife in der Wüften, und vertiligte fieben 
Völker in dem Lande Canaan und tbeilte unter fie durch das 
2008 jener Lande. Darnach gab er ibnen Nichter bei 350 
‚Sabre lang bis auf den Propheten Samuel. Er nennt den 
Samuel mit Abficht, als an welchem man fiebt, wie ſehr der 
Herr fie begabte und für fie forgte (ſolche Leute bauten die 
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Heiden nicht). Jetzt waren fie unzufrieden mit der bisherigen 
Führung, und baren um einen König. Paulus läßt dies niche 
einmal merken, wie unrecht es war, er zeigt uns Gottes große 
Güte, und wie er feinen Verbeiffungen treu blieb; er fagt nur 
furz: fie baten um einen König, und Bott gab ihnen Saul, 
den Sohn Kis, aus dem Geſchlechte Benjamin, vierzig Fahre 
lang. Und da er denſelben weg tbar (ihren erzwungenen König), 
daß fein Geſchlecht nicht follte bleiben, richtere er auf über fie 
David zum König (man weiß mit welchen Zubereitungen von 
Jugend auf), von welchem er zeugere: ich babe funden David, 
den Sohn Jeſſe, einen Dann nach meinem Herzen, der fol 
tbun allen meinen Willen. David it ein Mann worden, durch 
weichen Gott der Ausführung feines ewigen Rathſchluſſes, 
nemlich der Herniederbringung der ewigen Gerechtigkeit, näher 
kommen wollte. Er wurde durch feinen ganzen Lebenslauf ein 
ausgezeichnetes Vorbild des Heilandes, und Bott bat ibm ver- 
beiffen, daß derfeibe aus feinem Gefchlechte berfommen und 
alfo die Frucht feiner Lenden ewiglich auf feinem Stuhl figen 
fole. Denn aus deſſen Saamen (führe Paulus fort) bat Bott 
nach feiner Verheiſſung, gezeuget Jeſum, dem Volk Iſrael 
zum Heiland, das war das Ziel, wobin Gott mit feiner Be- 
fcheerung, mit aller Verwendung feiner Wobltbaren an Iſrael 
fommen wollte — unter ihnen folte die böchiie Babe, der 
ewige Erlöfer, Ehriftus, der Geſalbte Gottes, der Sohn Gottes 
in menfchlicher Geſtalt, auffommen, und ſich eine Hütte bauen. 
Das geſchah — und das wollte Baulus feinen Brüdern nach 
dem Fleiſch, den Juden zu Antiochien, verfündigen. Mit dem 
allem fagte er ihnen an, wie jest die Zeit fen, da ibnen Bott 
die ewige Gerechtigkeit, und alles, was den Menſchen beil und 
felig machen könne -von der Sünde, wieder derftelle, darbıete 
in Jeſu, dem Saamen Davids; wie fie darum nicht fuchen 
follten durch fich felbit gerecht zu werden, fondern die Führung 
Gottes auf das bin erfennen und die geoffenbarte Gnade an- 
nehmen follten. Ein großer Prophet, der vor ibm bergegangen 
fey, Kobannes, babe das Volk auf ibm vorbereiser und zur Buſſe 
getauft, eve Jeſus feın Werk angefangen; und als Fobannes 
feinen Lauf (und Beruf) ausgerichtet, babe er von ibm deutlich 
gezeugt und gefagt: ich bin nicht das, dafür ibr mich balter 
(es bedürfe eines andern und mächtigen, einer cwigen Gnade), 
aber fiebe es kömmt nach mir einer, deß ich nicht werth bin, 
dag ich ibm die Schuhe feiner Füße auflöfe, 

2, Nun ſehet, das ift die Weile, auf welche Bott alle 
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Kinder feines Bundes führt, Was er an feinem ganzen Volk 
getban bat, das thut er auch an jedem Glied defielben, Er 
zielt bei jedem mit feiner Führung dahin, daß er ibm noch 
feinen Sohn offenbahre, und mit ibm Gerechtigkeit und Friede 
und Freude im heiligen Geiſt fchenfen könne. Er erwäblt und 
und fondert und aus durch die Taufe, Er bat lange Geduld 
mit uns, und dulder an einem jenlichen Denfchen (ia oft auch 
vierzig Fahre lang) feine Weile, wie er immerdar feinem Wil 
len widerftrebe, damit er ihm den Reichthum feiner Langmuth 
zeige. Er ſchenkt ibm allerlei Gutes, und wenn er es gar nicht 
erkennt, läßt ibn die Wohlthat genieffen, die man bat von 
Führern und Lehrern, die er ſendet; denn wahrlich es ift nicht 
unfer Werk, es if fein thun, daß und wenn man Hirten 
und Lehrer bat, die einem dem Weg Gottes recht weifen. Er 
mwender viel Gnade und Barmherzigkeit an einen, und will 
ihm auf verfchiedene Weife während feines Berufs ſowohl feine 
mächtige Hand als feine reiche Güte zeigen; — alles zu dem 
Ende, daf man ihn fürchte — denn denen kann er das füße 
Wort des Heils beibringen, daB fie es faſſen und behalten. 
Mer Gott fürchter (und das ift der Beweis, daß er an ibn 
glaube) der wird bereitet, die Gerechtigkeit zu ſuchen, Die vor 
ihm gilt, und das Licht aufzunehmen, daß er und anzünden 
will. Aber wie lange gebt ed oft, bis ed nur dazu fommt? 
Und dann will er uns fein ganzes Heil offenbaren und mit- 
tbeilen und den fchenfen, den wir bedürfen, den großen 
Heiland, der größer ift denn alle Propheten, Jeſum den Sohn 
Gottes, ohne den fein Fleifch gerecht und felig wird. Aber 
dann, wann die Zeit kommt, wann er uns fein Wort von der 
ewigen Erlöfung vors Gemürh führen will, dann müflen wir 
auch nicht fäumen, und nicht weichen, fondern nehmen Gnade 
um Gnade, und uns Gott ergeben und ganz unferm Heiland 
anbangen, daß es lauter in unferm Herzen: ich will: dir ewig 
angehören und in deinem Bunde bleiben; obne dich bin ich 
ewig verloren; mit dir babe ich alles, in dir habe ich Gerech⸗ 
tigkeit und Stärte, Heil und Leben und dad ganze Himmel 
reich. Dazu verheife uns der Herr durch feine Gnade, Amen. 
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Das iſt ja unleugbar und unzweifelhaft gewiß, das Wort 
des ewigen Heild bar Bort uns gefchenkt, es iſt da, wir haben 
es. Der Bericht, die Auskunft, die Offenbarung über das 
große Gebeimniß des Evangeliums, die Kunde von den großen 
Tharen Borted, die geicheben find, das heißt, die Sendung 
feines Sohnes in die Welt, die das größte it von allem, das 
Bott von je Welten ber Großes, Wunderbare und Gutes ge⸗ 
tban bat, größer als alle Erweifungen feiner Güte au feinem 
auserwäblten Bolt von der Zeit feiner Väter an mehr als 
taufend Jahre lang bis auf Ebriko” auf welchen alle jene 
Verbeiffungen (wie wir letzthin börten) bingezielt haben; größer 
als die Schöpfung dieſes Wunderbaues der ganzen Welt, — das 
baben wir mitten unter uns; nicht allein in dem reichen Schatz 
diefes Buches (der beiligen Schrift), fondern es wurzelt diefeg 
Wort in den Herzen und Gemütbern vieler taufend Chriſten, 
in welchen ed reichlich wohnt, als ein Brief Chriſti, gefchrie- 
ben nicht mit Dinte, fondern mit dem Finger des Ichendigen 
Gottes in die Tafeln ihrer Herzen. Kurz es iſt da, das Wort 
des Heils auf allerlei Weile. Aber es frage fich wozu? Nur 
dazu, daß ed da fey, daß wir auch fagen können, wir haben 
es? — Gewiß nicht, — fondern daß wir ed annehmen. Es 
fomme nicht nur zu und, sondern wir müfen auch zu ibm 
fommen. Wenn einem etwas geichenft it, fo bat er es wohl; 
aber daß er es recht babe, daß der Zweck des Geſchenks an 
ihm ‚erreicht werde, dazu iſt weientlich nöthig, daß er ed auf 
und annehme; denn geben und nehmen find zwei Sachen, aber 
unzertrennlich, wenn das eine oder das andere erfolgreich ſeyn 
fol. Zu dem forderte Paulus die Juden zu Antiochia auf, da 
er ihnen das Wort des Heils brachte, 

Il. Laſſet uns diefe woblbegründere Aufforde. 
rung ins Lichte Kellen, — wie auch die nähere 
Auskunft über das Wort des Heils, — und 

I. ein Zeugniß binzu fügen, wie diefe Auf. 
forderung auch uns angebe, 


Und Du Herr unfer Gott, der Du unfer aller Elend 
und Armuth wohl kennſt, und weißft was wir bedürfen, 
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9 fende doch Dein Licht und Deine Wahrheit, fende fie 
auch in diefer Stunde, daß fie uns bringe und führe aus 
dieſer Welt hinaus; auf Deinen heiligen * und zu 
Deiner heiligen Wohnung. Amen! 


1. Nachdem Paulus ſeinen Zubörern gezeigt hatte, wie 
Bott durch die ganze Geſchichte ſeines Volkes Iſrael von An 
fang an darauf gezielt, daß fie einſt die größte und theuerſte 
Babe, nehmlich feinen eingebornen Sohne, zum ewigen Heil 
empfangen möchten, und wie Derfelbe, der böber ift, denn alle 
Propheten, dem Johannes nicht wertb war, die Schuhe feiner 
Füße aufzulöfen, damals bereits gefommen war in Jeſu, dem 
Saamen Davids; — fo hielt er inne, und fordere feine Zu. 
börer dringend auf zur gläubigen Annahme dieſes Worts. „Ihr 
Männer , lieben Brüder, ihr Kinder des Gefchlechts Abrapams, 
und die unter euch Gott fürchten, euch ift dad Wort des Heils 
gefande.“ Man fiebt, mie brüderlich und liebreich Baulus feine 
Brüder nach dem Fleifch aufforderte; ihr fend ja der Verheiſſung 
Kinder , ibr fend vom Befchlechte Abrahams, ihr feyd zuerſt, 
und zuvorderft gemeint, feinem Volke will Bott feine Treue 
balten, ibm iſt die Erbfchaft des Heils verbeiffen, es ift ibr am 
nächtten ; ja alle die Sort fürchten, die Gott von ferne ziebet 
und zu feinem Volk bereiten will, wie er auch euch bereitet 
bat, an die gebt nun die Einladung zu Jeſu zu fommen , und 
durch ihn des Heiles theilbaftig "zu werden; und es ift dringend: 
nörhig, diefem Worte von Bott gefandt zu glauben, und nicht 
zu fäumen oder zu verweilen, denn man kann fich fchwer ver 
fündigen, und nur defto tiefer in Finſterniß gerathen. Die zu 
Jeruſalem wohnen, und ihre Oberſten, baben ihn nicht erkannt, 
noch die Stimme der Bropberen, welche doch alle Sabbathe ge- 
lefen werden. Gie hatten doch Wort und Ihat, Berbeiffung 
und Erfüllung neben einander; das fuße theure Wort der Weis 
fagung von dem wunderbaren Meffiad und Heiland, dem boben, 
und doch fo demürbigen und fich erntedrigenden, das Wort, in 
welchem er ganz gezeichnet ift nach feiner Geſtalt, — und 
ibn selber hatten fie in ihrer Mitte, und erlebten ed, wie er 
voller Gnade und Wahrheit ift, die er nicht verborgen bielt, 
fondern in taufendfachen Weifen durch) Mund und Hand aus. 
flieffen hieß, — und erfannten ihn nicht, wollten ihn nicht er- 
fennen, und fo fam es dahin, daß fie diefelben Worte der 
Vropheten, auf die fie nicht merften, mit ihrem ganzen Ber 


— 


Kay. XIII, Vers 26 — 37. 327 


halten, mit ihrem Richten und Urtheilen (ſtatt zu glauben 
und anzunehmen) eben erfüllten; .denn wiewohl fie feine Urfache 
des Todes an ibm Funden (fie fuchten, aber es fam feine heraus) 
baten. fie doch Pilatum ihn zu tödten. Und als fie alles voll 
ender hatten, was von ibm geichrieben ift, nabmen fie ihn von 
dem Holze, und legten ihn in ein Grab, Gie, als die Inge 
rechten, die bleiben und verbarren wollten in der Ungerechtigkeit, 
und für diefelbe, um fie zu bebaupten, fich wehrten, fonnten 
nicht mehr anders ald nur das erfüllen, was Gott geweiffagee 
bat, das geicheben werde, wenn der Heiland der Welt, der 
Knecht Gottes, der Gerechte (Jeſaias 53.) dem Leiden übergeben 
werde. Aber Port. bat ibn auferwecket von den Todten, und 
alfo alle Worte der Bropberen über ibn erfüller, ſowohl die von 
den Leiden, die in Chriſto find, als die von der Herrlichkeit dar⸗ 
nach, und ihn dargeſtellt als den Fürſten des Lebens, den 
Sieger über den Tod, welcher durch feinen Tod dem die Macht 
genommen bat, der des Todes Gewalt hatte, das iſt dem 
Teufel, Er bar ‚ibn dargeftelle zum lebendigen Brunnen des 
Heils, indem er feine angenommene fterbliche Menſchheit in die 
inverweslichfeit erböbt hat, daß er als der Heiland der Welt 
die erworbenen Verſöhnungsgaben und das wefentliche Erbe 
mittbeile, wen Er molle. Und als folcher iſt er erfchienen 
viele Tage, denen die mit ibm bimauf von Baliläa gen Jeru—⸗ 
falem gegangen waren, welche. find feine Zeugen an das. Volk, 
Und wir auch, führe Paulus fort, verfündigen euch: die Ver—⸗ 
beiffung, die zu den Bätern gefchebem it, (1 Mofes 3, 22.) 
nemlich die vom. Genen über alle Welt durch den Saamen 
Abrabam, und vom Ueherwinder der alten Schlange, dag die» 
feibe Bott und, ihren Kindern, erfüller bat, indem daß er 
Jeſum auferweder hat. Baulus wollte ihnen die Augen öffnen 
über die größte VBerbeiffung, die der Kern aller Berbeiffungen 
iſt: die von dem Leib und Seel und Herz durchdringenden und 
in alle Ewigfeiten binaus wirkenden Segen, der da fommen 
follte vom Himmel, von dem Leben,.mwelches aufgeben, und 
mittheilbar werden follte, für alle, die ſichrdarnach fehnen, 
und zeugte, Daß diefed nun erfchienen ſey in Cheiito Fein. Gie 
wiffen ja wie davon im zweiten Pſalm gefchrieben few: „Dis 
bit mein Sohn, heute babe ich dich gezeuget.“ ‚Und von feiner 
Erlöfung aus des Todes Banden, von ‚feiner Verſetzung in die 
Unverweslichkeit fey auch geweiſſaget; denn daß. er ihn von den 
Todten auferweder bat, daß. er binfort nicht mehr foll verweſen, 
fpriche er alfo: „Ich will euch die Gnade, David verpeifien, 
22 
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weulich balten.“ Darum fpricht er auch am andern Drte: „Du 
wirkt nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verwefung fehe.“ 
Dein Heiliger beißt ed, und damit war.nicht David gemeint, 
er. war nicht der Heilige Gottes. Denn David, da er zu feiner 
Zeit gedienet harte dem Willen Gottes, iſt er entfchlafen und 
zu feinen Vätern gethan, und bat die Verweſung gefeben, er 
it wicht auferſtanden. Den. aber Gott auferwecket bat, der 
bat die Verweſung nicht gefeben, der ift der Heilige Gottes, 
bei dem es unmöglich war, daß er vom Tode follte gebalten 
werden, der ift die Auferfiebung felber, und das Keben. Und 
wer. an ihn glauber, der wird nicht fterbemCin feinen Sünden), 
fondern wer da lebet und glauber an ihn, der wird ninimer- 
mehr ſterben. = 

2: Die Aufforderung, diefes Wort des Heils zu glauben 
und anzunehmen, gebt aber. auch uns an, liebe Zuhörer. Denn 
es if an ums geſandt, wie es gerade heute wieder gefchieht. 
Das if das Wort des Heils, das kann euch und euern Kindern 
beifen, und die Klagen über den Verfall fillen machen,: und 
fo viel North und. Elend, fo viel Sünd und Schande verhindern 
und von: der Wurzel alles Umbeils, von der Sünde, erlöfen. 
Kein anderes Wort thut es, ſelbſt nicht das heilige, göttliche 
Wort des Geſezes vermag es nur im mindeſten. Es ift ung 
auch fein andered Wort, fein anderer Name gegeben unter 
dem Himmel, darinnen wir follen felig werden, ohne der Name, 
des für uns gefrenzigten und auferſtandenen Jeſu. Wer das 
nicht annimmt, dem kann nicht gebolfen werden, weder in 
diefer noch. in jener Welt. Und daraus iſt es zu erkennen, 0b 
jemand wirklich nach Gott, dem lebendigen Bott, etwas frage, 
und ob er wirklich ein Ernſt habe zur Gerechtigkeit und zur 
Erlöfung von der Sünde und von dem fchnöden und undanf- 
baren Weſen dieſer Welt, wenn er dieſes Wort von Zefu 
großem Heil glaubt, und immer mehr davon bören ind lernen 
will, wie die Jünger. — Wer es nicht annehmen kann, iver 
die weltlichen Gedanfen, der eigenen Vernunft nicht verleugnen 
will, der. hat Seinen Ernſt zur Gerechtigkeit, und fchlägt die 
. Gottes aus, die ihn mis Macht erlöfen und felig machen 
- Darum, ihr Tieben Zuhörer, ihr Kinder des Bundes, ihr 
Glieder einer Gemeine, die nach Chriſti Namen genennt if, 
nehmet es doch einmal recht auf und ein, dieſes Wort des 
Held, laſſet es einmal recht wirkſam werden unter euch: es 
Tann und wird doch, fo wahr als ich rede, nichts euch -beifen, 
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als das Wort von dem großen und mächtigen Herren und . 
Meitter, von dem, der den Tod überwunden, der die Verweſung 
nicht geſehen, der Leben, und unvergängliches Weſen ans Licht 
gebracht bat. Der Schaden iſt bei jedem zu groß, als dag 
ibm anders fünnte geholfen werden. Darum laßt ed Wohnung 
finden unter euch, fo wird Friede und Heil, Licht und Leben, 
Gerechtigkeit und Tugend, Zucht und Treue, und alles Gute 
unter euch aufblüben, und der Gerechte fröblich feyn, und 
Bott das Lob gebracht werden. Dem Lob und Ehre fey, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! | 


LXIX. 
Kay. XII, 38 — 41. 


Wir haben da den Schluß der Rede Pauli zu Antiochien 
vor uns. Im Borbergebenden batte er gezeigt und verfünder, 
wie in Jeſu, dem verbeifienen Sohne Davids, das Ziel aller 
Weiffagungen und aller Führungen Gottes mit feinem Volt 
gelommen fey, der volle Gegen, wie er nie zuvor auch in 
Den gefegneften Zeiten gelommen war, die böchfte und theuerfte 
Gabe, auffer der es Feine böbere giebt, Gott hat lange zuvor 
feinem Volke von feinem Geiſt gegeben, und bat zu ihnen ge 
redet durch geſalbte Männer und Propheten, aber zuletzt bat 
er durch den Sohn felbit geredet; Gott hat fein Volk gebeilige 
und ausgeſondert durch feine Gebote, und ihnen fein Geſetz 
gegeben, aber Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, Ziel und Er- 
fülung. Er bat durch die Anordnung der Opfer ihre Blicke 
ftets auf das Geheimniß der Verſöhnung bin gerichtet, aber 
Ehriftus if das Lamm Gottes felbit, welches der Welt Sünde 
trägt. Er bat ihnen von Zeit zu Zeit Heilande und Nichter 
erweckt, und Könige gegeben, Helden, die ihnen halfen aus 
Noth und Bedrängniß, Chriſtus aber ift der einige und ewige 
König, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf _ 
Erden; Bott bat fie mir ftarfem Arm, mit viel Wundern Ind 
Zeichen aus der Kuechtichaft in Egypten erlöst und das zweite. 
mal aus Babylon, durch Chriſtum aber erlöst er vom Tod, 
von der Sünde und der Gewalt des Satans; — furz in ihm 
it die ganze Fülle aller Gnade und Wahrheit vom Himmel 
gekommen. — Es liegt aber alles daran, daß wir auch das, 
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was wir find und haben auffer ihm und ohne ihn, verläugnen 
und ablehnen , und. von ibm nebmen Gnade um Gnade. 

Was aber eigentlich das Erite, dad Wefentlichtte und Bor 
nehmſte ift, das wir in ibm haben, davon giebt Paulus noch 
am Schluß feiner Rede Zeugniß, und füge noch eine Warnung 
vor Verachtung deffelben bei. Laſſet und beides, jened Zeug- 
niß und diefe Warnung euch näher vorführen und ing Sicht 
ftellen zu unfer aller Beherzigung. 


Yun Herr, oͤffne und doch die. Augen, daß wir 
fehen die Wunder in Deinem Wort, befonders in dem 
Evangelium Deines Sohnes, und laß es gefegnet feyn 
an uns und Frucht fchaffen zum ewigen Leben. Amen! 


4. Paulus zeige bier am Schluß feiner Rede, wie man 
fih die VBerfündigung des Evangeliums von Jeſu, den Gott 
aus dem Samen Davids nach feiner Berbeiffung erweckt oder 
gezeuget bat, von dem gefommenen Heiligen Gottes, dem fich 
der größte unter den Propheten, Johannes der Täufer, nicht 
werth achtere, die Schuhe feiner Füße aufzulöfen, der getödtet 
wurde nach vorbedachtem Rath Gottes und doch die Verweſung 
nicht gefeben hatte (Vers 37) — zu Nutz zu machen babe, Es 
werde und nemlich eben damit die Ankunft des größten aller 
Güter, das ift der Gnade und ewigen VBerfühnung, angefünder, 
„So fen nun euch fund, ihr Männer, lieben Brüder, daB euch 
verfünder wird Vergebung der Sünden, durch diefen, und 
von dem allem, durch welches ihr nicht fonntet im Geſetz Mofis 
gerecht werden.“ Wo alfo und dieweil Chriſtus verfünder wird, 
da wird allen gefagt (denn es gieng nicht nur fie an), allen, 
daß die angenehme Zeit des Heild gefommen fey, daß die Vers 
gebung der Sünden, die Loslaffung aller Schuld und damit 
Friede und Freiheit durch ihn gefchebe. D großes But, Ber- 
gebung feiner Sünden haben, los ſeyn von böfem Gewiſſen, 
dag und unfer Herz nicht mehr verdammt, und zwar nicht durch 
GSelbfttäufchung, durch felbitgemachte Vergebung, fondern wahr- 
baftig und wejentlich, daß wir wirklich eine Freudigkeit haben 
zu Gott, daß uns gar tief und gründlich wohl. ift, weil der 
Herr uns die Mifferhat vergeben hat, und unferer Sünde nim⸗ 
mermehr gedenken will, DO wenn ein Menſch das bat, Liebe 
Zubörer, da wird er fo überaus froh und felig, mehr, als 
wenn ihm ein Königreich gefchenft wäre; da verbreiter fich ein 
Friede über feine Seele, der nicht auszufprechen ift, denn er. 
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it höher denn alle Vernunft, daß er nicht kann in Begriffe 
gefaßt und in Worten gefagt werden, wie David aus Erfab- 
rung bezeugte: „Wohl dem Menfchen, dem die Mifferbat ver. 
geben und dem feine Sünde zugedeckt it.“ Denn was dülfe ch 
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt aewönne, und nähme 
Schaden an feiner Seele, oder was fann der Dienfch geben, 
daß er feine Seele löfe? Wenn ibm alfo das, was er mit all 
feinem Bermögen, ja mit feinem Leben nicht erfaufen kann, 
zu Theil wird, die Erlafung feiner Sünden, dies große But, 
wie muß ibm da nicht werden? Und das geichiebt allein durch 
den, der für uns gefiorben und auferitanden it. Durch ihn 
baben wir Freudigfeit und Zugang zu der Gnade, die da ge— 
fommen it, und uns umgiebt, über uns fchwebt in dem Namen 
Jeſu Ehriti. — Das it das Evangelium, das allen Völfern 
fol gepredigt werden; es fol allengelage werden, file mögen es 
annehmen oder nicht, es foll es ein jeder wiffen, daß es da 
fey. Freilich, wie fröhlich und wichtig auch diefe Botſchaft iſt, 
fo giebt es doch immer viele, die fie nicht annehmen, die fich 
nicht darnach richten, und tbun, als wenn fie das nicht wüß— 
en; — aber es iſt der Befehl Gottes, daß es dennoch laut und 
überall fol verfünder werden, damit niemand fich entichuldigen 
könne. Wer ed aber annimmt, o der iſt einer großen Laſt ab, 
ciner unerträglichen, die immer tiefer niederdrüct, und Unruhe 
und Unfrieden zur Genüge bereitet, nemlich der falichen und 
vergeblichen Beſtrebung, durch fich felbit, durch feine eigene 
Kraft, durch Gebote und Regeln, durch den Schein eines 
sechıfchaffenen Weſens, wobei das Herz gleich befleckt bleibe, 
gerecht zu werden. Denn nicht allein bei dem alten Iſrael 
war es fo, daß fie ibre eigene Gerechtigkeit fuchren aufzurich- 
ten, und glaubten durchs Geſez Mofis es zu erreichen, und 
aber nur immer tiefer herunter fielen, fondern der natürliche 
Menfch überhaupt bat den Stolz, daß er, der nichts von Ge- 
rechtigfeit bat, doch von feiner Gnade mwiffen will und auf 
eigenen Wegen. fih rechtichaffen darzuftellen ſucht; und da 
müber und plager er fich vergeblich und bringt nicht das mindeſte 
von Gerechtigkeit zu fand, damit er vor Gore beiichen könnte. 
Nun von diefer Noch und vergeblichen Arbeit, deren Frucht 
nur Sünde und Unfriede it, bat uns Chriſtus erlöst, in ibm 
haben wir die Erlöfung von allem, durch welches wir nicht 

können im Geſetz gerecht werden. Wer au diefen glaubet, der 
it gerecht. Das it, obgleich für viele ein fchwerer, doch au 
ſich ein Leichter Weg, und der einzige, Dan muß ihn nur 
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erkennen und annehmen als feinen Verſöhner, als den, der an 
unferer Statt gemartert und zerfchlagen worden ift, auf dem die 
Strafe lag, auf dag wir Friede bätten, und durch deffen Wun—⸗ 
den wir beil werden; fo ift die Sache gethan. Und je mehr 
einer in diefem Glauben und Erfenntniß wächst, je mehr zieht 
er die Gerechtigkeie Ehrilti an wie ein Kleid, und das macht 
ibn fröhlich und murbig, daß er Luſt an Sort und görtlichen 
Dingen befümmt, und die Kraft feines Heilandes fucht und in 
derfelben auch ſelbſt vollbringt, was Bote gefällt, und fo er 
füllt wird mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriftum gefcheben. Das ift dag berrliche Zeugniß von Chriſto. 
2. Wer das nun wobl hört, aber verachtet, der zieht fich 
ein Urtheil zu. Er wird Dinge erleben, darüber er fich wun—⸗ 
dern, und mit al feiner vermeinten eigenen Gerechtigkeit zu 
Schanden gemacht wird. Davor warnet eben der Apoftel, wenn 
er fagt: 4ſo feher nun zu, daß nicht über euch fomme, was 
in den Propheten gefagt ift: Geber ihr Verächter und verwun. 
dert euch, und werdet zu nichte, denn ich thue ein Werk zu 
eueren Zeiten, welches ihr nicht glauben werdet, fo es euch jc- 
mand erzählen wird.“ Damals giengen die Juden diefem Urtheil 
entgegen. Nachdem fie die in dem einigen Heiland angebotene 
Gnade verachtert und von fich geſtoſſen hatten, fam über fie, 
mad ihnen zuvor gefage war und fie nicht glauberen. Sie 
fielen fo tief herunter, und die Schande ihrer Sünde wurde 
fo offenbar, daß es alle Welt ſehen mußte, da fie Gott aus 
dem Lande vertrieb, und ihren Stolz auf die Berheiffungen 
und auf die Väter gebeugt hatte. Das hätten fie nicht gedacht, 
obgleich es ihnen zuvor erzählt war. Go gebt es einem Jeden, 
der im Neifchlicher GSicherbeit das Wort von der Verſöhnung 
hicht achter. Nimmt einer die Gnade nicht an, fo muß er 
feben, wohin er fommt ohne fie, wobin ihn feine eigene Ge- 
rechtigfeit und eingebildete Seligkeit führt, auf daß Gott ge- 
rechtfertigt werde und rein bleibe, wenn er gerichtet wird. 
Darum, ihr Lieben, fo feber zu, daß nicht noch mehr der- 
gleichen über euch kommen müffe. Gott ift wahrhaftig. Wer 
ibn ehret, den wird er wieder ehren, wer ihn verachter, der 
fol wieder verachtet werden, Räumet die Steine aus dem 
Wege, die Nergerniffe (ſtecken ſie im Willen oder in der Ber 
nunft des Fleifches), die das Auffommen des Iebendigen Glau⸗ 
bens an den einigen Heiland der Welt für euch und für euere 
Kinder verhindern. Gewiß, wer an ibn glaubt, und nur der, 
ist gerecht, und rühmt und preist darum die ihm wiederfahrne 
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Gnade, Gewiß, in Ehrifto Jeſu, iſt ein rechtichaffnes Werfen. 
Der Herr aber verlaffe uns nicht, er walte mit feiner Gnade 
über uns, auf daß fein beiliger Geiſt uns führ und Teit, den 
rechten Weg zur ewigen GSeligfeit. Amen! 


LXX. 


Kap. XI, 42 — 47, 


Die Warnung des Apoftels vor Verachtung des Zeuani ſes 
von der heilſamen Gnade Gottes in Chriſto war nicht umſonſt, 
oder am unrechten Orte. Es gab mwirflih, wie wir aus dem 
vorgelefenen Texte hörten, unter feinen Zubörern viele, die fie 
bernach verachteren. Aber die freundliche und dringende Ein- 
ladung zur Annahme deffelben , die der Apoftel gleichfalls in 
feiner Rede ergeben ließ, war eben fowenig vergeblich und am 
unrechten Platze. Denn ed gab ebenfalls ihrer viele, in wel. 
chen durch den erſten Anbauch diefes fühlen Wortes ein ernfit- 
ches und unmiderftehliches Verlangen erwect wurde, noch wei. 
ter in der Lehre des Heils unterrichtet und erbaut zu werden, 
und es wurden deren immer mehrere. Wir ſehen auch aus 
der Erzäblung davon, wie ed bei beiden Theilen ergeht, wie 
fich auf der einen Seite die Hochfchäßung und Liebe gegen das 
ort der Wahrheit erweiſet und erzeigt, und auf der andern 
Seite, wie fich die Verachtung dagegen gebäbrder und aufführt. 
Liebe Zuhörer, es ift wichtig, daß mir bierüber in’s Klare 
fommen , und Wahrheit und Irrthum auch bierin von einan- 
der unterfcheiden lernen, dag wir wiffen, worin denn die wahre 
Liebe zum gebeimnißreichen Wort von der Gnade beitebe, und 
was die Verachtung deſſelben eigentlich fey, damit wir jene fu- 
chen und uns über fie freuen können, wo fie fich zeigt, diefe 
aber fürchten und fliehen. Denn wir müſſen alle einft davon 
Rechenſchaft geben, wie wir und dagegen verhalten baben, 
und werden alle auch darin offenbar werden vor dem Nichter- 
ſtuhl Chriſti, daß es berausfümmt, wie wir mit dem Wort des 
Lebens bier in der Zeit umgegangen find. Wohl und alsdann, 
wenn uns das Evangelium Gottes wirklich ein Geruch des Les 
bens zum Leben geworden if. Darum wollen wir jetzt 


' 


I. die beiden Exempel von Hochſchätzung und 
Berachtung desevangelifchen Zeugniffes vor 
uns nehmen, und nad den Umſtänden der da 
maligen Zeit in's Licht ftellen, und dann 

II. zu unferer Belehrung feben, wie beides auch 
in unferer Zeit fatt babe, 


Nun Herr, Du treuer Gott! Hilf doch, daß wir 
ein vechtfchaffenes Verlangen haben nach Deinem Wort, 
wie die Kinder Deines Reichs. Sende Doch etwas unter 
ung, dadurc die Macht gebrochen werde, die unfer Herz 
gefangen halt, daß es dem guten Saamen des Wortes ſich 
öffne, und es ‚ung gereiche zum ewigen Leben. Amen! 


1. Wir haben letzthin den Schluß der Nede Pauli betrach- 
tet, Jetzt hören wir, welches die nächte Wirkung derfelben 
geweien ſey. Die Wirkung von der Predigt des göttlichen 
Wortes, das in die tieften Heimlichfeiten der Menfchen dringt, 
ift gar fill und verborgen, offenbart fich aber hernach. Es 
bleibe nicht verborgen, und zeigt ſich bernach immer auch aus. 
wendig, was es innerlich in dem Herzen gewirkt bat, fo oder 
anders, und fo gefchah es auch bier, Beiderlei Wirfung, die 
erfreuliche und befeligende, wie die traurige und verurtheilende, 
zeigten fich bald. Wir wollen zuerſt von der erfreulichen hören. 
(Vers 42.) „Da aber die Juden aus der Schule giengen, baten 
die Heiden, daß fie zwifchen Sabbaths ihnen diefe Worte fag- 
ten.“ Zu der Heiden Herzen , zu den Herzen der Armen, die 
nichts mehr hatten noch mußten, wie ihnen gründlich gebolfen 
werden könnte, hatte das Wort von Jeſu den Weg gefunden, 
Die waren vornemlich getroffen, gerührt und angefaßt von der 
Kraft Gottes im Evangelium ; die hatten es gemerkt, wie über 
‚ alles theure Schäße in Chrifto Jeſu verborgen find, und hatten 
daher eine rege Begierde befommen , noch meiter davon zu bir 
ren. Gebet, das ift der rechte Beweis, dag man dad Wort 
Bottes in etwas verftanden und aufgenommen bat ald Gottes 
Wort, wenn man ein weiteres DBerlangen darnach befümmt; 
das ift das Zeichen, daß ein wirklicher Anfang des Glaubens, 
des Lebens aus Bott, des Verkehrs mit Jeſu, unferm Heilande, 
da it, wenn man den Trieb bat fortzufabren. Denn wo fein 
Anfang it, wie fann man nun den Wunfch haben, weiter zu 
Tommen? Die baten noch infändig darum, daß fie nicht noch 
ſechs Tage warten müßten, daß fie ihnen zwifchen Sabbaths 
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dieſe Worte fasten, daß fie fich mit Ihnen befonders abgeben 
möchten, während die Juden keinen Gottesdienſt hätten. Go 
muß es fen, wenn von einer wirklichen Hochſchätzung und 
Liebe des Wortes der Wahrbeit die Rede fenn darf, fo ein 
Verlangen muß man darnach haben, und wenn cs auch nicht 
immer ein Hunger und Durft if, doch einen gefunden Geſchmack 
und Verlangen darnach, Aber auch an den Juden war es nicht 
ganz verloren. Als die Gemeine auseinander gieng, folaten 
Paulo und Barnaba nach viele Juden und gottestürchtige Fu- 
dengenoffen, zum Zeichen, daß fie fih auch angezogen füblten 
von der Mache des Zeuanifies von Chriſto, und auch genom- 
men und empfangen hatten von der Gnade, die immer mir dem 
Wort verbunden ift. Weil aber mir dieſem eriten Eindrud und 
Anfang noch lange nicht alles aeicheben fit, weil immer Man. 
ches dazmwifchen kömmt in der Folge, dadurch der gute Anfang 
bewährt werden muß, fo vermabnten fie fie, daß fie bleiben 
follten in der Gnade Gottes. Wenn aber ein folches Berlan- 
gen nach dem, was einzig beifen kann, nach dem ewigen Heil 
fich offenbart, wenn vor den Menfchen ‚ein foiches Licht leuch- 
tet, fo bat es oft eine ausgebreitete Wirkung (denn es mag 
die Stadt, die auf dem Berge liegt, micht verborgen ſeyn); 
und fo fam es auch dort, daß am folgenden Sabbath fait die 
ganze Stadt zufammen fam, um das Wort Gottes zu bören. 
Es ſteht nun zwar nicht, was es auf diele vielen für eine Wir 
fung getban babe; aber das Wort Gottes fam fo in einen guten 
Ruf, ed war eine Ehre für daffelbe, das eine ganze Stadt das 
durch erregt wurde, durch das gute und beilfame, beilige und 
wabhrbaftige Wort. Es geſchieht ſonſt nicht fo oft; durch Böſes 
geſchieht es leichter. 

Aber bald offenbarte ſich auch, was es bei denen für eine 
Wirkung hatte, die es nicht rechtſchaffen meinten, die kein 
Bedürfniß hatten. „Da aber die Juden das Volk ſaben, wur— 
den ſie voll Neides und widerſprachen dem, das von Paulus 
geſagt ward, widerſprachen und läſterten.“ Im Anfang (vot- 
det man und läßt es gehen, aber wenn es ſich zeigt, daß es 
Ernſt gilt, wenn man ſieht, daß es nicht nur eine Neuigkeit 
iſt, darüber man allenfalls noch gerne discurrirt, ſondern daß 
es wirklich fo gemeint ift mit der Belehrung zu Bott, mit 
dem Heil in Chriſto, dann regr ſich die Feindichaft. Der Neid 
darüber, daß das Evangelium fo viel Beifal fand, bewegte fie 
auf einmal zum Widerfpruch (acht Tage zuvor lieſſen fie es 
noch gelten) und fogar zum Läſteren. Es iſt darum eine zarte 
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Sache um das, wenn einem die beilfame Gnade Gottes vorge 
‚ balten, ja angeboten wird. Auf die Stunde, auf die Zeit 
kömmt viel an; man fann viel gewinnen, oder auch viel ver- 
lieren; da gilt ed entweder — oder, Es kann uns von Sünde 
und Elend geholfen werden zu Freude und Frieden, und fan 
aber auch ärger werden mit einem Denfchen, je nachdem er 
fich dagegen verhält. Als nun Paulus und Barnabas fahen, 
wie fie, ibr Amt und Wort‘ (welches beides Gottes war) von 
allem Volke fo verunehrt und verunglimpft wurden, fprachen fie 
frei öffentlich: „Euh mußte zuerſt das Wort Gottes gefagt 
werden; nun ihr ed aber von euch offer, und achtet euch felbft 
nicht werth des ewigen Lebens, fiche, fo wenden wir uns zu 
den Heiden.“ Wer das verwirft, der verwirft im Grunde fich 
ſelbſt; es fälle auf ibn zurück; denn wie follte Gottes Wort 
fönnen verworfen werden! Und wer fich felbit verwirfe, fich 
felbft deffen beraubt, was ihn zum ewigen Leben führen kann, 
wie fann dem geholfen werden? Darum wendeten fich die Ayo, 
ftel dabin, wo fie Aufnahme und eine offene Thür fanden, nach 
dem Befebl Gottes;“ denn alfo, fprachen fie, bat uns der Herr 
geboten: ich babe dich den Heiden zum Lichte geſetzt, daß du 
das Heil feneft bis an der Welt Ende.“ Ja er, von dem das 
geſagt iſt, Jeſus, er ift nicht allein das Licht, fondern zugleich 
felber das Heil, nicht allein der große und oberfie Bropbet, 
defien Wort zu bören, fondern deffen Perſon anzugeben if. 
Und das verwarfen fie dort; fie wollten wohl erleuchtet, aber 
nicht befehre feyn. 

2. Nun feher, fo geht ed entweder bei der Hochfchäßung 
oder der Verachtung des evangelifchen Zeugniſſes; fo erzeigt 
fich beides auch zu unferer Zeit. Das menfchliche Herz ift noch 
dafielbe, wie damals, die Welt ift nicht beffer geworden , und 
die Wirfung des göttlichen Wortes und feine Kraft ift noch un. 
verminderr die nemliche. Wer es bochfchäßt, der wird davon 
angezogen, dem wird ed lieb, wie ein gefundener Schaß; der 
bat Trieb und Verlangen darnach; der folge denen nach , die 
es in gröfferem oder geringerem Maße in den irdenen Gefäſſen 
ihrer Herzen tragen, und bittet auch wohl, wie die zu Antio- 
cbien ‚.wie jener Kämmerer bei Bhilippus, um mweitern Auf. 
ſchluß, um Rath auf den Weg des Heild, und fcheur fich nicht, 
ed öffentlich merfen zu laffen, wie viel ihm daran gelegen fey, 
und wie theuer und werth er ed achte, Wer es aber nicht achtet, 
der widerfpricht, wo es an ihn kömmt, ja läſtert, wenn es 
Ernit gelten will, wenn es nicht bloffer Schein und Zeitver⸗ 


Kay. XIII, Vers 48 — 52. 337 


greib ſeye, fondern wirklich feine Kraft zur Befferung, zur Züch⸗ 
tigung in der Gerechtigkeit beweifen fol, auf daß ein Menich 
Bortes fen vollkommen, zu allem guten Werfe geichidt, — und 
führe fich je auf als einer, der fich ſelbſt abſchätzt und des ewi- 
gen Lebens nicht werth achtet. — Nun prüfe oder wäble, mein 
Zubörer, auf welche Seite du gebören möchten , zu denen, die 
ihr Herz Öffnen dem Zeugniß Gottes, an denen es nicht vergeb- 
lich, an denen es fruchebar it zum ewigen Leben, oder zu de 
nen, die es nur richtet, 

Der Herr aber wolle um feiner großen Güte willen feinen 
Geiſt unter ung geben, daß wir durch defien Trieb fuchen mö⸗ 
gen, was zum Heil unferer Seelen hilft. Amen! 


LXXL 


Kap. XIII, 48 — 52, 


Es iſt nichts, das ſtille ſteht. Ein jeder geht mit dem, 
mas und wie er ift, entweder vorwärts oder rückwärts; feiner 
ſteht ſtille und bleibe fo, wie er it Wie das Bäumlein drauf. 
fen zum Baume wird, und dann feine Frucht bringt, wie das 
Unfräutlein zum Unfraut wird, and feinen Saamen ausſtreut, 
und mannigfaltig wuchert, wie das Waizenkorn im guten Erd- 
reich mit der Zeit aufwächst und fich ausbreiter und Frucht 
bringt , etliches dreißigfältig, etliches ſechzigfältig, etliches 
hundertfältig; ſo iſt es mit dem Menſchen und dem, was in 
ihm iſt, es ſey Gutes oder Böſes. Das iſt eine unumſtößliche 
Wabrheit, und ihre Erkenntniß ſoll uns aus unſerer Gleichgül⸗ 
tigkeit und angebornen Geiſtesträgheit aufwecken, daß wir 
wachen und zuſehen, wohin es mit uns geht „Wer da hat, 
ſpricht der Herr, dem wird gegeben, daß er noch mehr babe; 
wer aber nicht bat, von dem wird noch genommen, was er bat,“ 
Und feger entweder einen guten Baum, fo wird er gute Früchte 
bringen, und zwar nicht nur einmal, fondern alle Jahre wie- 
der, oder feger einen faulen Baum, fo wird auch er feine 
Früchte bringen, nemlich feiner Art, das if, feine andere, denn 
arge. 

Wir börten nun das Letztemal, wie es gieng, was die nächiie 
Wirkung und Erfolg defien war, als Paulus zu Antiochien 
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zum erftenmal das Wort von. der beilfamen Gnade Gottes vor 
die Herzen der dortigen Menfchen gebracht batte, ſowohl mas 
es bei denen, welche Gott fürchteten, gleich anfangs wirkte, 
als bei denen , die fich felbit nicht wertb achteten des ewigen 
Lebens. Beides aber war nur ein Anfang, es blieb nicht da- 
bei fteben, ed mußte weiter, wie wir aus unferm Texte verneb- 
men. Die Befchichte davon ift gar lehrreich und merfwürdig. 
Lofer fie uns daher 
I. im Lichte des Beiftes Gottes im nähern be. 
trachten, um dabei 
II. zu lernen, wie unfer aller tägliches Leben 
ein Wachfen if. 


Du aber, o lieber Herr, unfer Gott! fchenfe den 
Schein Deines Lichtes in unfere Herzen, daß wir fehen und 
wiffen mögen, daß zwei Wege find, auf deren einem ein 
Jeder fich befindet; dede es jedem auf, ob er auf gutem 
oder böfem Wege ſey, und leite uns auf ewigem Wege. 
Amen! | 


41, Die Heiden zu Antiochien, menigftens die unter ihnen, 
die Bott fürchteten, nahmen das Wort des Heild, das der Herr 
zu ihnen fandte, mit Freuden und großer Begierde auf, ob- 
fchon fie e8 gleichfam nur beiläufig hörten. Die Apoſtel waren 
zunächſt an die Synagoge dort gefandtz; zu den Juden, dem 
alten Bundesvolfe Gottes » welches die Verheiſſung batte, wels 
ches der Bund war, richteten fie das Wort der neuen Gnade 
zuerft, und die dortigen Heiden waren gleichlam nur von ferne 
Zubörer, Aber fie waren fchon fo überaus zufrieden, fie woll— 
ten gerne die hinterſten ſeyn, wenn fie nur auch Theil haben 
durften am Worte des Lebens, Es war ihnen, wie jener Ca- 
nanderin, wenn fie nur die Brofamen haben durften, die von 
des reichen Heren Tiſche fielen. Sie mußten und erfannten, 
daß fih Gott, der Iebendige Gott, feinem Iſrael geoffenbart 
hatte, und waren nicht meidifch darüber, daß nicht fie dies 
auserwäbhlte Volk feyen; fie faben ferner, wie Bott feinem 
Iſrael noch forthin fein Wort fandte, ja feinen eingebornen 
Sohn ihnen ſandte und offenbarte, und mochten nun auch, als 
rechte Hungernde und Dürftende nach der Gnade des Lebens, 
etwas davon haben. O das war ein wirklicher, ein guter und 
erfprießlicher Anfang , und darum gieng es weiter bei ihnen, 
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ſowohl mit dem, was fie Bott darreichten: mit der’ Liche nnd 
der Begierde nach dem Wort Gottes, mit der treuem Anwen 
dung deifelben, mit Glauben, Zob und Dank darüber, als mit 
dem, was Bote ibnen ſchenkte und erzeigte Denn als fie bei 
Gelegenheit des Widerſpruchs der Juden gegen das Wort der 
Wahrheit börten (Vers 48.), mie Bortes Reich und Werk niche 
aufgebalten werde durch den Unglauben der einen, fondern 
doch feinen Fortgang babe, börten von dem Rathe Gottes über 
die Heiden, von dem Gebeimniffe, das von der Welt an ver 
borgen gemein (Epb. 3, 9.), nun aber offenbar iſt feinen bei 
ligen Apoftein und Propheten, nemlich daß die Heiden Miter- 
ben Seven und mireinverleibe und Mitgenoſſen feiner Verheiſſung 
in Ebriito durch das Evangelium; da wurden fie überaus froh, 
und preifeten das Wort des Herrn und wurden gläubig , fo 
viele ibrer zum ewigen Leben verordnet waren. And das iſt 
ein gutes Zeichen, wenn man frob wird über den Rath Got- 
tes zu unferer Seligkeit, wenn es eine Freude umd einen tichen 
Frieden im Herzen erweckt; es iſt ein Zeichen, daß ein Strabf 
des Lichtes diefes Gcheimniffes in's Herz gedrungen ik, dag 
man wirklich Theil an demſelben bat, und etwas von dem 
Neichtbum örtlicher Gnade verſteht; nemlich daß er, Ehriſtus 
der eingeborne Sohn Bortes , den Heiden zum Lichte geſetzt 
iſt, daß er fen das Heil bis an der Welt Ende. Die Höbe 
und Tiere diefes Gebeimniffes, die Fülle dieſer Gnade bar das 
Herz berührt, wenn man darüber froh wird ;- man bat wirf- 
Iıch felber davon empfangen; denn über etwas, das einen nichts 
angeht, fann man nicht frob werden. Da rübmt: und preist 
man das Wort des Herrn (ſehet, das if fchon mehr noch als 
Werthſchätzung) als cin köſtliches, theures und gmadenvolles 
Wort; man befennt es, wie viel Angenehmes es babe; wie viel 
Kluges und Verſtändiges, wie viel Erfreuliched, man auch je 
gehört babe, fo etwas babe man zuvor noch nie gebörs, und es 
gebe auch nichts Gröfferes and Beſſeres, das den Menfchen er- 
freuen könne, als das Wort, das reiche, fühle und belle Wort, 
das Bott und geoftendbart bat. O, meine Zubörer, dem iſt ge⸗ 
wiß zu trauen und zu glauben, dem iſt gewiß Ernit, wer des 
Herren Wort rühmt, der bat es geſchmeckt das gürige Wort: 
und die darin verborgenen Kräfte jener Welt, Und dann ent» 
ſteht der rechtſchaffene Glaube Der Glaube wird feit und 
recht, wenn man frob wird über das Wort des Herrn, und 
e8 von Herzen rühmen fann als ein rechted gutes Wort, als. 
die rechte LZehre der Wahrheit; da if es denn nicht cin todter 
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Glaube, da. ift es Ernit, man if dann ganz entfchieden dafür; 
das Herz wankt nicht mehr bin und ber, und zweifelt halb oder 
glaubt nur. bald. So gieng ed bei den Heiden zu Antiochien, 
von Stufe zu Stufe. Es bieß nicht gleich: fie glaubten. Acht 
Tage vorber batten fie freilich fchon eine Freude an dem Evan- 
gelium und großes Verlangen darnach ; aber es bieß noch nicht: 
fie glaubten. Die ganze Woche hindurch bis zum folgenden 
Sabbath wogte es bei ihnen und arbeitete Gottes Beift an ih— 
sem Herzen. . Aber ed fam einmal zu einem gemiffen Punkt 
mit ihnen, da fie entfchieden und aufrichtig Ya und Amen fag- 
ten in ibrem Herzen zu allem, was fie durch den Mund der 
Boten Bottes gebört hatten. Da gefchab gleichlam der Ueber. 
gang, da wurden fie innerlich binzunerban zur Gemeine Gottes, 
da bieß es: jetzt glanbet ihr. Diefe find dann gewiß zum ewis 
gen Leben verordnet; da iſt dann fein Zweifel mehr, daß es 
nicht Gottes Werk, daß ed etwa nur ein felbfigemachter Wahn 
und Einbildung fey. Und wo des Herren Wort folhe Wurzel 
foßt in den Herzen vieler Menfchen an einem einzigen Orte, 
da ift ein wirkſamer Sauerteig der Wahrbeit vorhanden, der 
weiter um fich greift und fucht, Wenn eine Menge von Men. 
fchen in Lob und Preis des göttlichen Wortes und der Werfe 
des Herrn ausbricht , da zündet es weiter, Go gieng es auch 
bier, Bon Antiochien aus ward das Wort des Herrn ausge 
breitet, durch die ganze Gegend (Vers 49.). 

Aber ebenfo wuchs auf der andern Geite das Böſe. Der 
Widerfpruch und Widerftand gegen das Wort, das die Gercch- 
tigfeit verkündete , die vor Gott gilt , brach in öffentliche Ver⸗ 
folgung aus. Es blieb nicht bei den Worten der Läſterung, 
ed kam zur That. Die Juden bewegten (Vers 50.) die andäch- 
tigen und ebrbaren Weiber und der Stadt Oberften, und er 
weten eine Verfolgung über Paulus und Barnabas und ſtieſ⸗ 
fen fie zu ibren Grenzen binaus. Go gebt es; laue Gemü- 
tber , die weder kalt noch warm find, ſolche, die einen Schein 
von Rechtſchaffenheit haben, braucht der Feind am liebften zu 
feinen Werkzeugen. Die Zuden durften nicht ſelbſt Hand anl« 
gen, weil fie Fremdlinge waren im diefer beidnifchen Stadt; 
daber machten fie fich an die ehrbaren und andächtigen Weiber, 
die feinen Erlöfer. zu bedürfen glaubten, die fich von ſelbſt fchon 
gerecht und tugendbaft dünften, und brauchten die weltliche 
Gewalt. Sie verbanden fich lieber mit den Heiden, ald mit 
den an ihren eigenen Meſſias gläubig gewordenen Menſchen. 
Das heiße doch weit Fommen in der Bosheit, und recht mach» 
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fen in dem, was in's unaufhaltſame Verderben führe. Die 
Apoſtel aber (Vers 51) ſchüttelten den Staub von ihren Füſſen 
über ſie, und befolgten die Weiſung des Herrn: „wenn ſie euch 
verfolgen werden in einer Stadt, fo ziehet in eine andere.“ 
Doch diefer plögliche Sturm der Bortlofen fchredte die einmal 
zur Erfenntniß des Heils gefommenen Fünger nicht , fie wur- 
Ben nur um fo mehr befeflige In dem angefangenen guten Werfe, 
Sie erfannten nur um fo deutlicher, wie gut es ihnen ergan- 
gen fen den Weg des Lebens gefunden und betreten zu haben, 
weil fie faben, wie gar arg der Menfch, auch wenn er mit 
aller möglichen weltlichen Ehrbarkeit und eigenen Gerechtigkeit 
angerban iſt, obne Ehriftus und ohne die mächtige und wefent- 
liche Gnade Gottes iR. Die Jünger wurden (Bers 52.) vol 
Freude , nicht über den Fall der andern, aber über das, was 
ibnen widerfabren war, und bezeugten fo, voll des heiligen 
Geiſtes, daß fie ein ewiges und unverlierbares Gut empfangen 
hatten. - 

2 Nun fo feber, Gelichte, beides wächst von Tag zu Tage, 
Öffentlich oder verborgen, immer gröfferer Meife entgegen, das 
Gott widerfirebende Weſen bis zu Grimm und Birrerfeit, und 
der Blaube, der Jeſum annimmt, bis zur Freude und Selig. 
feit. Ein jeder Menſch nimmt täglich in dem einen, oder an- 
dern zu. Laſſet uns vor jenem erfchreden und diefes fuchen 
und fördern. O es iſt ja ein unfchägbares Glück und Wohl. 
fahrt , in der Gnade und Erkenntniß unfers Herrn Jeſu Chriſti 
zu wachfen, und mit fammt der Schaar der Erlösten allen bin- 
anzulommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sobns 
®ottes, und ein vollfommener Dann zu werden, der da ſey im 
dem Maaße des volllommenen Aiters Ehrifti. Bei folchem Wachs» 
thum fann es ja nicht fehlen, daß man nicht je und je gelange 
zu wahrer inniger Freude in dem beiligen Geiſte. Macher 
daß ihr dafleibe oft und oft erfabrer, die ewige und beſtand⸗ 
baltende Freude, die auch mitten in Trübfal frifch und leben. 
dig if. Denn die Freude am Herrn ift. unfere Stärke, Amen! 


LXXII. 
Kay. XIV, 1 — 3. 


Wir haben das Leptemal gehört, wie der Sohn Gottes, da 
er auf Erden war, Tchon von frübefter Jugend an uns die 
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- niedrigen Wege des Kreuzes vorangegangen iſt zur Herrlichkeit; 
und und damit ein Vorbild gelaffen hat, daß wir follen nach⸗ 
folgen feinen Fußftapfen. Er iſt vorangegangen, er bat durch 
Leiden und Dulden, durch Weichen und: Nachgeben ,. durch 
Nichtwiderftreben die. Herrlichkeit. erreicht, und wir follen auf 
eben demfelben Wege ihm nach zu feiner Herrlichkeit eingeben! 
Er hat dies treulich mehr als einmal vorausgeſagt; denn darum 
fprach er: „Ich bin gekommen ein Feuer anzuzünden auf Erden, 
und was wollte ‚ich lieber, denn es brennete fchon. Und ihr 
ſollt nicht wähnen,. daß ich gefommen fey Frieden zu fenden, 
auf Erden, ich bin nicht: aefommen, Frieden zu fenden, fondern 
dag Schwert.“ Und abermal: Ich ſende euch wie Schaafe, 
mitten unter die Wölfe, hütet euch vor den Menichen, und: 
ihr müffer acbaffer werden von Jedermann um meined Namens 
willen.“ Schauet, das find nicht leere. Worte, die nur fo da 
fieben und nichtd bedeuten; nach denen gebet ed und wird es 
geben bis ans Ende, Noch har Gottes Werf, die Seligmach- 
ung unferer Seelen, feinen fchönten Fortgang durch Widerftand, 
Berfolgung und Hinderniffe., Wer das nicht fiebet, der weiß 
noch nichts vom Reiche Gottes. Es iſt der Kampf des Fleifches 
und des Geiſtes, ded Samend der Berechten und. des Schlan- 
genfamens, der Wahrheit und der Lüge, des LKichted und der 
Sinfterniß , ded Glaubens und des Unglaubens. Darum überall 
und jederzeit, wo Gottes Werk getrieben wird, ein ſteter 
Wechfel-zwifchen Freud und Leid, zwifchen Sieg und „Kampf, 
zwifchen Schwachheit und Kraft, Go ſtärkte darum Baulus,. 
da er von feiner apoitoliichen Reife von Anttochien aus wieder 
dahin zurückkam, auf welcher er von einer Stadt zu der ans 
dern. verfolge wurde, und doch unterdeffen ſo fegensreich ge 
wirft batte für das Neich Gottes, — die Seelen der Jünger 
und erinnerte fie (Vers 22,), daß wir durch viel Trübfak (nicht 
lauter, aber: viel) in das Meich Gottes müſſen eingeben. ‘Wir 
baben: nun noch ein ziemliches Stück diefer Neife des Apoftels 
zu erflären vor ung; und. da uns daffelbe viel Licht und Troſt 
giebt über den verborgenen Gang des Reiches Gottes beim ein. 
zelnen Gläubigen und im Ganzen, fo wollen wir damit fort- 
fahren und beute von der gefegueten Verrichtung Bauli zu 
Ikonien bören, von der Entrüftung dawider, und dem fland« 
haften Ausbarren der Apoitel. 

I. Wir legen euch zuerft die Geſchichte Bmesir 
lich vor Augen, und börendann, . 
II. was fie uns lebre und tröſte. 


I“ 
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Und hiezu leuchte ung mit Deinem Licht der Wahr: 
heit, und Hilf uns, daß wir von der angebornen ver- 
kehrten Art erlöst werden, in welcher wir alles falfch 
fehen, — und lehre uns fehen, wie Du fiehefl. Amen! 


4. Wie es den Apoſteln ergieng zu Antiochien in Pifidien, 
wie fie dort eine Gemeine ded Herrn gepflanzt batten und dar- 
über verfolgt wurden, börten wir aus dem 13, Eapitel. Sie 
fonnten wobl fagen: „um deinerwillen werden wir getödter dem 
ganzen Tag, wir find geachtet wie die Schlachtichaafe ;“ und 
2 Cor. 4 : „wir haben allentbalben Trübfal, aber wir ängfligen 
uns nicht, uns ift bange, aber wir verzagen nicht; wir leiden 
Berfolgung, aber wir werden nicht verlafien; wir werden unter 
drüdt, aber wir fommen miche um; und tragen allezeit das 
- Leiden des Herrn Jeſu Eprifti an unferm Leib, auf dag auch 
das Leiden Fein an unferm Leibe offenbar werde.“ Eben das 
erfubren fie auch zu Ikonien, auch dort hatte ihnen der Herr 
eine Thüre aufgethan (Matthäi 10, 23,), auch dort fchenfte 
ihnen der Herr, bundertfältig Brüder, Schweſtern, Kinder, 
Mütter und Hänfer mit Verfolgung. Denn es geſchah dort, 
daß fie in der Zudenfchule Gelegenbeit fanden, das Evangelium 
zu predigen, fie fonuten den aufgededten Rath Gottes zu un 
ferer Seligfeit vor einer großen Menge von Menfchen verfün- 
digen und ed vor ihre Herzen und Gewifien bringen, was Gott 
zu unferm Heil gethan bat; was durch die Sendung feines 
Sohnes in die Welt, durch fein Leben, Leiden und Sterben 
für eine gnadenreiche Zeit angebrochen fen, in der alle, die 
das wiſſen und glauben, die offene Thür zum Leben und zu den 
unvergänglichen Gütern jener Welt finden. Sie tbaten das 
zuerſt in den Judenſchulen nach dem Befehl des Herrn, weil 
Gott getreu iſt, weil bei feinem Bolt der Verbeiffungen der 
Anfang gemacht werden follte. Die Juden waren es, die fie 
in Antiochien verfolgen (und ſonſt allentbalben); aber das 
machte fie nicht irre, im Glauben fortzufahbren, und zu thun, 
nicht was fie gelüftere, fondern was der Herr ihnen aufgetra- 
gen hatte. Und was war auch bier der Erfolg? Eine große 
Menge der Zuden und der Griechen wurden gläubig. Nun, 
fo ſchaut einmal an, was das war! Es fcheint ein geringes 
Wort: gläubig — aber was ſchleußt es nicht in fich, was ge 
bört nicht hiezu und was geſchieht nicht, wenn nur eine einzige 
Seele gläubig wird, gefchweige denn eine große Menge, die 
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vorher nichts weniger als gläubig war, und das in ſo Furzer 
Zeit. Bei vielen auf einmal gieng die große und felige Um— 
mandlung des Herzens vor, obne welche fein Menfch felig wird, 
von Unglanben in den Glauben, vom Tod zum Leben, von 
der Finſterniß und Unwiſſenheit zum Licht in der Wahrbeit, 
vom boffnungslofen Dabinieben in der Welt zur lebendigen 
Hoffnung des ewigen Lebens, zu Friede und Freunde im heiligen 
Seit. Mir einem Wort, ihre Herzen wurden befehrt aus der 
Gewalt des Satans zu Bott. Das war ein Werk Gottes, da 
erwied fich das Evangelium ald eine Kraft Gottes zur Gelig- 
feit, die da kömmt auf Alle und zu Allen, die da glauben, 
Gebet, das-find die Früchte einer rechten Aufnahme des Wor- 
tes Gottes; denn mußte nicht während der Anhörung deffelben 
das bei ihnen vorgehen, daß fie nicht widerfirebten, daß fie 
alles ihr bisheriges Treiben und Dafürbalten aufgaben, fahren 
Hefien und befannten, daß Gott wahrhaftig it, und feiner 
Gnade ohne Rückhalt zufielen? DO was wird das bei diefen 
Leuten für eine Freunde geweſen feyn, wie mußte es ihnen ſeyn, 
wenn fie an ihren vorigen troitlofen Zufand zurückdachten und 
an die große felige Veränderung, die fd anf einmal unter 
ihnen vorgieng, wie werden fie Bott dafür gelobt und gepriefen 
baben? Sehet, dabin brachte fie das Wort, dad euch verfün- 
diget wird, — Aber es gieng nicht bei alten fo, Unſer Text 
redet auch von Unglänbigen; und die, als ob fie nichts Anderes 
zu thun gebabt hätten, als ob fie zur Laſt und Blage anderer 
in der Welt geweſen wären, fuchten dies Gotteswerk zu bin. 
dern und zu zerflören. Die ungläubigen Juden ermecdten und 
entrüfteten die Seelen der Heiden wider die Brüder, Sie er 
wedten durch Worte das Böſe auch in den Menſchen, Zorn, 
Haß, Feindfaft, um ed ald Waffe gegen das Neich Goͤttes 
zu gebrauchen.. Und das waren nicht gerade die fchlechteften 
und ruchlofeften Dienfchen, fondern die Ungläubigen. Denn 
der Unglaube, das ift die Sünde, das if das ärgſte Gift, das 
auf alle. Weife den größten Schaden fliftet, und nach dem ur- 
theilt und richtet Sort den Menfchen, feine Augen ſehen nach 
dem Glauben. — Aber wie ſehr der Ungläubige fich damider 
feste, das binderte Gottes Plan nicht, und fonnte nicht weiter 
geben, als es Gott zuließ. Die Apoitel hatten dafelbft ihr We- 
ſen eine lange Zeis und lehreten frei in dem Herrn. Die nem 
befebrten Seelen bedurften noch der mweitern Pflege, ihre- Her 
zen mußten noch befeitiget und in der Lehre des Heils gegründet 
werden, wenn das angefangene Licht nicht wicder auslöfchen 
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ſollte. Sie mußten ausgerüftet werden mit den nörbigen Gaben, 
um das empfangene Leben bewahren zu können. Und dazu 
ſchenkte Bott den Apofteln Muth und Freudigfeit, daß fie bei 
aller Entrülung der andern fortfuhren und ausbarreten, big 
ausgerichtet war, mozu fie der Herr geiender batte. Und der 
Herr bezeugte noch felber das Wort feiner Gnade und lieg 
Zeichen und Wunder gefcheben durch ihre Hände. Er fam der 
Schwachheit der Heiden zu Hülfe, und beftätigte das Wort 
feiner Boten, als fein Wort, auf auferordentliche Weife, 

2. Nun mas fagt, was lehrt und tröfter ung diefe Gefchichte? 
Einmal, daß Gottes Gnade groß iſt und es fein ernftlicher 
Wille it, das allen Menſchen gebolfen werde, daß fein Wort 
eine ewige Kraft beweist zu Freude und ewiger Wohlfahrt, 
denen die es aufnehmen, und wo es den Menfchen zum Blauben 
an ibn bringe; und daß Gott fein Reich und Werf mitten 
unter allen Hinderniffen, Widerſtand und Berfolgung berrlich 
binausführt, Darum follen wir Gottes Wege ebren und ibm 
allein vertrauen, und willen, daß wir berufen find, nicht gute 
Tage zu baben in der Welt, fondern zu fireiten wider Fleifch 
und Blur, zunächit wider unfere allernächiten Feinde; und dag 
das eben ein Zeichen it, Sort babe uns den Blauben gefchentt, 
wenn fich in unferm eigenen Inwendigen etwas auflehnt und 
erbebt, und wenn wir nicht von jedermann gelobt werden, 
Der it der Gnade Gottes noch nicht tbeilbaftig, der nicht 
fühlt, daß ein Geſetz ift in feinen Bliedern, das da widerſtreitet 
dem Geſetz in feinem Gemüth, und alfo in fleiichlicher Ruhe 
nnd Sicherheit dabin lebt, Und wenn wir wirklich gläubig 
find an Bott und fein Evangelium durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſt, und baben um unferer von daber kommenden Gefin- 
nungen und Handiungsweifen von denen zu leiden, die da nicht 
glauben, fo follen wie getroft ausbarren und Bott danfen, daß 
er und dieſes Zeugniß giebt: wir find nicht mehr von diefer 
Belt. Es fann ja nicht anders ſeyn; der da glaubt, kann ja 
niche gefallen dem, der nicht glaubt; der auf den Herrn boffer 
und die Welt mir all ihrer Weisheit für gering bält, weil er 
Gottes Weisheit erfannt bat, und Theil hat an feinen ewigen 
Gütern, und Gott die Ehre giebt, und auf feinen Wegen ein 
fältig wandelt, der kann unmöglich gefallen denen, die erheben und 
ebren, mas ungöttlich ift, und auf dem breiten Wege wandeln. 
Aber diefer Zeit Leiden find nicht werth der Herrlichkeit, die an 
uns fol offenbar werden, und die Freuden, die Bott dem Gläubi- 
gen dazwifchen ſchenkt, die Gaben, die er uns ins Herz giebt, 
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vornehmlich der Glaube, überwiegen doch weit. Darum laſſet 
uns nicht irren, fondern gedenken, daß eben diefelbigen Leiden über 
unfere Brüder geben in der Well. — Laffer und auffeben auf 
Sefum, den Anfänger und Vollender ded Glaubens, welcer, 
da er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete er das Kreuz 
und achtete der Schande nicht, und ift gefeffen zur Rechten auf 
dem Stuhl Gottes. Derfelbe heife und, — demfelbigen auch 
fey Ehre und Lob in Ewigkeit, Amen! —J 


LXXIII. 
Kap. XIV, A — 7. 


Wiſſet ihr, was der fchlimmite und gefährlichſte Zuſtand 
eines Ehriften oder einer Menge von Chriſten it? — Wichtige 
Frage! Aber wiſſet ihr das? Geber: Doppelberzigfeit. Da man 
auf beiden Achſeln träge, und fuchet zwei Herren zu dienen; 
da man ed einerfeits mir der Wels nicht verderben will, ander. 
feitö aber auch nicht mit dem Herrn, und alfo zwifchen innen 
ſteht. — Dieſes zweizüngige Werfen, diefes unſelige Mittelding 
iſt der ſchlimmſte Zuſtand eines Menſchen, und iſt eben das, 
was die Schrift Lauigkeit nennt, was der Herr, der einige 
Herzenskündiger, der da wandelt unter den ſieben Lichtern, der 
Gemeine zu Laodicäa entdeckt hat, und zu ihr ſagte: „ich weiß 
deine Werke, daß du weder kalt noch warm biſt, ach daß du 
kalt oder warm wäreſt, weil du aber lau biſt, und weder kalt 
noch warm, werde ich dich ausſpeien aus meinem Munde. Du 
ſprichſt, ich bin reich, ich habe gar ſatt und bedarf nichts, 
und weißeſt nicht, daß du biſt elend, jämmerlich arm und blind 
und blos. Ich rathe dir, daß du Gold von mir kaufeſt, das 
mit Feuer durchläutert iſt, daß du reich werdeſt, und weiße 
Kleider, daß du dich anthueſt, und nicht offenbar werde die 
Schande. deiner Blöße, und ſalbe deine Augen mit Augen 
‚falbe, daß du feben mögeſt. Welche ich lieb babe, die firafe 
und züchtige ich; fo ſey nun fleißig und thue Buße.“ (Apoe. 3, 
45 f.) Darum müſſen wir uns nicht verwundern oder für. ein 
übel Zeichen anfeben, wenn es da, mo die Gnade mächtig wird, 
zu Trennungen und Spaltungen fommt, daß fich fcheider, was 
nicht zuſammen beſtehen kann; es iſt ein Zeichen, daß der 
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Sauerteig ded Evangelums wirffam worden if; — nicht 
wundern müffen wir uns, daß wir es in der Geſchichte der 
Apoſtel beinahe allenthalben finden, daß es, wo fie binfamen (in 
Jeruſalem, u. f. w.) zwei Vartheien gab: folche, die es mit 
Gott bielten, und folche, die es nicht mit ibm bielten; folche, 
die das Emige fuchten und in Frieden lebten, und folche, die 
das Irdiſche ‚fuchten und Streit und Zanf erregten. Wie 
es in Ikonien dazu fam, davon bandelt unjer Text. — 

1. Wir wollten diefe Geſchichte im Licht der 
damaligen Berfonen und Umſtände beleuch— 
ten, und 

II. zeigen, was wir für uns daraus zu lernen 
und zu merfen baben. 


Du aber, Herr, Du einiger Herzenskundiger, hilf 
ung zu einem rechten Ernft und eifrigen Verlangen nach 
Dir! Ja Herr, unfer armes Herz anfeure, und erneure 
den zerftreuten Geift und Sinn, daß wir bedenfen und 
ergreifen, was zu unferm Heil Noth if. Amen! 


41. Wir baben das letztemal gebört: zu Ikonien, wo die 
Apoftel Berrus und Barnabas das Evangelium predigten und 
eine große Menge gläubig wurde, obichon dieſes nicht allen 
gefiel, gieng es doch eine Zeitlang ungebindert fort; Gott 
ſchickte es, daß feine Diener des verborgenen Widerſtands un. 
geachtet ihr Wort frei und ungebinders treiben konnten, bis 
fein Zweck erreicht war, Allein immer gieng es nicht fo, es 
änderte fich in Abficht auf Äuffere Ruhe. Es bereitete ſich nad) 
und nach zu einem öffentlichen Ausbruch der Feindſchaft, trotz 
dem, daß die Unzufriedenen Zeit und Gelegenheit genug hatten, 
zu prüfen und zu feben, daß das Wort der Apoſtel Ernit und 
Wahrheit fen; indem Gott das Wort feiner Gnade durch Zei- 
chen und Wunder bezeugte, kam es doch zu einer Trennung. 
Die Menge der Stade fpaltere fich, etliche bieltens mit den 
Juden (von denen die Entzweiung ausgegangen war), etliche 
mit den Apoſteln Woher fam es nun zu einer folchen Trennung ? 
Wovon war fie diefelbe Zeichen ? Es war eine Folge davon, 
dag Gottes Geiſt und Gnade zu den Herzen fo vieler fam und 
Raum und Aufnahme bei ihnen fand, zu wirken, was zu un- 
ferm Heil fo nothwendig it — nemlich ein neues Leben und eine 
entfchiedene Hingabe an Gott, von der Welt und iprem Weſen 
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hinweg. Die (wie allen Menſchen, auch diefen Leuten) erfchienene 
beilfame Gnade Gottes züchtigte oder erzog fie, zu verleugnen 
das ungöttliche Weſen (ohne Furcht, was andere dazu fagen) 
und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gortfelig zu 
eben im diefer Welt, und zu warten auf die felige Hoffnung 
und Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers 
Heilandes Jeſu Chriſti. Und das bewirkte die Scheidung bei 
denen, die der Gnade Gottes widerfianden. Gie blieben nicht 
neutral, fondern ftelten fich auf die andere Seite. Denn wenn 
auch nur bei einem einzigen Menfchen, geichweige bei vielen, 
durch Hülfe des Geiſtes Gottes ein rechtichaffenes Wefen will 
auffommen, aufwachien (oder nur auffcheinen), das it den Un⸗ 
gläubigen und Fleifchlichen ein Dorn in den Augen, dieien 
Ernſt, diefe Entfchiedenpeit können fie nicht leiden. Und warum ? 
Es firaft fie ja vorgu. Durch folche brennende Lichter im 
der Welt werden die Werke der Finiternig als fündliche Werke 
offenbar , weil der Schatten heraustritt, wenn das Licht fchei- 
net. Wenn aber niemand ift, der mit vollem Ernft der Ge— 
rechtigkeit nachjagt, fich zu Gott befebrt, da glaubt alles, es 
fiebe gut. Hingegen, mo das Licht vom Himmel, das Fefus 
unfer Heiland gebracht bat, in feinen Bliedern leuchtet, 
und das rechte Welen in ihm ift, bervorbricht, da werden 
andere aufmerffam, daß fie dem auch nachfragen und zufallen 
(wie durch das Bekenntniß und der Wandel der Apoftel in Iko⸗ 
nie viele thaten), und die, die nicht wollen, obgleich fie die 
guten Werke fehen, die regen fich feindlich dagegen, Es macht 
fich alles auf, um fich dagegen zu fegen und zu wehren. Darum 
febet, es iſt nur ein gutes Zeichen, wenn ed um des Glaubens 
willen an Fefum zu einer ſoichen Scheidung kommt, nicht für 
die, die fich fcheiden, die feindlich werden (für die ift es ein 
fchlimmes Zeichen), aber gut für die, von welchen fie fich 
fcheiden. Dan fieht daraus, daß es ein völliger Ernft ift mit 
der Verleugnung der Sünde, und eine Uebergabe an Gott auf 
ewige Zeit und ohne Rückhalt. Denn wäre es den Gläubigen 
zu Ikonien nicht eig rechter Ernft geweien, hätte man mwahr- 
nehmen fünnen, daß fie noch wankten, daß fie auch noch an 
der Welt bangen, oder wenigftens theilen, halb mit dem Herrn 
ed balten, und halb mit der Welt gleich gefinnt ſeyen, fo wäre 
anf der andern Seite auch nicht fo ein Widerftand erwachet. 
Aber es gieng noch weiter, es Fam zu einem Ausbruch. Wie 
auf Seite der Gläubigen Gottes Friede und Gnade, Treue 
und Wahrheit und alle die Geiftesfrüchte, die der Glaube bringt, 
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in Ihnen wuchſen, wuchs auf der andern Zorn, Bosheit und 
Bitterfeit und Lügen. Es erbob fich ein Sturm der Heiden 
und der Zuden und ihrer Oberiten, die Apoſtel zu fchmähen, 
das ift in öffentliche Schmach zu bringen und zu fleinigen. So 
änderte fih die Sache. Borber hatte die geſammte Gemeine 
auch äufferliche Nude, und es konnte das ihnen fo liebe Werk der 
Apoſtel unangefochten und frei fortgeben, Fest aber entitand 
Horb und Berfolnung. Die Veränderung diefer Umſtände war 
nur äufferlich, Gott änderte fich nicht in feinen Friedensaedan- 
ten über ihnen. Derfelbe, der ibnen jo viel Heil und Gnade 
geſchenkt hatte, batte unverändert noch im Sinn, damit fort- 
zufahren. Nachdem ihre Herzen geöffnet, und der lebendige 
Saame des göttlichen Worts in fie eingepflanzt worden, und 
der Thau des heiligen Geiſtes den Boden fruchtbar gemacht 
batte, fam nun die Hite des Sommers, der die Frucht zur 
Meife bringen follte. Und dazu braucht Bott allerlei Mittel. 
Kein Bläubiger, liebe Zubörcr, wird reif und fruchtbar zu gu- 
ten Werfen, der nicht durch die Hiße der Trübfal kommt, und 
in derfeiben beftebt, gleich dem Walzen. Der gute Lebenskeim, 
der in fein Herz gelegt war, brinats micht zum guten Ziel, 
das ift zur Frucht, daß er auszeitiger und etwas brauchbares 
wird, wenn er nemlich die kommende Trübfal flieht, ausmweicht 
und alfo nicht bebarret, fondern abfällt. Darum it ja auch 
bier der Herr, der es gewiß allein it, der vom Himmel aus 
fein Volk fchaffer, bereitet und bilder, nur fortgefabren mit 
feinem Gnadenwerf, obgleich ed, -von auffen angeichen, anders 
ſchien, aber nur dazu half, dag fein Reich um fo fchneller fich 
weiter ausbreite. Denn die Apoftel (auf die es abgeſehen 
war) wurden es inne und entfleben in die Städte des Landes 
Lykaonien, gen Lyſtra und Derben und in der Gegend umber, 
und predigten dafebit das Evangelium. Es geichab nicht aus 
Furcht, fondern fie hielten aus auf ihren Poſten, bis sie Wint 
batten, daß es jest genug fen, und festen ihre Arbeit, die 
mit fo viel Noch und Gefahr verbunden war, ohne Unterbrech- 
ung fort, nach wie vor. 

2. Nun, meine Zuhörer, fo Ternet recht verfichen und 
faffen, was der Herr uns durch diefe und alle ſolche Führun- 
gen vor die Augen ſtellt; dennes gilt von allen Werken Gottes, 
was David von ihnen rühmt (Pfalm 411.): „Groß find die Werke 
des Herrn, wer ihrer achtet, bat eitel Luft daran.“ Sie tröften 
erfreuen und erquicken das Herz; denn wohin müßte es doch 
nicht kommen mir einem jeden, wenn Gottes Gnade und die 
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Kraft feines Evangeliums nicht fo groß wäre, daf wir durch 
daffelbe wirklich erlöst werden fünnten von den ungefchlachtigen 
Leuten diefer Welt; wenn wir noch müßten mithalten, wenn 
fein Geift und feine Gnade ung nicht fo fcheidere von der Un- 
gerechtigfeit und Sottlofigfeit, daß man ed wohl merfen und 
fpüren fann, fie find ausgegangen von der Welt, fie wollen 
nicht mebr, fie fagen ihr ab, fie wollen nicht mehr fo viel Theil 
baben und nachgeben in dem, mas umngöttliche und Rleifchliche 
Gefinnung iſt; wenn nicht ein Füngling oder. eine Tochter von 
ihrem Heiland Kraft befommen fünnte, dem Andrang der 
Berfuchung zu mwiderfteben, die aus ihren bisherigen. Berannt- 
fchaften und Freundfchaften erwachfen find, und den Böfemwicht 
zu überwinden? Nein, eben das, daß er nicht mehr muß, 
wenn auch feine Umgebung ihn dazu lockte, empfängt jeder 
vom Herrn, dem es Ernft if, daß ihn weder Weib noch Mann, 
weder Kind noch Eltern und Freunde mehr lau und abtrünnig 
machen fönnen. Denn wer das fürchtet, er verderbe es mit 
feinen Freunden und Verwandten, wer die Schmäbungen, den 
Haß oder Spott, die Verachtung und Lügen, die etwa er- 
folgen bei. einem entfchiedenem Abtreten von der Ungerechtigkeit 
und bei gläubigen Bekenntniß Jeſu, fürchter, kurz eben das Böſe 
fürchtet, der ift nicht rüchtig zum Neiche Gottes, der liebt die 
Welt und ihre Lüfte noch heimlich mehr als Gottes Heil; „wer 
Vater oder Mutter, Weib oder Kind mehr lieber als mich, 
fpricht der Herr, der ift mein nicht wertb.“ Wenn ed dann 
auch kommt, dag man um ded Gewiſſens willen zu Gott, um 
der Treue willen an ibm, died und das zu leiden bat, daß es 
andern nicht gefällt, und die Umſtände fich äufferlich ändern, 
daß man nicht mehr fo gelobt, fo geliebt, fo geehrt iſt, wie 
vorher, ja noch verlafen wird, ey fo haben wir und nur zu 
freuen, und können gewiß ſeyn, daß der Herr uns das zufchict, 
der uns nicht laffen will, der das angefangene gute Werk als 
ein treuer Schöpfer nicht in der Mitte bangen läßt, fondern 
uns ausbelfen will zum vollen Ziel in fein bimmlifches und 
ewiges Reich. Ja, wir werden ed erfahren, wie ſehr es und 
fördert, daß wir mit Paulus fagen fünnen: „ob auch unfer 
äufferliche Menſch verwefer , fo wird doch der innerliche von 
Tag zu Tag erneuert.“ (2 Cor. 4 16.) 

Darum getroft, wer dieſes Lichtes bedarf! Denn unſre 
Trübfal, die zeitlich und leicht ift, fchaffet eine ewige, über alle 
Maaßen wichtige Herrlichkeit, und, die wir nicht feben auf das 
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Sichtbare, fondern auf das Ynfichtbare ; denn was fichtbar if, 
das ift zeitlich, was aber unficptbar it das it ewig, Amen! 


LXXIV. 
Kay. XIV, 8 — 18, 


Es bleibt dabei, meine Zubörer, es iſt etwas erftaunlich 
Groſſes, wenn gefchiebt, was mit jenem einzigen Wörtlein aus. 
gedrückt ift (Vers 1.), das von denen zu Fkonıen gefagt if: „ed 
war aber eine große Menge der Juden und Griechen gläubig.“ 
Es iſt gewiß, wie Baulus fagt: „der Glaube it nicht Feder. 
manns Ding.“ Wie fchwer gebt es oft, bis ein einziger Menfch 
zum mwefentlichen Glauben an den lebendigen Sort gebracht ift, 
daß er es niche nur fagt, oder weiß, es fen ein gerechter und 
beiliger Gott, ein gnädiner und barmberziger Vater, daß er es 
wefentlich glaubt, unfere Hülfe ſtehe allein in der Kraft des Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht bat; ja daß ein Sünder andere 
Gedanken faßt und an die Gerechttigkeit des frommen Gottes 
glaubt, an den vom Himmel fich offenbarenden Zorn Gottes 
über alles gortlofe Weſen und Ungerechtigkeit der Menfchen, 
die die Wabrheit durch Ungerechtigkeit aufbalten , und er den- 
noch nicht verzagt, und dem Wort feiner Gnade traut und fich 
zu ibm bekehrt. Viel eher glaube einer die widerfinnlichiten 
Dinge und vergöttert die Menichen, und hänge ſich an das Gr. 
fhöpf und preifer und erbebt das Sichtbare, als er an den 
unfichtbaren und berrlichen Bott glaubte Und doch thut Gott 
fo unausiprechlich viel, um den Glauben zu wirkten und ung 
zu ihm zu locken, nicht nur , indem er uns alle Tage mit fei- 
ner Güte umfängt, und fich durch Erzeigung unzäbibarer Wobl- 
tbaten an allen Menichen , als den grundgütigen Gott erzeigt, 
und alfo nicht fern it von einem jeglichen unter und, finte- 
mal wir in ihm weben, leben und find; fondern auch durch 
das Wort feiner Gnade , das er allentbalben bin fendet, uns 
mit großer Macht aus den Srtiden der Sünde und des Todes 
berausreifien will. 

Wahrlich es iſt werth, daß wir dieß einmal recht betrachten, 
nemlich: die große Güte und Gnade Gottes über uns, 
und die Härtigkeit oder Trägbeit su glauben. Die 
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vorliegende Befchichte unfers Textes ift ein Beweis von beiden 
«er fann uns dienen, beides fo recht anzufchauen und zu ers 
wägen. 
Wir wollen daram 
1. diefe Geſchichte eurer Andacht anſchaulich 
vor’d Gemüthe führen, und 
II. dann bören, was fie und fagt. 


Yun denn, Du großer, gütiger Gott, und alleini» 
ges und hoͤchſtes But, Du, in deffen Erfenntniß das ewige 
Leben fteht, gieb doch, daß wir Dich recht erfennen, und 
Dich in allem unfern Thun gegenwärtig vor Augen haben; 
Yaffe ein Strahl Deines Lichtes in unfre Herzen fallen, daß 
wir dadurch angetrieben werden, von dem Irdiſchen und 
Bergänglichen ung los zn machen, und allein in Dir unfere 
Hülfe, Stärke und Freude zu fuchen. Amen! 


1. Wie viel Sort thut, um und zum Glauben zu bringen, 
davon haben wir eben auch in unferm Text einen Beweis vor 
und. Denn das Zeichen feiner wunderreichen Hülfe in Chriſto 
Jeſu, das er ebenfowohl im Verborgenen hätte thun fünnen; 
ließ er abfichtlich öffentlich gefcheben, vor allem Volk. Nicht 
nur durch das Wort feiner Gnade und feines Lichtes, mir dem 
er fie dort zu Luftra befuchte, fondern gleich durch eine augen» 
fällige That wollte er fie zum Biauben bewegen und damit 
zu feinem Reiche zieben; er zeigte es ihnen gleich, wie der, dem 
Paulus und Barnabas verfünderen, der gefendete und bocher- 
böbere Mittler und Heiland, Geel und Leib gefund mache de- 
nen, die ihn im Blauben annehmen, Denn es konnte dieß nur 
geſchehen, weil fich eben einer fand, der glaubete. Nemlich 
eben zu der Zeit, als die Apoſtel ın Lyſtra waren, war ein 
Mann dafelbit, der mußte ſitzen, denn er hatte böfe Füge und 
war lahm von Mutterleibe an, der noch nie gewandelt hatte, 
Dieſer Menich Helle alfo den Leuten dort, wie überall, wo 
- folche find, das menfchliche Elend vor die Augen, denn das 
Aeuſſere fol und aufmerffam machen auf dad Innere. Es wüßte 
wahrlich Niemand, was es ift, lahm fenn an der Geele, da 
feine Kraft haben, und weder gehen noch ftehen fünnen , fon- 
dern in feinem Elend ſitzen bleiben müfen; und es bat feine 
Bedeutung, daß dir, werther Zuhörer (jedem gewiß fchon), in 
deinem Leben einmal ein folcher Anblik vor die Augen geitelle 
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wurde, entweder ein Lahmer, oder ein Stummer ı oder Blin⸗ 
der, oder gar ein Todter, nemlich dir, daß du dich felbii da 
nach deinem innern Elend erkenneſt. Nun, diefer Menfch börere 
Baulum reden, und murde wie aus allem bervorgebt, febr 
bewegt in feinem Herzen, die neue Borfchaft von dem großen 
und wunderbaren Heiland, das ſüſſe Wort von der Erlöfung 
erfaßte ihn. Er war fern vergebliher Zubörer, er muß um. 
verwandt feinen Blick auf diefen Knecht Gottes, und fein Ohr 
auf defien Wort gerichter und einestbeils geſeufzt baben über 
fein Elend, anderntbeild aus dem gebörten Wort gute Hoffnung 
zu Gott gefaßt haben. Das merke Banlus während feiner Rede, 
und als er ibn für das anfab und merkte, daß er glaubte, ibm 
möchte gebolfen werden, ſprach er mit lauter Stimme: „ftebe 
aufrichtig auf deine Füſſe,“ und er fand auf und wandelte. 
So batte der Herr gezeigte und erfabren laffen, wie wahr das 
Wort feines Evangeliums fey. Aber was war die Wirkung 
davon bei den Leuten? Glaubten fie jest der Berfündigung 
Pauli? Als das Volk fabe, was Paulus gethan hatte, buben 
fie ihre Stimme auf und fprachen auf Infaonifih: „Die Göt⸗ 
ter find den Menfchen gleich geworden, und zu uns bernieder 
gekommen“ — und nannte Barnabam Jupiter, und Paulum 
Merkur, weil er das Wort führte. Geber da, wie fchwer es 
oft iſt, bis man glaube. Paulus hatte gewiß durch feine Rede 
nicht den mindeſten Anlaß negeben zu diefem Irrthum, er batte 
den Ruhm Chriſti nicht verfchwiegen, er predigte nicht fich ſelbſt, 
ſondern Jeſum Ebriitum, daß er fen der Herr; und doch biel- 
ten jetzt dieſe Menichen fie für Götter. Diefelben wußten gleich 
wieder von dem Ihrigen binzubun und das Wort mit dem 
Irrthum verwifchen, und wieder alles verderben. Ihre faliche 
Zebre von den Abgöttern (Jupiter und Merkur) mußte jegt 
Doch recht haben. Fa fie giengen noch weiter. Der Vrieſter 
ibres Abgottes, der vor ihrer Stadt war, brachte Ochſen und 
Kränze vor das Thor, und wollte opfern ſammt dem Volk. 
Während alfo der Herr der Herrlichkeit feinen Arm offenbarte 
unter ihnen, wollten fie denen die Ehre geben, die von Natur 
nicht Götter find, wollten fie das eben brauchen, um fich von 
neuem zu ſtärken in ihrem falfchen Glauben 

Konnte man mehr an ihnen ihbun? nd doch thaten fie fo. 
Das war aber auch fein geringer Schmerz für die Apoftel; fie 
merften, wie wichtia es fen, vor diefer unfinnigen Menge mit 
böchftem Eifer die Ehre Gottes durch lautes Bekenntniß zu er 
balten. Denn als fie das hörten, zerriffen fie ihre Kleider, 
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ſprangen unter dad Volk und fchrieen und fprachen: „ihr Män« 


ner was machet ihr da? (daran wollen wir keine Schuld haben, 
das haben wir euch ja nicht gelebre.) Wir find auch iterbliche 
Menſchen gleich wie ihr, und predigen euch dag Evangelium, daß 
ihr euch befebren follt von diefen falfchen zu dem lebendigen 
Bott, welcher gemacht bat Himmel und Erde und alles was 
darinnen iſt; der in vergangenen Zeiten bat laffen alle Heiden 
wandeln ihre eigenen Wege, und zwar bat er fich felbft nicht 
unbezeugt gelaffen, bat uns viel Gutes geiban, und vom Him- 
mel Regen und fruchtbare Zeiten negeben, und unfere Herzen 
erfüllee mit Speife und Freuden.“ Sie liefen es ihnen merken, 
wie eine große Schuld eben dad fey, daß man dem lebendigen 
und wahrbaftigen Bott nicht die Ehre gebe, von dem doch allein 
alles und jede gute Gabe kömmt und der fich fo unaufbörlich 
als den auren Gott erweist; denn wer nicht verkehrte feyn will, 
muß ja feben alle Tage, daß niemurd weder von dem Linficht- 
baren noch von dem GSichtbaren etwas vermag, daß doch alles 
Gute nur von ibm fümmt, auch über die, die es nicht erfen- 
nen, die ibm nicht danfen und denen es iſt, ald ob es uns auf 
anderm Wege zufäme, und daber den falfchen Göttern die Ehre 
geben. Gie zeigten ihnen, wie norbwendig es fen, von diefem 
Irrthum fich zu befebren zu der Wahrheit. Und da fie das 
fagten , Hillten fie faum das Volk, daß es ihnen nicht opferte. 
Sehet, fo muß man es felbit mir der That bezeugen ,„ wer der 
Herr fen, und fich nicht fürchten, wenn man damit auch einer 
ganzen Bemeine widerfprechen müßte. 

2. Und diefer Sinn, dieſes harte Weſen ded menschlichen 
Herzens, das dem Glauben fo im Wege ſteht, ift eben noch in 
der Welt. Noch giebt ein Unbekehrter eber allem andern die 
Ehre und dad Vertrauen, als dem lebendigen Gott, obgleich 
er fih an ibm und jedem Menſchen fortwährend bezeugt , und 
Zeichen genug vor die Augen ftellt, daß Jeſus der Heiland al- 


ler derer fen, die ibm vertrauen, daß er lebe und berrfche und 


in der Thar ein Erlöfer fen an Leib und Seele. Noch immer 
muß einem died und das, das nicht belfen fann , gebolfen ba- 
ben , obgleich ed der. Herr gethan bat, und Bott wird fo. die 
Ehre geraubt, und dem Menfchen die Thüre der Gnade und 
des Heils verfchloffen. Denn das macht das Herz hart gegen 
Gott und die Erweifung feiner Gnade, die falfche Ehre, der 
Ebrgeiz, dies eitle Ding. Denn nur von der Ehrfucht kommts, 
daß einer das wieder ehret, was feine Ehre verdient; dies Ehre 
nehmen und geben iſt das Hinderniß. Darım fagt unfer Hei— 
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Tand dort: „wie könnt ihr alauben, die ihr Ehre von einander 
nehmer und fucher nicht die Ehre, die von Bott fommt.“ Su 
ber doch, was ein einziger gläubiger Blick dem labmen Manne 
gebracht bat. Oder meiner ihr, jetzt fen es nicht fo, jetzt babe 
der Herr weniger mehr Luft und Liebe dazu, es zu thun, oder 
fein Arm zu geben und zu beifen, ſey verfürzt worden? Ya 
noch weit mebr als died kann er und tbut er auch; obgleich 
es nicht fo ein allgemeines Staunen und Auffeben erregt, was 
er den Herzen und an der Seele thut, wie ein ſolches äuffere 
Zeichen. Die gröſten Wunder, die Gore thut durch Jeſum, 
die fchwerften Heilungen, zu denen mehr erfordert wird als zu 
einer blos äuferlihen Heilung, bleiben der Welt verborgen, 
die Unmündigen ſehens aber und freuen fib. O was könnte 
nicht werden, wenn ibr Alle Bott die Ehre. gäbet, und eure 
Herzen dem Herrn Öffnetet, wenn eim jeder in dem, wo es ibm 
feblt, und was ibn drüdt, nlaubte, ibm fünnte gebolfen wer⸗ 
den. Stellet euch darum nicht diefer Welt gleich, und denket 
nicht mit ihr: was ſollte uns. das beifen fünnen, mas nützet 
mir das Geber oder der Glaube, mas follten mir die Gaben 
und Güter belfen, die droben find, da Chriſtus iſt, denter 
nicht: mein Verſtand, meine.Leibestraft und Gefundbeit, mein 
guter Name oder meine Aecker, :die helfen mir — denfer lies 
ber: „fein Gut obn! Ihn iſtegut, ohn' Ihn iſt ganz ums 
font all’ Ehr , all' Herrlichkeit und alle. Kunſt und Gunf* — 
fo werdet ihr-erfabren, daß der Herr noch beute fo reich if, 
wie ebemals, and fein Wort noch jchr fo wahr, als vor Zeis 
ten; denn Chriſtus iſt geſtern und heute und in Ewigkeit der 
ſelbe. Anen“ Ha... ce Au 2 | 





LXXV. 
Kap. XIV, 19 — 22. | 


Keicht möchte man denfen, es fen doch eigen und fonder. 
bar, daß es faſt überall, mo die Apoftel bingefommen find, 
Streit und Verfolgung. gegeben, manchmal wenn fie kaum acht 
Tage fich wo aufgehalten hatten ; da fie doch, was unbeflreitbar 
iſt, durch's Evangelium den Frieden verfünderen, den Bott ge. 
macht bat, und die Menfchen oft mit Thränen bäfen, als Bot: 
ſchafter an Chriſti ſtatt: „Lafer euch verföhnen mit Bott.“ Wa- 
rum bat es denn immer folche Auftriste gegeben (wie wir wie, 
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der im Text von einem hören) , fo daß die Feinde des Evange- 
ums ihnen diefes zur Laſt legten und fagten (Kap. 17, 6.): 
„diefe find die den ganzen Weltfreis erregen“, und die Jünger 
Eprifii eine Sekte nannten , der an allen Enden widerfprochen 
werde; und zu Felix dem Landpfleger, klagte der Hobepriefter 
Ananias von Paulo: „diefen finden wir als einen fchädlichen 
Dann, der Aufruhr erregı allen Juden auf dem ganzen Erd» 
boden.“ Woher und warum denn auch dies? So denft und fragt 
ein in den Wegen des Herrn unerfabrener Menfch; nicht aber, 
wer beides fennt, die Größe der Macht und Gnade, mit der 
Gott durch's Evangelium feines Sohnes zu uns lomme, den 
großen Ernit, mit dem Gott will, daß allen Menfchen gebol- 
fen werde, und andrer Geits die Tiefe des Berfalles, der Ent- 
fremdung von Sort und der Feindichaft gegen Ihn, die in der 
Welt ift. Diefem nach kann es. nicht anders. geben, foll an- 
ders das Neich Gottes, das nicht in Worten beftebt, fondern 
in der Kraft, zu und fommen. Wenn. Sich in deinem eigenen 
Haufe, und in deinem Herzen nichts findet, das fich auflehnt 
wider Gottes Geiſt, das dir Noch und Angſt bereitet, du möch- 
teft nicht beitehen, du möchtet der Macht des Böſen weichen 
müſſen / — fo hat fich Gottes Gnade in ihrer Macht und Stärfe 
noch nicht an dir gezeigt, ſo baft-du der Sünde noch. nie recht 
und im Ernft wideritanden durch des Blaubens Kraft. Darum 
iſt fcheindare Ruhe in dir und kann fie, (die Sünde, der Un⸗ 
glaube: ıe.) ruhig und ungeſtört ihren Gang fortgehen. Nur 
wenn ſich Gorres Heil in Chriſto .in feiner Krafı, an mir en 
zeigt/ regt und wehrt fich das Böſe in mir und kommt's zum 
Streit und kann ſo zum Siege kommen, und wird er auch 
ohne allen Zweifel; denn wo die Sünde mächtig iſt, da iſt die 
Gnade noch viel mächtiger. Und fo ſehen wir in der Geſchichte 
in unferm Text, wie es dort zu Feonien und Lyſtra, eben weil 
Gottes Gnade mächtig geworden ift, mitten durch den Streit 
von einem Siege zum andern gelommen it. Diefe Gefchichte 
iſt ſehr lehrreich und tröfllich, — laffet fie uns 

I. in ein näheres Licht ſtelhen, und —4 

II. dann ebenfalls wieder zeigen, — 


nd dazu verleihe uns, o Herr, Deinen Beiſtand, 
komm mit Deines Geiſtes Licht und Kraft zu uns und 
laſſe den ums weiſen, was zu unſerm Frieden dient. Laß 
Dein Wort uns zu Herzen dringen, daß es SER der 
Ewigkeit an uns fchaffe. Amen ! 
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1. Wie bald ändert fich der Sinn unbeſtändiger Menfchen ; 
faum batten die Leute zu Lyſtra, bewogen durch die wunder. 
bare Heilung: jenes lahmgebornen Menfchen, die Apoſtel fo hoch 
geehrt und hätten fie obne weiteres für Götrer geachtet, wenn 
fie es nicht mir allem Ernſt verwehrt hätten, als auf einmal 
die Sache eine ganz andere Geſtalt annahm; faum noch waren 
fie mit Verwunderung und Freud erfüllt über dem, was fie 
feit der Apoſtel Aufenthalt bei ihnen geſehen und gehöret bat. 
ten , und jet ließen fie fich zum bitterſten Haß und Zorn wider 
dieſe Boren des Friedens aufreisen. Die Anfifter davon waren 
wieder die Juden, die fich font rühmten wieder die Heiden, 
aber jetzt hielten fie es mir ihnen, Es befanden fich war feine 
in Lyſtra, aber fie famen aus der Ferne. Niche genug , daß 
fie. an ihren Orten zu Antiochien und Fkonien verfolge und 
dem Werk Gottes Widerftand leiſteten, ſſe mußten ihnen noch 
nachreifen und anderwärts ihre Feindſchaft forspflanzen, Es 
famen aber Juden von Antiochien und Ffonien und überred«- 
ten das Volt und ſteinigten Paulum umd fchleiften ibn zue 
Stadt. binaus, und meinten er wäre geflorben. Alſo die nem 
lichen Leute, die blos zuvor fo entzückt waren über den Befuch 
der Apoſtel, kehrten fo fchnel zum Gegentbeil um. Heute 
Hofianna, morgen freuzige. Wober iſt das wohl zunächit ge⸗ 
fommen? Daber, weil die Diener Chriſti, des Herrn der Herr 
lichkeit, die göttliche MVerehrung nicht annehmen; weil fie 
darauf befanden, nicht zu fuchen und zu meinen, was menfch- 
lich if, fondern was göttlich it. Es wäre den ‚Leuten lieber 
geweien, ihren alten Aberglauben und Fleiſchesſinn auf eine 
neue Weile wieder fortzuführen, und hätte das heilige Evan 
gelium ihnen nur dienen follen, ihrem abgöttiſchen Wefen einen 
neuen Schwung zw geben, Da nun die Apofel Bott die Ehre 
gaben und um fein Haar weichen wollten von dem richtigen 
Brade, fo kehrte ſich ihre übertriebene Zuneigung ın Haß und 
Feindſchaft um.- und kam's dazu, dag fie den Paulus öffentlich 
fteinigren umd nicht rubten, bis fie den Leib dieſes Gottes⸗ 
fnechted für tode zur Stadt binausfchleiften. Indeſſen waren 
nicht alle fo. _E$ harte fich doch ein Häuflein ächter Gläubiger 
gebildet, in denen der göttliche Ruf nicht veracblich war, und das 
find die Fünger, von denen geichrieben ſteht, Vers 20 unter wel 
chen jener gelund gewordene Labme wohl auch wird geweſen feun. 
Und die, obwohl fie nichts vermochten wider die Wuth des Volfess 
verleugneren doch den Glauben nicht, und befannten fich öffent» 
lich zu dem Herrn, indem fie fich nicht: fürchteten hinaus zu 
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Heben und mach dem Leib des gefleinigten Apoſtels zu fuchen, 
Sie dachten wohl daran, für ein ehrliches Begräbniß zu forgen 
und fiellien fich trauernd um ibn herum. Und meint ihr, es 
werde gefeblt haben an Seufzern und Wünfchen wenn fie ibn 
doch nur wieder hätten, als fie fo um ihn ber ftanden? Aber 
was geſchah? Da ihn die Fünger umringten, fund er wieder 
auf und gieng in die Stadt. Gebet, was ein ernfiliches Ber- 
langen um Erhaltung der Diener Gottes vermag, und was die 
Gegenwart gläubiger Menfchen bei einem Schwachen, ja fchon 
Halbrodten ausrichtet. Merket euch das, wenn der eine oder 
der andere am Bette. eines Schwachen oder Kranfen. fiebt. Es 
fommt viel darauf an, was man-da mitbringt,..wenn auch nur 
einige Empfänglichkeit bei dem Kranken il. Go viel der robe 
Haufe zur leiblichen Niederlage des Apofteld beigetragen batte, 
fo viel Härfte jegt der Kreis der Jünger dem darniederliegenden, 
Da ſie ihn umringt, fund er auf und hatte Muth und 
Freudigkeit genug: und Liebe zu den Genoſſen des Glaubens, 
daß er öffentlich wieder im diefelbe Stadt bineingieng, wo fie 
ibn gefleinige hatten, und erſt des andern Tages gieng er aus 
mit Barnabam gen Derben und predigte dafelbii dad Evange- 
lium und fie unterrichteten ihrer viel, und zogen wieder gen 
Loſtram, Ikonien und Antiochien, in-die gleichen Städte, wo 
fie in einer wie in der andern verfolgt worden waren. Die 
Seelen der Jünger, die. durch ihren Dienft die köſtliche Berle 
des Himmelreichd gefunden hatten, lagen ihnen am Herzen, 
fie wußten wohl, wie ed ihnen feyn mochte, mitten unter denen, 
die der Wahrbeit, eines rechtichaffenen  Weiens und fomit 
Gottes Feinde waren, wie fie in Gefabr gerathen fünnten, 
durch Drud und Bellemmung aller Art irre zu werden und 
um den Glauben zu kommen. Und daber festen fie Gottes 
Wort an ihnen fort, fo getroft und zuverfichtlich, als wenn fie 
nichts darum. gelitten, als ob fie von der Welt nicht Spott, 
Verfolgung und Bosbeit, fondern lauter Liebes und Gutes er, 
fahren hätten, und das ift die rechte Faſſung der Geele, nicht 
allein eines Apoſtels, fondern jedes Jüngers Ehrifi. Er muß 
ſich mwappnen mit demfelbigen Sinn, wie Chridus im Fleifch 
für uns gelitten bat, daß er unverzagt und gutes Murbs feines 
Blaubens Lauf führt, und wenn er weiß, daß er (nicht um 
Uebelthat) um Gottes Willen leider, muß er fich freuen und 
daran erkennen, daß ihn Bott zu feinem Kind auf und annimmt; 
daß ja gewißlich jetzt Gottes Gnadenwerk ibm ſey. Das iſt 
ja der Weg, der fchmale, der zum Leben führt, nad Gott will 
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nicht, dag man ihn traurig und verdroſſen gebe, fondern diefen 
Heldenlauf mir Freuden thue. Darin num leuchteren die Apoſtel 
ihren Anvertranten gar. belle vor und fuchten ihnen auch dazu 
zu belfen; . fie Härkten die Seelen der Fünger und ermahnten 
fie, daß fie im Glauben blieben, und daß wir durch viel Trübfaf 
müſſen in das Reich Gottes geben. Und ja, das ift gewißlich 
wahr, wer das nicht glauben und annehmen kann, der iſt nicht 
tauglich zum Reiche Gottes, Wem nicht alle Luft und Freude 
diefer Welt erleidet; wer nicht an demgroßen und wefentlichen 
Heil, das in Jeſu if, feine eigentliche höchſte Freude. haben 
mag, der kann auch einft die über alle Maaßen wichtige Herr- 
lichkeit nicht faſſen, die Gott bereitet bat denen, die. ibn lie- 
ben. Und daß wir diefes können, d. db. die Welt gänzlich 
verleugnen, dazu muß uns die Trübfal beifen, und Gott kann 
und will uns beifen und Härfen, wie bier die Apoftel an den 
Süngern thaten, daß wir doch getroft darin werden fünnen. 
2. Nun fo feber, wie Ffümmerlich auch, von auſſen unan- 
gefeben, Gottes Werk fchon damals fortgieng; durch wie viel 
Nord und Gefahr und Unterdrüdung — fo gieng es eben damit 
feinen rechten und ordentlichen Bang. Es gieng doch von Sieg 
zu Sieg, von Kraft zu Kraft. Und fo können wir gewiß feyn, 
auch in diefer unferer Zeit gebt es rafchen Schrittes feinen 
Weg vorwärts. Es tobe und läſtere, es lache und fpotte die 
Welt noch fo ſehr, mache fie, was fie wolle, Bott führe un. 
verkennbar feinen Rath, feines Reiches Aufrichtung und Meh— 
rung, dem vorgeſteckten Ziele zu; und fo wie ed im Allgemeinen 
diefem Gang geht, bis aus dem Reich der Gnaden ein Reich 
der Herrlichleit wird, fo gebt es auch bei jedem Einzelnen, den 
Gott zu feinem ewigen Neich berufen und erwählt bat. Wer 
nichts von innerm Kampf weiß, oder weich und müde wird, ja 
gar irre, wenn cd dazu kommen follte; — wer den Widerftand 
des alten Menfchen in ibm noch nicht erfahren bat, der kommt 
ju feinem Siege, und das fommt daber, weil er nicht wider» 
ſteht. Es ift ein bedeutendes Wort, das Berrus an die Ebräer 
fchrieb: „ihr habt der Sünde noch nicht bis aufs Blut wider. 
ftanden.“ Wir müfen unfern Blick allermeitt auf unfer eigen 
Herz Ienfen, da müffen wir richten, da müſſen wir fcharf feyn, 
und der Sünde um kein Haar nachgeben, und wenn fie dennoch 
nicht weichen will, wenn fie will mächtig werden, müflen wir 
den Kampf nicht fürchten, und wiffen, daß er uns verordnet 
ift, und um fo mehr Gottes Gnade und feines Geiſtes Kraft 
fuchen. Dazu iſt der Heiland in dieie Welt Fommen, uns Sün⸗ 
24 
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der ſelig zu machen; dazu bat er fein großes Werk der En 
Yöfung vnllbracht; er bar bezabit für die Sünde, er bat die 
Handfchrift, fo wieder uns iſt zerriffen, und bat auch den. Tod 
überwunden, Wir find gebeilige, wir find gewafchen; wir find 
gerecht gemacht durch den Namen des Herrn Jeſu und durch 
den Geiſt unfers Gottes. Das müffen wir fett halten; damit 
müffen wir und ſtärken und tapfer werden und alle Zuverficht 
‚zu Gott faſſen, dag uns auch tagtägliche Widerwärtigfeiten 
nicht mebr irre machen, daß wir gar nicht mehr erfchreden, 
wenn wir mit David fagen müffen: „Meine Blage ift alle Mor- 
gen da.“. Denn der in und ift, if ftärfer, denn der in der 

Nun ſehet, ihr Lieben! fo iſt's gemeint mit dem Chriften- 
thum, folche Leute will der Herr haben zu feinen Füngern, und 
will ihnen helfen, daß fie.diefen Lauf mit Freuden thun Und 
in diefem Glauben werden wir dann gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum, noch Gewalt, 
weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, 
noch feine andere Kreatur uns fcheiden mag von der Liebe 

Gottes, die in Ehrifto Jeſu ift unfern Herrn. Amen! 


LXXVI. 
Kap. XIII, 23 — 28, 


Wir haben aus dem Anfang des 13, Kapiteld vernom- 
men , daß Paulus und Barnabas, als fie fich bei der Gemeine 
zu Antiochien in Syrien aufgehalten hatten, von dem beiligen 
Geiſt ausgefandt waren zu dem Werk der weitern Ausbreitung 
der Gemeine Chriſti, welches wir bisher betrachte, Wir hören 

alfo hieraus, dag ihre Arbeit nicht ein Vrenfchenwerf war, daf 
der Herr Jeſus Chriſtus es ift, der feine Gemeine durch feinen 
Seit und Wort fammelr, baut und erhält; darum wir Ihn 
auch bitten, daß er feinen Geiſt und Wort ung nicht entziche, 
fondern und wahren Glauben fchenfe, Geduld und Beiltand. 
Denn wo fein Wort und fein Geift nicht mit it, da iſt auch 
feine Kirche nicht mehr, fein Geift allein macht Chriſtenleut. 
Nun bören wir in unſerm Tert Fürzlich, was fie nach zwei— 
jähriger Arbeit in jenen Gegenden von SKleinafien auf ibrer 
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Nückreife bei den geftifteten Gemeinden meiter verrichtet haben, 
bis fie wieder in Antochien anfamen, wober fie durch den bei- 
ligen Geiſt ausgefande waren. Denn wenn eine chrifliche 
Gemeine gepflanzt, oder ein einzelner Menſch zum Glauben an 
das Evangelium Gottes gebracht if, fo iſt damit noch nicht 
alles gethan, es ik erf ein Anfang und muß dann, wie bei 
einem Garten, das Angepflanzte gepflegt, befchnitten und ge- 
baut werden. Aber auch das iſt nicht Dienfchenwerf, auch das 
regiert und thut der Herr mir feinem Geiſt und Wort, durch 
feine fterblichen Werkzeuge auf Erden. Und wenn er das nicht 
tbäte, fo würde ed geben wie mit einem Barten, den man wobl 
anpflanzt, aber von Stund an fich ſelbſt überläßt, es würde 
alles in Unordnung fommen, und das Gewild würde einbrechen 
und alles verwüſten. 

Darum baben die Apoftel auf ihrer Rückkehr die Gemein. 
deu wieder befucht und verordnet und gethan, was wir im 
unferm Text Iefen. Weil es num wichtig ift, daß wir dies an. 
erkennen und und felber darnach richten, fo wollen wir 
die Erzählung davon vor uns nchmen, und näber 
befchauen, damit wir bören, wie das fhom im 
erfien Anfang fo war, und zeigen, was wir zu 
erwarten baben, wenn wir’s auch bei uns ſo ha— 
ben und ſeyn Laffen. 


O Herr Jeſu, gieb doch, daß wir Di in Deinen 
Wirkungen auf Erden, nicht Bloß in Deinem Wort er- 
fennen, daß wir uns dem micht entziehen, was Du 
durch Deine Werkzeuge an uns Bringen wilft, und fo 
Deine dargebotene Gnade annehmen und empfangen. 
Amen ! 


4. Was Baulus und Barnabas auf der Rücklkehr ihrer 
apoftoliichen Reife verrichtet, it fehr wichtig. Ueberall, wo 
fie hintamen, in Lyſtra, in Ikonien, in Antiochien, trafen fie 
jegt Brüder an, Mitgenoffen des Glaubens und der Hoffnung, 
und konnten jetzt die Frucht ihrer Arbeit feben. Das war 
ein anderer Beſuch, als das erfiemal. Die Gemeinen waren 
jest bereits gepflanzt, und diefe Arbeit lag ibnen nun nicht mebr 
ob. Sie konnten fie jetzt anreden; Ihr Gebeiligte, ihr Mitge- 
noffen, und fonnten fich mir ihnen freuen in dem Herrn, fie 
durften jene feben, was fie zuvor nur geglaubt hatten, daß 
; 94% 


ae 


362 Kay. XIV, Vers 23 — 28, 


Jeſus ein Heiland it aller Menichen; denn wahrlich es iſt ja, 
eine große Freude Menfchen zu feben, an denen Gottes Gnade 
wirffam worden äft, die aus der Finfternif zum Licht, aus der 
Sünde zur Gerechtigkeit Chrifti gebracht find. Es ift da was 
zu ſehen. Alſo pflanzen mußten fie jest nicht die Gemeinden; aber 
fie hatten jegt für ihren Fortbeſtand zu forgen. Daher ordne- 
ten fie ihnen bin und ber Aeltefte in den Gemeinden, die die 
Aufficht und Pflege über fie auf fich batten, die wachten über 
die Reinigkeit der Lehre und des Wandels, und den Frieden in 
rechter Gemeinfchaft untereinander zu erhalten fuchten. , Denn 
Bott ift und bleibt ein Bott der Ordnung; das ift nicht etwas 
MWeltliches, das in Gottes Neich nicht mehr flatt hätte; auch im 
eich Gottes giebt ed Dienfte und Aemter, und wie überhaupt 
an einem Leibe alle Glieder untereinander verbunden find, fo 
bat doch nicht jedes Glied den gleichen Dienft, das Auge bat 
einen andern als die Hand, das Ohr einen andern als der 
Fuß, und die nächſten an Haupt haben die edelften VBerrichtun. 
‚gen, So ift es am Leib der Gemeinde Chriſti, gewiß auch da, 
und da vor allem aus, ift eine Ordnung. Er, Chriftus, hat 
ja etliche zu Apoſteln gelegt, etliche zu Propheten, etliche zu 
Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, auf daß die Hei— 
ligen zugerichteg wurden zum Werk des Amtes, dadurch der 
Leib Chriſti erbauer wird. Und dazu nahm man nicht nur, wer 
es fenn mochte, fondern Bewährte — die Aelteften. Das waren 
nun nicht allemal diejenigen, welche an Fahren die Ältern wa- 
ren, fondern die Aelteften im Glauben, die im geiftlichen Alter 
zugenommen hatten an Weisheit und Gnade, und da Fonnte 
ed etwa auch einen jungen treffen, wie Timotheus ein folcher 
war, den Paulus zu einem Auffeber und Diener in der Gt- 
meinde geordnet hatte. Ihr Werk war nun verfcbiedentlich, 
eines der bauptfächlichitien aber war. derer,. die mir dem Wort 
umgiengen, wie wir es aus der Ermahnung Petri merken fön- 
nen, da er ſagt: „die Melteiten, die wohl vorfteben in dem 
Herrn, die balte man zweifacher Ehre werth, fonderlich die 
da arbeiten am Wort und an der Lehre,“ Und durch folche 
Verordnungen forgten die Apoftel als Chriſti Diener für das 
Wohl und den weitern Fortbeftand der Gemeinde, und ehe fie 
fie verlieffen, betreten fie und faiteten mit ihnen und befahlen 
fie dem Herrn, an den fie aläubig worden waren. Denn es 
it ſehr förderlich, ja norbwendig, daß eine einzelne Hausbal- 
. tung oder eine Gemeinde von Gläubigen von Zeit zu Zeit fich 
ernenere im Geiſt ded Gemüthes, („Erneuert euch im Geiſt 


*8 
Sr 


Kap. XIV, Vers 23 — 28. 363 


eured Gemüths und zicher den neuen Menfchen an,“) dag man 
fich erpreß Tage oder Stunden dazu ausfere, wo man fich durch 
Gebet und Falten bereitet zum Empfang neuer Gnaden und 
Gaben. Nach diefen Vorrichtungen nabmen die Apoftel ihren 
Weg nach Antiochien und zogen durch Bifidien und famen nach 
Bampbilien, wo fie eine Gelegenbeir fanden, etwas von dem 
Gegen zu fiften und zurück zu laffen, durch welchen alle Völ⸗ 
fer follen gefegner werden. Gie redeten das Wort zu Bergen, 
und eilten dann dem Meere zu, von wo fie zu Schiff nach dem 
Ort verreisten, von dannen fie verordnet waren durch die 
Gnade Gottes zu. dem Werk, das fie ausgerichter hatten. Wie 
mußte es ihnen gewelen ſeyn, wenn fie die zwei zurüdgelegten 
Jahre überblickten und das was darin nefcheben war, die vie- 
len Seelen, die durch ihren Dientt zu Jeſu, dem emigen Hel- 
land, gebracht wurden an fo viclen Orten der Heiden; die 
Gnade Gotted, die „unter aller Trübfal und Verfolgung mit 
ihnen war; die Beweife feines Geiftes, die wunderbare Bewah- 
rung, Errettung und Durchhülfen. Wird ihr Herz nicht voll 
Freude, und ibr Mund voll Kobes geworden ſeyn, werden fie 
nicht bekannt haben, wie gut es fey dem Herrn zu dienen! 
Sie liefen es aber auch nicht aus, denn da fie darfamen, 
verfammelten fie die Gemeine, und verfündigten, wie viel Gott 
mit ihnen gethan, und wie cr den Heiden die Thüre des Glau- 
bens aufgerban hatte Das waren ja Wunder der Barmber- 
zigkeit Gottes. Wer hätte es zuvor gedacht, daß die Heiden, 
die in fo vielen und großen Irrthum und Aberglauben ver, 
funtenen Heiden, und gerade in der Zeit, wo fie im größten 
Verfall waren und alfo am entfernteften von Gott, zum Glan. 
ben an den lebendigen Gott gebracht würden, und zwar nur 
durch reifende zuvor unbekannte Leute. Es muß eine große 
Macht und Gewalt gebrochen werden, wenn ein Menſch, der 
ohne Bott in der Welt lebt, der an dem, was nicht Gott if, 
ſich feſthält, aus feinem Unglauben zu Gott gebracht werden 
fol. Es kann einer cher zu allen andern überredet werden durch 
menfchliche Weisheit, aber zu dem nicht, wenn nicht die große 
Macht der Gnade Gottes, die im Evangelium ift, es wirfet. 
Darum Fonnten fie wohl Wunder erzählen, die Gott durch 
Jeſus Chriſtus that und für umd für fchaffen will. Sie hatten 
aber alda nicht eine Fleine Zeit ihr Wefen bei den Jüngern, 
denn es wird auch für fie nicht von geringer Stärkung ge⸗ 
weſen feyn, zu hören und fich mit den Apofteln darin zu freuen, 
daß diefeibe Gnade, die ihnen miderfuhr, derfelbe Glaube, 
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den fie überfommen, fo vielen ihrer ehemaligen Mitgenoffen 
der Finfterniß, der Sünde, und des Todes in der Nähe und 
Ferne zu Theil geworden ſey; denn das wirkt fo mächtig, daß 
auch heutzutage felbit viele aus dem Schlaf der Gleichgütigfeir 
aufgewacht find, wenn fie gehört haben, wie daffelbe Evange- 
lium, das wir haben, bei den fernen Heiden jetzt für großes 
Heil wirkt, und daß fie erſt anfiengen zu erfennen, was wir 
daran haben. 

2. Nun fo feber, was gefchieht, wenn der Gehorfam des 
Glaubens aufgerichtet wird unter dem Namen Jeſu. Es find 
nun gerade fünf Fahre, daß ich euch zum Diener des göttlichen 
Worts gegeben bin, und zu dem, wozu dort die Nelteften ver 
ordnet waren. Das ift nicht von obngefähr, damit will Gott 
wahrbaftig etwas an euch. Es ift von der Ordnung Gpttesd, 
die bis ins kleinſte gebt, es bat ein jeder feinen Taufpathen 
gehabt oder noch, ein jedes bat feinen Vater und Mutter ge 
babt oder noch, und das von Gottes wegen. So giebt Bott 
den Gemeinen feined Volkes Lehrer und Hirten, und fo gebt 
ed binauf bis zum Haupt im Herrn; ja bis zu dem, der der 
rechte Vater ift über alles, was Kinder beißt im Himmel und 
auf Erden. Und durch diefe Ordnung will. Gott uns fein Heil 
zufommen laſſen, er wirfer dad meifte durch Mittel, durch 
Menfchen, die .er zu Werkzeugen braucht. Das müffen mir 
nun anerfennen und annehmen. Man muß denen ein Zutrauen 
fchenfen, und glauben, daß Bott durch fie uns beifen wolle, 
und muß ihrem Zeugniß und ihrem Narbe glauben. Wenn 
Eltern ihre Kinder in Unterricht geben, fo müſſen fie dies 
Wert anerkennen und bedenken, wie wichtig diefe Zeit für ihr 
ganzes Leben ift, wie viel davon abbängt, ob fie’d annehmen 
oder nicht, und müffen dazu helfen, oder wenn fie felbft, oder 
wer ed fen, Zweifel oder andere verborgene Noch haben, fv 
müffen fie mit Zutrauen dem GSeelforger entgegen fommen, und 
fich nicht allein Helfen wollen. Sie müffen glauben, daß Gott 
mit unferm Amt ift, und als der einzige Herzenskündiger, der 
weiß, was gut für uns if, auch an diefem Ort, wo er vermit- 
telſt des Worts ausbreiter das wunderbare Licht der himmliſchen 
Weisheit und Erfenntniß, einem jedem darreichen kann und will, 
was für ihn noth if. Dann wird ed auch reichlich gefcheben, 
dag auch wir rühmen und danken fönnen, und reden von Wun- 
dern der Gnade, die Bott an und thut, und wird ein Weſen 
ſeyn, nicht: ein bloßer äuſſerer Schein, ein Welen, ein Wirken 
und Walten des Geiftes Gottes, ein wirkliches Erfahren deffen,. 
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was jeder Gläubige an Fein bat; es wird bei vielen ſtatt Um 
luſt und innere Ungufriedenbeit, Friede und Freude ins Herz 
kehren, aus Sündern werden Gerechte, aus fchädlichen nützliche 
und für die Wohlfahrt brauchbare Gleieder, und des Schadens; 
den das felbitfüchtige Leben ohne Gott fort und fort fifter, 
wird immer weniger werden, und defien viel, was vor Bott 
eine Ehre und auch eine Berbeflerung il. 

Dazu helfe euch der Herr nach der überfchwänglichen Größe 
feiner Onade,. Amen! 


LXXVIL 
Kap. XV, 1— 3. 


Im Anfang, in jener apoſtoliſchen Zeit, da der Reichthum 
der Gnade Gottes in Chriſto zu allereri an die Menfchen ge- 
lange, und die eriteu chrittlichen Gemeinden durch die Kraft 
des Geiſtes Gottes gepflanzt wurden, da meint mancher, ſei 
ed unter denen, die gläubig wurden, und die Taufe empfangen 
batten, allegeit in beiter Ordnung gegangen und babe es nichts 
ungerades gegeben. Aber wenn wir auf den treuen Bericht 
des Wortes der Wahrheit borchen, fo feben wir , daß es nicht 
fo war. Freilich was von oben ber Fam, was der Herr wirkte, 
das gieng alles in der ſchönſten Ordnung fort und fort, denn 
alle feine Werke find gur und recht und obne Tadel; aber was 
Dabei vom Menfchen fam, was die Weisheit, die von unten iſt, 
anrichten wollte, das brachte Verwirrung. Weil chen ein zu 
Gott befehrter und mit dem beiligen Geiſt erleuchterer Menfch, 
befonders im Anfang, noch nicht allen Irrthum abgelegt und 
die Sünde noch im -Fleifche wohnen bat, fo war auch damals 
noch lange nicht alled in der Ordnung, mie: ed auch jetzo noch 
it; fo fern wir, wie dort Petrus, nicht meinen, was göttlich 
it, fondern was menfchlich iſt, bringen wir in das Werk Gottes 
nur Hemmung und Störung, und können alles wieder verderben 
(beißt das für und, den Plan Gottes wird niemand.verhindern 
oder vereiteln fünnen), wenn wir wicht die zu Hülfe kommende 
Weifung, Rath und Zucht des Heiligen Geiles annehmen. Go 
gab es auch damals harte Stände, wenn das, was vom alten 
Menichen if, wieder emporfommen wollte; aber weil eben das 
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angefangene Werk des Herrn war. weil: fein: Reich: fommen 
und fich aufrichten: wollte, ſo ließ er fein Werk nicht. Hecken, 
fondern. half. ibm durch alle, mie durch die.äuffern, ſo auch 
durch. die inneren Gefahren hindurch, und: «brachte es bald 
wieder zurecht. Bon dem iſt das 15 Cap, ein fchöner Beweis, 
wo wir bören, daß bei den Ehriften aus den Juden fich etwas 
bervortbun wollte, was geradegu den Grund; unferes Glaubens 
bätte untergraben können, und. wie es dann fo fchön und: berr⸗ 
lich geſchlichte und wieder in Ordnung. gebracht wurde. 

Laffer uns zuerf hören, wie diefe Störung 
angefangen, und waddanndie Gemeine zu thun 
beſchloß; und dann zeigen, was wir für und da 
raus zu Herzen raffen ſollen. 


Und Du, o Jeſu, neige unſere Herzen zu Deinem 
Zeugniß, heilige uns in Deiner Wahrheit, Dein Wort 
iſt die Wahrheit. Ach ja, es iſt ſiebenmal durchlaͤuterte 
reine Wahrheit; gieb 2 es auch wir rein und lauter 
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führt werden. Amen! ı 


N "Bir haben früber gehört, wie reich gefegnet die Pre⸗ 
digt des Evangeliums zu Autiochien war, der erſten heidniſchen 
Stadt, die von den Füffen der Boten, die Frieden verfünden, 
betreten war, Es waren, nach der erfien großen. Verfolgung, 
die fich zu Jeruſalem über die Gläubigen ‚erhoben ‚hatte, einige 
von den Zerftreuten nach Antiochien gefommen, und batten den 
edlen Saamen des Lebens dorthin gebracht. Als das die Zu 
rückgebliebenen erfuhren, fandten fie den: Barnabas bin, wel⸗ 
ches alles Cap. 11 zu leſen, welcher, da er fabe, was Gott 
an den Heiden. gethan hatte, frob wurde und fie ermahnte, 
„daß fie. mit feſtem Herzen an dem Herren bleiben follten;“ ja 
noch bingieng. und Paulus auffuchte, und in Verbindung mit 
ibm ein. ganzes. Jahr hindurch. zu Antiochien dag Werk des 
Heren. trieb, ſo daß ein. großes Volk dem Herrn zugerban 
wurde: Hierauf machten: fie. die große Reife in die vielen 
griechiſchen Städte,, Ikonien, Derben, Lyſtra, und nachdem 
ſie dort den Befehl des Herrn „gehet hin in alle Welt,“ nicht 
ohne viel Frucht vollführt hatten, kehrten fie wieder nach An⸗ 
tiochien, ‚die Brüder zu färfen. Nun Fam der Bericht von dem 
ollem,. was unter den Heiden gefchab, immer lauter und häu⸗ 
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ſiger nach Jeruſalem, der Muttergemeinde, Die aus lauter 
Bläubigen vom Gaamen Abrabams beſtand, und man ſollte 
denken, daß dies bei allen eine unbedingte Freude hätte er⸗ 
werten follen ; aber es gefchab nicht bei allen. Einige binder- 
ten fich felb daran; es erregte bei ihnen den Neid, fie konnten 
ed nicht. vertragen, daß die Heiden, die Gott. nicht fannten, 
die ihm nicht dienten, durch fo. viel Äufferliche Werke, mie das 
alte Bundesvolf, ohne weiters derielben großen Gnade des 
Lebens in Jeſu Chriſto follte sbeilbaftig werden. Daber ga 
ſchah es, daß etliche von ihnen berabfamen nach Antiochien 
und durch Aufſtellung ihrer ungöttlichen Meinung,» die nicht 
nach Gottes Wort war, bei der eben das alte fündliche Herz 
feinen Antbeil bare, eine Verwirrung anrichten wollten. Denn 
wenn man feine eigenen Einfälle, das was einen gut dünkt, 
ftatt der Wahrbeit des fiebenmal. durchläuterten Wortes Gottes, 
will geltend machen, wovon immer eine verſteckte Sünde der 
Grund if (meiſtens der Stolz, wie bier bei den Zuden) fo 
kann man.damit nur fchaden, niemals etwas Gutes ausrichten, 
Sie lehrten die. Brüder: „wo ibr euch nicht befchneiden laſſet 
nach der Weile Mofis, fo könnt ibr nicht felig.werden,“ Sie 
wollten alfo das, wovon und Ehriftus erlöst bat, das mühſame 
und doch zu feinem. Frieden führende Werk des Geſetzes, wieder 
aufrichten. : Es war ibnen nämlich nicht um die Aufrichtung der 
wefentlichen Gerechtigkeit, die allein der Geiſt Gottes im verföhn- 
ten Herzen des Gläubigen wieder berzubringen vermag, durch 
defien Kraft man allein fucht, was droben iſt, zu tbun, fondern 
nur um die äufferen Werke des Geſetzes, welche nicht von Jnnen 
berausfommen, aus einem berzlich willigen Gehorſam gegen 
Gott, und darum auch an fich nichts denn todıe Werke find. 
Dieſer Saame der Zwierracht fchien Boden finden zu wollen; es 
ſcheint, daß etliche ihnen Beifall gaben, und die Unbefeſtigten 
wurden jedenfalls in Unruhe gebracht. Denn leicht finder eine 
Lehre, die: vom Hauptgrund abführt, Eingang, wenn man feinem 
Fleifhe Raum läße — daher beißt es: „es erbob fich ein Auf, 
ruhr,“ und Baulus und Barnabas, die die Gefahr wohl merf. 
ten für beide Theile, für die Ebriften aus den Juden und aus 
den Heiden, die doch ein Leib fein follten, wehrten fich tapfer 
für die Ruhe der Herzen und für den ungerrübten Befig der 
geoffenbarten Wahrbeit, die zur Geligfeit gegeben ik. Sie 
befannten und bezeugten die reine Lehre des Heils, und Hellten 
dem Irrthum die Wahrbeit entgegen, wie es treuen Hirten 
und Dienern Jeſu Eprifi zuſteht. Und fo fam cd, dag man 
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fich entſchloß, diefe Angelegenheit vor die Apoſtel und Melteften 
der: Mnttergemeinde zu Jeruſalem zu bringen, Baulus und. 
Barnabas wurden hingeordner und von der Gemeinde geleitet 
und auf ihrem Weg durch Bhönicien und Samarien, wo fie bie 
uud da in den Städten bereits Mitgenoſſen des-theuern Glau- 
bens antrafen, machte Bott ihre Herzen getroſt wegen diefer 
Angelegenheit, denn wo fie den Wandel der Heiden erzählten, 
dad iſt, nicht "allein die Belehrung und das Bläubigwerden 
derfelben, Sondern zugleich die ſchöne Frucht davon, - ihren 
Wandel, wie : Gottes Gnade in Chriſto Jeſu ſich fortwährend 
ſo herrlich an ihnen erzeige, nicht unfruchtbar- few, fondern 
fie tüchtig mache, umverrüct auf dem rechten Wege zu wan⸗ 
dein, machten. fie überall deu Brüdern große Freude, Und 
seiner ihr nicht, dad werde die Apoſtel fehr geitärft and er 
quickt haben, gleich auf ihrem Wege die Theilnahme der Ge⸗ 
meinde zu. hören und ihren gefunden Glauben zu fehen ? Denn 
die Freude im Herrn, fo kann noch jegt die ganze Gemeinde _ 
Chriſti rufen,’ die Freude im Herrn ift unſere Stärke. Das 
erbält fie aufrecht, frifch und gefund, und giebt ihr Macht daß 
fie erhalten wird wider die taufendfachen Gefahren von Irrthü⸗ 
mern und andern Dingen, die ihr drohen ‚ wenn fie fich freut 
an dem, was der Herr thut durch feinem. Beift. 

2. Run was haben wir aus dem allem au lernen ? Fürs 
eriie, daß wir und zu hüten haben vor falfcher Lehre; denn 
wenn die einmal Eingang finder im Herzen, dag man fich zu 
ihr neigt, fie aufnimmt und Gefallen daran bat, fo wirft fie 
wie ein Gift und bringt großen Schaden! O liebe Zuhörer, es 
ift gewiß von großen Belang, was ein Menfch für Gedanten 
in feinem Herzen bewegt und beget, ed iſt der Schaß feines 
Herzens, der böfe oder der gute, durch den er: reich werden 
oder auch um alles kommen kann, was er bat. Es ift gewiß 
ein guted Werk, wenn einer zu Bott betet: „DO Herr, erhalte 
und doch bei der reinen Lehre des Evangeliums, und laß fie 
uns nicht durch menschliches Gutdünken gerrübt und verderbt 
werden, laß dein Wort rein und unverfälfcht unter uns erbal- 
ten werden.“ Die Apoftel fühlten ed wohl, wie viel davon ab» 
bange; darum baben fie fo gekämpft und geftritten. dafür und 
ald Ächte Streiter Gottes, berufen zu zerftören alle Höhen, 
die fich erheben wieder die Erfenntniß Gottes und Chriſti, der 
Gemeinde zu Antiochien dad theure Kleinod des wahren Slau- 
bens zu fchügen und zu erhalten geſucht. Denn was falfche 
Lehre iſt, die immer fo oder anders dem alten Menfchen zu— 
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fagt, die Fommt- vom Feind, vom Argen, wenn es auch die 
nicht wiffen, die fie hegen; fie will das theure Gut der Welt 
rauben; denn fie kommt nur auf, wo die rechte Lehre iſt; fie 
. will dem Menſchen um feinen eigenen Troft, um den Frieden 
und um alles Gute bringen, wenn fie ihm gleich fein Glück 
verfpricht, * N 

Wir: lernen aber auch, daß die Freude am Herrn und 
feinem wunderbaren. Reich: das beite Mittel if, und Dagegen 
zu verwahren. Darum freue dich deß umd danke Gott darum, 
mein geliebter Zubörer, lobe und preife ihn, daß er Dir und 
andern feine Gnade erzeuger bat, fo behälſt du ficher, was du 
baft und wirft noch mehr dazu befommen. Frägſt du, wie fol 
ich mich; freuen, es wird oft ſchwer in diefem Thal der TIhrä- 
nen? En ſchaue nur an, was du haft an deinem Herrn und 
Erlöfer Zefum Chriſtum, den Gott dir und allen Gläubigen 
geſchenkt bat, fchaue an, was er dir bereits ſchon gegeben und 
ertheilt bat, fen nicht gleichgültig gegen dad, was er fort und 
fort noch thut zur Ausführung feines Rathes und zur Erlöfung 
fo vieler, die feine Guade annehmen. Wer nicht auffchaut, 
der fiebt es micht, und ed geht doch vor, und Bott will auch 
allen denen, die es erleben, die er würdigt, folche feine großen 
Thaten zu hören oder anzufehen, Freude machen und fie damit 
färfen und aufmuntern und erquicken. 

Darum freuer euch des Herrn und fend fröhlich, ihr Ge 
rechten, und rühmt alle ihr Frommen, denn der Herr erlöget 
die Seele der Kuechte, und ale, die auf ihn trauen, werden 
feine Schuld haben. Amen! 


LXXVII 
Kap. XV, 4— 11. 


Wir haben letzthin gehört, daß der Herr, unfer treue Gott, 
fein angefangenes Werk, das it, die Aufrichtung feiner Ge⸗ 
meine, die Darftellung eines Volkes, das ihm Diener in Hei- 
Yigfeit und Gerechtigkeit, die vor ihm gefällig it, eines Vol⸗ 
kes, das durch den Herrn ſelig wird, der ſeiner Hülfe Schild, 
und das Schwert ſeines Sieges iſt, nie und nimmer ſteken 
läßt, ob auch äuſſere oder innere Gefahr es zu verderben und 
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wieder. zu zerſören droben. Denn das Wort der Verheiſſung 
ſtehet feſt: „Es follen wohl Berge weichen und Hügel binfal- 
ken , aber meine Gnade fol nicht von dir weichen, und der 
Bund meines Friedens fol nicht hinfallen, fpricht der Herr, 
dein Erbarmer.“ — Und es if ein ſtarker Troft, den allein Got⸗ 
tes beiliger Geift in unfern Herzen aufrichten fann, wenn wir 
deß gewiß find, das fein Bund mit und nicht aufhört. Da 
Darf ein jeder, der dem Herrn anbangt, es nicht allein für 
eine. mögliche ». fondern für eine gewiffe und ausgemachte Sache 
annehmen, auch in den fchwerften Gefahren: Der Herr wird 
mich ferner. erlöfen, Er iſt meines Angefichts Hülfes denn fein 
Rath wanfer nicht, und Er bat bei feinem Leben gefchworen; 
„wahrlich , ich will dich fegnen und mebhren,“. Aber wir mäf- 
fen; felbft auch: dabei feun; wenn Er und winkt, fo müſſen wir 
Darauf merfen, wir müffen die Wege geben, die Er uns füh— 
ren will, wir müſſen die Mitrel annehmen und brauchen , die 
Er und anbietet. Und das gefchiebt gewiß, wenn wir ibm. recht 
vertrauen und-glauben, dag Er und Er allein es iſt, der uns 
erretten und selig machen kann und will. Denn wie ift es 
möglich, daß ich einem, der mir beifen will, traue, wenn ich 
ibm nicht die Hand biete, die er von mir haben will, und die 
Mittel brauche, mit denen er mir beifen will? Iſt es nicht 
wahr ? Da kann ich lange fagen, er wird mir fchon helfen, 
wenn ich nicht mit ibm gebe, wenn ich mir nicht beifen laſſe, 
fo gefchiebe es nicht. Darum müſſen wir ibm nach , er zieht 
uns, er ruft, er weifer, und wir müflen folgen, bören und 
ung weiſen laffen. i 

So machten es die Gläubigen zu Antiochien, da fie in Ge— 
fahr waren, durch den Irrthum falfcher Lebre um ihren guten 
Blaubensgrund gebracht zu werden, und ihre treue Mirbrüder 
zu Jeruſalem halfen mit. Wie fie dies gethan haben, wird 
uns in unferm Kapitel berichtet, Ein Theil davon wird in un- 
ferm Text erzäble: Sie fchauten auf die Winfe und 
Schifungen Bottes von auffen. Laffer uns dies 
in nähere Betrachtung ziehen, damit wir darauf 
Ternen, in äbnlihen Fällen ed auch fo zu machen. 


Ah ja, mein -Gott, der Du ung berufeft aus der 
Finfterniß zu Deinem wunderbaren Licht, lehre uns doch) 
den rechten Weg erkennen, der zu Dir führt, und fegue 

dazu auch das Wort in diefer Stunde. Amen! 
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1. Die Gemeine zu Antiochien, hörten wir, war alfo rä- 
ıbig , ihre Angelegendeit wegen dem unter fie gefireuten Irr⸗ 
tbum vor die Apoftel und Nelteften zu Jeruſalem bringen zu 
laſſen. Sie wollten miche fich ſelbſt führen, fondern dachten ganz 
richtig : wir wollen doch diejenigen fragen, die vor und gewe— 
fen find , die mehr Erfahrung baben als wir, und die Gott 
ſelbſt zu Hirten und Lehrern, zu Lichtern unter fein Bolt gu 
felle har. Dazu wurde Paulus und Barnabas abgeordner und 
noch etliche andere aus ibnen, vermutblich Chriſten aus den 
Heiden , damit man gleih an ihnen ſehe, wie es Gott gefal 
len bat, auch die Heiden zu Erben feiner VBerbeifung zu mas 
chen. Da fie nun darfamen gen Jeruſalem, wurden fie von der 
Gemeine , von den Apofleln und den Aelteſten empfangen , das 
it brüderlich aufgenommen, als die Mitgenofien des Glaubens 
(Vers 4.). Und was war natürlicher, als daß fie fogleich das 
verfündigten, was Gott Groſſes unter ibnen gerban harte? Weg 
das Herz voll if, de gebt der Mund über. Das war ja gerade 
der Anknüpfungspunft der brüderlichen Gemeinſchaft. Weil 
Gott fie fo reichlich befucht harte mit der Gabe des Heils in 
Chriſto Jeſu, und die Wunder feiner Gnade auch an ibnen er. 
zeigt, fo waren fie eben dadurch eingegliedert zu dem Volle 
Gottes, und durch diefen Bericht war alfo der Gemeine zu Je⸗ 
rufalem der Rath Gottes von der Erwäblung der Heiden aufs 
neue vor die Augen geſtellt, wie einit Berro durch jenes Geſicht 
vom Himmel (Kapitel 10, 9— 16.). Da erregte fich aber gleich 
das menschliche und umgörtliche in denen, die mebr auf ihre 
Einfälle borchten, als auf die Winfe und Zeichen Gottes. Es 
traten auf etliche von der Phariſäer Secte, die gläubig waren 
geworden und fprachen: „man muß fie befchneiden , und gebie⸗ 
ten zu balten das Geſez Mofe“ (Vers 5.); das beißt, fie mein. 
ten nicht eigentlich das Gele; Gottes, das unauflöslich ift und 
ewiglich gilt, fondern die Verordnungen des alten Bundes, die 
Gott nur für jene Zeit geftelle harte, das Schattenwerf des Ge 
ſezes, das bloß äuſſere, das in Chriſto erii zum Weſen gewor- 
den war, Das war noch etwas vom alten Sauerteig der Bha- 
rifäer, wovor der Herr fo gewarnt batte, von dem folgen, ſelbſt⸗ 
gerechten Weſen, das fih im Schein der Gottſeligkeit fo fehr 
gefällt Dan fünnte zwar fagen, es fei Berro auch fo gegan- 
gen; allein Petrus barte noch fein Beifpiel erlebt, daß Bott 
die Heiden ohne weiterd angenommen , uud wie fehr er auch 
feiner Natur zumider war, fo ließ er fich gleich weiſen, wie 
ein Jünger, durch jenes himmlische Geficht, und als er bernach 
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erlebte, auf welchem Wege Gott die Heiden zu feinem Work 
annahm , hatte er vollends die gröfte Freude daran. Hingegen 
dieſe etliche hatten das alles bereits erlebt und erfahren, und 
wollten jet doch nicht glauben und fich weiſen laffen , fo hart 
ift das pharifäifche Weſen. Die Apoſtel und die Aelteften nun 
bielten ein Convent, eine Berfammlung, um diefe Rede zu befe- 
ben, das ift zu prüfen, und im Licht der Wahrbeit zu befchauen 
(Vers 6.). Da ed aber lange bin und ber Nedens gab, diefe 
fo, die andern anders urtbeilten, ſtuhnd derjenige auf, der 
bier am beiten reden und urtheilen Fonnte, Petrus, und. fprach 
zu ihnen (Vers 7. ff): „Ihr Männer, liebe Brüder, ihr wif- 
fet, daß Bott lange vor diefer Zeit Cnicht erſt geftern, fondern 
lange vorber , ehe das in Antiochien geſchah, was euch fo be» 
fremder ‚,) unter uns erwäblet bat, daß durch meinen Mund 
die Heiden das Wort des Evangeliums börten und glaubten. 
Und Gott der einige Herzensfündiger zeugte über fie, als über 
folche , die nicht mehr von der Welt find, und gab ihnen den 
heiligen Geiſt, gleich wie auch uns; und machte feinen Unter⸗ 
fchied zwifchen uns und ihnen, und reinigte ibre Herzen durch 
den Slauben.“ Berrus wies alfo wegen der fireitigen Fragen 
auf die Winke und Schilungen Gottes, die damals vorhanden 
waren, und hellen Auffchluß geben fonnten jedem, der auf fie 
achtete, auf die Zeugniffe Gottes, die in den Erfahrungen und 
Erlebniffen jener Zeit ihnen vor Augen ftubnden. Gott bat ib» 
nen, da fie glaubten, den heiligen Geift gegeben, ohne daß fie 
befchnitten waren. Gott bat öffentlich gezeigt, daß er im fei- 
ner Gnade keinen Unterfchied mache zwifchen Juden und Hei. 
den. Bott bat ihre Herzen gereinigt durch den Glauben und 
an ihnen alfo getban, was durch's Geſez bei. feinem Dienfchen 
je zu Stande gekommen ift, „die Reinigung des Gewiſſens.“ 
Was ift darum zu fagen? „Wag verfucht ihr denn nun Gott 
mit Auflegung des Jochs auf der Fünger Hälſe, welches we— 
der unfre Väter noch wir haben mögen tragen? Gondern wir 
glauben durch die Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti felig zu 
werden, gleicherweife wie auch fie.“ Nichts lann uns ja gründ« 
lich helfen, das erfahren alle, nichts den fo nöthigen Frieden 
mit Sort bringen, durch welchen uns das och feiner Gebote 
ein fanftes, und feine Aufgabe an uns eine leichte wird, daß 
wir herzlich gerroft , und in unferm Gott fröhlich durch dies 
Jammerthal wandern, und der ewigen Seligkeit gewiß zu ſteu⸗ 
ern, nichts als die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti, die allein 
bat Diacht und Gewalt, daß fie die Todesbande in und zer⸗ 
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bricht, die font unbeilbaren Wunden des böfen Gewiſſens heilt, 
und die fchlangenlittige Kraft der Sünde lähmt und tödter, und 
unfer Herz und Leib zu einem Tempel Gottes macht. Es muß 
Geiſt und Weſen ſeyn, berfommend aus den Schägen der Er . 
barmung Gottes, die in Chrifto Jeſu aufgarban find, was uns 
wieder zu Gott bringen fol, 

Sebet, fo fchauten die Apoſtel auf die Erfahrungen, auf 
die Winke und Schikungen Gottes, und wiefen die Fünger da» 
rauf, um fie in ihrer Ungewißheit zurecht zu bringen, 

2. Und fo, meine Lieben, müfen wir es immer machen, 
wenn wir im diefem oder jenem, zumal wichtigen , unfer Heil 
betreffenden , Angelegenbeiten zweifelhaft find, und nicht wiſ⸗ 
fen, wie wir's halten follen. Da müflen wir einen Sinn bezei- 
gen, der lernen will und annehmen, was er noch nicht hat oder 
weiß, und mir diefem Sinn und umfchen, nach den Schifun. 
gen Gottes und den gemachten Erfahrungen, Gott lehrt alle 
Menfchen, mie viel mehr feine Belichten und Auserwäblten, 
auch durch die Umſtände um fie ber, die er ſchilt. Die Ehris 
ften zu Antiochien, als fie beunruhigt wurden in ihrem Gewif- 
fen durch die Zumuthung der jüdifch Sefinnten, dachten gang 
einfältig: es wird das befie fenn, wir fragen die Nelteiten und 
Apoitel zu Jeruſalem, die können uns mit ihrer Gabe dienen, 
Eie batten zwar auch den heiligen Geiſt empfangen, aber fie 
waren ibm treu; der leitet nicht zum Stolz, da man nichts 
lernen will, und fie dachten, es wird nicht umſonſt Lehrer und 
Aeltefte haben, So müflen auch wir uns an diejenigen wenden, 
die mehr Erfahrung haben, die auf dem Wege ihres Amtes und 
Berufs zu manchem gefommen find, dazu ein anderer nicht fo 
kommen fann, die durch manchen Kampf gegangen find, den 
fie nicht gehabt hätten, wenn fie nicht ein folches Amt führten. 
Das find gewißlich auch Schifungen Gottes, da will uns Gott 
durch fie allerlei zufchifen, wenn wir ed annehmen, und uns 
nicht thöricht in uns felbit zurüfzieben, Leber das müflen wir 
anf die Winfe und Zeichen Gottes acht geben, die um uns 
ber find, wir müſſen feine machen , aber auf die da find acht 
baben; 3. DB. wer wiffen will, ob gegenmärtig, wie aller Orten 
verlauser , die frobe Zeit da fen, daß Bor feine Verheiſſung 
über die Heiden bis an das Ende der Erde erfüllen, und day 
Licht des Evangeliums ihnen fenden wolle, die große beden- 
tende Zeit — der maß eben auf das fchauen, was geſchieht, 
fo wird er zur Genüge Auffchluß finden. Wer das nicht ıhur, 
bleibe im Ungewiſſen. Wer willen will, ob das Evangelium 
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Gottes von feinem Sohne die gerlibmte Kraft babe, und folche 
Dinge bringe und wirfe, mie davon gefagt wird, der muß 
fchauen auf die, die treu und redlich daran glauben, auf das, 
was fie haben und ihnen wiederfähre, Wer ed nicht hut, ob 
er gleich könnte, wer nicht darauf achtet auf den Unterfchied 
ziwifchen denen die dem Heren dienen und denen, die Ihm 
nicht dienen, es nicht feben mag oder will, weil er von fich 
felbft erfüllt if, der wird es auch nicht Iernen. Und fo müf- 
fen wir ed mit allen ungewiffen Dingen machen, wie der Herr 
fagt: „prüfet die Geifter“; fo müſſen wir auch auf diefe Art 
die ungewiffen Lehren prüfen, die befonders im unfrer Zeit fo 
häufig daher fommen, damit wir feſt gegründet werden in der 
MWahrbeit, und gemiffe Trirte zu tbun vermögen. Nun wohl 
allen, die dies thun, der Herr gebe ihnen Segen, daß fie wach⸗ 
fen in der Gnade und Erfenntniß unfers Herrn und Heilandes 
ih Saun Demfelben fei Ehre, nun, und zu ewigen Zeiten 

men | 





LXXIX. 
Kap. XV, 12 — 21. 


Wer alfo etwas lernen will, um feſte Tritte zu thun und 
den richtigen Weg immer zu finden, den er zu geben bat, der 
muß auf die Winfe und Schickungen Gottes acht geben , wie 
fie fih um ihn ber in dem weitern oder engern Kreis feiner 
Erfahrung begeben, und wie fie Gott von Anfang der Welt 
ber gegeben bat. Denn es ift die Stimme der Weisheit Gottes 
darin, durch welche er die Menfchen , befonders feine geliebten 
Kinder, lehren will, wie derjenige König Iſraels, der befon- 
ders darauf acht gegeben bat, dieferwegen fpricht: (Proverb, 8, 
4 f.) „Rufet nicht die Weisheit und die Kiugbeit läßt fih 
bören. Offentlih am Weg, und an den Straßen fteher fie. Sie 
ſtehet und fchreier: o ihr Männer, ich fchreie zu euch und rufe 
den Leuten: Merfer ihr Albern und ihr Thoren, nehmts zu 
Herzen. Höret, denn ich will reden, was fürftlich it, und 
lehren, was recht if. Denn mein Mund foll die Wahrbeit 
reden, und meine Lippen follen baffen, was gottlos it. Ale 
Meden meines Mundes find gerecht; es iſt nichts verkehrtes 
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noch falfches darin. Sie find alle gleich aus denen, Die fie 
vernehmen, und richtig denen, die ed annehmen wollen. Nehmet 
an meine Zucht lieber denn Silber, und die Lehre achtet höher 
denn Löftliches Gold.“ 

Wer nun auf diefem Wege von Gott lernen will, und es 
aufrichtig meiner, daß fein Auge einfältig (fein Schalt) ift, 
daß er einen graden Blid bat, der fommt in vielen Dingen 
bald zurecht, daß er für fich und andere Rath weiß, und das 
rechte trift, 3. B. wie er’s in feiner Kinderzucht balten fol, 
wie er in fchmwierigen und ibm nach zweifelhaften Dingen ver- 
fahren fol, um auf die Wahrbeit zu fommen, und wird fo in 
taufend Sachen meife zur Seligkeit. — JIndeſſen das allein 
(auf die Winfe und Schidungen acht geben) reicht nicht ans, 
Bott bat und noch etwas gegeben, uns zu lehren und feinen 
Sinn und Willen an uns zu bringen, etwas fchr köſtliches, 
und das ift fein tbeures Wort, durch feine Bropberen und 
Knechte gegeben. Da müflen wir beides zufammenbalten,, das 
was wir feben, und das was zum Hören gegeben ik, wie 
Luther fagt: „ans dem Wort in's Werf, und aus dem Werk 
ins Wort“ — und dann fommen wir zu einer erguiclichen 
Gewißbeit in der Wahrheit. Go haben es die Aelteften und 
die Apoſtel zu Jeruſalem gemacht in jener wichtigen und fchwie- 
rigen Angelegenheit der Gemeinde zu Antiochien — fie haben 
in ihrer Berfammlung (in jener erſten und großen Synode) 
diefer Sache wegen auf beides gefcheben, weil eben der Geiſt 
Gottes, der da if ein Geif der Wahrheit, in ihren Herzen 
regierte. Wie fie auf die Schickung fchaueren, das haben 
wir letzthin vernommen; beute laßt uns bören: 

1. wie fie auch zugleih das Wort der Wahr. 
beit zu Hülfe nabmen und dadurch zur voll« 
fen Klarheit und Gewißheit gefommen find; 
damit wir lernen 

IL an unferm Theil auch alfo zu thun. 


Dir, Herr, aber fagen wir Lob und Dank, daß Du 
uns den theuren und bimmlifchen Schatz Deines wun⸗ 
derbaren Worts vom Himmel herab gefchenkt haft. Hilf, 
daß wir den großen Werth deſſelben erkennen, und es 
theurer achten denn Gold und Silber, daß wir es immer 
reichlicher in unfere Herzen aufnehmen und dadurch felig 


werden. Amen! 
25 
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1. Als Petrus aus ſeiner gemachten Erfahrung gezeigt 
batte, wie Gott feinen LUnterfchied mache zwifchen Juden und 
Heiden, fondern beiden die ewigen Güter des Heils und der 
Gnade in Chriſto mittheile, wenn fie nur glauben an dem 
Namen Fein, und alfo den erſten Anfang, da Gott die 
Heiden beimfuchte (zu Cäſarien) erzählt hatte, machte das gleich 
einen- tiefen Eindruck auf die verfammelte Menge, fie fchwiegen 
und börten nun deſto vorurtbheilsfreier dem zweiten Bericht 
eben diefed Werkes Gottes zu, mie es in noch gröfferem Um— 
fang zu Antiochien (nicht bei einer Familie blos, fondern einer 
ganzen Stadt) gefcheben, börten Paulo und Barnaba zu, die 
da erzäblten, wie große Zeichen und Wunder Gott durch fie 
gethan bätte unter den Heiden. Gie legten alfo ein unmwider- 
fprechliches Zeugniß von dem ab, mas man gefeben und ge- 
bört batte, von dem Wege den Gott gegangen ift, um die 
Heiden felig zu machen. Und nun zeigte Facobud, wie diefe 
Erfahrung und Erlebniffe fo fchön übereintimmen mit dem 
längft gegebenen Wort der Wahrheit, wie.diefe Erzählungen 
an dem Probierftein aller Wahrheit, am Wort Gottes, fich 
bewähre. Denn als fie gefchwiegen harten, antwortete Jakobus 
und fprah: „Ihr Männer, liebe Brüder, böret mir zu. Simon 
bat erzählt, wie aufs erſte Gott beimgefucht hat und angenom- 
men ein Bolt aus den Heiden zu feinem Namen, d. i. die, 
wie die Juden, nun Gottes Volk find und beiffen, feine Kinder 
und Erben; und damit flimmen überein der Propheten Reden. 
Es iſt alfo im Grund nichts neues, es if, was fich Gott längft 
von der Welt an vorgenommen; und in dem geoffenbarten 
Wort der Weiſſagung als fein Rath längſt befannt gemacht, 
und jest endlich in Erfüllung gebracht bat.“ Jakobus führt 
nur eine von den vielen Weiftagungen diefer Art an. Es ſteht 
gefchrichben : „Darnach will ich wieder kommen und will wieder 
bauen die Hütte Davids, die zerfallen iſt, und ihre Lücken will 
ich wieder bauen umd fie aufrichten — auf daß, was übrig ift 
von Menfchen, nach dem Herrn frage, dazu alle Heiden, über 
weiche mein Name genennet ift, fpricht der Herr, der das 
alles thut.“ Die Hütte Davids, das zerfallene, heruntergekom⸗ 
mene Haus Davids wurde wieder aufgerichtet, als der Sobn 
Gottes in die Welt fam, dem SFleifche nach ein Sohn Davids, 
und da erfolgte unter den Übrigen, die noch nicht dahin gege- 
ben waren, ein Fragen nach dem Herrn noch ernfilicher, als 
noch je zuvor; und eben zugleich unter den Heiden, über welche 
der theure und ſüſſe Name Jeſus genenner war, Es ift alfo 
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gefommen, was, obaleich ed niemand gedacht hätte, Gott lange 
zuvor im Sinne batte, denn Gott find alle feine Werke bewußt 
von der Welt ber. Und chen darum iſt fein Wort von fo 
großem Gewicht und Werth, daß wir ibm über alles zu trauen 
baben , und es in der Erkenntniß und Erlernung der Wahrbeit 
zum Grunde legen und alles darnach prüfen follen. Eben weil 
er, der alle Dinge weiß, alles was er thut, nach vorbedachtem 
Rarbe shur, und dieien Rath, Sinn und Willen, der unab» 
änderlich if, in feinem Wort niedergelegt bat, und uns alfo 
zu Mitwiffern feiner Gedanken machen will, eben darum können 
wir aus demfelben Licht und Auffchluß Über alles befommen. 
Bon allem, was Gore thur, finden wir den Plan fchon in 
feinem Wort vorhanden; denn er thut nichts, er offenbarte es 
denn zuvor den Propberen, feinen Knechten. Auf das geſtützt 
und daraus erleuchtet, gab nun Jakobus feinen Rath und bi 
fchloß, daß man denen, fo aus den Heiden zu Gott fich bekeh⸗ 
ren, nicht Unruhe mache, fie nicht verwirre oder ihre Gewiſſen 
befchwere, fondern fie in dem Wege laſſe, den Gott mit ibnen 
angefangen bat; denn er will auch haben die ibn alfo anbeten. 
Nur fol man ihrer Umſtände wegen, als die aus dem fo gar 
unreinen Heidenthum beraustommen, fie mit ein Baar alle 
Ehriften angebenden Geboren verwahren, nehmlich daß fie fich 
enshalten von Linfauberfeit der Abgötteri (fich nicht mitbeflecken 
mit dem unfauberen Weſen der abgöttiſchen Gottesdienſte und 
Gebräuche, etwa unter falfcher Anwendung der Worte: „den 
Reinen if alles rein);“ von Hurerei, die bei den Heiden gar 
nicht mehr für eine Sünde gehalten wurde (Diebſtahl, Mord, 
die Sünden der Fleifchesiuft, waren für fein Verbrechen gebal 
ten, wie denn in Zeiten, wo beidnifche Gedanken berrfchen, 
dieſes auch nicht fir Sünde giltz) vom Erflidten und vom 
Blur, von defien Unangemeſſenheit für den Menichen bei ihnen 
fein Begriff war. Aber Gott bat aus tiefer Weisheit das Ge⸗ 
bot geftellt , das Blur der Thiere, die man ißer, nicht zu eflen. 
Woher und warum, darüber jetzt nicht. Es Liege zwar nicht 
- Heil und Seligkeit daran, aber es iſt auch fein unerträgliches 
Koch. Dies wenige foll man diefen neuen Brüdern aus den 
Heiden auflegen, denn Mofes bat in allen Städten, die ibn 
predigen, und wird alle Sabbathe in den Schulen gelefen, da 
fann man Auffchluß finden, und daran erinnert werden, und 
fie geben zugleich den Ehriiten aus den Juden feinen Anſtoß, 
als ob fie Feinde des Geſetzes wären. 

2, Scher, fo kamen fie dort fo fchön ins Klare, indem 

25 * 
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fie unverrücdt auf das geoffenbarte Wort fchauten — das gab 
dann völlig Aufſchluß. So bat ed David gehalten: „Dein 
Wort it meines Fuſſes Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Pfade.“ Und fo müflen auch wir, liebe Zuhörer, den tbeuren 
Schat gebrauchen, wozu er und gegeben iſt. Ach wie manche 
tbun das nicht, umd achten diefen Reichthum fo fchlecht und 
gering, und ehren und erheben dafür die Hülfe der Menfchen ! 
D wie viel Weisheit, Rath und Verſtand käme unter uns ber» 
ein, wenn wir mehr aufs Wort Gottes achteten! „Denn alle 
Schrift von Bott eingegeben ift nüß zur. Lehre, zur Strafe, 
zur Beflerung , zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein 
Menfch Gottes fen vollfommen, zu allem gutenWerk geſchickt.“ 
Willſt du dieſe Zeit, diefe merfwürdige Zeit, erfennen und 
lernen, wie du dich in ihr zu verbalten haft, fo fchaue ins 
Wort, und dann wieder in die Zeit, fo wirft du es finden. 
Willſt du dein eigen Herz erfennen, dad unergründliche Ding, 
fo. fchaue ins Wort und da findeft Aufſchluß, wie nirgends 
font. Willſt du wiſſen, wie es dir geben werde in diefer Zeit 
und einft in der Emigkeit, fo fchaue ind Wort, da iſt es aufs 
beſtimmteſte und treufte vorausgefagt. Wilft du den Weg 
fennen, der allein aus aller Noch und Elend berausführe — 
im Wort der Gnade if er klar und endet, denn vor ihm 
find alle Dinge offenbar. Kurz, du magſt nur Auffchluß und 
. für deine Seele fuchen, über was es ſey, da ift ed zu 
haben, | 
Daram fo Taffet und doch dieſe Fofibare Gottesgabe, fein 
beilig Wort, fleiffig gebrauchen und oft, ja alle Tage, binein- 
fchauen in diefen Spiegel der Wahrheit, in welchem die Sonne 
ded göttlichen Lichts fich abglänzt und die großen Gedanfen 
deſſen, der und gemacht bat, der die Welt erfchaffen und alle 
Dinge regiert, der uns zu ihm bringen will in fein ewiges 
und herrliches Neich, niedergelegt find, — und ob wir es auch 
“jest nur flückweife erkennen um der Schwachbeit unferes Flei⸗ 
fched willen, fo wiſſen wir doch, daß ed der Weg ift, einft 
von Angeficht zu Angeficht zu feben, und wenn wir diefe drei: 
Blaube, Hoffnung und Liebe bewahren, fo werden wir einft 
erfennen, gleich wie wir erfenner find, Amen! 
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Einerſeits auf Gottes Werk, Wink und Schickungen, an- 
derſeits auf Gottes Wort ſehen und achten, beides wie die Au- 
gen der Kuechte auf die Hand ihrer Herren, das iſt das Mit- 
tel, um richtig wandeln zu fünnen. Aber wer thuts? Gottes 
Wort ift nun da, feine Schidungen und Winke, wie die Zei. 
chen der Zeit, geben fort und fort vor; aber wer ſieht's und 
merkt's — wer glaubt unfrer Bredige, dem Wort, und wen 
ih der Arm des Herren offenbar? Der Blinde ficht es nicht, 
der Eigenwillige merkt's nicht, der Ungelehrige lernt es nicht. 
Zu dem alfo, dag Gottes Wort und Wert da if, gehört noch 
ein drittes, memlich diejenigen Befchaffenbeit, daß man es fe 
ben und darauf merken kann, offne Augen, ein gerader 
Blick, Trieb und Luſt darauf zu fchauen. Und das find 
alles Gaben und Wirkungen desjenigen Geiftes, der in alle 
Wahrheit leitet. Den müſſen wir in unfern Herzen haben, und 
den Herrn durch ihn in uns wirken laffen, dem müſſen wir 
Gehör geben und folgen, fo werden wir fähig, Gottes Wort 
zu verficehen, und feine Winke zu merken, und den richtigen 
Weg zu geben, felbit in den ſchwierigſten Dingen 

Das war der Fall bei den Apofteln, als fie in der Verle⸗ 
genbeit, in welche die Gemeine zu Antiochien durch jene Irr⸗ 
lehrer gefommen war, Rath und That fanden. Wo der Beilt 
des Herren it, da komme auch gedeiblich Nach und That zu 
Stand, für alle die beides wollen. Und der ift und regieret 
bei der Gemeine Gottes — das Geheimniß des Herrn ift bei 
denen ‚, die Ihn fürchten , fie läſſet Er willen feinen Bund. 

Darum liegt fo viel daran, daf man fich zu der Gemeine 
Gottes Halte, und das Alleintteben, und fich ſelbſt rathen und 
beifen wollen, fahren laffe. Wir haben bereits gehört, welchen 
Rath die Apoftel ſammt der Gemeine zu Zerufalem gefunden 
batten; wir wollen nun 

I. aus unferm Text noch hören, wie fe ibn aus. 
geführt haben, um | 
II. daran zu lernen, welchen Bortbeil und Ge— 
winn die Bemeinfchafe mir den Gliedern des 
Volkes Gottes bringe. 
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Und Du, großes Haupt und Herr Deiner Bemeine, 
fchenfe uns Licht und Kraft, um die großen Borrechte zu 
erkennen die man hat in Deiner Genoffenfchaft, damit wir 
unferes Berufes froh werden, und unfern Lauf zu Dir 
mit Freunden thun mögen. Amen! 


1. Wir feben alfo aus unferm Text, welche rege Theil. 
nabme, welche lebendige Gemeinfchaft der Gemeine Ehrifti un: 
ter einander war, zur Zeit der Apoſtel. Jeruſalem und Antio⸗ 
chien lagen weit auseinander; und doch nahmen fie fo ſehr 
Antbeil an einander. Wir hören aus andern Gtellen der Ayo» 
ftelgefchichte und der Briefe, wie fie für einander beteten, ein- 
ander Stenren zufandten, wenn fie es bedurften,  obfchon fie 
weit auseinander zerfireur lagen in der ganzen Welt umber, 
umd oft etliche bundert Stunden von einander entfernt waren. 
So balfen die Apoftel und die Aelteften fammt der Gemeine 
zu Ferufalem denjenigen‘ Neugebornen zu Antiochien mit Rath 
und That in ihrer nicht geringen Werlegenbeit, Denn es if 
feine Kleinigkeit, wenn eine Gemeine in Gefahr ftebt durch 
Irrlehrer verderbt und vom rechten Grund entwegt zu werden, 
ed kann auf Fahrbunderte hinaus Schaden bringen, auf Kin 
der und Kindesfinder. Und wie halfen fie ihnen denn? Nach 
dem fie die Sache vor Gott beratben baten, ſchikten fie ihnen 
guten Trof durch Mund und Schrift. Sie erwählten aus ihrer 
Mitte tüchtige Männer, nemlich Judam, mit dem Zunamen 
Barfabas, und Silas, welche Männer Lehrer waren unter den 
Brüdern, alfo feine Neulinge, fondern bewährte Leute, die in 
der Schule des Geiftes Gottes bereits manche Erfahrungen 
gemacht batten, und in der Erfenntniß der Wahrbeit gegrün. 
det waren. Die -fandten fie mit Baulo und Barnaba gen Antio- 
chien , ald mündliche Zeugen deflen, was die Gemeine zu Jeru⸗ 
falem in ihrer Angelegenheit einmürbig im Licht erfannt hatte; 
die Schrift, die fie ihnen mitgegeben hatten, betätigte dann ihr 
mündliche Wort... And wie mußte ed ihre Herzen erquicden, 
den erften Gruß der ſämmtlichen Apoftel Chriſti, und der Aelte⸗ 
fen, und aller Brüder zu Jeruſalem zu vernehmen, und zu 
befommen! Denn es war nicht eine leere Form zu reden, daf 
fie fchrieben ; „wir die Apoftel und Neltefen und Brüder, wün- 
fchen Heil den Brüdern aus den Heiden, die zu Antiochien und 
Syrien und Eilicien find.“ Ein Wunfch aus frommem Herzen 
bat die Kraft eines Gebets. Es kam ihnen wirklich Heil und 
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Friede zu, fo viel fie den Gruß aufnahmen in ihre Seelen. 
Sie begeugten ihnen, wie fie Theil nehmen am ihter gegenwär⸗ 
tigen Veriegenbeit und Gefahr, daß fie durch etliche aus den 
ihrigen (Juden sc.) mir Lebren irre gemacht, und ibre Get- 
len zerrürter oder in Unrub gebracht wurden, und erklärten: 
dag fie fie nicht geſandt, noch ihnen das befoblen hätten. Se— 
ber, li:be Zuhörer, das bauet umd förderer, das dient zur Be 
feftigung der Schwachen, wenn man offen und redlich der 
Wahrbeit das Wort reder, und fih durch Bekenuntniß 108 ſagt 
von dem, was nicht vom Geiſte Gottes, was vom unreinen, 
eigenen Geift des Menfchen kommt, und wenn c6 gleich von 
den nächiten. Freunden käme. Die Brüder aus der Beichnel- 
dung , die nach Antiochien. gefommen waren und die Gemeine 
verwirrt haben , waren freilich von den ihrigen, und die Apo⸗ 
ftel würden fie auch als Brüder erfannı haben; aber mit dem 
was fie Frriges und Faliches Haren, wollten fie nichts zu 
Schaffen haben; davon fagten fie fich 108, und zwar öffentlich, 
um der andern: willen. Sie bezeugten ihre Uebereinſimmung 
mit Paulo und Barnaba, nannten fie ihre Liebſten, und erfann- 
ten fie in ihrer Arbeit im Dienite Jeſu Chriſti; „diefeiMenichen, 
fchreiben fie, baben ihre Seelen dargegeben für den Namen 
unſers Herrn Jeſu CEdbriſti.“ Sie befannten ſich au denen, die 
das Zeugniß hatten, daß fie Bott gefallen, die jedem graden 
Herzen und Gewifien fich als folche empfohlen, die die Wege 
des Herrn geben, und nicht das ihrige, ihre Ehre , ihren Ge 
nuß fuchen, fondern das, was Jeſu Chriſti iſt, und achteren 
es nicht gering, daß fie ſchon ſeit Jahr und Tag ihr Leben 
daran geſetzt hatten; um den theuern Namen Jeſu Chriſti, in 
weichem allein das Heil der Mienfchen if, auszubreiten, und 
über und im fo viele zu bringen, die bisher in Finſterniß und 
am Ort und Schatten. ded Todes ſaſſen. Und mir dem allem 
würde die bergliche und lebendige Tbeilmabme derer zu Fa 
rufalem an ihren neuen Brüdern zu Antiochien fühlbar und 
wirkſam, und’ das Band der Liebe und Bereinigung mir ihnen 
angetnüpft, weiches den ganzen Leib der Gemeine Fein Ebrifti 
zufammen im Eins verbinde. Dann zeigten fie ihnen noch ih⸗ 
ren und des heiligen Geiſtes Befchluß an, nemlich: daß fie fich 
nicht befchweren .follten mit dem unnörbigen und binderlichen 
Hoch, welches jene Frregegangenen ihnen aufbürden wollten, 
und weiches nicht das Zoch unfers Herrn Jeſu Chriſti if, daß 
fie fich einzig von dem enthalten follten, was fie den Heiden 
gleichitellen würde, nemlich von Gögenopfer, vom Fleiſch, das 
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bei den unreinen und gottloſen Feiten der Heiden gegeffen wurde, 
vom Blut, vom Erſtickten, und von Hurerei,. „von welchem, 
fo ihr euch ensbaltet, thut ihr recht. Gehabt euch wohl.“ Das, 
und was jene Abgefandten und Lehrer noch mündlich gebracht 
baben, mußte fie überaus erfreuen, erquicken und zurechtfiellen. 
Denn einem jeden, der in fo wichtigen Dingen, in Angelegen- 
beiten des Heils der Seele, in Noth und Verlegenheit ift, und 
aber febnlich Rath und Zurechtweifung wünfcht und fucht, thur 
ed über die maßen wohl, wenn er ibn befommt, wie viel mehr 
einer ganzen Gemeine, 

2. So forget der Herr für fein Volk, für alle die Seinen 
im Ganzen und Einzelnen, und verfäumt und verläßt fie nicht, 
und wenn was ungrades einfällt, wenn der Feind ihr Schaden 
und Berderben zuzufügen drobt, und die geraden Wege des 
Herren abwenden will, fo macht er es wieder eben und fchlicht. 

Und das thut er immer-durch die Gemeine felbit, das if 
durch ihre Glieder. Ein Glied foll dem andern Handreichung 
sbun, nach dem Maaß eines jeglichen Gliedes, ja es foll nicht 
nur, fondern ed gefchiebt (Epheſ A, 16). Der. ganze Leib 
banget an Chriſto dem Haupt, aus ibm zieht er Gaft und 
Kraft, und wächst alfo zur göttlichen Größe. Darum getroft, 
ed bat feine Noth, der Here verforget feine Gemeine. immer. 
dar , halte dich; nur in der Gemeinfchaft mit ihr. Fragſt du 
aber, wo oder wer ift diefe Gemeine , die wirklich . nicht nur 
“den Namen bat, die lebendige? Fa, wer wollte fie alle zäh⸗ 
len und berftellen können , die zu ihr gebören, wer Tann fie 
alle wiffen und Fennen, ohne der Herr , der fie allein alle mit 
Namen kennt. Aber das ift ficher, daß ed Kennzeichen giebt, 
untrügliche ; an denen die redlichen und treuen Seelen, die 
dem Herrn anbangen , zu erkennen find. Nicht aller die Herr, 
Herr fagen, find’s. Das ift nicht das Zeichen. Aber die den 
Willen thun des bimmlifchen Vaters, die dad thun, was der 
Vater unferd Herren Jeſu Chrifti durch feinen eingebornen. Sohn 
(durch Lehre, Leben und Tod) geoffenbaret bat, die alfo in der 
Nachfolge Jeſu wandeln. Ein gerades Herz. erkennt fie bald. 
Mir denen, meine Zubörer, babet Gemeinfchaft. Es ift ein 
ſchlimmes Ding, wer fich davor ſcheut und zurück zieht, und 
für fich feyn will, fo doch die ganze Chriftenheit bekennt: ich 
glaube eine heilige, allgemeine chriftliche Kirche, welche ift eine 
Gemeinschaft der Heiligen. Es fehlt irgendwo, wenn man diefe 
Gemeinfchaft meider, d. b. mit folchen, die anerfannt dem Heren 
dienen und Ihm leben. Wen beimlich auf einfamen Wegen, 
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oder in einfamer Kammer, der Geift anwehet, der einem das 
Herz von den Brüdern fehlen will, dem kommt das von fei- 
nem guten Freund zu, der’s wirklich wohl mit einem meinte, 
Denn man bat große VBortbeile davon, wenn man mit den Glie- 
dern Jeſu Ehrifti.in Verkehr. und Verbindung: bleibt, weil da 
ein jeder nach feinem Daafe von den Gaben. des Mittlers bat, 
die alle zum gemeinen Nuzen gegeben find, weil in einem jeden 
der Geiſt Chriſti ift, und jeder feine eigenen Erfahrungen 
macht, mit denen er andern dienen. kann, und. weil überhaupt 
die Gemeine Gottes ein Leib iſt, in welcher derfelbe eine Geift 
Gottes walter und wirket. Es if der Wille unfers Herren, daß 
fie alle eines werden und zufammen kommen, Wer daher trene 
Ehriftenberzen flieht, der fann früher oder fpäter mit folchen 
Bündlein oder Gefellfchaften zufammen kommen, die fich allent- 
halben in der Welt jest bilden, und zum verbrennen reif wer⸗ 
den, wenn das Feuer des Berichtes. angeht ! 

Darum fo feyd fleißig zu halten die Einigkeit im Geift 
durch das Band: ded Friedens. Ein Leib und Ein Geil, wie 
ibe auch berufen fend auf einerley Hoffnung eueres Berufs. 
Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater 
unfer Aller, der da iſt über euch alle, und durch euch alle, 
und in euch allen! Welchem fey Ehre, von un au — 
keit. Amen! 


LXXXI. | 
Kay. XV, 30 — 35. 


Nirgends fo fehr, wie in der Apoftelgefchichte , können wir 
über das beleuchter werden, wie es unter dem neuteflament- 
lichen Volk Gottes, das ift, in der chriftlichen Gemeinde ber 
und zugebt und zugeben fol. Wir ſehen da, wie es gleich im 
Anfang gieng, wie in fo kurzer Zeit dem Herrn ein großes 
Volk geboren wurde, mie der Thau aus der Morgenrötbe, 
beides aus Juden und Heiden, wie ganze Schaaren dem Herrn 
zufielen ald ein durch’d Blut ded Lammes erworbener Lohn, 
und Menfchen wurden, die durch den Glauben an Ehrifium 
vom Tode in’d Leben hindurchdrangen, und Bott, dem lebendigen 
Gott, erkannten und liebten, und von nun an ihm dienten und 
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lebten, troß dem, daß es eine fo arge, verdorbene ‚Zeit war, 
daß auf der einen Seite die Finfterniß des Heidentbums, auf 
der andern der Stolz des Judenthums die größten Hinderniffe 
Darzubieten fchienen. Und das geichab alfo gleich, nachdem 
der Sohn Gottes in die Welt gelommen war, die Werfe des 
Teufels zu zerſtören; nachdem. er fen Werf vollbracht, die 
Welt verfühner , die Bande ded Todes zerbrochen und ald Herr 
und Sieger über alles in den Himmel aufgefahren war, da 
fielen ihm zu taufenden derer zu, die ın Finfterniß ſaßen, die 
ihn. nie gefeben harten, und ibn nicht Fannten noch anriefen, 
fobald das Wort der Verfühnung vor ihre Herzen fam, — 
Wir: find nun ungefähr in der Mitte diefer Gefchichten des 
Anfangs, und das ganze Buch diefer Gefchichte umfaßt nur 
beiläufig. einen Zeitraum von fünfundsmanzig Jahren; aber 
von der Ausgieſſung des heiligen Geiſtes an bis zur Gefangen. 
fchaft des großen -Heidenapofteld in Nom (womit das letzte 
Capitel ſchließt) iſt ja ein fortlaufender Strom des Lebens, 
eine fortlaufende Kette der. großen Thaten Gortes an den Men 
fchen, welche :gefcheben, wo man an feinen Namen glaubt, 
Wir hören freilich auch von Noth und Gefahr, von Angſt und 
Verwirrung, von falſchen Brüdern, aber auch von Treue und 
Liebe, vonFriede und Einigkeit und rechtfcha ffenem Wandel, 
von reichen Früchten des heiligen Geilted, von Hülfe und Da, 
zwifchenfunft des Herrn, wie wir die Sonntage ber ein berr- 
liches Exempel vor uns harten, Hierbei wollen wir ung auch 
beute wieder aufbalten. Wir haben gehört, was die Gemeine 
zu Jeruſalem gethan bat, um derjenigen zu Antiochien in ihrer 
Noth beizuſtehen. Fest wollen wir 
J. aus unferm Text euch darlegen, welches 
die herrlichen Folgen dieſes treuen Dienftes 
gewefen find; und dann 
ib zeigen, was wir zu thun baben, damit eben 
dieſe Folgen auch bei uns fich zeigen. 


— NMun Herr, unfer Gott, Heilige uns in Deiner 
Wahrheit, Dein Wort if die Wahrheit; laß auch uns 
diefe Stunde etwas empfangen von Dem Segen, den Di 
in Dein Wort gelegt haſt. Amen! Ä 


re N Wie mag ed denen. zu Antiochien geweien feyn, als 
Paulus und Barnabas von ihrer Gefandifchaft nach Jeruſalem 


Kap. XV, Bers 30 — 35. 385 


wieder zurückgekehrt waren, und die zwei Abgeordneten, Zudas 
und Silas, mirbrachten und den Brief von den Apoſteln und 
Helteften zu Jeruſalem. Was er enthielt, das wiſſet ihr ja, 
den apoftolifhen Gruß und Gegen (wen fchon fo ein Gruß 
aus brüderlichen Chriſtenherzen zugefommen iſt, Tann es füb- 
len), überhaupt die brüderliche Liebe, die darin athmete, die 
Anerkennung" ihrer Lehrer und ihres Werkes, weiche Männer 
ibre Seelen dargegeben haben für den Namen unfers Herrn 
Jeſu Chriſti, und endlich der Beſchluß aller Apoitel, das fie 
Das Joch des Geſetzes nicht zu tragen hätten m. ſ. w. FR «6 
zu wundern, wenn es beißt: „da fie den lafen, wurden fie des 
Troſtes froh ?* Es if ein Troft für redliche Seelen, wenn fie 
in fo wichtigen Angelegenbeiten in Ungewißheit ſchweben, deu 
zechten Weg wohl abnden, aber nicht gewiß willen, und doch 
nicht gern weder den einen noch den andern Weg einichlagen, 
bis fie Gewißbeit haben, und darum auf Aufſchluß harren, und 
den dann emdlich befommen.: Da wird das Herz wieder weit 
und ſtark, und das Gemüth fröhlich und heiter, wenn eben 
Das Licht aufgeht; zumal wenn noch, wie bier, die Theilnahme 
uod Liebe Anderer binzufommt. Go gebt es aber allen, welche 
ihres Heild gewiß feyn und ihren GSeelengrund nicht auf zwei⸗ 
felhafte Schrauben wollen bauen, und nicht nur das anneb⸗ 
men, was ibmen beliebt, kurz weichen es rein und lauter um 
die Wahrheit zu thun if — denen erfüllt Gott ihr Verlau—⸗ 
gen, und dann werden fie des Troftes froh, weil fie haben, 
was fie fuchten; fie werden mit Wohlgefallen erfüllt, wie Maria 
im Hochgefang ſagt: „Er füller die Hungrigen mit Gütern und 
läßt die Neichen leer.“ Das war alfo dad erfie, was die zu 
Antiochtien von ihrem lauterlichen Warten davon trugen. Es 
kam aber noch mebr. Die beiden Brüder, die mir Paulus und 
Barnabas von IFerufalem saus im Namen der dortigen Ge— 
meinde zu ihnen gefender wurden, ermangelten nicht, auch durch 
mündliches Wort und lebendige Rede ihren Troſt zu vermebren, 
Judas und Silas aber, welche auch Bropbeten waren, ermabn- 
ten "die Brüder mit vielen Reden und ftärften fie. Go lenkte 
ed alfo der. Herr, daß gerade das Schlimme, das gekommen 
war, die Verwirrung, die jene anrichteren, ihnen zur merf- 
lichen Förderung beifen mußte. Denn denen, die Bott lieben, 
müſſen alle Dinge zum Beiten dienen. Sie fonnten nun mwobl 
auch fagen, wie einft Joſeph zu feinen Brüdern: „Ihr gedach⸗ 
tet es böfe zu machen, aber der Herr bat es gus gemacht.“ 
Das iſt das wunderbare Werk feiner Hand, daß er Uebel im 
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Gutes verkehrt, denen die ihm vertrauen ,: Finfternig in Licht; 
Zraurigfeit in Freude, Schwachheit in Kraft. Fest wurden 
fie zu Antiochien mit nur. noch reichern Gaben des Geiſtes und 
defien , was zum Leben und göttlichen Wandel gebört, erfreut, 
Es batte den Anfchein, daß fie um ihren guten -Schag des 
Herzens kommen follten;.da fie auf den Herrn barreten, wur. 
den fie nur um fo reicher daran und geſtärkt durch neue Zeugen 
der Wahrheit, Und das if eine große, verdankenswerthe Gabe 
des Herrn, gefärft zu werden in dem angefangenen Wefen; 
ed. bekommen es nicht olle, weil es nicht alle wollen, aber es 
bedürfen es alle. Das iſt's ja, was die Apoftel mit ihren Bries 
fen an die Gemeinden thaten und in alien Briefen ihnen 
wünſchten und zuredeten, daß fie der Herr Härten, gründen 
und vollbereiten wolle. Es meint einer, der släubig worden 
iſt an den Herrn, im Anfang wohl, fein Glaube, fein Feſthal⸗ 
ten an der erkannten Wahrheit oder an dem Herrn ſey ſtark; — 
aber ‚wenn es ſich bewähren ſoll, wenn die Stunde der An 
fechtung und Verfuchung fommt, dann gebt er nah zufammen 
und erzeige fich als noch ſehr ſchwach. Da gebe die North an, 
das Klagen und Seufzen, und meint einer, er babe allen 
Glauben verloren; es iſt's aber nicht, fondern er it eben für 
Dad, was gekommen ift, zu fchwach, und bedarf nur neuer 
Stärkung. Mit dem, was einer im erſten Anfang empfangen 
bat, da ibm der Herr rief, reicht einer nicht aus, wenn er nicht 
noch mehr dazu befommt, Gott giebt aber nicht alles auf ein⸗ 
mal; wer könnie es ertragen? ‚Durch fortgefetzte Buße muß 
der Gnade Raum gemacht werden. Gott giebt die Gabe nach 
dem Maaß. Begreiflich, wir find im Anfang neugeborne Kin- 
der, die müſſen ſtets neuen Zufuß von auffen ber (nicht durch 
innere Selbſtentwicklung) empfangen, wenn fie wachfen und 
erſtarken follen. Wer fich dem entzieht, wenn gleich der Keim 
des Wachsthums im ibm if, der Jüngling fchon im Kind und 
der Dann fhon im Jüngling, er firbe doch, wenn die Nahrung 
von aufien ber nicht fommt. Das wollen manche unter euch 
nicht begreifen. Darum fagt Petrus: „Send begierig nach der 
vernünftigen lautern Milch, als die neugebornen Kindlein, auf 
daß ihr durch diefelbe zunehmet, fo ihr anders gefchmeckt habt; 
daß der Herr freundlich if.“ Nun das empfiengen fie eben zu 
Antiochien, fie wurden geſtärkt an ihrem inwendigen Menfchen 
durch's Wort und Lehre, und das jet gar reichlich; denn 
Judas und Silas verzogen eine Zeitlang bei ihnen, und da 
tie von den Brüdern mit Frieden wieder abgefertige wurden zu 
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den Npofteln‘, gefiel es dem Silas da zu bleiben und zu beifen 
am Werk ded Herrn unter ihnen; und Paulus und Barnabas, 
die lang vertrausen Lehrer, hatten ihr Weſen weiter zu An— 
tiochien, lehrten und predigten des Herrn Wort fammt vielen 
andern. Es war alfo eine reiche Erndtezeit, ein recht viekfeis 
tiges Aufbauen am Haufe Gottes, eine große Gnadenzeit, mo 
fo. viele Lehrer alle Hände voll Arbeit baren. Wir fennen 
nun fchon fechs, Paulus, Barnabas, Silas Cap. 13, 1. Simon, 
Luzius und Danaben; es beißt aber viche andere, zu vermuth⸗ 
lich 3 — 4000 Seelen. Da muß auch ein großes Verlangen 
da geweien feyn nach dem Wort des Herrn, viele offene Ge⸗ 
fälle für die Ströme des Heils, des lebendigen Waſſers, welches 
nach der VBerbeiffung fließt vom Leibe derjenigen, die an Chriſtum 
glauben, wie die Schrift fagt, eine Unterwerfung unter des 
Herrn Wort, eine Zucht und Ordnung, eine Abwefenbeit des 
Grimmes und der Bitterkeit, welches im Dienichen, wenn er 
nicht wacht, auftaucht gegen das Wort der Wahrbeit. 

2. Nun, meine Zuhörer, muß ein Lehrer nicht wünfchen, 
daß ed auch alfo in feiner Gemeine geben möchte, ein ſolches 
Leben, ein folcher Eifer um die Seligkeit , ein folched Erge⸗ 
ben an des Herrn Wort ſich offenbare? Was wollte ich lieber, 
ald daß ich fagen dürfte, die Erndte ih groß, wenn ich nur 
mehr Mitgebülfen hätte; daß ein folches Fragen, Suchen und 
Berlangen nach dem Herrn und feinem Heile fich regte, daß 
ich allein nicht ausreichte!. Es liegt ja doch an dem ewiger 
Schaden oder ewiger Gewinn, Leben oder Tod, Was fie dort 
in Antiochien zu ihrer Zeit einfammelten , als die Thüre ihrer 
Herzen offen war und die vielen LZebrer unter: ihnen Arbeit 
Über Arbeit batten, das hat ihnen auch Frucht der Ewigkeit ge⸗ 
bracht, an der fie jenfeits bio auf den heutigen Tag noch nicht 
aufbörten zu erndten. Das kann aber auch bei uns gefcheben, 
wenn ihr müde werdet an dem, was nicht beifen kann, was 
unfeblbar nur Unluſt und Noch bringt; wenn ein jeder die 
große Armuth fühlte, in der wir find ohne die Gnade und das 
Heil in Chriſto, ohne die theuern und weientlichen Gaben, die 
in feiner Fülle find. Dann wird ein Verlangen erwachen nach 
dem Brod des Lebens, ein Hungern und Dürfen nach der 
Gerechtigkeit des Reichs Bottes, das fo viele ermangeln, und 
obne die wir doch fo wenig befteben fünnen in die Länge, als 
ein König ohne Ehre. Aber fo lange einer das nicht lebendig 
fühlt, daß es ibm an allem fehlt, wenn er Chriſtum nicht bat, 
wird er auch nicht nach dem Wort des Lebens verlangen, wie 


ein Zodter nicht nach Speiſe. Darum möchte auch ich ſagen: 
o daß ein Geiſt des Lebend wehrte und was nur Athem bat, 
erfül’, daß alle Welt die Wunder fähe, die Gott in Eprifto 
ſchaffen will, 

Nun, der Herr, unfer Gott fen und anädig und fchaffe, 
dag nicht fchwere Heimfuchungen von feiner Hand und große 
Korb uns treiben müfe, nach Ihm, der lebendigen Quelle zu 
fragen, daß Er zu uns komme in Frieden, und feine Hülfe 
fende aus Zion, und fein gefangenes Volk erlöfe, Amen! 


LXXXII. 
Kay. XV, 36 — 44. 


Wohl fagt der Herr dort Matth. 5,48.) zu allen feinen 
Süngern: „Zbr folt vollkommen fenn, gleich wie euer. Vater 
im Himmel vollfommen if“ und will mit diefem Meifterwort 
theils das unausgeſetzte Trachten nach dem vorgeftechten Zieh 
welches allerdings die VBoltommenpeit if, in fie pflanzen, tbeils 
fie beim Bewußtſein ihrer Fehler und Mangelhaftigkeit vor 
jeder falfchen und fleifchlichen Ausflucht und Selbſtentſchul⸗ 
digung verwahren, als welche eines der größten Hinderniſſe auf 
dem Wege der Heiligung iſt, und allen Willen zur Beſſerung, 
zur Selbſterniedrigung und zum Trachten nach dem, das dro—⸗ 
ben ift, zum Voraus lähmt und tödtet. Es fol und das Wort 
des Herrn ein ſteter Antrieb ſeyn, zu wachfen in allen Stüden, 
nichts auszunehmen von allem, was zum neuen Menfchen ge» 
bört, und ja in feinem Theil die Freiheit, die wir haben in 
Ehrifto, zum Deckmantel der Bosheit zu brauchen, und alfo den 
Anfang desienigen Gehorfams zu machen, der nicht allein nach 
etlichen, fondern nach allen Geboten Gotted trachter zu leben, 
Das ift ein folder Sinn, folches Herz, dem ed ein rechter 
Ernſt if zu Gott; das iſt Gott angenehm und wächst dem 
fbönen Ziel entgegen, welches und von jenfeits ber aus der 
ewigen Freud entgegen winkt, Wenn dann auch auf diefem 
Wege diefe und jene. Febler vorgeben, die und unfre Schwac- 
beit und noch weitere Sündbaftigfeit aufdecken und und antrei⸗ 
ben, neue Gnade und neue Hülfe zu fuchen, was iſt's dann ? 
Wenn wir ja nur nicht vom rechten Wege abweichen und das 
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Ziel nicht aus den Angen verlieren, wenn cd ja nur vorwärts 
gebt. Aber wer jenes Wort des Herrn. fo faflete, daß er meinte, 
bier ſchon fey die ganze Volllommenpeit zu erlangen, und fich 
daber lieber eine Volltommenpeit einbildet, die er noch nicht 
bat, als daß er fich demüthigte und anfangen wollte wie ein 
Kind, und wachfen, und fo von Suufe zu Stufe weiter fom- 
men, der würde ſehr irren, und fich febr aufhalten. Denn 
wenn es heißt (Hiob) „unter feinen Knechten ift feiner ohne 
Tadel und an feinen Boten finder er Thorheit:“ oder: „unter 
feinen Heiligen ift feiner ohne Tadel und die Himmel find nicht 
rein vor ihm,“ wie viel mehr an und, wenn mir felbit noch 
wenig von Heiligkeit wiffen. 

Darum bar und auch dad treue Wort Gottes die Fehler 
der Heiligen nicht verfchwiegen , wie wir im Text von einem 
Zwiſt zweier Apoftel dören, damit wir lernen, nicht über das 
Maaß von und und andern zu balten. Laſſet und su dem 
Ende diefe Geſchichte euch vorfellen, um zwei— 
tend denjenigen Gewinn für unfer Herz; darans 
zu sieben, zu welchem fie aufgezeichnet ſteht. 


Du aber, Herr, o treuer Gott, zeige uns im Licht 
Deine Wege, lehre ung Deine Steige, Dein guter Geift 
führe uns felbft auf ebener Bahn. Amen! 


4. Wir hören alfo in unferm Text von einem Zwift zweier 
Apoftel, der mitten im beiten Zauf der Dinge entſtand, wäh⸗ 
rend alles in guter Ordnung fortgieng; und der Anlaß dazu 
war noch ein guter, Gott wohlgefälliger Vorſatz, den beide mit 
einander faßten. Nachdem nehmlich die Sache des Herrn in 
der anfehnlichen Gemeinde zu Antiochien in ein fchönes Gleis 
gebracht worden war, dachte Paulus, eingedenk feined Berufes 
ald der Heiden Apoftel, den Namen Fefu unter die Heiden zu 
bringen , daran, die vielen Gemeinden wieder zu befuchen, die 
er vor einem Fahr mit Barnaba in NAfien gepflanst hatte. 
Denn nach etlichen Tagen fprach Paulus zu Barnabas: „laß 
uns wieder umziehen und die Brüder befeben durch alle Städte, 
in welchen wir des Herrn Wort verfündiget haben, wie ſie fich 
halten.“ Es war ihnen alfo daran gelegen, als treuen Lehrern 
und Hirten zu wiſſen, wie ed um die vielen Seelen fünde, ‚die 
vor furzem durch dad Wort der Gnade von der Finfternif zum 
Licht, aud der Gewalt des Satans zu Bott bekehret waren, 
und ihnen fo viel geiftliche Gaben mitzutheilen, als fie aufs 
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neue nöthig hätten. Sie wußten wohl, daß man fie nicht fich 
felbſt überlafien könne, daß fie des Beſuchens und der Aufficht 
derer nöthig hatten, welche Bott zu feinen Werkzeugen erwäblt. 
Wirklich würde auch jede gläubige Gemeinde früher oder fpäs- 
ter erfterben, und zu Grunde geben, wenn Niemand aus der 
Menge der großen allgemeinen Gemeinde des Herrn ihrer mehr 
gedächte und fich ihrer annäbme; ihr Feuer würde erlöfchen, 
wie das Feuer der Koble, die aus dem Haufen herausgenommen 
und allein gelegt wird, Man kann es nicht genug erwägen, 
die ganze Gemeinde Chriſti iſt ein Leib, und da lebt ein Glied 
durch's andre. Und das war. alfo das gute Vorhaben diefer 
eifrigen Diener Ehrifi, Paulus und Barnabad. Aber da fam 
etwas zwifchen binein, was einen Zwift unter ihnen veranlaßte, 
Barnabas nehmlich gab Rath, daß fie mit fih nähmen Johan⸗ 
ned, mit dem Zunamen Markus, den fie früber fchon einmal 
zum Diener angenommen hatten, der aber nicht Stand hielt 
bei ihnen. Baulus aber achtere es billig, daß fie wicht mit 
fih näbmen einen folchen, der von ihnen gewichen war in 
Pamphilien, und mar nicht mit ihnen gezogen zu dem Werk, 
Diefer Johannes nehmlich befam auf ihrer erfien Reiſe von 
Antiochien aus bald das Heimweh umd fehrte zu feiner Mutter 
nach Jeruſalem zurück. Er war zu weichlich und konnte, ſcheints, 
die Selbfiverleugnung nicht vertragen, die es bei einem treuen 
ausbarrenden Dienft im Werke des Herrn erfordert. Da bielt 
Paulus dafür, es gesieme fich nicht, daß er in der zweiten 
Keife zu den neuen Brüdern, die ihn ja. nichts angiengen, ihr 
Begleiter fen, nachdem er das erſtemal nicht ausgehalten hatte. 
Er fürchtete, es möchte wieder fo geben, er verwarf ihn nicht, 
“er bat ibn nachher, da er fich männlicher gezeigt und gebeffert 
batte, den Coloſſern (4, 10) empfohlen, batte ibn in Rom 
wieder zu fich genommen, und fpäter dem Timorheus noch mehr 
empfohlen, aber für diefed ihr Vorhaben achtete er ihn untaug- 
lich. Barnabad aber wollte nicht nachgeben, es fcheint, die 
Bande des Geblüts baben ibn bier bewogen, er war ein Verter 
des Johannes, und wollte alfo lieber die Gefellichaft des großen 
Heidenapofiels verlieren als fein Mitleiden, das nur fleifchliche 
Anbänglichkeit zum Grund hatte, aufgeben. Daber kamen 
fie fcharf an einander, alfo daß fie von einander zogen. Gie 
konnten in diefer Sache nicht einig werden, Paulus fonnte 
nicht nachgeben und Barnabas wollte nicht; fo wurden alfo 
um eines weichlichen Menfchen willen zwei Männer Gottes ente 
zweit, nicht zwar von Grund aus, die Liebe iſt doch geblieben, 
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aber doch fo, daß ed beiden fehmerzlich feyn mußte, Barnabas 
nahm Markus zu fi und fchiffte in Cypern, Baulus aber 
wählte Silas, der mit den Abgefenderen von Jeruſalem gekom⸗ 
men war und in Antiochien blich, um mit zu beifen am Werft 
des Herrn, und zog bin der Gnade Bortes befoblen von den 
Brüdern, Er zog aber durch Syrien und Eilicien und flärkte 
die Gemeinen. Gottes Werk hatte alfo nichts deſto minder 
feinen Fortgang, wenn auch bier etwas ungrades dazwifchen 
gelommen war. Die Brüder empfablen den Apoſtel der Gnade 
Gottes, und er verrichtere fein Vorbaben bei den Gemeinen, 
und Barnabas wird auch nicht unfruchtbar in Cypern gewefen 
ſeyn. Der Anfioß eben war nicht von der Art, daß er alle, 
oder nur die Hauptfache bätte hindern und verderben können, 
und glich fich nachher fchön wieder aus, Freilich ein kleiner 
Fehler , ein Lleiner Anfang deffen, was nicht recht it, fann 
alles verderben, wenn er fortwächst, nicht erfannt, und weiter 
damit fortgefahren wird. Ein wenig Sauerteig durchſäuert 
den ganzen Teig. Aber ein Kind Gottes, das des heiligen 
Geiſtes theilhaftig if, der wahrlich an feinem Herzen müßig 
bleibt, läßt feine bittere Wurzel auffommen Gr merft es bald, 
wenn der Feind Verderben bringen will, gebt in fich und läßt 
ed nicht dazu fommen. 

2. Nun, meine Zubörer, was meint ihr, es bat gewiß 
feine Urfache, warum das Wort der Wahrheit auch diefen 
Borfall mitten unter den berrlichen Beweiſen, wie viel die 
Gnade Gottes an den Bläubigen gethan bat, tremlich erzählt; 
einen Vorfall des Zwiſtes, der fich nicht bei den Kindern der 
Welt, fondern bei einem gläubigen und ausgezeichneten Werk 
geug Gottes gezeigt bat. Wir follen daran lernen die unge» 
bübrlichen Gedanken von der Volllommenbeit, die nicht nach 
der Wahrheit find, und darum nichts weniger als zur Boll 
fommenbeit führen, die nur aus ſtolzer Erbebung berfommen, 
fahren zu laſſen, und die rechten, wie fie und das Wort Gottes, 
der Geiſt Jeſu Chriſti, und die Erfahrung aller Kinder Gottes 
an die Hand geben, ergreifen. Daß aber auch fich dann, wenn 
der Ungerechte nichts am Gläubigen zu tadeln finder, ja felbit 
Erfahrne ibn zu einem Mufter der Nachabmung auftellen, das 
alles erforfchende Auge Gottes noch Tadel an ibm finder, fo lange 
er bier im Fleifch waller, das iſt für die Richtſucht freilich ein 
bittres Kräutlein, aber beilfam für den, der e9 annimmt. Denn 
wer. ed nicht faſſen kann, daß ein Menfch Gottes noch Fehler 
bat, (nehmlich nicht wie die Welt, wie der Ungerechte, der 
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weder das Arge baffet, noch dem Guten anbanget, fondern 
Fehler, die eben bervoriteben, weil er der Gerechtigkeit nachiagt, 
und fie noch nicht völlig bat,) der kennet fich felbft nicht, der 
bat noch nie mit Ernit den Weg des Lebens betreten. Warum 
fagt denn Paulus; „einer trage ded andern Laft,“ wenn am 
andern nichts zu tragen wäre, wenn wir in andern lauter 
Vollkommenheit zu fchauen berufen wären. Das ift nicht unfre 
Sache , jondern daß wir und felber richten, und fuchen durch 
Gnade gerecht zu werden, und nicht aus uns felbii, auf das 
ja gar aller Ruhm Gottes bleibt, und wenn die Liebe Gotted 
ausgegoſſen iſt in. unfer Herz durch den heiligen Geil, wenn 
wir der Erbarmung Gortes theilhaftig find ifder Verſöhnung 
durch Chriſtum Jeſum, uns daffelbe antreibe, je länger je 
mehr allen Böfen abzufterben, und in einen neuen und gottfelis 
gen Leben zuzunehmen und zu wandeln, und auch andern dazu 
zu beifen. Das ift der köſtliche Weg des Evangeliums, auf 
dem wir zum guten Ziel der Bollfommenbeit gelangen, das 
führt freilich manches Kreuß, Demüthigung nnd Gelbiiverleug- 
nung. mir fich, was dem Fleiſch nicht angenehm iftz aber er 
führt zum Ziel. Geber, fo fchaden uns die Fehler der Heilis 
gen nicht, fondern treiben uns vielmehr an, und felbft zu fen 
nen, und ihrer Tugend, ibrem Glauben, ihrer Treue nachzus- 
abmen, womit fie jene Fehler überwunden baben., Wir werden, 
da Berrus einmal den Herrn verleugnete, uns hüten, daß wir 
nicht ihn auch verleugnen, oder aus fleifchlicher Anbänglichkeit, 
weil ed Barnabas einmal gethan bat, der Wahrbeit nicht nach⸗ 
geben, aber auch Glauben und ſtarke Zuverficht zu unferm 
gerreuen Bott und Vater behalten, daß er uns von allem 
Weber erlöfen und uns zu allem Guten verhelfen wolle dusch 
unfern Herrn Jeſum Chriſtum. Amen: 


LXXXIL. 
Kap. XV, 1-3, 
Es if ein alter, bie und da wohl befannter Spruch: 
„Seit Jeſus iſt der Herr, wirds glle Tage herrlicher.“ Nun 


iſt's wohl wahr, nicht jedermann dünfts alſo Denn freilich, 
wer in der Welt und ihrem Weſen verfunfen if, dem ift dies 
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ein Räthſel, er ift wie ein Blinder und ficht von dem allem 
nichts , wiewohl ed da it Oder auch, wer nur fo balb dem 
Neich Gottes fich zuneiget und balb es mit der Welt bält,- 
noch bin und ber wanfı, wie ein Robr, der ſieht auch gar 
wenig davon oder gar nichts. Wer aber am Tage wandelt, 
im Lichte der Erfenneniß Gottes und feiner Wege ſteht, wer 
Fefum als den Herrn erfenner und nennet (und niemand nennt 
Jeſum einen Herrn, obn’ durch den beiligen Geiſt,) der ſieht 
es und erfährt es zugleich auch an ibm felbit, daß der Sohn 
Gottes gekommen ift, die Werke des Teufels zu zerfiören, und 
wiederzubringen, was verloren it, und aufjurichten das felige 
Neich des Friedens und der Gerechtigkeit, und ſtimmt darum 
von Herzen mit ein: Fa, feit Jeſus ift der Herr, wirds alle 
Tage berrlicher ! 

Das zeigte fich auch gleich im erften Anfange gar berrlich, 
obgleich es eine dunkle und böfe Zeit war, wo alle Welt um. 
ber in Abgörterei verfunfen war , und berrfchende Ungerechtig- 
keit und Haß und Unfriede der Menfchen unter einander fo 
viel Noch und Elend all überall verbreitete ; eben in der Zeit, 
nachdem der Sohn Gottes gelommen war,. lehrte, litt und 
ſtarb, und am dritten Tag von den Todten auferfiand und gen 
Himmel gefahren war zur Rechten der Majeitär in der Höhe, 
und feinen beiligen Geiſt gab und feine Knechte ausfandte in 
alle Welt, da wurde es von Fahr zu Jahr, von Monat zu 
Monat, von Tag zu Tage berrlicher , wie diefe Werke Gottes 
uns in der Gefchichte der Apoſtel berichtet werden. Und wenn 
man auch nur etwas von dem Herrlichen, das da wurde und 
entſtand, recht anſieht, fo vermag das das Herz mit Freude, 
mit Lob und Dank Gottes und mit GStärfung des Glaubens, 
zu erfüllen. So etwas haben wir in unferm Texte vor uns 
an dem Fünglinge Timorheus, einem Heiden, aus welchem der 
Herr ein Gefäß der Ehre, eine Zierde feines Daufes gemacht 
hatte. 

Laffer es uns zu näherer Betrachtung zieben, 
und dann bören, was wir daraus zu lernen haben. 


Und hiezu fchenle und Deinen Beiſtand, o Herr, 
daß wir im Lichte Deines Geiftes ertennen, was Du 
durch Deine heilfame Gnade im Berborgenen thuſt; da> 
mit wir ung Dir ergeben, um Dich durch Deinen Geift 
in. uns wirten zu laflen. Amen! 
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41. Ihr wiſſet, daß Paulus, ald er von Antiochien ans 
feine dritte Miffiondreife zu den gepflanzten Gemeinen des Herrn 
antrat, feinen lieben Gefährten Barnabas verlor, weil er nicht 
mit ihm einig werden konnte, den wankelmüthigen Johannes, 
mit dem Zunamen Markus, mitzunehmen zu dem Werk des 
Herrn , und dafür den tüchtigen Gilas mit fich nahm, während 
Barnabas mit jenem Markus nach Cypern 309. Kaum hatte 
er deſſen gewiß fchmerzlichen Verluſt erlitten, fo wurde er ibm 
reichlich erfegt durch einen Füngling, den: der Herr auf feinen 
verborgenen Wegen zu einem Werkzeuge feiner Gnade von Zus 
gend auf bereitet hatte, Es beißt: „Er (Baulus) Fam aber 
gen Derben und Lyſtram, und fiebe, ed war ein Fünger da- 
ſelbſt mit Namen Timotheus, eines jüdifchen Weibes Sobn, der 
war gläubig, aber eines griechifchen Vaters.“ Es ift dies eben 
der Timotheus, an welchen Baulus bernach jene zwei befann- 
ten Briefe gefchrieben hatte, aus denen hervorgeht , wie innig 
und zart ibn Paulus geliebt harte, wie viel er ibm anvertraute, 
obgleich er noch fo jung war, und wie väterlich er ihn auf fei- 
nem Herzen trug. Wie zärtlich ruft er ihm nicht zu: „DO Ti- 
mothen, fleuch die Lüfte der Jugend, fleuch den Geitz. O Ti⸗ 
motben, bewahre, was dir anvertraut iſt!“ Er batte die Gnade, 
eine Bott ergebene Großmutter und eine glänbige Mutter zu 
haben, wie ihnen der Apoftel das Zeugniß giebt, daß der un. 
gefärbte Glaube, der im Enfel lebte, zuvor in feiner Großmut- 
ter Loide wohnte und in feiner Mutter Eunife, Er wurde durch 
diefe treuen Vorelrern von Kind auf in der heiligen Schrift 
unterwielen, und fo frühe in das noch weiche und empfängliche 
Herz der unvergängliche Saame des Lebens gelegt. Als er bei 
diefem dritten Beſuch Pauli mit diefem Apoftel des Herrn be 
fannt wurde, da er unterdeffen bereits ein Jünger Jeſu Chriſti 
geworden war , fühlte er fich gleich zu ihm bingezogen, und 
Paulns legte ibm die Hände auf und fegnete ibn mit der Gabe 
des heiligen Geiſtes. Bon nun an nahm ihn Paulus auf's Herz 
und forgte für fein geiftliches Wohl wie ein Vater, darum er 
ibn (1 Tim, 1, 2,) feinen rechtichaffenen Sobn im Glauben 
nennt. Er batte aber fchon damals, ehe er noch zum Prediger 
ded Evangeliums berufen und eingefegnet und noch bei’ feiner 
Mutter in Lyſtra war, und wo ibn Paulus kannte, Proben 
feines vechtichaffenen Weſens abgelegt und eben darum gute 
Hoffnung von fich erweckt. Denn woher follte ed anders gekom⸗ 
men fenn, daß ed heißt: „der hatte ein gutes Gerücht bei den 
Hrüdern unter den Lyſtranern und zu Zeonien,“ Es muß ein 
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rechter Ernft bei einem jungen Menfchen vorbanden fenn, wenn 
er bei den Brüdern, bei denen die den Herrn fennen und wirk⸗ 
lich zu der Genoflenichaft des Volkes Gottes gehören (denn die 
nennt das Neue Teſtament Brüder) einen guten Namen bat. 
Bor denen kann man fich nicht verflellen; die fchen es wohl, 
was ächt und unächt ilt, was eine ungefärbte, ungefchmeichelte 
Liebe ift von reinem Herzen, und mas nicht. Es iſt die beſte 
Empfehlung, die er baben kann, wenn er bei den Freunden 
Gottes und Ehrifti, bei den wahren Jüngern des Herrn, in ei- 
nem guten Rufe ſteht. O niemand denke feichtfinnig, was liegt 
mir an dem, was frag ich darnach, was die von mir balten; 
es liegt freilich viel an dem, daß man bei ihnen einen guten 
Ruf babe. Es zähle etwas, wenn man zunimmt an Weisheit, 
Alter und Gnade vor Bote und allen den Menfchen, die ibn 
fürchten und ehren; es gebört zu der Ehre, die von Gott fommt; 
und die follen wir nicht gering fchägen. Dem Timorbeus if 
Das wobl zu Starten gefommen; denn als VBaulus in Lyfira 
war, ift er ficherlich durch die Brüder, bei denen er ein gut 
Gerücht hatte, auf ibn aufmerffam worden und dadurch ver- 
anlaßt, ibn zu fich zu nehmen als Gehülfen an dem Werke 
Jeſu Chriſti. Wie jung er auch war, nahm Paulus doch feis 
nen Anſtand ihn mir fich ziehen zu laffen, und dachte gewiß 
boch erfreut: da bat mir Gore einen Gebülfen, mie ich einen 
wünfchte und fuchte, gegeben, Und wie werth er ibn achtete, 
wie viel Hoffnung er auf ihn febte, das fieht man daraus, daß 
der Apoftel alles anmwendere, um ihm überall Eingang und An- 
erfennung zu verichaften. Weil er eine jüdifche Mutter hatte, 
und aber doch nicht befchnitten war, und die Chriſten aus dem 
Juden leicht daran Andoß genommen hätten, wiewohl nicht der 
ein Jude it, der auswendig befchnitten iſt, mit der Befchnei- 
dung, die äuſſerlich am Fleiſche geſchieht; fondern der iſt ein 
Jude, der inwendig verborgen if; und die Beichneidung iſt 
eine Beſchneidung, die im Geifte und nicht im Buchſtaben ge- 
ſchieht, welches Lob if nicht aus den Menichen, fondern aus 
Bott; — fo nahm ihn dennoch Paulus und beſchnitt ibn um 
der Juden willen, die an demfelbigen Orte waren; denn fie 
wußten alle, daß fein Vater war ein Grieche geweien. Hier 
möchte man fragen, wie bat Baulus das thun künnen, da er 
Doch eben den Befchluß der Apoſtel zu Zerufalem an die Ge 
meine zu bringen batte, daß man die Jünger nicht befchwere 
mir Auflegung des geſetzlichen Jochs, und er felbit fo ſehr da, 
gegen geeifert hatte? — Es beißt ja: um der Juden willen, 
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ans Herablaffung that er’ ed, um fie nicht zu ärgern. An fich 
ſelbſt war es weder nüglich, noch fchädlich, aber weil jene 
Chriften aus den Juden nun nicht mir einem Male anders zu 
machen waren, fo tbat er es, damit Timotheus auch ihnen 
nüglich werden könnte. Das thut die-Liebe, die nicht ohne 
Klugheit if. 
2. Run, meine Zuhörer , aus diefer Gefchichte haben wir 
allerlei zu lernen. Fürs erfte Schon: die aufrichtige Treue und 
Befliffenbeit eines Vaters oder einer Mutter, ihr Kind von frü- 
ber Jugend auf dem Herrn zuzuführen, und das noch zarte 
Herz durch das Wort vor dem Einfluß der Welt zu bewahren, 
ift noch nie je vergeblich und erfolglos geweſen. O es laffe fich 
Doch fein Vater oder Mutter die Zeit und Mühe reuen, biefür 
etwas an den Kindern zu thun, und über ihr Herz zn wachen; 
was immer auch Groſſes er dad Fahr hindurch verrichten 
möchte, Beſſeres und Fruchtbringenderes ald dies könnte er 
nicht thun. Es ift ohne allen Zweifel gewiß, daß uns Gott 
zu allem Guten verhelfen will; wir haben Ihn zum Mitbel- 
beifer dabei, oder vielmehr wir find feine Mitarbeiter und bel- 
fen gleichfam Ihm, dem großen Erzieber. Gewiß es läuft nie 
obne Segen ab; und fo gewiß der Herr ein eifriger Gott 
ift, und die Mifferbar derer beimfucht, die ibn baflen, bis in's 
dritte und vierte Glied, fo gewiß thut er Barmberzigfeit an 
denen, die ibn lieben und feine Gebote balten, bis in’s tau- 
fendfte Glied, Es if ein Ewigkeitswerk, was einer in Gottes 
Nabmen an feinen Kindern thut mit Abficht auf das Heil ih- 
rer Seelen; es fommt dabei nur auf den erniten und bebarr.- 
lichen Willen und die Treue an, mit der man es tbut, fo ift 
nicht abzufeben , was eine folche Arbeit für Folgen bar bis in 
die Ewigkeit hinaus. Wer will das berechnen, was für bfei- 
bendes, ewiges Heil an viel Hunderten und Taufenden das ge- 
bracht bat, mas jene Großmutter Loid und jene Eunife an 
an ihrem Timorbeus in aller Stille und Einfalt gethan haben. 
Und wenn auch die Frucht nicht fo bald an den Tag kömmt, 
und es fcheinen möchte, es fey doch verlorne Mühe, o nur 
bebarrt und nicht aufgegeben, das Ende if gewiß gekrönt ! 
Denfe an jene Monika, die Mutter eines ausgezeichneten Werf- 
zeuges in der Kirche Gottes, wie die dore in Afrika ibren Sohn 
von frühe an gepflegt, und als fie fpäter in feinen Fünglings- 
jahren bören mußte, daß er die Welt lieb gemonnen babe, und 
in Laſter gerarhen fey, wie fic da nicht aufgehört bat, mit heiſ⸗ 
fen Thränen vor Sort um feine Errettung zu bitten und end» 
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lich von feiner eigenen Hand die Nachricht von feiner gründli⸗ 
che Belehrung erbielt. 

Und ſolche Dienfchen, die von früber Fugend an biefür 
gepflanzt werden, folche allermeiit braucht der Herr zu Werl. 
zeugen in feinem Reiche. Wenn dann fo ein Sohn oder eine 
Tochter zugenommen bat an Weisheit und Gnade, und auf 
dem Wege if, etwas zu werden zum Lobe feiner berrlichen 
Gnade, und der Herr fie ſetzt zu einer fruchtbaren Pflanze der 
Gerechtigkeit (wie den Timorbeus) wenn dann auch nicht gerade 
zu einem Lebrer oder Prediger, fondern zu einem rüchtigen 
Hausvater oder einer tüchtigen Hausfrau, zu einem beilbrin, 
genden Mitgliede in der Gemeinde, das, liebe Zubörer, gebört 
dann mir zu den unausfprechlichen Freuden, die der Herr fchon 
in diefer Zeit denen bereitet, die Ihm dienen und Ihn lichen, 

Darum laßt und dies aus der Geſchichte uniers Textes 
jernen, fo haben wir genug. Des Herrn Reich ik noch daß 
felbe, fein Wille it noch der nemliche, wie damals, feine Kraft 
und Gnade iſt noch unvermindert die gleiche, wie vor Zeiten. 
Wer es mir Ihm halten will, wem feine Kinder lieb find, wer 
ibnen wirffich väterlich und mütterlich beitieben will, nur rech⸗ 
sen Much und Vertrauen gefaßt, der in uns it, iſt ſtärker, 
denn der in der Welt it; Ja cs foll und wird durch die Gnade 
und Kraft des allmächrigen Heilandes jedem gelingen, der zur 
Seligkeit reinen Ernft dazu bat. 

» -Demfelben unferm Herrn ſey Lob und Breis in alle Ewig- 
Seit. Amen! 


LXXXIV. 
Key. XVI. 4 — 5. 


Ich weiß auf Erden nichts erguickenderes und fchöneres, als 
die Theilnabme und der Hinblick auf dasjenige Werk Gottes, 
das er durch feinen eingebornen Sohn in der Pflanzung, Auf 
richtung und Ausbreitung feines berrlichen Reiches ausrübrt. 
Das macht einen weit überfehen und vergeflen, was die Belt 
mit ihrem unordigen Getriebe aufbringe und ausführen will, 
und entfchädigt einen lange für alles betrübende und ärgerliche, 
das man hört und ſieht. Und gereicht es ſchon au hoher Freud 
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und Erquickung, wenn man nur dem Werke Gottes zufchen 
kann, das er in einem einzigen Menichen bat, in welchem” der 
Glaube an Jeſum, den einigen Heiland und Mittler aufwächst, 
daß er durch den Glauben an ibn von der Sünde erlöst 
und zur Gerechtigkeit gebracht wird, denn das ift Gottes Werk, 
das ihr glauber an den, den Bott: gefender hat; wie vielmehr 
muß es einen ſtärken und erfreuen, wenn man einen Blick tbun 
darf in das ganze große, berrliche Werk in der Ausführung 
eines durch den Bropbeten und den Sohn felbfi verfündigten 
Planes, den er über das ganze menichliche Befchlecht gefaßt 
bat. Denn er bar ja freilich ein Reich und berrfchet. über 
alles; er rufer der Welt vom Aufgang der Sonne bis zum 
Niedergang. Aus Zion bricht an. der fchöne Glanz Gottes, 
unfer Bott fommt und fchweiger nicht, freffend Feuer geht vor 
ibm ber und um ihn ber ein. großes Wetter, Er rufe Himmel 
und Erden, daß er fein Volk richte, Berfammelt mir meine 
Heiligen, die den Bund mehr achten, denn Opfer, und die 
—— werden ſeine Gerechtigkeit verkünden, denn Gott iſt 
ichter. 

Und wo man nun dieſem Thun, dieſem Werk Gottes zuſieht, 
da erblickt man nur ſchönes, nur liebliches und herrliches. 
Laffer uns darum etwas davon vor die Augen 
führen, indem wir an dem in unferm Text er 
zählten zeigen, wie da, wo der Geift des Herrn 
wirtet, Behborfam und Ordnung fey und —— 
auch guter Fortgang und Gedeihen. 


und Du, Herr Jeſu, der Du gekommen bift zu 
fuchen und felig zu machen, und fol Dein Werk von 
Tag zu Tage weiter führt, Hilf, daß wir di es je länger 
je mehr einfehen, Dich in Deinen Werken erkennen, und 
dadurch zu feflem , Iebendigem Vertrauen allein auf Dich 
geführt werden. Amen! 


41. Wir wiffen aus den VBorbergebenden, was unter den 
erſten und noch jungen, erſt zum Leben aus Gott erwachten 
Gemeinden Chriſti aus den Heiden für ein großes Hinderniß 
ibred guten Gedeibend in den Weg treten. wollte 5: daß nehmlich 
manche Chriften aus dem alten Bundesvolk, durch ſtolze An 
bänglichfeit an die väterliche Weife verleitet, den Chriften aus 
den Heiden das Joch des Geſetzes auflegen wollten, welches 
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weder fie noch ihre Väter haben tragen können, wodurch aller 
dings die Freiheit des Geiles, das ungebinderte Vertrauen 
auf Chriſtum, der des Geſetzes Ende und Erfüllung ik, noth 
gelitten hätte, Gie waren nach und nach auf Wege geratben, 
Die fie unvermerft von dem lebendigen Berband mit dem einigen 
und ewigen boben Brieiter im Himmel abgefchnitten hätte, fie 
hätten den Bei und damit das Leben wieder verloren, wie Pau⸗ 
Ius den Galatern fchrieb: „Ihr babe Chritum verloren, die ihr 
durchs Geſetz gerecht werden wollt, mund fend von der Gnade 
gefallen.“ Gie hätten fich dann auf den äufferlichen Vorzug 
verlafien, auf die Befchneidung und die äufferlichen Werke des 
Geſetzes, und fo bätte unter dieſer gleiffenden Decke der alte 
Menſch fein Weſen wieder treiben können, wie es bei dem 
Vharifäern der Fall war. Wir haben auch gehört, wie der treue 
Knecht Chriſti Paulus biewieder geeifert hatte, und wie der 
Herr es ſchenkte, daß durch den einmürhigen Beichluß der Apo⸗ 
ftel und Aelteſten und der Gemeinde zu Jeruſalem die Jünger 
für immer einer folchen irrthümlichen Zumutbung enthoben, 
und damit von der Gefahr befreic wurden. Dielen Beſchluß 
nun überantwortete Paulus mir feinen Gefährten auf. feiner 
Befuchsreife durch die Städte, da fie zuvor des Herrn Wort 
verfündige batten, wie unfer Text erzählt, und legten es ihnen 
and Herz, diefen Ausipruch zu halten und unverrüft da- 
bei zu bleiben, nehmlich fich nicht mehr fangen zu laſſen 
unter. das knechtiſche Joch des Gefetes, unter das geiſtloſe, 
felbfigerechte Weſen, diefe Freibeit aber nicht zu brauchen zum 
Dedmantel der Bosheit, fondern bei dem allem vom Heidenthum 
fich gänzlich auszufcheiden, das ift feine Gemeinfchaft zu haben 
mit dem Tiſch der Gögenopfer, der Hurerei umd dem Efien 
vom Blut, Nun iſt ed erfreulich zu hören, wie die Gemeinden 
den Spruch der Apoſtel aufgenommen und fich ibm unterzogen 
batten. Sie ebrten die Ordnung Gottes, und liefen es auf 
den Enticheid der Apoitel anfommen, und fchenften ibm ihr 
Zutrauen. Liebe Zubörer, das if Gchorfam. Der Herr 
barte eben fein Werk unter ihnen, und fie liefen den Geik 
des Heren in ihnen wirken, und fo brachte er auch die Frucht 
des Glaubens bei ihnen hervor — den berzlichen Geborfam. 
Und der kommt eigentlich nirgends zu Gtand, als wo zum 
wenigen auch das Herz in der: Furcht Gottes ſteht, da. denkt 
man nicht von feinem Vater oder Mutter oder Geelforger oder 
Lehrer: die mögen fagen, was fie wollen, ich dent’ wie ich will, 
ich thu' wie ich will. Denn was diefe fagen, es ſey rathen 
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oder lehren, oder. mahnen oder gebieten, das bat eine Gültig. 
feit, zumal wenn fie felber in der Furcht Gottes wandlen, und 
ed fommt viel darauf an, ob man auf ihr Wort achte oder 
nicht. Hat. aber fchon der gute Rath oder Lehre einzelner 
Menfchen, die Gott ehren, eine Geltung, noch viel mebr bat 
das Autorität, wenn eine Verſammlung von Knechten Gottes 
und Chriſti, welche den heiligen Seit haben, in demfeiben 
beiligen Beift einmürhig einen Beſchluß faſſen, und es fünnte 
einem tbeuer zu ſtehen fommen, wenn einer, den dad, was 
folche vor Gott erwogen und: im Licht erfennt haben, etwas 
angieng , gering fchägte. Denn Gott will durch ihre Hand den 
ihnen Anvertrauten Gutes zutheilen, er: bat feine Hand darin. 
Es iſt nicht nur flug und vernünftig, wenn man auf die fchaut, 
die. vor und find, die mehr Erfahrung und mehr Gaben baben, 
und ihrem Wort erwas nachrrägt , ſondern es iſt Pflicht und 
Recht, es iſt Gehorſam gegen Gott. 
Dieſer Gehorſam nun, mit dem jene Gemeinden dem Lie⸗ 
besrath des. Herren über ihnen entgegen kamen, und ibm 
Bahn machten, das er ibn an ihnen ausführen konnte, wurde 
ihnen auch fogleich belohnt. Es ift niemand, der dem Herrn 
willigen Geborfam leifter, der nicht auf der Stelle zu erfahren 
befäme, wie gut er gerban bat, der Lohn folge ibm auf dem 
Fuße nach. Hier beißt es: „da wurden die Gemeinden im 
Glauben befeftigt und nahmen zu an der Zahl täglich “ Alſo 
das folgte: Befeſtigung im Glauben und Wachsſthum der Ge— 
meinde. O das find tbeure Erfahrungen, das kommt einem 
wohl; zu Hatten, wenn der Glaube mehr Kraft befümmt, wenn 
er ſtärker umd fefter wird, wenn man deffen, was der Herr 
aus dem Wort der Wahrheit und vorbält, fiherer und gewiſſer 
wird, . Denn was wahr und gewiß it, ift und bleibt es, ob 
wir ed annehmen oder nicht; aber wenn die theure Wahrheit 
Gottes unfer Eigenthum wird, wenn fie uns wahr ift, dann 
durchdringt und auch die mächtige und flarke Kraft der Wahr- 
beit, wir erfahren ed dann, was für ein theures Gut ihr Beſitz 
it. Es fördert uns wefentlich, wenn wir nicht nur nicht 
zweifeln und wanken wie ein Rohr, bald dahin, bald dorthin 
and neigen, bald fo, bald anders denken; fondern die Wahrheit 
überhaupt uns nicht gleichgültig ift, uns nicht labm und todt 
gegen fie läßt; fondern in uns lebt und kräftig ift, und wir 
alſo Fer find im Glauben, daß wir den, den wir nicht feben, 
unfern großen und mächtigen Erlöfer Sefum Chriftum, in 
weichem alle Gotteöverbeiffungen Ja und Amen find, mis dem 
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ganzen Reichthum feiner Guaden fe halten und an ibn glaus 
ben, als fäben wir ibn. Diefer muthige, getrofte und darum 
fruchtbringende Glaube war der Lohn ihres Gehorfams, wie 
auch, daß die Gemeinde zunabm an der Zahl, und das täg- 
lich, daß alfo von einem Tag zum andern wieder mehr 
zum Herrn fich befchrten, ibre Freude vermehrten, und ihnen 
Die Macht der Gnade und Wahrheit aufs neue bewiefen, und 
folglich diefe Gemeinden Lichter waren in dem Herrn, die ſegnend 
auf ihre Umgebung einwirften. 

2. Geber, meine Zubörer, das ift der Lohn des Gehor. 
fams im Glauben, wie derfelbe in diefer Zeit fchon erfolgt. 
Diele Gemeinden wandelten treu in den Wegen des Herren; fie 
dachten nicht, wir. baben den Geil empfangen, wie andere, 
was baben wir denn nach denen zu Jeruſalem zu fragen, die 
wir nicht kennen , und die weit von und wegwohnen, und die 
Apoſtel mögen nun andere Heiden befchren, uns brauchen fie 
nicht mehr zu Teiten, zu lehren und zu rathen, wir find fchon 
befehrt. Auf diefe Weile bätten fie allen Irrthümern Thür 
und Thor geöffner. Aber fie unterwarfen fich der Leitung (nicht 
ihres) fondern des Geiſtes Gottes, fie erfannten das Werk des 
Herrn durch feine Diener. Fu der Welt if es nicht fo, da 
ehrt feiner den andern von Herzen, da geborcht feiner dem 
andern willig, fondern nur gezwungen; aber in Gottes Reich, 
wo alles Schöne und Löbliche bervorfommen foll, it es au⸗ 
ders; da gebt es nach dem Spruch: „Gehorchet enern Lehrern 
und folger ihnen“ Darum fiebe, mein Zubörer, was du dir 
bereiten fannft, wenn du dich durch die Mittel, die dir der 
Herr darreicht , weifen und leiten läßeſt, und alfo dem Herrn 
gehorcheſt. Durch ſolches wandlen in der Wahrheit, durch 
folche treue Anwendung der dargebotenen Gnade, wird dein 
Glaube fe. Denn es ift mit dem Glauben mie mit einer 
Pflanze, im Anfang , wenn eine Pflanze aufmwächst, iſt fie wobl 
da mund ift zu hoffen, daß fie groß werde, aber fie ift noch 
nicht fe , die Wurzel gebt noch micht tief, ziehlt wohl in die 
Tiefe, aber it doch noch nicht ftarf. So der Glaube, und 
was ihn gedeihen macht, ift der Gehorſam, daß man dem, 
was der Herr allen feinen Jüngern fagt, nachlommt, und 
nicht mehr wie vorber wider fein eigen Gewiffen bandelt, wel 
ches dann fchärfer und zärter it, wenn man an dem Herren 
glaubt. Da muß man nun den beiligen Geiſt nicht betrüben, 
und das eben, was man ſelbſt wohl weiß, der Herr will «6 
fo, es it ja fein Wort und Gebot, ind Werk fegen. Und dann 
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entſteht ein rechtſchaffenes Weſen, mit welchem man fich an 
allen Gewiſſen der Menfchen beweist, das nicht von und after 
reden: kann, uud da fehlt ed fich nicht, daß nicht bie und da 
durch unfern Wandel einer gewonnen wird, So gehet ed, mo 
man den Herrn wirken läßt. Der Herr gebe. euch Gnade, daß 
auch. ihr. noch. erfahren möget, wie felig es fey unter feinem 
Namen und unter feiner Hand zu Heben und zu wandeln. Amen! 





LXXXV. 
Kap. XVI,6 — 10. 


Weänn man dem Werk des großen Erzbirten in der Bilan- 
zung feiner Kirche, in der Sammlung feines auserwählten 
Bolfes, mit Aufmerkſamkeit zufiebt, fo nimmt man zum Eritau- 
nen wahr, was für eine große, ewige Weisheit und -Drdnung 
darin walter, eine Weisheit, von welcher auch die größte Klug- 
beit eines natürlichen Menfchen, und wenn er auch mit noch 
fo viel Scharffinn und Verfiand ausgerüſtet wäre, mie nichts 
verfchwinder, und vor welcher die Weisheit felbit eines mit 
noch fo viel Gaben des heiligen Geiftes verfebenen Bläubigen 
gar gering erfcheint, wie. trefflich fie auch an fich felber if. 
Aus dem kann man lernen, daß der Herr unſer Bott, der höber 
it denn der. Himmel, daß. er ergiert, daß er herrſchet 
mitten unter den Heiden. Und wahrlich, wie bätten feine 
Diener und Knechte bei allem Willen.und aller Treue es ver⸗ 
mocht, alle Hinderniffe zu überwinden, und fein. Reich in feinem 
Namen zu mehren und auszubreiten, wenn nicht er, der Herr, 
regierte, und fie nur. eben Werkzeuge feiner Hand wären, und 
ed noch find. Gie hatten wohl den allgemeinen Befehl, der 
bis beute noch nicht ausgerichter- ift: „Ihr follt anheben zu 
Jeruſalem, und durch Judäa und Samaria, bis am.der Welt 
Ende;“. aber wir, hätten fie jedesmal in dem Gewimmel der 
Menfchen und Bölfer die rechte Zeit und dem rechten Ort 
gewußt, wohin fie fich wenden follten, ‚wie hätten fie die g« 
heime, verborgene Bereitung Gottes, der ihnen. allenthalben 
die Wege bahnte, erfannt, wenn fie der Herr nicht durch feinen 
Geiſt gewiefen und geleitet hätte, Darum mußten fie fich durch 
die Winfe und Schiefungen des Herrn weifen laſſen und folgen; 
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fie mußten offen feun für die Weifung des Geiſtes, wozu fie 
der Gehorſam des Glaubens fähig machte, von dem wir letzt⸗ 
bin rederen, wie noch jet jeder Gläubige, wenn auch der Geift 
Gottes einen Zugang zu ibm bat, in feinem Umkreis auf die 
Weiſung des Geiles zu achten und zu folgen bat, wie ein 
Schaaf feinem Hirten. 

Nicht minder fo hatten es die hochbegabten Apoftel auch, 
fie folgten wie Schaafe, nicht ihrem Geiſt, fondern dem 
Wint des Herrn, und fo konnte des Herrn Werk feinen Forte 
gang baden. Ein ſchönes Exempel davon baben wir wieder 
vor uns in unferm Text, in der Berufung Bauli nach Mac“ 
donien. Laſſet uns bieraus die fehr tröftliche und zu erfennen 
nörbige Wahrbeit lernen, wie binter und über allem 
Menſchlichen und Sihtbaren im Werk des Herrn 
auf Erden der Herr felbi als der Hirt und 
Sübrer, als der Regent und Bollbringer des 
Narbe Gottes, da if und mwalter: 


Und zu dem lafe Dich ſelbſt, o Herr, um Deiner 
Leutfeligkeit willen herab zu ung, mit Deiner Gnade und 
Deinem Geiſt, daß wir Di aus Deinem Werk erkennen 
mögen, und den Troft in unferm Herzen fallen, dag Du 
Herr Jeſu über ung walteft mit flarfen Armen, und 
die Deinem führeft und leiteft mitten durch dies dunkle 
Thal. Amen! | 


1. Paulus und feine Mitgefährten, pachdem fie ihre zweite 
Befuchsreife bei den Gemeinden Ebriftl vollender, und ihre 
ihnen aufgegebene Arbeit verrichtet hatten, nahmen fie fich vor, 
des Heren Werk fortzuſetzen und auch an andern Orten dad 
Evangelium zu verfünden, wo fie es bisher noch wie gebört 
batten, und wenderen fich nach Bhrygien und Galatien. Als 
fie aber durch Diele Länder zogen, wurde es ihnen verwehrt 
zu reden dad Wort in Alien. Verrwehrt? Bon wen? von dem 
Feinden Gottes und der Wahrbeit? — Keineswegs, fondern 
von dem heiligen Geiſt felbit. Es bat eben auch im Reich der 
Gnade alles feine Zeit. Es giebt Gegenden (auch heute noch), 
denen die angenehme Zeit des Heils noch nicht gelommen iſt, 
die noch längere oder kürzere Zeit in Finſterniß, am Ort und 
Schatten des Todes wohnen müflen, da es noch nicht reif iſt 
jur Erndte, da ed gar nichts mügen würde, wenn ihnen das 
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Evangelium gepredigt würde. Und fo war es hier. Wohl fam 
bald nachher die Reihe auch an fie, aber jetzt war ed noch 
nicht Zeit. Aber wie bätte Paulus, der diefe Gegend und 
dieſe Leute noch nicht Fannte, das wiſſen können, wenn es ihm 
nicht vom Herren aller Herrn, dem er diente, deß Werk er trich, 
durch feinen Geift angezeigt worden wäre, und wenn er nicht 
diefer Weifung des Geiſtes gefolgt hätte? Fu dem Weg und 
Lauf eines jeden der Angehörigen des Herren, gefchweige feiner 
berufenen Diener , giebt es immer hundert Dinge, die fie nun 
auf der Stelle nicht willen können, wenn fie übrigens auch 
wirklich gewohnt find zu prüfen, was da fey der gute, der 
moblgefällige und volllommene Gottes Wille, wo denn alle ihre 
bisherige, wenn noch fo reiche Babe und Erfahrung nicht hin⸗ 
reicht, und wo fie nur irren würden, wenn fie nach dem ban- 
delten, wie es ihnen gerade vorkömmt. Wenn fie aber den 
ernften Willen haben, doch nichts ohne den Herrn zu thun und 
nur fein Werk und nicht ibre Sache zu fördern, fo läßt fie 
der Herr nicht ſtecken, Er beißt nicht umfonft der Erzhirte, 
und giebt ihnen Weifung durch feinen heiligen Geift, durch 
welchen fie ja mit ibm vereinigt find. Denn wer dem 
Herrn anbangt, der it ein Geiſt mit ihm, und durch den. 
felben Geiſt, wie durch fein Wort, regiert er ja alle Kinder 
feines Reichs, wie vielmehr feine befonderen Werkzeuge. Und 
wie er verbeiffen bat: „Ich will euch Mund und Weisheit geben, 

fürchtet euch nicht, wenn fie euch in ihre Rathhäuſer führen wer- 
den, es foll euch zur Stunde gegeben werden, wie oder was ihr 
reden ſollt; denn ihr ſeyd ed nicht die da reden, fondern eures 
Vaters Geift ift es, der durch euch redet;“ fo leitet er fie auch 
durch feinen Geiſt, was fie thun oder unterlaffen, was fie vorneh⸗ 
men oder liegen lafen follen. Und fo fühlte Paulus durch die 
Wirkung des Geiftes, mie feine Mitgefährten, in feinem Ge⸗ 
wiffen fich gedrungen, in diefen Ländern fich nicht aufzubalıen 
durch die Verkündigung des Worts , wider fein eigen Vorha⸗ 
ben; ja fie wurden noch weiter darin beſtärkt; denn als fie 
Tamen an Myfien und verfuchten durch Bythinien zu reifen, 
ließ es ihnen abermals der Geiſt nicht zu. Das war nicht der 
Dre, wo fie der Herr bin haben wollte. Eine ganze Strede 
von mehr ald 200 Stunden mußten fie biater fich zurück laffen. 
Sie fragten nicht, warum und wozu? Gie folgten, denn wer 
einmal weiß, daß der Herr dies oder das haben will, und Ge- 
borfam im Herzen bat, fo befpricht er fich und befinnt fich nicht 
lange, fondern weiß, daß jet nicht zu fragen, fondern zu 


Rap. XVI, Bers 6 — 10. 405 


thun it. Nachber wird er es gewiß zu feiner großen freude, 
und zu Lob und Dank gegen den Herrn erfahren“ , warum? 
und wird die große Weisheit und Güte im der Führung des 
einigen Meitters erkennen, Denn was Jeſus einft den Jüngern 
fagte, da er ihnen die Füße wuſch: „Was ich jezt thue, das 
wiſſet ihr nicht, ihr werdet es aber nachmals erfahren, das 
geichiebt eben noch oft, und immer fort. Und fo gieng es auch 
bier, Denn da fie vor Myſien überzogen, und nach Troas 
famen, einer ‚Stadt am Meere, welche nach einem andern 
Welttheil binüber fchaut, nehmlich nach dem unfrigen, nach 
Europa, da murde es ibnen klar, warum es ibnen verwehrt 
war , in jenen Ländern zu verweilen. Und wodurd wurde es 
ihnen Ear? Zu der Nacht erfchien Paulo ein Geficht, das 
war ein Dann aus Macedonien, der Hand und bar ibn und 
ſprach: „Komm bernieder in Diacedonien nnd bilf uns.“ Der 
Hülferuf eines nach dem Heil Gottes fich fehnenden Volkes drang 
zu ibm. Da war ein ganzes Volk, das feine Noch fühlte, das 
ſatt batte von den Trebern der Welt, end in welchem jener 
Hunger, nach dem Wort des Herrn zu fragen, erwacht war, 
von dem die Propheten Gottes fchon geweiffager baben, daß ihn 
Bott ind Land fenden werde, wie der Herr Herr gefprochen 
bat: (Amos 8, 11.) „Siebe, es konmmt die Zeit daß ich einen 
Hunger ins Land fchicken werde, nicht einen Hunger nach Brod, 
oder Durst nach Wafler, fondern nach dem Wort des Herrn zu 
fragen.“ Denn wenn fie des Herrn Wort auch nicht kannten, 
nichts davon mußten, fo gieng ihr Verlangen, ihr Nothſchrei 
doch nach ibm, obne daß fie es mußten, und als es fam zu 
ihnen, da zeigte ed fich, daß es das fen, was fie befriedigen 
konnte. D der Herr wußte vorlängii, was ibnen und allen 
Menfchen fehlte, und bat darum zuvor fein Wort bereitet, diefen 
Saamen des Lebens, dieſen Aufwecer zum neuen Leben, und 
Bringer unfeglichen Heil, und Tender ibn unter die Bölfer. 
Aber was mag es in dem Herzen des Apoſtels und feiner Ge⸗ 
bülien erweckt und in Bewegung geſetzt haben, als er wußte, was 
drüben in Macedonien für ein weißes Feld zur Erndte fey, da 
man nur bingeben und fchneiden, und die Garben eindringen 
tönne in die Scheunen des Himmelreichd ; da wartete ihrer eine 
Freude, wie man fich freuer in der Erndte. O meine Zubörer, 
das iſt in der That eine große Freude, wenn ein VBerkündiger 
des Evangeliums ſtatt verfchloffene, offene Herzen vorfinder, ſtatt 
folche , die in ihrer Armuth und Blindheit fich fatt, reich und 
febend dünken, folche, die da bungern und dürften nach der 
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Gerechtigkeit des Neiches Gottes; das macht die Arbeit Leicht 
und fröblih. Darum wird Paulus den Weg zu einer folchen 
Arbeit mit Fremden angetreren baben. „Denn als er das Geficht 
gefeben hatte, (fchreibt Lukas), da trachteren wir alsbald zu reifen 
in Macedonien, gewiß daß und der Herr dahin berufen hätte, 
ihnen das Evangelium zu predigen.“ Sie fäumten nicht lange, 
und werden ohne Zweifel die große Weisheit des Erzbirten in 
diefer Führung erfannt und bochgepriefen haben, 

"2% Darum feber, wer hinter und über dem Werf ſtehet 
und waltet, das alle Diener Jeſu Ehrifti, unferes Heilandes, 
treiben und ausrichten; es if der Herr felber, dem der Vater 
alle Dinge übergeben bat. Darum zweifle niemand, daß es durch 
feine Hand nicht fortgehe; wie er bisher alles nach feiner Weis. 
beit und ſeinem vorbedachten Rath geführet umd geleiter bat, 
und bisher Zeit, Maaß, und Ordnung gehalten, und fein Werk 
fo weit, ald es nun in diefen unfern Tagen if, gebracht bat, 
fo wird er es auch zu feinem herrlichen und feligen Ende brin. 
gen auf die Zeit, da alles wieder berwiedergebracht wird, alles 
was Bott geredet har durch den Mund aller feiner.beiligen Bropbe- 
ten von der Welt an. And du - mein geliebter Zuhörer, fiebe, 
wir müffen eben nicht ſehen auf das Gichtbare, fondern auf 
Das Unfichtbare, und er feld unfer Herr iſt ja für und, 
die wir im Fleifche wallen, unfichtbar (die droben find im 
Erbtheil der Heiligen, die fehen ihn freilich in feiner Herrlich- 
feit von Angeficht zu Angeficht, aber wir bier feben ihn noch 
nicht,) im Glauben _müffen wir und an ibn halten, und auf 
die Winke und Weifungen feines Geiftes acht geben und ihnen 
folgen. Er ift wahrlich unfer Herr und Meifter, wir find ge 
wiß nicht verweise und allein gelaffen, und wenn wir ihm auch 
wirflich geborchen, daß wir thun, was wir gewiß willen, das 
er baben will, wenn wir feine Jünger bleiben, fo will er auch 
der Meifter bleiben, : und und in Fällen, wo wir nicht wiflen, , 
was zu thun, durch feinen heiligen Geift leiten und regieren, 
das wir des rechten Wegs nicht verfehlen und fortlommen, von 
einer Erlöfung zur andern, von einem Helle zum andern, von 
einer Freude zur andern. Und dazu helfe er auch mebr und 
mehr, daß wir wiffen, wir feyen unter feiner Hand und feine 
wahren Unterthanen, ja fein heiliger Geift und führ und leit, 
den Weg zur ewigen Seligkeit. Amen! 
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LXXXVI 


Kay. XVI, 11 — 15. 


Es if ein nicht fo gar befannter Ausipruch der felbiiftän- 
digen Weisheit (Prov. 4, 3.) : „behüte dein Herz mit al 
lem Fleiß, denn daraus gehet das Leben.“ Wie dein Herz 
it, fo it und wird dein ganzes Leben. Es ift ja der Mittel 
yunft und die Mutter unteres ganzen Weſens. Nirgends an. 
ders ber ald aus dem Herzen fommen ja die argen Gedanken, 
wo fie fommen. Was da bineingelafien wird , es fen Gutes 
oder Böfes, das verderbt, oder beiler und befiert den Menfchen 
gründlich. Wer von Herzen aufrichtig, von Herzen keuſch oder 
wahrbaftig it, der iſt es gründlich, feble ed auch da oben im 
Kopf noch fo fehr, mangle einitweilen daſelbſt noch fo viel, 
wenn nur das Herz nicht verflodt il. DO, es ift ein wunder. 
bares Ding um das Herz der Dienfchen, ein Abgrund von Ge. 
beimniften. Wie viel wird daber auf die Bilege anfommen, 
die wir auf unfre Herzen verwenden, daß wir nicht thun wie 
die, welche fich um alles mehr befümmern , als um das Herz, 
um Ausſtattung ihres Kopfs, um Gefundbeit ihres Leibe, um 
Nabrung und Kleidung forgen (was alles das Streben des 
jegigen Zeitgeiſtes if), und aber das Herz brach und todt lie 
- gen laffen. Aber welcher von euch wäre fo thöricht, daß er von 
feinem Acer auf künftigen Sommer eine Erndte guter Früchte 
erwartete , wenn er nicht den Ader, die Mutter (Erde), aus 
welchem fie wächst, zuvor wohl beftellt hätte. Darum was hilft 
uns aller noch fo belle Schein eines gottfeligen Weſens, wenn 
wir die Kraft deffekben verleugnen, wenn es nicht im Herzen 
Wurzel faflet, aus welchem das Leben gebet. 

Wie viel aber auf die Bewahrung defielben anfomme, ſehen 
wir aus der fchönen Beichichte der Burpurfrämerin Lydia. 
Bei ihr fand der Same des Worts nicht einen barten, voll 
Untraurfaamen befindlichen Ader , fondern ein gutes Erdreich, 
er fiel in ein gutes Erdreich, er fiel in ein feines gutes Herz. 
Darum laffer uns diefe Geſchichte uns vor die 
Seele führen, um daraus zu lernen, wie wir um 
fer Herz zu einem fruchtbaren Boden für den Sa— 
men der Ewigkeit bereiten follen. 


Und Du, o treuer Gott und Herr, der Du den Schlüfel 


Davids haft, öffne doch durch die heimliche Gewalt Deis 
| 27 
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nes Geiſtes unfer Herz, daß die Segensfüle Deines Evan- 
geliums Eingang finde unter ung, und die füle Frucht 
des Lebens bringe. Amen! 


1.Als Paulus den deutlichen Wink ded Herren vernommen 
batte, daß er fih nach Europa, in Macedonien, wenden follte, 
um dort das Werk des Amtes zu treiben, machte er fich voll 
Freude mit Silas und Timorheud auf den Weg. In Troas 
batte er einen neuen Gebülfen befommen, nemlich den Evan- 
geliften Lukas, dem wir dieſe Vefchreibung der Gefchichte der 
Apoftel zu danfen haben. Die Reife gieng zu Wafler. Raſch 
und ungebindert gieng der Lauf des Schiffs dahin. Die Fülle 
der Boten, die den Frieden verfündigen follten, eilen; es gieng 
anders als bei dem Lauf des Schiffes (Kap. 27.), welches ein 
andermal den Knecht Jeſu Chriſti in das Gefängniß nach Nom 
führen follte; dort empörten fich felbft die Elemente dagegen; 
auch anders ald damald, da der ungeborfame Jonas den ent. 
gegengeſetzten Weg fuhr, als den, welchen ihm der Herr befob- 
len hatte. | 

Sie fuhren aus von Troas und fchnellen Laufes kamen fie 
gen Samothrazien, und des andern Tages fchon im die erfte 
Seeſtadt der Macedonier, nach Neapolis; und von dannen 
(zu Land) ungeſäumt gen Philippi, der Hauptſtadt des Lan- 
des, und eine Freiftade der Römer. Hier batten fie dann etliche 
Tage ihr Weſen. Und wir willen ja, was für ein Welen; 
die Verfündigung des theuren Namens, durch welchen die Welt 
felig werden foll, und der allein unfer Herz mit Heil und Le 
ben, und darum mit ewigem Troft und unnennbarer Freude er- 
füllen kann; die Arbeit, Seelen zu erretten, das war ihr 
rechtfchaffenes Wefen. Wir wiffen es, wie lieblich des Herrn 
Werk gedieh bei diefem Völklein der Philipper. Sa fein Brief 
des Paulus ift fo herzlich und fo vol Freude, ald den er ber- 
nach an fie gefchrieben, „Ihr fend meine Freude und meine 
Krone, ihr lieben und gewünfchte Brüder “ Ebenfo fchrieb er 
an die zu Theflalonich, welches auch eine Stadt in Macedonien 
if: „wer ift unfre Hoffnung, oder Freude, oder Krone des 
Ruhms? Send nicht auch ihr's vor unferm Herrn Jeſu Chriſto 
zu feiner Zukunft? Ihr ſeydt ja unfre Ehre und Freude.“ 
Eine aber diefer Tieblichen Früchte der Arbeit der Diener Gor- 
tes ift und bier befonders aufbehalten, die Belehrung der Lydia. 
Als nemlich Paulus mit feinen Gefährten an einem Sabbather 
binand gieng vor die Stadt an einen gewöhnlichen Betort, wo 
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fich, um die Apoſtel zu hören, viele jüdische Weiber verfammelt 
batten ‚, da feste er fich auch unter fie, zu reden das Wort der 
Gnade. Und fiehe, unter ihnen war eine Zubörerin, an wel- 
cher fich das gütige Wort Gottes auf der Stelle in feiner ers 
neuernden, fegnenden, und beilbringenden Kraft erwies, ein 
gortesfürchtig Weib , eine Heidin von Geburt, wie ihr Name 
fagt, Lydia (oder die Lydierin), eine Purpurfrämerin, aus der 
Stadt der Thyatirer, welche aber vermurblich ſchon feit län- 
gerer Zeit ſich an die Bekenner des böchiten und einigen Got- 
tes, an die Juden, angefchloffen batte und die alfo fchon längſt 
das file Bedürfniß nach dem wahren und gründlichem Heile 
im Herzen beste. — Die börte zu, aber ſcheints noch viel an- 
ders als die Uebrigen; denn ihr gieng unterm reden das Herz 
auf, das beißt, der Herr that ihr das Herz auf, dag fie dar 
auf acht batte, was von Baulo geredet war. Nun möchte 
man denfen, das fen doch michts fonderliches geweſen, daß 
unter fo vielen doch eine aufmerkſam war. Aber, meine Zus. 
börer, es ift freilich mit diefem einfachen, erzäblenden Wort des 
Lukas viel, fehr viel geſagt. Glaubet nur, die andern batten 
auch acht gegeben, die andern alle werden gewiß nicht, wie fo 
manche, wenn fie aus der Kirche neben « nachber fo viel als 
vorber nebabt, oder gewußt haben; viele unter ihnen haben g«- 
wiß (Matth. 13.) das Wort mit Freuden aufgenommen ; aber, 
Daß es bier von der Lydia beißt: „der Herr tbat ibr das Herz 
auf“, das war mehr; fie war nicht bloß mit ibren Sinnen ge 
genwärtig, das Herz gieng ihr auf. Und o, meine Zubörer, 
wenn das gefchiebt, dag man nicht allein ein Wohlgefallen bat 
an dem Wort des Lebend, und ibm feinen Beifall gicht; fon. 
dern daß die: Anklänge und Hinzielungen des Wortes Gottes 
zu Herzen geben, von demfelben nicht zurüfgewielen werden, 
feinen Anſtand (daß ich nicht fage Widerſtand) finden, Daß 
der unvergängliche Same in’s Herz, in den innerften Grund, 
in das Centrum der Menfchen eindringen fann, das iſt dann 
eine rechte Aufnahme, da wird der göttliche Endzweck erreicht, 
den Er bat bei der Verkündigung feines Worts; da zieht es 
dann einen bin, mit nanzer Seele fich dem Lebensquelle anzu. 
vertrauen, von deffen Süffigfeit man bereits erwas gefofter bat, 
und der Ermabnung Gottes zu folgen: „thue deinen Mund weit 
auf, laß mich ihn füllen.“ Da giebt man dann recht, wie es 
feun fol, acht auf das, was geredet wird, das beißt, man bört 
dann auf eine folche Weile, daß das Horchen zugleich ein Ge⸗ 
borchen it; man nimme das Wort ganz ungehindert und unent⸗ 
27 * 
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kräftet auf, man läßt die bindernden Lüſte und Gedanken, die 
fich aus unferm Fleifch erheben wollen, die Vorurtheile und 
Widrigkeiten, die beimlichen Selbftrechtfertigungen , gar nicht 
auftommen, und überläßt fich voll Vertrauen (oder Glauben) 
dem Einfluß des göttlichen Worts; man ift fchnell zu bören umd 
langfam zu reden, oder zu urtheilen. Viele richten und urtbei- 
len vorzu bei fich ſelbſt, wenn fie das Wort hören, fie follen 
aber zufeben, mie fie fich damir verderben und verfündigen; 
fo ift es nicht bei der rechten und verdienten Achtung gegen 
das Wort; das Herz iſt da wie ein belles von feiner innern 
Bewegung errested Wafler, in welchem der ganze Himmel un. 
gerrübt binein fcheinen kaun, wie ein beller Kriſtall durch 
welchen das Licht in feiner ganzen Klarheit hinfahren fann! 
Siebe, das ift ein reines Herz, ein dem Guten offenes, und fe 
lig find, die reines Herzens find, denn fie follen Gott fchauen, 
Das if nun freilich nicht unſer, fondern des Herrn Werk, 
Daß das trozige und verzagte Ding des menfchlichen Herzens 
fo werde. „Der Herr that ihr (unter dem Reden des Apo- 
field) das Herz auf“, heißts von dieſer Lydia. Nicmand Fäme 
dazu, wenn nicht der Herr mit der heimlichen und überwinden. 
den Macht feiner Gnade und Liebe den Eingang in’s Herz 
fände, das ift ganz gewiß; aber wir müffen uns doch darnach 
balten, das Herz muß fich dazu fchicken, und des Herrn Geiſt 
in fich wirfen laſſen. „Siebe, ich ſtehe vor der Thür, fpricht 
er, und klopfe an, fo jemand meine Stimme bören wird und 
die Thüre auftbun, zu dem werde ich eingeben, und dag Abend. 
mahl mir ibm halten, und er mit mir.“ Es beißt nicht um- 
font von dieſer Purpurfrämerin, fie fey ein gottesfürchtig 
Weib geweien; fie hatte zuvor fchon öfter gethan, was GSalo- 
mon fagt: „Behüte dein“ Herz mit allem Fleiß, denn daraus 
geber das Leben,“ 

Daß fie aber den verborgenen Schaß des Himmelreichs ge- 
funden, daß fie gründlich zum Herrn befehret wurde, bezeugt 
ihr nachberiges Reden und Verhalten. Denn als fie und ibr 
Haus getauft war, ermahnte fie die Apoſtel, und fprach: „io 
ihr mich achtet, daß ich gläubig bin an dem Herrn, fo fommt 
in mein Haus und bleibet allda“ Und fie zwang fie. Welche 
Liebe zu den Knechten Gottes zeigte fich nicht bier auf der 
Stelle, welche Dankbarkeit und welche Demuth: „io ihr mich 
achtet, daß ich gläubig bin.“ Sie fette ein Vertrauen in ihr 
Urtheil, fie hätte gerne von ihnen noch die Verficherung gebabt, 
daß fie gewiß auf dem rechten Weg fen und glauben dürfe, 
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der Herr babe fie angenommen; diefe Demuth war das ficherfie 
Zeichen ihres rechtichaffenen Glaubens, 

2. Darum febet, wie viel darauf anfommt, daß wir unfer 
Herz bewahren, daß wir auf dieſes eine gute Pflege verwenden, 
Was verbeiße nicht der Herr denen, die das thunz was für 
Feucht und Gewinn bringt nicht ein folches ſtilles und keuſches 
Weien? Wenn dann die Stunde der Gnade fommt und ung 
der Herr mit den reichen Gütern feines Haufes beimfuchen 
will, fo find dann niche Hundert und taufend Hinderniffe im 
Wege, die den Eintritt feines Segens ins Herz verhindern, und 
alles wieder vereiteln. Der Saame feines heiligen Worts findet 
einen bereiteten Boden, der Thau feines Geiſtes macht ihn 
ofen und empfänglih. Der Than und Regen ded Himmels 
Tann lange auf einen Felfen fallen, er wird nicht weich, aber 
die Erde, die den Regen trinkt, der oft über ſie kommt, und 
bequem Kraut trägt denen, die fie bauen, empfäbet Gegen 
von Bott. (Hebr. 6, 7.) Darum, meine Zuhörer laſſet euch 
bereiten durch Wort der Wabhrbeit und durch die Schickung 
Gottes, mit denen er ein jedes von euch in feinen Erlebniſſen 
und Begegniffen zu ibm zu ziehen ſucht, damit euer vielen auch 
noch die Stunde komme, da der Herr euch das Herz öffnet 
und euch in feinen unauflöflichen Bund einfchließt. Arbeiter an 
euren Kindern, die den befondern linterricht des Wortes bören, 
daß fie in diefer argen Zeit ihr Herz behüten mit allem Fleiß, 
und beter für fie, daß ihnen der Herr das Herz öffne, zu achten 
"auf die köſtliche Lehre des Heils, fo wird es auch noch fommen, 
daß dem Herrn ein Lob unter uns bereitet werde, dei Name 
allein Ehre fen zu ewigen Zeiten. Amen! 


LXXXVI. 


Kap. XVI 16 — 24. 


Es giebt zweierlei Weifen, auf welche wir das, was wir 
befiten (es fen nun ein geiſtiger Beſitz, eine Sache des 
Willens, oder fihtbare, greifbare Dinge) anwenden fünnen, eine 
berufene und eine unberufene, eine folche, die auf den Willen 
und das Gebot Gottes gegründer ift, und eine ſolche, die fich 
nur auf unfre eigene Luft fügen, Und es giebt zweierlei Wege, 
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auf welchen wir zum Beſitz deffen, was wir haben, gelangen; 
ein folcher, da uns die Güter von Bott. angeboten werden, 
und durch feine Hand und zufommen, und ein folcher, da wir 
von einer andern Geite, nicht von Bott, dazu gelockt werden, 
Beide Weifen und Wege find von einander ‘ganz verfchieden, 
und es if wichtig, daß mir im Lauf unſers Lebend auf diefen 
Unterfchied merken , und unterfcheiden zwifchen Licht und Fin. 
ſterniß, zwiſchen gut und bös; und das heiße geiftlich richten, 
nicht nach dem Anfeben, fondern wie der Herr ermabnt, da 
er fpricht: „richtet ein geiftlich Gericht.“ Wer das nicht thut, 
der kommt in lauter Verwicklung, es entſteht Verworrenbeit 
im Lebensgang, in der Denfweife, ja in der Geele eines 
Menichen daraus. Es verderbt ibn, denn ein Menſch kann 
fich nicht von zwei Seiten binziehen laſſen, oder er wird zer- 
riffen, es if fein Untergang. O meine Lieben, es ift eine 
Scharfe Scheidung zwiſchen dem Licht und der Finfterniß , zwi⸗ 
fchen dem Reich Gottes und dem Reich diefer Welt, zwiſchen 
dem Geiſt und zwiſchen dem Fleifch, und wir follen uns wohl 
hüten, beides. mit einander zu vermengen. Darum fagt der 
Apoftel 2 Cor. 6, 14.: „zieher nicht am fremden Zoch. mit den 
‚Ungläubigen, denn was bat die Gerechtigkeit für Genie 
mit der Lngerechtigfeit ? (Die halten nicht Mahlzeit mit ein- 
ander, der Gerechtigfeit Genieß ift dad Leben, aber. der Um 
gerechtigfeit Frucht it der Tod.) Was bat das Licht für Ge 
meinfchaft mir der Finfternig! Wie ſtimmet Chriſtus mir Belial? 
Dder was für ein Theil bat der Glaube mit dem Unglauben ?“ 
Die vorliegende Gefchichte mit der Wahrfagerin und dem Ber- 
halten Pauli und feines Gefährten dabei, zeige uns, mie 
fchon die erfien Gläubigen auf diefen Lnterfchied drangen und 
ibn bielten ; wir wollen 

1. diefe Gefhichte uns näher vor die Augen 

führen, . 
II. zeigen, was fie und zur Lehre und zur Nach— 
abmung darbietet. 


Und dazu, o Herr Jeſu, fende Dein Licht und 
Deine Wahrheit, und Hilf, daß wir auch jetzt aus dem 
Reichthum Deiner Güte etwas empfangen, das zum 
Leben und göttlichen Wandel dient, und laß uns in 
Deinem Licht wieder Klar erfehen den Weg, der zum eiwi- 
gen Leben. führt. Amen! 
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4. Was wir bier von Paulo bören, trug fich zu Bhilippi 
au, wo jene Burpurfrämerin Lydia, welcher der Herr das 
Herz aufgerban hatte, durch des Apoſtels Rede erweckt und 
nläubig geworden war an den Herrn Jeſum Diele hatte den 
Apoſtel mir feinen Mitgefährten genöthigt, einige Zeit in ihrem 
Hanfe zu berbergen. Da gefchab es nun, als fie zum Gebet 
giengen, eben an den Ort draufien vor der Stade (Vers 13), 
daß ihnen eine Magd begegnete , die harte einen Wahrfagergeilt 
und trug ihren Herrn viel Genich ein mir Wahrfagen. Es iſt 
fich nicht zu wundern von einer folchen Berfon zu bören, denn 
Dad Wahrfagen kommt von den Heiden, ed kommt nicht vom 
Geiſt Gottes, und der Herr batte verboten, fie zu bören. Gie 
batten felbit Tempel der Wahrfagerei, wohin oft ganze Völker 
ihre Geſandtſchaften fchickten, um zu fragen. Und die Herren 
diefer Magd, die eine unglüdliche Perſon war, weil fie einem 
fremden Geiſt und wicht den Geiſt Gottes unterworfen war, 
auſtatt fich ihrer zu erbarmen, machten fie noch cin Gewerbe 
Daraus, daß ihnen. died Unglück Geld eintragen mußte, und 
es Hab ſchon viele, die bier ihr Heil zu finden glaubten, 
wie es moch jene ſelbſt unter Chriſten Leute geben kann, 
die Gottes Gebor nicht fürchten und bei dergleichen Men— 
fchen fuchen, was ihnen beilfen fol, und Gottes Rath ver- 
achten , den er ibnen anbieter, und den fe umſonſt obne 
Geld haben fönnten. Als nun diefe Magd dıe Apoſtel fabe, 
folgte fie ihnen allentbaiben nach und fchrie und fprach: „diefe 
Menfchen find. Anechte Gottes, des Allerböchfien, die euch den 
Weg des Heild verfündigen.“ Und folches that fie manchen 
Tag. Sie fagte allo wieder wahr, und zwar unaufgefordert. 
Aber höret, wie das der Apoftel aufnahm: „Baulus that das 
aber web und wandte fich um, und fprach zu dem Geil: ich 
gebiere dir in dem Namen Jeſu Chriſti, daß du von ihr aus 
fahreſt, und er fubr aus zu derfelbigen Stunde.“ Er mochte 
nicht gelobt ſeyn, und fo Öffentlich, und noch dazu von einer _ 
Wahrfagerin, Er wußte wohl, daß er ein Knecht Gottes ſey, 
und daß er den Weg der Seligkeit lehre, daß er Fein Srrichrer 
fey, aber er wollte das Zeugniß dafür nicht auf fo unheimlichem 
Wege erlangen. Es. that ibm wohl auch webe, daß dieſe arme 
Magd fo geplagt war, und that beides: er half ihr don dieſem 
Geiſte, und der guten Sache feines Worts half er von dieſem 
unberufenen Xobgefchrei, und verfündigte durch dieſe That 
wieder Öffentlich, daß Jeſus Chriſtus der Herr fen, dem lm 
tertban find die Kräften und die Gewalten und die Fürftenthüs 
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mer, daß der, den er predigte, der einige Herr und Heiland 
ſey.“ Darüber hätte fich alles Volk freuen follen, aber es gu 
ſchah nicht. Wie dort die Gergefener, da fie durch die Befreiung 
ihrer zwei DBefeffenen die Säue verloren, fich nicht freuten, 
fondern baten, daß Jeſus von ihrer Grenze wiche, fo thaten fie 
bier, ja noch fchlimmer. Die Herren diefer Magd, die jept 
feinen Gewinn durch Wahrfagen mehr ziehen fonnten, führten 
den Baulus und Silas vor das Gericht, fchämten fich zwar, 
wegen der Austreibung ded Wahrfagergeiftes zu Flagen, aber 
rächten: fich. dadurch, daß fie fie für Irrlehrer, für Unrupitifter 
ausgaben , die eine Weile lehren, melche den Römern nicht 
zieme. Vorher wäre ihn fein Sinn daran gelommen, dieſes 
zu klagen, aber jest, da fie merften, daß es fie auch angebe, 
und dag man bei Chriſto das Ungottliche müffe fahren laffen, jest 
regte fich ihre Feindfchaft , und fie griffen zu den böfen Mitteln, 
Die der Ungerechte immer ergreift, zur Lüge und zu Aufruhr. Sie 
ftellten fich, ald ob fie treu an den Römern wären, die fie be 
berrfchten, und regten das Volk auf wider die Apoftel, und 
brachten es dabin, daß man diefe Knechte Gottes, des Aller 
böchften, wie Miffetbäter behandelte, dag man fie geifelte und 
in ein barted Gefäugniß warf. Und auch der Kerfermeifter 
ſcheute fich nicht, dieſen erhaltenen Befehl an diefen um der 
Gerechtigkeit willen Drißhandelten und DVerfolgten auszuführen. 
Er nahm folch Gebot an, und warf fie in dad innerfie Ge- 
fängniß, und legte ihre Füffe in den Stod.. Auch er wollte 
Durch Ungerechtigfeit etwas verdienen, Gunſt und Credit bei 
den Dbern und beim Bolf, und feinen Unterhalt defto mehr 
fihern , alfo fein Haus mit Sünden bauen, anflatt der Negung 
des Gewiſſens nachzugeben (da er die ganze Sefchichte wohl auch 
Tannte) und Gott, anftatt der Welt, fo fnechtifch zu dienen. 

2 Nun, meine Zuhörer, diefe ganze Gefchichte von der 
Magd mit dem Wahrfagergeil, dem Benehmen des Apoſtels 
gegen fie, und dem, was darauf erfogte, lehrt und allerlei; wie 
denn alle Gefchichten der Thaten Gottes und feiner Gläubigen 
immer vol der fruchtbringenden Weisheit find. Fürs erfte haft 
du, mein Zuhörer, die gute und heilſame Weifung daraus zu 
nehmen, daß wir durchaus nicht alled annehmen follen, was 
and zu nützen fcheint, fondern daß wir vor allem zu unterfchei- 
den haben, woher ed fomme. Es giebt Leute , die nehmen 
alles an, was ihnen Gewinn zu ſeyn fcheint, Fomme es ber, wo 
und wie es wolle, wenns ihnen nur einen Gewinn bringt, und 
feben gar nicht darauf, obs auch auf rechrmäffigem Weg zu 
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ihnen gelangt ſey, oder eben nur von der Lockung der Welt 
und des Feindes. Ja manche richten ihr ganzes Leben auf 
nichts anders, als daß ſie von allen Seiten her, wo ihnen 
etwas zufließen will, ſeys Lob, oder vorgeblicher guter Rath, 
oder Bericht, oder Geld und irdiich Gut, nebmen, was nur 
fommt, ohne zu unterfcheiden, woher und wohin? Wenn fie 
ein Gewerb anfangen, wenn. fie beiratben, wenn fie Kinder 
zieben, oder wenn fie in Noch und Verlegenheit fommen, wo 
fie Rath und Hülfe bedürfen, da greifen fie nach allem au, 
was ihnen in die Hände kommt. Zum Beiſpiel jener König 
Alfa, da er krank war an Füßen, da fuchte er alle Aerzte, nur 
nicht den Herrn, und fo ftarb er. Oder wie jene Herren, die 
Gewinn fuchten aus dem Elend ihrer Magd. Go machte es 
Baulus nicht; er nahm das Lob nicht an, wiewohl ed wahr 
war, was auf fo zweideutigem Wege an ihn gelangte, und von 
dem er fab, daß es nicht vom Herrn fomme. Und fo müflen 
wir in allem darauf feben, ob der Herr es uns fende, ſeyen es 
ſichtbare oder unfichtbare Güter. was fich uns anerbietet. So 
machten es dort (1 Mof. 24) Laban und Berhuel, als ihnen 
Eliefer alle die Umſtände erzäblte, wie es gefommen fen, daß er 
um die Rebecka anbalte; da fie faben, das fommt vom Herrn, 
fo nahmen fie den Antrag an, und giengen ihn ein. Gebet, 
fo kann man fröhlich und guter Dinge ſeyn, und bat dabei 
ein gutes Gewifen. Wenn wir aber das nicht tbun, fo Hellen 
wir uns der Welt gleich, und kommen nach und nach dabin, 
daß wir es mir ihr halten in ihrem Widerftand gegen das 
Reich Gottes, gegen fein Negieren, gegen feine Führung, 9% 
gen feinen Geiſt, wo er fih an unferm Herzen oder Gewiſſen 
offenbaren will, gegen fein Gebot, fein Wort und feine Ord⸗ 
nung , verfperren uns felbit den Weg zum Heil, und glauben, 
wir bedürfen es nicht, ja lehnen uns noch darwider auf, wenn 
ed zu uns fommen will, wie die Gergefener und die Leute zu 
Philippi, die dem Wahrfagergeit mehr glaubten, als dem 
Wort des Apoſtels Jeſu Chriſti. Aber was meint ihr, wie 
wird es jener Lydia und den übrigen Gläubigen geweſen ſeyn 
bei diefem Aufruhr und den Leiden der Apoftel? Da haben fie 
eben gleich auch anfangen müflen, die Wege des Kreuzes des 
Herren zu lernen, und das ift das dritte, was auch wir hieraus 
zu Herzen nebmen können, nehmlich uns zu fchiden in alles, 
was vom Herrn kommt, auch wenn es ein Leiden il. Bon 
der Welt fünnen wir ja nichts empfangen, das da gut if und 
das bleibet; fie fann uns nichts Ewiges, Heil Wirkendes geben 
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als. Leiden, und wenn und der, Herr folche fchicket durch fie, 
fo können wir und: freuen, fröhlich und getroft können wir 
ſeyn, wenn wir um Wohlthat willen, um Gott ‚gefälliger Auf- 
führıma willen. leiden,. wenn fie uns Täftert, wenn fie ihre 
(Humpfen) Waffen, nehmlich Lüge und falfche Wege, gegen 
und: braucht, „Freuet euch, fagt der Apoftel, wenn ihr mit 
Eprifto Feidet, auf daß. ihr. auch zur Zeit der Offenbarung 
feiner Herrlichkeit: Freude und -Wonne baben mögen. Gelig 
ſeyd ihr, wenn ihr :gefchmäher werdet über dem Namen Chriſti, 
denn der Geiſt, der ein Geiſt der Herrlichkeit iſt und Gottes, 
ruhet auf euch, bei ihnen iſt er verlältert, bei euch aber ge⸗ 
preifet-“ Darum: fo Taffet und genügen, wenn nur Chriftus 
—* A — — es ſey durch Leben oder ar Ster⸗ 
en. MER: 


ee SERKRVHT, 
Kap. XVI, 25 — 34, 


Wie blind wir auch oft find in Anfehung des alltäglichen 
Waltens, Wirkens und Negierend des lebendigen Gottes, fo 
bleibt ed dabei: die Wege des Herren find wunderbar — 
und find eitel Güte und Wahrheit denen, die feinen Bund und 
Zeugniß halten. Das zeigt fich aber am allerfchönften und berr- 
lichſten in dem Gang der Entwiclung feines ewigen und himm⸗ 
lifchen Reichs hier auf Erden. Da fehen wir, wie ed ald das 
Genfforn mitten aus dem dunfeln und finſtern Grunde des 
Erdbodend bervorbricht und an den Tag kommt; oder wie es 
als der ausgeftreute Saame, der einen guten Boden gefunden 
bat, in der Hite der Trübfal, wo Anderes verdirbt, zur ge- 
funden Frucht heranreift; oder wie es der Perle gleicht, die 
im tiefen Grund des Meeres aus dem Schlamm bervorwächst, 
und zum foftbaren Kleinod wird; oder dem verborgenen Schaß, 
der wider alles Vermutben prötsfich entdeckt wird, da wo ihn 
niemand füchte, und innige Freude bereiterz oder wie zur Zeit 
der Sichtung aus dem gemifchten Haufen, wenn dad Neb an’s 
Ufer gezogen wird, die Guten in Eind gefammelt werden. 

So führt der’ Herr auf fo vielfache Weife und wunderbar 
feinen Rath aus, Er will mit dem beilbringenden Licht feines 
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Sohnes allentbalben bineindringen bis in die dunkelſten Reviere 
des menfchlichen Gefchlechts » in die Städte, in die Dörfer, in 
Die Rathhäuſer, und vor die Könige, und in die Gefängniffe, 
auf die Schiffe des Meeres zu den roben Marrofen, zu dem 
friedlichen Adersmann , wie zu den Kriegsfnechten, und will 
erleuchten- und erretten , mas fich erretten laden will. Aber 
dazu braucht er feine Knechte, die bier auf Erden mweilenden 
Glieder feines Reiches, Wenn wir daber dem Herrn dienen 
wollen ‚ fo müſſen wir ibn wirfen laffen, wir müflen nur die 
Werkzeuge fenn, und uns darum ibm ganz ergeben, feiner Füh⸗ 
rung mit und trauen, und ganz an feiner Hand ihm dienen, 
Wie .berrlich es dann geber, wie fein Rath dann ausge 
führer wird, das ſehen wir an der vorgelefenen Gefchichte 
a Paulus und Silas im Gefängniß zu Philippi. Lafer uns 
Diele | 
I. zum Wachſsthum in der Erkenntniß und näher 
in’d Verſtändniß bungen, unddann 
I. daraus lernen, auf welhe Weife wir Gott an 
feinem Reich dienen fünnen. 


Und Du Herr, barmherziger Gott und Bater, öffne 
uns im Lichte Deines Geiftes das thenre Wort der Wahr: 
heit, daß wir die Lehenswege erfennen, und bereitet wer- 
den mögen, Dir zu leben und zu dienen mitten in der 
argen Welt. Amen! 


41. Wenn es uns foll gut geben, und wir zugleich Gott 
dienen wollen, fo müſſen wir nicht alles annehmen, was fich 
und darbietet, komme es, woher es wolle ; von der Welt müf- 
fen wir gar nichts annchmen. Das aber, von dem wir wiflen, 
ed fommt vom ‚Herrn, Er fchifts uns, es iſt feine Beſcheerung, 
feine Schifung , müffen wir annebmen, und bier zwar alles, 
fen es was es wolle, auch dad Widerwärtige, und müflen ung 
ganz in feine Hand ergeben, und gerroft ihn walten laſſen, er 
wirds wohl machen. Das thaten Baulus und Gilas, ald fie 
um der Gerechtigkeit willen, um defwillen, dag fie Jeſum ver- 
fündigten , und Gott die Ehre gaben, zu Philippi mißhandelt 
und in's Gefängniß geworfen wurden. Dies Leiden, dieler 
anfcheinende Aufhalt in ihrem Beruf, machte fie. nicht im min. 
deſten irre, fie waren ganz ficher ,. daß diefe Schifung Gottes 
wohl getban fey , und ergaben fich daber freudig in dieſelbe, 
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beteten und lobeten Gott mitten in der Nacht und in ihren 
Schmerzen (Striemen) , und fo ernfllich und innbrünftig, dag 
auch die andern Gefangenen fie börten. Das Lob Gottes iſt 
aber eine Macht , denn wider das kayn feine Kreatur etwas 
haben, auch die Feinde Gottes nicht, fie zittern vor der Wahr. 
beit, daß Bott zu loben fen über alles; und diefe Macht, die 
im Lobe ift, zeigte fich bier auf der Stelle, Schnell war ein 
großes Erdbeben, alfo daß fich bewegten die Grundfeften des 
Gefängniſſes. Und von Stund an wurden alle Thüren aufge 
than, ‚und alle Bande los. Da begleitete Gott das Wort fei- 
ner Boten mit Zeichen; ed war dies ein Zeichen, das alle Wi. 
derwärtigen hören mußten, daß der Herr die Thore , die Nie 
gel und Bande, die den Lauf feines Neiches hemmen wollen, 
zerfprenge », das Ihm alle Gewalt gegeben fen, und daß er 
feine Diener fende, den Gefangenen eine Defnung zu bringen, 
den Gebundenen, daß fie frei und ledig ſeyn ſollen, zu predi. 
gen das gnädige Fahr des Heugn. Das verftand freitich der 
Kerfermeifter noch nicht, aber in Schrefen feste ihn dies Er- 
eigniß; er fuhr aus dem Schlaf, und ald er die. Thüren des 
Gefängniffes offen ſah, brachte ibn das auch plößlich aus fei- 
ner fleifchlichen Rube und GSicherbeit. Vorher meinte er, wie 
gut feine Sache ftebe, ed könne ibm nicht fehlen, denn wie 
Faltblütig nahm er jenes Gebot (Vers 24.) an, ohne am eine 
Verantwortung zu denken; aber jekt waren auf einmal alle 
Stützen feines Wohlftandes gefallen, er nlaubte, jekt fey es um 
ibn gefcheben , die Gefangenen werden los fommen, für die er 
haften follte. Dieſes Zeichen von der Beweglichkeit alles Welt- 
Tichen, das den Umſturz alles Frdifchen fo laut verkündete, brachte . 
ihn beinahe zur Verzweiflung. Er 509 fein Schwert und wollte 
fich felbft erwürgen. Indeſſen wo die Noth am größten, da ift 
Bott am nächtten, und gerade da, wo man ed am mwenigften 
glaubt; und wenn er in Noth führt, fo thut ers nicht um zu 
verderben , wenn man ibm nur folgen will, 

Die Apoftel faben ed, da der Kerfermeifter das Schwert 
gegen fich felbt brauchen wollte, und Paulus rief Taut: „thue 
Dir nichts übels, denn wir find alle bie,“ Er hatte vielleicht 
an ein Zauberwerf gedacht, und wohl die Austreibung jenes 
Wahrfagergeiftes durch die Apoftel auch dafür angefeben, als 
er aber doch Paulus noch anmwefend, und in diefem Schrefen 
der Nacht fo ruhig, und gegen ihn fo theilnebmend ſah, gerierh 
er in eine neue, aber viel beilfamere Furcht, eine Furcht , in 
der ein beimliches Vertrauen war, eben diefe Männer fünnten 
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ibm den Weg zur Rettung meifen. Er forderte ein Licht, fprang 
hinein, und ward zitternd und fiel feinen Gefangenen Paulus 
und Silas zu den Füſſen und führte fie gleich heraus und fprach : 
„Liebe Herren, was fol ich thun, daß ich felig werde?“ Jetzt 
war ibm das Herz gebrochen, er war weich und offen, und rüfte 
mit der (in allen Menſchen liegenden) großen Emigfeitsfrage 
bervor: was foll ich thun, daß ich felig werde? Alles andere 
fegte er jege bei Seite, und befümmerte fich nur um die eine 
große Angelegenbeit , daß er felig werde. Und bier waren ja 
gerade die rechten Boten des Heils; fie ſprachen: „glaube am 
den Herrn Jeſum Chriſtum, fo wirft du und dein Haus felig.“ 
Und fie fagten ibm das Wort des Herrn und allen, die in feines 
Hanfe waren. Alſo wie kurz die wichtige Frage if, fo kurz 
it die Antwort: glaube an den Herrn Jeſum Ehritum. Er iſt 
gelommen und bat das Heil bereitet durch fein Leiden, Tod 
und Auferſtehung; und der Herr läßt das Wort von Ihm zu 
allen Meuſchen erfchallen, wie es nemlich zu allen gefagt war, 
und jetzt bat man nichts anders gu thun, als ibm zu glauben, 
zu glauben, daß wir in ibm Gnade und Gerechtigkeit haben, 
und fich ihm unbedingt ganz zu ergeben, und dem vorigen We⸗ 
fen in der Welt abzufagen ; denn das beißt glauben an ibn. 
Und weil dies die Wahrbeit if, fo drang es dem darnach Fra- 
genden zu Herzen, und er glaubte an den Herrn, und empfieng 
gleich den Anfang der ewigen freude. Er hatte gefunden, was 
alle Menfchen felig machen fann, und bewies cd aufder Stelle. 
Die Boten Gottes, die er vorber michts geachtet hatte, die 
ebrte er jetzt. Er nabm fie zu fich in derfelben Stunde der 
Nacht, und wuſch ihnen die Striemen ab; und er lich fich 
taufen, und alle die Seinen alfobald. Und führte fie in fein 
Hans, und feste ihnen einen Tifch vor, und freute fich mit 
feinem ganzen Haufe, da er an Gott gläubig worden war. O, 
meine licben Zubörer, den Schritt getban zu baben, an Gott 
gläubig zu feun, da man das Vertrauen (und jeder Menich 
bat Vertrauen), dad man zuvor auf Dinge richtete, die nicht 
beifen, wert fie nicht beiteben, das darum ein fündlich Ber- 
trauen it, — all’ das von ihnen weg auf Bott, den Brunnquell 
aller Güter, den lebendigen ewigen Bort feget, das macher ein 
Herz fröhlich, da it man guter Dinge, weil man auf dem 
Feld der Emigfeit ſteht. Geber, das zu allernächit war eine 
Frucht von der gläubigen Uebergabe der Apoſtel in die Hand 
Gottes mitten in ihrem Leiden. P 

2. Wir lernen alſo bierans, wie wir gefchickt werden, dem 
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Herrn an feinem Reich zu dienen. Denn das ift ein nothwen⸗ 
diges Erforderniß dazu, daß wir in allen Umftänden, und gerade 
in den widrigften, getrofter Zuverficht zu unferm getreuen 
Gott und Vater feyen, und eben deshalb gläubig zu ihm beten 
und ihn loben, Wahrhaftig, das ift fo billig und gerecht, 
ald nur irgend erwas feyn fann, Bott loben mitten in der 
Teübfal, und ift dazu ein köſtlich Ding. Du möchtet fagen: 
wie kann ich das, da ift ja nichts zu loben, wenn alles -nur 
widrig ift? oder wie mir einer fagte: in der Hölle kann man 
Gott nicht loben (er meinte Streit und Zanf). Aber freilich, 
in deinen Augen if dann lauter Widerwärtiges, weil du fo 
fcharf darauf ſchaueſt; wende deinen Blick von dem ab, 
und fiebe auf den großen, gütigen und wahrbaftigen Gott, umd 
auf alle die Güte und Wunder, die er überall thut, die er 
fchon an dir bewieſen bat, auf das Meer. von unverdienten 
Wohlthaten, die er dir erzeigt bat, fo findeft du fchon Anlaß 
‚über: Anlaß ihn zu loben, und du fannft ibm wohl zutrauen, 
er werde dich aus der Trübfal errerten, die feine Hand über 
dich geführt hat, und es fo herrlich hinausführen, daß du ihm 
auch Lob und Ehre geben werdeſt. Es find gewiß manche un. 
ter euch, die thun das nicht. O glaubet ed doch, wie viel 
ihr entbehret, vor wie vielem ihr euch felber fend. Sagſt du 
aber, ich wollte gern, aber ich vermag es nicht, ich werde 
gleich niedergefchlagen, ed übernimmt mich, daß ich den Herrn 
nicht von Herzen loben kann, fo weiß ich feinen andern Rath, 
als: glaube an den Herrn Jeſum, fo mir du felig. Denn 
da fehlte es allemal, wo die Trübfal niederfchlägt und finfter 
macht, es ift fein Glaube da, es iſt noch nie zu einer rechten 
Vebergabe an Ihn gekommen. Thuft du aber das, fo wirft du 
erfahren, daß: Er der Herr ift, an dem nicht zu Schanden mwer- 
den alle, die auf ihn trauen. Und dann bift du ſelig; der 
lebendige Glaube, das im Herzen waltende Zutrauen zu ibm, 
macht dich fröhlich, daß du auch in Widerwärtigfeit ihm die 
Ehre geben kannſt, und fo gefchickt wirft ibm zu dienen. Dann, 
aber erft dann, wird fich all dein Ungemach in Freude ver- 
fehren und dein Leiden in Herrlichkeit. Es wird fo eine 
Frucht der Gerechtigkeit nach der andern bei dir und andern 
bervorfommen, und du wirft dann wiffen, nicht nur glauben, 
gewiß wiffen, daß fo wir mit Ehrifto leiden, wir auch feiner 
Herrlichkeit und feines Meiches theilhaftig werden! Amen! 
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Als dort die Kinder Iſrael fünfbundert Fahre vor der An 
funfe Chriſti (wovon in den Büchern Esra und Nebemia zu 
lefen) die zgeritörte Stadt und den Tempel wieder bauten, und 
ihre Feinde, die Samariter, auf alle Weile fie hindern wollten, 
mußten fie mit dem Schwert an der Seite ihre Arbeit verrich- 
ten, mit der einen Hand bauten fie und mit der andern führten 
fie das Schwert. Nebem. 4, 16 — 18, „Es gefchab binforr, 
daß die Zünglinge die Hälfte thaten die Arbeit, und die an- 
dere Hälfte hielt Spiche, Schilde, Bogen und Banzer, und 
die Oberſten Hunden binter dem ganzen Haufe Juda, die da 
baueten an der Mauer und trugen Laſt von denen, die ihnen 
aufuden, mit einer Hand tbaten fie die Arbeit, und mit der 
andern bielten fie die Waffen, und ein jeglicher, der da bauete, 
batte fein Schwert an feinen Lenden gegürter und baueten 
alio, — und fo thaten fie vom Aufgang der Morgenrörbe bis 
die Sterne bervorfamen.“ — Das if ein Vorbild, wie das 
Haus Gottes gebaut werden foll und von jeher gebaur worden 
it, zu dem alle gehören, die erbaut find auf den Grund der 
Apoſtel und Propheten, da er felbit, Jeſus Chriſtus, der Eds 
ftein it. Einerſeits jollen wir arbeiten und andererfeits we h⸗ 
ren und reiten, nicht mit fleifchlichen Waffen, fondern mit 
den Waffen des Geiſtes, die da mächtig‘ ind vor Gott. Denn 
wozu fage der Apoftel: „iehet an die Warten des Lichts,“ oder 
(Epbefer 6.) „zieber an den Harniſch Gottes, dad Schwert des 
Geiſtes, den Schild des Glaubens, den Helm des Heils, den 
Panzer der Gerechtigkeit;“ wozu find uns diefe Geiſteswaffen 
angeboten, wenn wir nicht auch berufen wären, uns als die 
guten Streiter Jeſu Chriſti zu beweifen, und zu beifen, 
daß das GSündenreich mit Macht zerfiöre und Gottes Sohn 
überall geehrt werde? Unfere Warten aber find das gläubige 
Geber und Lob Gottes, das Bekeuntniß feines Namens und 
derjenige unerfchrocdene Muth, der aus der Gewißbeit unferer 
Eriöfung berfommt, aus dem Bund eined guten Gewiſſens 
durch die Auferſtehung Fein Chriſti. So baben fich die Apoſtel 
des Herrn zu ihrer Zeit erzeiger, wie wir aus unferm Terre 
vernehmen, daß fie fich nicht fFürchteren vor dem Trog der 
Feinde, daß fie der Ungerechtigkeit die Wahrbeit entgeaenbiel- 
ten, mit unerſchrockener Tapferkeit, nicht nur fich felber zw 
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beifen, fondern um darin Gott und feinem Reich zu dienen, 
Denn als ihre im Gewiſſen gefchlagenen Widerfacher fich den 
Schein gaben, als ob fie es wären, die ihnen die Freibeit 
fchenften, da baben fich die Apoftel gar anders benommen, ald 
jene erwarteten und ald Ungläubige zu thun pflegen. Laſſet 
uns hören, 
J. wie Gott gefällig und geziemend ſie die 
Ebre Gottes förderten vor ihren Feinden, 
U. damit wir daraus erkennen mögen, wie wir 
uns als die guten Streiter Jeſu Chrifti in 
allen Dingen erweifen follen. 


Nun Herr, unfer Gott, dem alle Ehre und Ruhm, 
Preis, Danf und Anbetung gebühret, Hilf; daß auch 
dies Wort dazu diene, daß durch uns Dein hoher und 
heiliger Name geehret und gepriefen werde, und wir 
etwas jene zum Lob Deiner herrlichen Gnade. Amen! 


1. Das Kommen des Reiches Gottes verurfacht Bewegun⸗ 
gen in der Welt; denn da beißt es: „unfer Gott fommt und 
fchweiget nicht.“ Und wenn auch das Eigentliche deffelben, 
das Geheimniß Gottes, die innern Wunder feined Geiftes und 
der Kraft der Gnade Chriſti an den Herzen derer, die da glau— 
ben, den Klugen und Weltweifen verborgen if, fo werden fie 
Doch nicht übergangen, daß fie nicht fo oder anders erregt, und 
aus ihrer bisherigen Faſſung gebracht würden. So war ed 
bier zu Bhilippi, als der Herr da feine Gemeinde pflanzte. Die 
Widerfacher und Feinde mußten freilich das Belle von dem, 
was in jener Nacht im Gefängnig der Apoftel vorgegangen 
war (mit dem Kerfermeifter und feinem Haufe), nicht, aber das 
Zeichen Gottes im Erdbeben gelangte doch an fie und wohl in 
dem nebmlichen Augenblide, da ed geichab. Die. Nacht, in 
welcher Paulus und Silas Gott Iobeten und Freude hatten, 
war für jene feine fröhliche Nacht. Der Herr erfchredte fie, 
jeßt nicht im Traume, mie einſt das Weib Bilati, fondern 
durch heftige Bewegung des beweglichen Neiches diefer Welt. 
Und faum war ed Tag, fo fandten die Hauptleute die Stadt—⸗ 
Diener zu dem Kerfermeifter und fprachen: „Laß die Männer 
geben.“ Sie ftellten fich, als ob fie gütig wären und diefer 
Männer fchonen wollten ; obfchon im Gewiſſen erfchreckt , fahen 
fie noch boffärtig auf: fie berab, gaben nicht Gott die Ehre, 
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daß fie ihr Unrecht bekannt und bezeugt bätten, daß diefe 
Männer Leine Webelthäter und ihre Sache, ihr Werk, ein rech- 
tes fen; fie wollten noch recht haben, wie's die Welt zu thun 
pflegt. Der Kerkermeiiter aber dachte noch nicht fo weit, was 
für einen Zufammenbang die geänderte Stimmung mit dem, 
was Bott gerban, babe; er war nur froh über diefen Ausgang 
der Sache, daß den Apofteln nun nichts weiter begegnen follte, 
und freute fih über den Befehl, gieng bin und verfündigte 
diefe Rede Baulo: „Die Hauptleute haben bergefandt, daß ihr 
108 ſeyn follt. Nun zieber aus und gebet bin mit Frieden.“ 
Er glaubte, die Apoſtel würden ohne weiters diefen Befehl 
annehmen. Und ja, das hätten fie gerban, wenn fie nur darauf 
gefeben hätten, wie fie es gut haben möchten, nur auf ihre 
Rettung und font auf weiter nichts. Aber die Ehre Gottes 
gieng ihnen über alles; und was wäre das für eine Errettung 
geweien? Wo bätten fie bin folen, um nie angefochten zu 
werden, da bätten fie die Welt räumen müflen. Nein, der 
Herr war ihre Errettung und Zuflucht für und für. Sein 
Same iſt das feite Schloß, da der Gerechte binläuft und wird 
befhirmet. Darum fprach Paulus zu den Stadidienern: „Sie 
baben und obne Recht und Urtheil geſtäupet, die mir doch 
Römer find, und in das Gefängniß geworfen, und follten ung 
heimlich ausſtoſſen? Nicht alfo, fondern laßt fie ſelbſt kommen 
und uns binausführen.“ Geber alfo, die Apoitel wußten wohl, 
wo fie zu leiden und mo fie zu handeln batten. Es war jetzt 
nicht darum zu thun, um des Namens Jeſu willen Schmach 
zu leiden, das hätten fie fchon treulich gethan; fondern weil 
Bott jenes öffentliche Zeichen gegeben und etwas von dem er- 
füllt hatte, was die Gemeinde im Anfang berete: „Herr, fie 
baben fich verfammelt gegen dein heiliges Kind Fefum, und nun 
rede deine Hand aus und laß Zeichen und Wunder gefcheben‘ — 
fo war ed an ihnen, den Nachdruck diefes öffentlichen Zeichens 
nicht zu ſchwächen durch eine heimliche Flucht, fondern zu 
beifen, daß Gott die Ehre darüber gegeben werde. Sie ver- 
langten für ihre Berfon feine Rechtfertigung, aber für die 
Sache des Herrn; fie bandelten bier recht als die Diener Jeſu 
Chriſti, und brauchten dazu (nicht für fich, aber für die Ehre 
Gottes) den irdifchen Vortheil, daß fie das römifche Bürger- 
recht hatten. Sie wurden unschuldig und ohne Urtbeil, d. i. 
ebe die Sache unterfucht war, gefchlagen, und wie Verbrecher 
behandelt ; weil dies nun von Obrigkeitswegen gefchab, fo hätte 
dies viele, die fie nicht kannten, ärgern Können, Da fie nun 
28 


424 Kay. XVI, Bere 35 — 40, 


dies abwenden Fonnten, da der Herr das Mittel dazu ihnen in 
die Hand gab, fo brauchten fie es eben und durften nur fagen, 
daß fie Römer fenen. Denn ald die Stadtdiener diefe Worte 
den Hauptleuten verfündigten, fürchteten fie fich, weil fie hörten 
dag ed Römer wären, und famen und ermabnten fie (jet be- 
fahlen fie nicht mehr) und führten fie heraus und baten fie, 
daß fie auszögen aus diefer Stadt. Go fehr mußten fie num 
felbft zur Nechtfertigung des Evangeliums, zur Ehre Gottes 
beitragen. Und jest begnügten fich die Apoitel, fie wollten wei- 
ter nichts für ihre Perfon, fondern da fie aus den Gefängniß 
gegangen, giengen fie zu der Lydia, und da fie die Brüder 
gefeben hatten und getröitet, zogen fie aud. Sie vergaffen 
und vergaben alle Beleidigungen und brauchten ihren Vortheil 
jet nur zum Troß und zur Stärfung der Brüder, wo fie nicht 
werden unterlaffen haben, zu erzählen, was der Herr durch fie 
an dem Haus des Kerkermeiſters gerhan babe. Sie machten, 
daß ihr Leiden den neuen Brüdern, diefen unerfahbrnen An- 
fängern, nicht zum Anftoß bliebe, fondern von neuem Antaf 
gebe zum Lob Gottes und zur Erfenntniß feiner herrlichen und 
wunderbaren Wege. Saget ſelbſt: wic geziemend haben auch 
bier die Apoſtel Chriſti gehandelt, wie haben fie fich nicht bier 
bewieſen als die guten Streiter Jeſu Ehrifi ? 

2, Wohlan denn, meine Zubörer, laßt und, wer unter 
uns Tein müffiges, fondern ein lebendiges Glied in der Gemeinde 
Jeſu ſeyn will, ebenfalls die zum geiftlichen Kampfe, zum auf- 
gerichteren und nicht miedergefchlagenen Wandeln nöthigen 
Waffen ergreifen, die der Herr in feinem Neich ung anbietet, 
und fie zur Ehre unfered Herrn, zur Förderung feines Reichs, 
brauchen lernen. Wahrbaftig, wir finds unferm Herrn fchuldig, 
Wie wir unfer prieterliches und unfer propherifches Amt, Kraft 
der Salbung empfangen haben, fo follen wir auch im dieſem 
Leben wider die Sünde und den Teufel freiten, um bernach 


in Emigfeit mit ihm über alle Kreaturen zu berrfchen. "Wir 
müffen beides, und ganz und gar ergeben in den Willen unfers 
Gottes, auch wenn er uns zu leiden fchickt (wie wir letzthin 
börten), und auch die Waffen unſerer Ritterſchaft brauchen, 
Wer das gar nicht thut, und gar fein Streiter Chrifti if, den 
Tann die Noth fo übereilen, daß fie wie ein gewapneter Mann, 
wie ein Rieſe vor ihm ſteht. Wehren müflen wir dem Bi. 
fen, der Ungerechtigkeit die Gerechtigkeit entgegen halten, der 
Lüge die Wahrheit, dem Unglauben den Glauben, der mannig- 
falsigen Verunehrung Gottes die Ehre Gottes, Und wißt ihr, 
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was unfre Waffen find ? Sie find das gläubige Geber und Rob 
Gottes (beten it des Glaubens Kraft und der Ehriften Rit- 
terfchaft) ‚, das freie Bekenntniß und die Tapferkeit, die die 
erfte Brobe des Glaubens if. Fa das Lob Gottes dämpft die 
Feinde; darum, wenn Unordnung und allerlei dDrüdendes Weſen 
in deinem Haufe überband genommen baben, und du fürchtefl, 
du könneſt nicht mehr ins rechte Gleiſe kommen, fiche fo bat 
es am Loben Gottes gefehlt; gehe dann hin und lobe im Ernft 
den Herrn für alles, was er dir Gutes gerban bat, und gieb 
ihm berziich die fchuldige Ehre, fiche, fo wirds beffer werden, 
fobald du diefe Macht wider den Feind, den Bosbaftigen wal- 
sen läſſeſt. Belenne umerfchroden den Namen deines Herrn 
und Heilandes vor denen, die ihn nicht fennen, oder nicht an 
ihn glauben; fürchte dich nicht, es if eine rechte, eine ebrliche 
Sache; du könnteſt nichts befferes thun; überwinde die falfche 
Schaam, die dich aufhält, oder forfche, woher es fümmt, wenn 
du es nicht vermagſt, und bedenfe, was daran hängt, und daß 
du manchem dadurch vom Werderben beifen fannft. Und über 
alles ziebe an aus dem, der unfere Stärke beißt, den rechten 
Glaubensmuth, der fich ganz auf den Herrn verläßt, und fich 
nicht fürchter vor den Menfchen oder irgend einer Gefahr, und 
einen mitten in Trübfal aufrecht erhält, Und den erlangen 
wir gewiß, wenn wir und an dem theuren Wort der Wahrbeit 
und der Verheiſſung Gottes ſeſthalten, der fpricht: „Sch will 
dich nicht verlaffen, noch verfäumen.“ Liebe Zubörer, wenn 
mit diefen Waffen nur zehn unter uns fich rüfteten, und das 
recht ernftlich bedenken und thun würden, gewiß es würde alles 
bald anders werden, man würde bald nicht mebr fo Flagen 
über verderbten Zuſtand unter und. Der Geiſt Gottes if uns 
doch verbeiffen , der nicht ein Geiſt der Furcht if, fondern der 
Kraft, der Liebe und der Zucht (2 Tim.), und des Herrn Reich 
ift ein geiſtliches Reich. 

Darum fo laffet uns ablegen die Werke der Finfternig und 
anziehen die Waffen des Lichts; Lafer uns ehrbarlich wandeln 
als am Tage, nicht mit Freſſen und Saufen, nicht in Kam 
mern und Unzucht, nicht in Neid und Hader, fondern ziebet 
an den Herrn Jeſum Chriſtum, demfelbigen fey Ehre in Ewig⸗ 
feit. Amen! 
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Wir haben es durch die ganze Auslegung dieſer Geſchichte 

der Apoſtel bisher gehört, daß es mit der Pflanzung des Vol⸗ 
kes Gottes, mit der Sammlung feiner auserwäblten Schaar 
durchs Wort der heilſamen Gnade, nicht allein zu Philippi 
(wie wir legtbin vernommen) , fondern an allen Orten ähnlich 
gegangen ift, wie auch bier zu Theffalonich, wovon wir den ur. 
fundlichen Bericht fo eben geleien haben; nemlich, dag immer 
ein Theil (bald ein fleinerer, bald ein gröfferer) das ange 
botene Heil angenommen, und ein anderer ed verworfen und 
nichts geachter bat. Verwundere fich niemand darüber, denn 
die ganze heilige Schrift bezeugt es, und wenn ihr fie fleiffie 
Iefet, fo werder ihre gefunden haben, daß der ganze Rath und 
Plan Gottes, fein beiliger Wille, fein ganzes geoffenbartes 
Wort der Wahrheit, ja gerade der ſüßeſte Kern defielben, das 
füße Evangelium von Jeſu, dem Sohn Gottes, der Welt (und 
weltlich gefinnten Menſchen) entgegen und zuwider if. Denn 
obgleich eö zum ewigen Rubm und Preis unferd Gottes unwi- 
derfprechlich gewiß ift, daß Gott die Welt, die von ibm abge 
fallene Welt, alfo gelieber bat, daß er feinen eingebornen 
Sohn dabin gab, fo if es dennoch bis auf den heutigen Tag 
alſo, nemlich: der Weg, der einzige Weg Gottes zur Gelig- 
feit, ift der Welt und ibrem Lauf und Bang ſchnurſtracks zu. 
wider und entgegen; fie will nicht, daß ihr durch Gott und 
nur durch Gnade geholfen werde Daber ift ed unmöglich, daß 
jemand auf den Weg, der zu Gott führt, anders fomme und 
darauf wandle, als daß er fich von: der Welt erretten läßt, daß 
er abtrete von der mannigfaltigen Ungerechtigkeit, und fich aus. 
fcheide von dem Sinn und Beil der Welt, 
Sao' iſt ed auch mit der beträchtlichen Schaar der Gläubi- 
sen zu Theflalonich gegangen, und if daher ein Brief Jeſu 
Chriſti geworden, gefchrieben, nicht allein bier in der Gefchichte 
der Apoftel, -fondern in ihre eigene durch den Tod und die 
Auferſtehung Jeſu Chriſti unfterblich gewordenen Herzen, nicht 
mit Dinte, fondern mit dem Finger des lebendigen Gottes. 
Gie verkünden durch ihre eigne Perſon im Himmel und auf 
Erden das ewige Lob Gottes, und find for wahrhaftig: ein 
unauslöfchlicher Brief und Siegel Jeſu Chriſti, leuchtend in 
alle Ewigkeit. — 
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Laffer uns nun näber feben, wie fic 

1. dies gleich anfangs geworden find, wie es 
beiibnen gegangenif, und das um fo mehr, 
als es uns zugleich zeigt, daß der Rath 
Gottes ungeachtet des Widerſtandes der 
Welt, dennoch feinen herrlichen Fortgang 
bat, und dann 

II. vernebmen, was wir daraus für unfere Um— 
Hände, für unfre Zeit und unfer Leben zu 
beberzigen baben, 


und Du, o Jeſu, der Du Dein Bolt fammelft 
mit dem verborgenen Zug Deines Geiftes, Hilf doch, daß 
wir Dein Werk erkennen, und uns Dir ergeben, und 
Dich in uns wirken laffen durch Deinen Geift, auf daß 
wir Dein Werk werden, gefchaffen zu guten Werten. 
Amen! 


1. Paulus, dies demüthige und tapfere Werkzeug Jeſu 
Chriſti, harte mit feinen Gefährten Silas und Timorbeus faum 
zu Bbilippi erfahren, was für Leiden mit dem Dienſt Jeſu 
Ehrifti verbunden find, und wie der köſtliche Bau des Reiches 
Gottes unter mancherlei Web und Noth der Arbeiter gefchebe, 
fo festen fie ohne Unterbrechung das dennoch herrliche Werf 
fort, und begaben fich nach der großen Stadt Theffalonich, gien- 
gen die zwei Städte Ampbipolis und Apollonia, die zwifchen 
inne lagen, vorbei, als wohin das Licht des Herrn bernach, von 
Philippi und Teffalonich, fchon zu leuchten begann. Hier zu 
Thefialonich war nun wieder eine $udenfchule. Die Liebe des 
Apoſtels der Heiden zu feinen Brüdern nach dem Fleifch ließ 
es ibm abermals nicht anders zu, als den lebendig machenden 
Gruß Jeſu Chriſti ihnen zuerit zu bringen, obwohl er wußte, 
das aller Widerftand gegen die Gemeine Jeſu immer zuerk von 
ibnen ausgegangen war. Darum gieng er, wie ers gewohnt 
war, gleich zu ibnen binein, und redere mit ihnen auf drei Gab» 
bater aus der Schrift, that fie ihnen auf, und legte es ibnen 
vor, daß Ehriftus mußte leiden, und auferüchen von den Tod» 
ten; und dDiefer Jeſus, den ich, fprah er, euch ver- 
kündige, if der Chriſt. Alſo gerade die Grundgebeimniffe der 
Lehre des Heils waren es, mir denen er fie begrüßte; der Tod 
und die Auferſtehung Zefu, die Tilgung der Sünde und ihrer 
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Schuld, diefer allergrößten Noth des Menfchen, durch den 
Tod Jeſu, und die Herwiederbringung des Lebens und ewiger 
Herrlichkeit durch feine Auferſtehung; das ift ja der böchfte 
Troſt, den es giebt, und den Gott lange zuvor, ehe er wefent- 
lich Fam, in den Worten feiner Bropberen niedergelegt hatte. 
Diefe geoffenbarte Wahrbeit Gottes, das theure Evangelium, 
Yag fchon lange vor ihnen in der Schrift; aber ed gieng ihnen 
Dort zu Thefialonich, wie vielen bei uns, fie erkannten fie nicht, 
fie lag ihnen fo nabe, aber fie war ihnen nicht aufgethan, big 
Paulus fam und fie ihnen eröfnete (mie Poilippus dem Käm- 
merer aus Mohrenland). Aber er fagte ihnen das nicht nur 
als eine fchöne Idee, an der man fich zuweilen ergözen fann, 
fondern er verkfündere es als weientliche Wahrheit und Wirk 
lichkeit, denn er feste gleich bei: daß der Jeſus, den er 
ibnen verfündige, feye der Chriſt. Er ift nicht ferne, er if 
nabe, ia er ift da, er ift gelommen; Jeſus, Mariens Sohn, if 
es, in ibm ift die Gnade und Wahrdeit, zu ibm müſſen wir 
flieben, an ihn müſſen wir und halten, und ja nicht an leere 
Gedanken und Einbildungen; jeder Tag ift verloren, an dem 
wir das nicht thun. Dann erſt werden wir erfahren, daß er 
es iſt; wir werden von Sünden erlöst, und unfer Lauf wird 
dann dem Himmel zugerichtet, wir haben dann nicht den Schat« 
ten, den eitlen Schatten der zukünftigen Güter nur, fondern 
das Wefen der Güter ſelbſt, das in Chriſto ift, und nur in 
ibm. Darum predigte Paulus denen zu Theſſalo nich ohne Ver⸗ 
zug: diefer Jeſus, den ich verfündige, ift der Chriſtus und 
fein anderer, Was hatte diefes treue Zeugniß der Wahrheit, 
das fie drei Sabbathe hindurch börten für einen Erfolg? „Er 
liche fielen ihm zu, und gefellten fich zu Paulus und Silas, 
auch der gottesfürchtigen Griechen eine große Menge, dazu der 
vornehmſten Weiber nicht wenige. Aber die balsftarrigen Zus 
den eiferten und nahmen zu fich etliche boshaftige Männer 
Pöbelvolks, und machten eine Rotte, und richteten einen Auf- 
rubr in der Stadt an, und traten vor das Haus Jaſonis und 
fuchten fie zu führen unter das gemeine Volk.“ Es gab alfo 
bald eine Spaltung ; mit dem gemifchten Zuftand fam es jetzt 
zu einer Entfcheidung , denn das Wort richtet. Wer Gotted- 
furcht hatte, fchloß der Wahrbeit dad Herz auf, und ward 
felig. Das waren etliche Juden und eine Menge von den 
Griechen und vornehmen Frauen; und zum Zeichen ihres gan- 
sen Ernfies, gefellten fie fich gleich zu den Apoſteln, fie traten 
auch öffentlich ab von der Ungerechtigkeit, fie fcheuten und 
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fürchteten fich nicht, wicht beimlich und gleichlam verfioblen, 
fondern öffentlich fich zu denen zu gefellen, die bereits Jeſu 
Jünger und Knechte waren, und befannten gleich durch diefe 
That den Namen Chriſti vor den Menfchen, obichon fie ich auf 
Spott gefaßt zu machen hatten. Wer bingenen ſich Gott nicht 
ergeben wollte, wer aus fich ſelbſt gerecht und weile ſeyn wollte, 
die balsitarinen Juden, denen war bies allertbeuerite Wort der 
DBahrbeit, das fühe Evangelium von Jeſu, zuwider. Sie g- 
fellten fich nicht zu ihnen, aber zu etlichen bosbaften Männern 
Böbelvolfs, machten mit ibnen Gemeinfchaft, traten fo eigent- 
lich zur Ungerechtigkeit über, und fuchten die Apoſtel des Herrn 
unter das aufgerührte Volk zu bringen. Da fie aber fie nicht 
fanden im Haufe ihres Galfreundes Jaſon, fchleppten fie ihn 
mit etlichen Brüdern vor die Oberſten der Stadt und fchrien: 
„Diele, die den ganzen Weltkreis erregen, find auch hergekom⸗ 
men, die beberbergete Jaſon, und diele handeln wider des 
Siaifers Gebot, und fagen , ein anderer fen der König, nemlich 
Jeſus.“ In ihrer Feindichaft wider das Evangelium und 
wider das Neich Gottes, das ein Meich der Kraft, des Frie⸗ 
dens und der Gerechtigkeit it, boten fie jegt allem auf, fie er⸗ 
regten dad unterſte und das oberite in der Weit, das Böbelvolk 
uud die Hohen dieier Welt, und fiellten die Sache vor den 
Dberiten fo vor, daß fie fchon zum voraus ein Borurtbeil 
damwider faffen mußten, wenn fie auf weiter nichts ſehen woll« 
ten. Sie fagten, die Zeugen Gottes erregen den ganzen Welt- 
freis, fanten aber nicht, mie und wodurch, und wozu; fie 
fagten, fie bandeln wider des Kaiferd Gebot, verehrten alio 
den beidnifchen Weltberrfcher nicht, obichon fie Gottes Bolf 
beiffen wollten, und boben befonders das heraus, daß die Apo⸗ 
ftel lehrten, Jeſus fey der König, fagten aber nicht wer diefer 
Jeſus fen, und was die Apoſtel von feiner Hoheit verfündiger 
baben; kurz fie fühlten eben gleich, das Jeſu Neich weder von, 
noch mit diefer Welt fey, ja ibr entgegen der Welt und allem, 
was fie beget, von der fie nicht laſſen wollten, und bewegten 
darum die Welt, die das Ihre lieb bat. Gie bewegten mit 
diefen balbwahren, entftellenden Worten das Volk und die 
Oberſten der Stadt, die folches börten. Es gefiel aber der 
Weisheit des Erzbirten, daß es bier micht fo gebe, wie au 
Philippi, denn da fie Verantwortung von Jaſon und den an—⸗ 
dern empfangen hatten , liefen tie diefelben 108. 

2, Nun ed it Zeit, daß wir noch vernehmen, was und 
diefer Gang der Sache zu Theffalonich lehre. Wir ſehen dar 
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aus auf der Stelle, daß eben Gott und Welt und beider Glieder 
einander ftetd zumider find. Was Bott fucht, das will fie nicht, 
und was fie will, das gerälle Gott nicht. Sie find nicht mit 
einander zu vereinbaren, oder zu vermengen — das Reich Got- 
tes und die Welt; diefe hänge am Kaifer d.i. am Staat, und 
‚ anerfennt Gott nicht, noch den, den er gefandt, und zum 
Herrn und Chrift gemacht bat, ja der ein König aller Könige 
und ein Herr aller Herren iftz der die Macht hat und den weit - 
aus zulänglichen Reichthum aller Noch zu helfen und zu weh— 
ren, ja felig zu machen; der das Recht der Herrfchaft ker 
alle Welt erlangt bat, indem er für fie, für die Sünden der 
Welt, feinXeben gelaffen bat. Wie hoch und theuerwerth diefer 
Schatz der Gnade an fich ſelbſt ih, und jeder Seele, die fich 
nach der wahren Hülfe ſehnet, — ein weltlich gefinntes Herz fegt 
fih damider, ed will feine Gnade, es will felbit gerecht und 
weife ſeyn; weil Feine Furcht Gottes da ift, Feine Anerkennung 
des ewigen Schöpfers Himmeld und der Erden, des Herrn und 
Richters über alle, fo glaubt es wider das ftreiten zu können, 
mas doch von Bott kommt. Die Welt ift fein Theil, und den 
will es nicht dran geben; und aus diefem Stolz der Selbſtge— 
nügfamkeit, der Selbſtweisheit und der Gelbitgerechtigfeit ent- 
ſteht der Starrfinn, der Bott nicht will die Ehre und das 
Recht laſſen, ibm nicht will untertban feyn. Da entftebt die 
Frage: was foll ich thun? Daher denn die bittere Feindſchaft 
der Kinder diefer Welt gegen das lautere Evangelium, und die 
offene oder heimliche Verfolgung gegen daffelbe (durch Lebel- 
reden). Wir faben ja, nur die Gottesfürchtigen von 
den Juden fowohi ald von den Griechen nahmen das Wort der 
Apoftel auf, nur ihnen ward es zum Heil. Ihr möchtet fagen, 
jener Gefängnißmwärter zu Philippi fen doch auch fein Gottes. 
fürchtiger gewefen; wohl, er war es nicht, fonft bätte er nicht 
die Apoftel fo bereitwillig ins Gefängniß gethan und fich nicht 
ſelbſt entleiben wollen, aber er. ift es geworden. Dad gebt oft 
fchnel, daß ein Menfch ummandelt. Die angelegentliche Frage : 
„was muß ich thun, daß ich felig werde?“ hätte er früher in 
feinem Leben nie getban, auch den Abend vorher noch nicht, 
aber in jener Nacht, wo er dem Eindrud defien, was er er 
fuhr, das Herz öffnete, da fieng er an den lebendigen Gott 
zu fürchten, und von Herzen zu ehren, und von feinen Gefan- 
genen und Gebundenen, von der Welt verworfenen Knechten 
Gottes , das Wort des Lebens freudig anzunehmen. 

Darum jeher, wir können nicht halb, wir müſſen ganz ung 
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dem Herrn, unferm Heiland ergeben, und es micht als eine 
fchöne Fdee nur, fondern weientlich glauben, daß er der König, 
Herr über alles und unfer König ſey; aus feinem Leiden und 
Tod, und aus feiner Auferfiebung, ja aus ihm felbit, der 
Tod war und ift lebendig geworden , müflen wir alle Tage das 
anziehen, was zu einem Bott woblgefälligen Leben und gött- 
lichen Wandel dient. Der Welt müffen wir ganz abfagen und 
dem Wort Jeſu völlig glauben. „Wer nicht abſagt allem 
das er bat, der fann nicht mein Fünger ſeyn.“ Die Zeit und 
die Erfahrung, und noch mehr die Ewigkeit, wird es jeden Ich» 
ren, die einen zu ihrer Freude, die andern zu ihrem Schmerz 
Daß das Wahrheit ſey. Wohl aber dem, 

Der ſich Jeſu ganz ergiebet, 

Ohne den nichts Liebe noch über, 

An dem fein Bergnügen bat, 

Der if felig in der Thar! Amen! 


XCI. 


Kay. XVII, 10 — 15. 


Indem wir nach Anleitung dieſes großen Textes von 28 
Kapiteln der Apoftelgefchichte von Zeit zu Zeit die Städte und 
Orte befucht haben, dahin die erften Boten des Heild, und 
namentlich der Apoſtel Baulus, den Saamen des ewigen Wor- 
tes gebracht und die Gemeine des Herren gebauer batten (die 
für und für durchs Wort und Geiſt gebauer worden, nicht 
anders) begegneten wir allerlei Leuten, und erfuhren ſo 
ſchön die Erfüllung des weiffagenden Zeugnifies, das der Geiſt 
des Herrn von der Kirche Gottes (Pſalm 87) gethan bat: 
„Sie ift feſt gegründer auf den heiligen Bergen, der Herr lic 
bet die Thore Zion über alle Wohnungen Jacobs. Herrliche 
Dinge werden in dir geprediget, du Stadt des lebendigen Got⸗ 
tes! Sela. Ich will predigen laſſen Rahab und Babel, daß 
fie mich kennen follen, fiche die Bhilitter und Tyrer fammt den 
Mohren werden dafelbit geboren. Man wird zu Zion fagen, 
daß allerlei Leute darin geboren werden, und daß Er der Höchite 
fie baue, Der Herr wird predigen laſſen in allerlei Sprachen, 
daß derer etliche auch dafelbit geboren werden. Sela! Und die 
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Sänger wie am Reigen werden alle in dir fingen, -eind ums an- 
dere.“ — So fehet, allerlei Leute finds, die Gott in fei- 
nem Neiche bat. 3. 3. die Philippier zeichneten ſich aus durch 
befondere Liebe zu denen, die ihnen das Wort Gottes gebracht 
haben. Und bier treffen wir auch die Beroenfer Leute an, 
Die das befondere an fich baten, daß fie den Weg zu einer 
gründlichen Erfenntniß der Wahrheit, die zur Befeſtigung des 
®laubens fo nöthig if, eingefchlagen haben. Es feyen aber 
dieſe oder jene, von allen haben wir zu lernen, alle find ung 
zum Exempel aufgeftellt. 

So laſſet und für diesmal mit Beſeitſetzung ded Wider. 


mwärtigen, unter welchem auch bier das Werk des Herrn gedei« - 


ben und reifen mußte, wie die Frucht in der Mittagshize, bören 
I. wie es die Bervenfer gemacht batten, als 
das Wort des Herren durch feine Boten zu ih 
nen fam und dann vernehmen, . 
U. was ihr Beiſpiel zu uns rede, 


Du aber, o treuer Gott, fchenfe und die Gnade, 
daß Dein theures Wort jetzt und immerdar nicht vergeb- 
lich an uns fey, daß es feine heilfame Kraft auch an 
uns beweiſe. Oeffne unfre Herzen, daß fie den himmli— 
fchen Samen empfangen zum ewigen Leben. Amen ! 


4. Der unermüdere thätige Diener Chriftiı Paulus, Fam nach 
ausgerichteter guter Arbeit zu Theflalonicy ungehindert von da 


weg zu den Beroenfern, obichon der bitterite Haß der bald . 


ftarrigen Juden gegen ihn losgebrochen war, und zwar dadurch, 


Daß die neuen Brüder ſehr gefchäftig waren, den Apoſtel auf 


fer Gefahr zu bringen. Zu Philippi half der Herr durch Zei- 
chen und Wunder, bier durch die regfame Liebe der neuen 
Glieder feiner Gemeine, und Paulus nahm eben das eine wie 
das andere aus der Hand des Herrn. So heißts: „Die Brü- 
der fertigten alfobald ab bei der Nacht Paulum und Silam 
gen Beroen. Da fie aber dar famen, giengen fie in die Ju— 
denſchule. Denn fie waren die Edelften unter denen zu Thef- 
falonich.“ Sie unterfcheideten alfo auch zwifchen Licht und Fin— 
ſterniß, und erkannten darum den Unterfchied zwifchen ihren 
Brüdern nach dem Fleiſch, die fich zu Theſſalonich und denen 
die ſich zu Beroe aufhielten, die anders und befferer Art wa- 
ven, mit einem Wort edler, und wielen und geleiteten die Apo⸗ 
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fiel dorthin, in der Hoffnung, daß dort das berrliche Zeugniß 
von dem Sobne Gottes einen andern Eingang finden werde, 
als bei den balsftarrigen Juden zu Theſſalonich, und fie täufch- 
ten fich nicht; ihre tremliche Geſchäftigkeit für das Reich Chriſti 
wurde gleich gekrönt. Denn diefe Edlern nahmen das Wort 
ganz willig auf, und forfchten täglich in der Schrift, ob ſichs 
alfo verbielte. Da feber ibr alfo, liebe Zubörer, daß freilich 
etwas darauf ankommt, wie die Menſchen beichaffen find, wenn 
der gute Same des Worts vom Reich unter fie ausgefireur wird, 
wie ihr letzthin gehört babt, mund follte auch diefe Beſchaffen⸗ 
beit , diefe Empfänglichkeit zur fruchtbaren Aufnahme def 
felben, erft unter der Hand noch werden. Es giebt einmal eine 
Befinnung , bei welcher man unmöglich gefallen baben kann 
an dem, was von Gott iſt, und gerade am mwenigiten an dem 
Höchten und Theuerſten, das Gott uns gefchenft bar in feinem 
eingebornen Sohne. Und wer den bat, den weltlichen, Gott 
entfremderen Sinn, das ſtolze felbitgerechte, felbitweife Weſen, 
der gedenfe nicht, daß er Theil nehmen und baben werde an 
dem Reich Gottes Und das fagt nicht etwa diefer oder jener 
Lehrer nur, fondern Jeſus Chriſtus felbit. Denn was iſt diefe 
Beſchaffenheit und Empfänglichfeit, von der wir reden, anders 
als der gute Boden, den der Herr im Bleichniß von viererlei 
Acker meint, das feine Herz, in welchem der Same des Worts 
zur Frucht auffeimen fann, während er unter den Dornen der 
MWeltforgen, und dem Berrug des Mammons, oder bei der 
fleiſchlichen Befinnung, da man abfällt, fobald es ans fih Ver⸗ 
läugnen geben follte, oder bei einem harten Herzen, unmög- 
lich dazu fommen kann. Hier aber bei den Juden zu Beroen 
gieng es anders, fie, die edleren Gemüthes waren, als die zu 
Theſſalonich, nahmen auch das Wort anders auf, nemlich: 
ganz willig; fie baren nicht etwas im Herzen, wodurch es 
geichieht , daß man des Herrn Wort vorzu binter fich wirft, 
und an fich ſelbſt unfruchtbar und unnütz mache. Wie ſehr 
auch die VBredige des Evangeliums mir feiner feligmachenden 
Kraft, zugleich das alte Herz und den ganzen alten Menichen 
zu tödten verlangt, damit wir eben des Lebens aus Gott mit 
tbeilbaftig werden fünnen, fo nahmen diefe Leure das alles 
willig auf, eben damit fie felig würden. Und zu mebrerer Be⸗ 
feſtigung ihres Glaubens , und zum Zeichen, wie Ernit es ib» 
nen ſey, forfchten fie täglich in der Schrift, ob es fich alſo 
verbielte. Sie wollten eine gründliche Erkenntniß von ihrem 
Ertöfer und Heiland Haben, und fchlugen auch den rechten Weg 
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dazu ein, indem fie fich auf das untrügliche ewige Wort Got. 
tes gründen wollten, damit ihr Glaube nicht beftebe auf Men- 
fchenmweisheit, auf eigenes Gedicht und Machwerk der Menfchen, 
fondern auf Gottes Kraft, Zwar war eben das, was Baulus 
ibnen brachte, nichts anders als des Herrn lautered und beili- 
ges Wort; aber weil fie ald Juden längſt ſchon die Schriften 
Mofis und der Propheten hatten, fo iſt es natürlich, daß fie ein 
Bedürfniß harten, zu feben, ob der Grund der Apoftel auch 
zugleich der Grund der Bropbeten fey. Es war dies nicht beim- 
liches Mißtrauen gegen das von Paulo Geſagte, denn fie nah. 
men ed ja willig an; fondern es mußte ihre Freude nur ver 
mebren , wenn fie alles mit dem Wort der Propheten überein. 
Rimmend fanden. Und was hatten fie davon? Der Glaube ent- 
fand in ihrem Herzen, da kam er ja durchs Wort und Geift, 
Durch den Geiſt des Zeugniffes der Apoſtel, und durchs Wort 
der Schrift. „So glaubten nun viele auch der griechifchen 
ebrbaren Männer und Weiber nicht wenige.“ Und mie fei 
und rechtichaffen ihr Glaube war, beweist dad, was fie gleich 
thaten, als nun die Verfolgung angieng; da wurden fie nicht 
lau und rüfgängig, noch versagt. Denn ald die Juden zu 
Theſſalonich erfuhren, daß gleich zu Beroen das Wort Gottes 
von Paulo verfündiger würde, famen fie und bewegten auch 
alda dad Bolt. Aber die Brüder erfchrafen nicht, fondern 
bewiefen fich gleich thätig, und forgten dafür, daß der Apoſtel 
der Gefahr entkomme. Gie fertigten Paulum ab, daß er ang 
Meer hinab gieng, und gaben ibm einen Beglciter mit big 
nach Arben, und wie gerne fie noch länger in dem Umgang 
Pauli geblieben wären, fo tbaten fie ihm doch willig den Dienft 
zurüc zu kehren und den Befehl zu überbringen, dag Silas 
und Timotbeus fo fchnell als möglich auch zu ibm reifeten. 

2. Nun dies Beifpiel der fleiffigen Beroenſer, was redet 
es zu euch, meine Zubörer; was redet ed zuvörderſt zu denen, 
welche das Evangelium Gottes nicht annehmen, bei welchen 
alles auch eher, als dieſes, einen Eingang findet, ja die in ibrem 
Herzen es verachten und befpotten ? Fehlt ed denen nicht zuerſt 
an der Furcht Gottes, an der Aufnahme desjenigen Zeugniſſes, 
das vor allem Evangelium durch die Schöpfung und die tägliche 
Erfahrung der Regierung eines gerechten Gottes zu allen Den. 
fchen fpricht, und das auch die unvernünftigen Thiere auf ihre 
Weiſe annehmen 3. 8. die Lerchen, wenn fie ihren Schöpfer 
loben? Fa, wir haben darum bei unfern Kindern vor allem . 
dahin zu arbeiten, daß fie nicht fich felbft was einbilden, fon- 
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dern dag fie Gott fürchten umd ehren lernen. Daun wird. ibe 
Herz ein bereiterer Boden werden, in welchem derfofibare Same 
des Wortes vom Neich Chriſti fruchtbar werden kann. Dann 
feblt es fich gewiß nicht, daß fie ed annehmen zu ihrem eige- 
nen Heil, mo irgend ed am fie gelangt. Weil die Bervenfer 
edel gefinnet waren, fo nahmen fie das. Wort auf. Was if 
edelgefinnt ? Zum Beiſpiel: den Fremdling wicht verachten, den 
Gottloſen nicht fürchten, das Heilige nicht verfporten, fich des 
Armen erbarmen. Aber dies ihr Exempel Ichrer uns noch fer⸗ 
ner, wie wirds machen follen, um im Glauben recht feit zu wer⸗ 
den, daß uns nicht jeder Wind der Lehre entwegen kann; nem“ 
lich : zu forfchen in der Schrift, und mit willigem Herzen das 
geprediate Wort annebmen, „Forſchet in der Schrift, ermabnt 
unfer Heiland felbit, denn fie is, die von mir zeuget“ Es 
ſtärket, fördert und gründer ungemein, wenn man ficht, wie 
das, was man ſieht und hört vom Neich Gottes, ſeys nun an 
einzelnen Bläubigen, an ihren Erfahrungen, ihrem Gange, 
oder im groffen Banzen, fo fchön mit dem Zeugniß der Schrift 
übereintimmt, das giebt ein feites Herz und Gemüth, wenn 
man vom Werk ins Wort und vom Wort ins Werf fiebt, und 
fo Grund der Schrift bekömmt; dad verwahrt gründlich 
vor allem flatterbaften Welen, vor DOberflächlichkeit, in der man 
nichts Gewiſſes bat noch weiß, und von jedem Zweifel bald da, 
bald dorthin herum getrieben werden fann. Ja es führt da- 
bin, daß man thätig wird für Gotted Reich, dab man nicht 
nur empfangen und genieffen will, fondern etwas thut, was zur 
Förderung der Sache des Evangeliums beiträgt, und, wie die 
zu Beroen, etwas zu wagen für den Herrn; daß man fich nicht 
fürchtet vor denen, die wicht wollen felig werden, die dem 
Wege, den uns das wohlverfiandene Wort weiſet, Feind find, 
und ihm entgegen Heben. Gott fönnte es freilich obne und aus⸗ 
richten, obne die Mirbülfe der Bervenfer hätte Paulus wohl 
auch ans den Händen der Feinde des Evangeliums erretter werden 
tönnen ; — aber der Herr thut uns die Ehre an, daß er und 
zu Mitarbeitern feines Neiches baben will, daß er uns arme 
unnüse Menſchen zu feinen Knechten und Mägden annehmen 
will, O es iſt ein feliged Loos, in feinem Theil dem Herren aller 
Herrn dienen zu dürfen; denn werden wir mit Chriito arbeiten 
— fo werden wir auch zu feiner Herrlichkeit erhoben 
werden. 

Darum wolle ihr darinnen nicht zurüce ſtehen, fo laſſet 
dies beilige Buch der Schrift nicht unnütz in euern Häuſern 
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legen ‚öffnet und: brauchet diefen Schab von Tag zu Tane, 
und forfchet in feinen Tiefen, fo wird euer Glaube feit und 
. Mark werden, und dann wird von. felbit der Trieb ermachien, 
den Herrn zu Dienſt von feiner ‚Zeit, feinen Kräften und auch 
feiner: irdifchen Haabe etwas. zu opfern. 

Der Sort aber , der machen kann, daß allerlei Gnade un- 
zer euch reichlich fen, daß ihr in allen Dingen allezeit volle 
Genüge habet, und reich ſeyd zu allerlei gusen Werken , der 
ſey mit ench allen. Amen! | 





u XCH. 
m Kap. XV, 16 — 21. 


Zu dem Leiden dieſer Zeit, welche nicht allein ein Diener 
Ehrifti , ein Apoſtel, fondern jeder wahre Ehrift, jeder Gläu- 
bige bat, fo Tange er bienieden wallet, gehört auch das als 
nicht das mindefte, wenn er die Verfehrebeit und Thorbeit 
ſelbſtkluger Menfchen , die öffentliche Entheiligung und Verun⸗ 
ehrung des Namens deffen , der alle Dinge gemachet bat, und 
ohne den nichts gemacht ift, was gemacht if, fo vor fich feben 
muß 5 wenn er den ernftlichen Vorſaz zu faflen bat wie David, 
da er fprach (Bfalm 39, 2.): „Ich babe mir fürgefeßt, ich will, 
mich hüten, daß ich nicht fündige mit meiner Zungen, ich will 
meinen Mund zäumen, weil ich muß den Gottlofen fo vor mir 
ſehen.“ Wenn er e8 auch nicht gerade fo bat, wie ein Bote im 
Sodom, oder ein Abraham. mitten unter lauter Heiden, oder 
wie Paulus in Athen, in der fo gar abgöttifchen Stadt, fo 
hat er es doch je und je zu fühlen, was für einen- fchmerzli- 
chen Eindru der ganze Zuſtand derer, die Gott entfremdet find, 
auf das Herz eines wahren Chriſten macht. Dem kann keiner 
entgehen, der nicht ſich, ſondern dem Herrn leben will, der 
für ihn geſtorben und auferſtanden iſt. Wem es gleichgültig iſt, 
wein andere ohne Gott dahin gehen. wem das nicht webe thut, 
der ift ia felber von ihnen, if fo fühllos, wie fie. Ein jeder 
Jünger des Herrn hat fih darauf gefaßt zu machen, daß die 
Welt ibm nur Kreuz bereiten fann, und er trägt ed auch ſei— 
nem Herrn willig nach, und wird auch dazu fletd mit neuem 
Muth und neuer Kraft geſtärkt. Ä . 
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Darum, glaubet nur, das iſt wohl das Schwerfte, was die 
Boten Gottes, die jetzt unter die Nationen dad Wort der 
Wahrbeit bringen und wider die Verkehrtheit und die Irrthüm⸗ 
mer des Lügners von Anfang zeugen follen, zu tragen haben, 
nemlich der Anblick, die Gegenwart und die Umgebung der 
Heiden, der Ungläubigen. Weil wir aber alle dazu berufen 
find, unfern Theil an diefen Leiden der Gemeinde Jeſu Chriſti 
in der Welt auch zu baben, fo lafler uns jebt vernehmen: 

I. wie Paulus das zu Athen getragen bat, und 
dann noch hören, 

II. was diefer ganze Beriht davon für Lehre 
und Mahnung an uns enthält, 


Und Du, Herr, unfer Gott, neige auch jet unfer 
Herz zu Deinen Zeugniffen, hilf, daß wir fie feſtiglich 
für Dein Wort halten, auf daß wir an ihnen einen 
ewigen Halt und Grund finden, der nicht vergeht, ud 
wenn Himmel und Erde vergehen. Amen ! 


4, Wir haben gehört, daß Baulus, als er nach Atben 
gekommen war, ſeine Mitarbeiter Silas und Timotheus zu ſich 
‘berufen hatte (die ihn aber erſt in Corinth antrafen); er wußte 
eben wohl, wohin er gefonmen war, nah Arben. Es war 
dies die berühmteſte Stadt in Griechenland, die Spitze der 
groſſen Welt, wo alle Künſte beifammen waren, wo fich alles was 
des Menfchen Wis, Luft und Kunft bervorzubringen vermag, zu⸗ 
fammen fand, es war wie heut zu Tage die Stadt Paris; wer 
etwas vorftellen wollte in der Welt, der mußte in Athen ſtudiert 
baben, mo die berühmteiten Schulen der Heiden anzutreffen 
waren. Da war ein Stolz, eine Einbildung, eine Ueppig- 
feir, ein Leichtfinn über die Maffen. Hier wartete nun Pau— 
Ins anf die Ankunft feiner Mitarbeiter am Evangelio, und. bes 
fabe unterdeffen die Stadt, Verſteht fich, nicht aus Zeitver- 
treib oder aus Neugierde, denn was hätte er Doch bier finden 
können, das feine Seele erquickt hätte, er, der die Derrlichkeit 
defien erfannt barte, der der eingeborne Sohn des Vaters iſt; 
aber zu feben, wie es bier ‚bei diefen vornehmen Heiden fiche, 
was für ein Geift da unter ibnen walte. Und was fahe er? 
Lauter Götzen und Bösen, einen Tempel der Abgötterei am 
andern, einen Altar neben dem andern, denn fie verwendeten 
dort ungeheure Summen zum Dienſt und sur Verehrung deflen, 
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was nicht Bott ik, mehr als manche Chriften an ihre Gottes. 
‚bäufer. Da ergrimmte fein Geiſt in ibm, als er die Stadt fo 
gar abgörtifch ſahe. Es that ibm im Innerſten empfind- 
lich wehe, fo viele Bollwerfe.der Finfterniß bier zu ſehen un⸗ 
ter Denfchen, die fich dabei weife däuchten, unter den Griechen, 
die nach Weisheit fragten, und in einer Stadt, die durch den 
Beſuch fo vieler Ausländer auf taufend und buntertaufend wie 
mit einem bezauberndem Einfluß wirkte, Es ergrif ibn ein 
beiliger Eifer. Und er redete zu den Juden und Gottesfürd- 
tigen in der Schule und auf dem Markt alle Tage, zu denen, 
die fich berzufanden. | — 
Denn der Anblick dieſer Werkſtätte des Verderbens, wodurch 
fo viele Menſchen in der tiefſten Unwiſſenheit und Unerkennt⸗ 
niß erhalten wurden, in der Luft und Liebe zu dem Eitlen, zu 
dem, was nichts ift, was fcheint etwas zu feyn, und nichts if, 
und eben darum jeden, der fich daran hält, Teer und hohl zu- 
rückläßt, das bewegte ihn zum Mitleiden. Allein er hatte es 
mit: tief in die Eitelkeit verfunfenen Menſchen zu thun. Denn 
etliche der Epikurer und Stoifer Philofophen zankten mit ihm, 
gaben der Wahrheit fein Gehör, widerfprachen ibm als boch- 
mürbige Selbftweife auf der Stelle, ohne zu bören, als hochge- 
lehrte und gefcheide Leute. Fa etliche ſagten: „was will diefer 
Lorterbube fagen“, bielten ihn für einen Propheten, der nichts 
verfiebe, und etliche fprachen: „ed fiebt, als wolle er neue 
Götter verkünden “; das machte, er hatte das Evangelium von 
Sefu und von der Auferſtehung ihnen verkündigt. In ihrer 
Verblendung fellten fie die Sendung des Sohnes Gottes in 
Die Welt, fein Werk und feine Auferſtehung von den Todten 
den Fabeln von ihren Göttern gleich. Das wir aber in diefer 
abgöttiſchen Stadt auch Pbilofopben finden (die Epifurer und 
Stoiker), die wohl, von ihrem vermeintlichen Willen aufgebläbt, 
Holz anf die andern berabfaben, darüber müſſen wir ung nicht 
wundern. Denn im Grunde paſſen beiderlei,.die Selbſtklugen, 
die fich in ihrer VBernunftweisheit etwas dünfen, und die gröb« 
fien Götzendiener wohl zufammen, beide bangen eben am Eitlen, 
And vor noch. nicht viel Fahren hat man in Hänfern. und Sä— 
len der ungläubigen Chriften, die fich in ihrer Weisheit viel 
dünften, zugleich die Abbilder der nemlichen Götzen antreffen 
können, die in Athen und Nom waren, Und noch jcht, wenn 
Leute, die nur den Namen baben, daß fie Ehriften feyen, aber 
im Herzen von Ehrifto abgefallen find und im Unglauben dieſer 
Zeit dabinleben, wenn folche unter die Heiden kommen, und 
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da allen Unſinn und Thorbeit des Göpendienftes mit allen da. 
mit verbundenen Gräueln mit anfeben, fo rührt es fie nicht im 
mindeiten, gefchweige daß fie ergrimmten im Geift wie Baulus ; 
fie find ganz gleichgültig dagegen. Warum ? Beides paßt wohl 
zufammen, denn wer den Sohn leugner, der bar auch dem 
Vater nicht, har feinen Bott, fo wenig als einen Götzendiener. 
Weil fie aber eben nichts hatten und ohne Bott und ohne Ehri- 
ftum in der Welt waren, bei allem Schein, fo reiste fie doch die 
Neubeit der Lehre Pauli. Denn fie nahmen ihn und führten 
ibn auf den Richeplag, und fprachen: -„eünnen wir auch er. 
tabren, was das für eine neue Lehre fey, die du Ichret? Denn 
du bringen etwas Neues vor unfre Obren, fo wollten wir gerne 
wiffen, was das ſey. Die Athener aber alle, auch die Auslän⸗ 
der und Bälle, waren gerichtet auf nichts anders, denn etwas 
Neues zu fagen oder zu bören.“ Obwohl nun diefes eine böfe 
Sucht ift, die Neugierde, da man immer wieder erwas anders 
und neues baben will (aber nicht das bleibende Neue), fo 
brauchte doch Bott diefe ihre Untugend und faßte fie dabei, ob 
vieleicht erliche gewonnen würden; und Baulus, der diefen 
ihren Sinn und Abficht wohl merkte, und dem es um nichts 
weniger zu tbun war, ald nur ihre Neugierde zu befriedigen 
mit der Berfündigung des beiligen und theuren Wortes des 
Geiſtes Gottes, ſtellte fich bin unter fie, als ein williges Werk 
zeug Gottes und hoffte doch ihrer manche zu erretten, 

2. Nun feber, meine Zubörer, fo müſſen es alle machen, 
die ihren Gott und Heiland kennen, und die den großen Unterſchied 
wifchen denen, die nach dem Herrn fragen, und denen, die, 
nicht nach ihm fragen, fühlen. Sie müſſen nicht gleichgültig 
gegen sie ſeyn, müſſen fie je und je tragen, und durch das 
Zeugniß der Wahrbeit fuchen aus ihrem elenden Zuftande zu 
erretten. Paulus char es fchmerzlich webe, als er die Stride 
und Bande wahruabm, mit denen die Einwohner von Athen 
gebunden waren durch ihren Götzendienſt, er batte viel zu lei— 
den beim Anblick ihres Weſens, wie fie es tricben. Aber er 
dachte nicht, wenn nur ich felig werde, was will ich mich dies 
plagen laffen; fondern er ließ fich um fo mebr bewegen, ihnen 
zu beifen. So müſſen wir uns durch das trübende Gefühl von 
Seite derer, die wie Abgötter an dem Eitlen bangen, die den 
lebendigen Gore nicht erkennen, die ihnen ſelbſt Einbildungen 
machen und auf diefelben fich verlaffen, gar nicht abhalten 
oder unempfindlich machen laffen, fondern wo wir nur können, 
und wo und jo lang fie ung nur hören wollen, ihnen das Wort 
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des Glaubens und der Buſſe bezeugen; ihnen unverbolen fagen, 
daß Jeſus der Heiland fey, daß er Fein todter (nur im Begriff 
eriftirender) Sondern ein lebendiger Heiland fey, der den Tod 
überwunden, ja von den Todten auferflanden fey, und alles Ver 
borgene an den Tag führe, wenn er fommt, und daß alle die 
in den Gräbern find, feine Stimme bören werden. Wir müſſen 
auch darüber feufzen lernen, daß noch fo viel Millionen Heiden 
unter der Laft des Götzendienſtes darniederliegen, und weder 
Gott noch fich feldft erkennen; müſſen mir Mitleiden auf fie hin- 
blifen , und ihrer, wie fern fie auch find, gedenken, damit wir 
beifen an dem, was der Geiſt des Herrn längſt bezeuget bat, 
daß geſchehen werde (Pſalm 22.): „Es werde gedacht aller 
Welt Ende, daß fie fih zum Herren befehren, und vor ibm 
anbeten alle Gefchlechte der Heiden.“ 

Diejenigen aber, die Tag für Tag auf michts gerichtet 
find, denn etwas Neues zu bören, die Luft haben am vorüber- 
gebenden Schein, die, weil fie nichts haben, immer nach Neuem 
bafchen, die mögen wiffen, daß diefes nur von dem tiefen Un- 
frieden ihres Herzend,. von der unerträglichen Unruhe ihrer 
Seele zeugt, und daß fie auf diefem Wege das Wafler nicht 
finden , welches den nimmer dürften macht, der davon trinkt, 
und welches wahrbaftig derjenige giebt, der einft mit der Sa—⸗ 

mariterin am Brunnen Jakobs geredet bat. Sie mögen doch 
ihr altes Weſen baffen als ihren eigenen gröften Schaden, und 
Das Neue fuchen, dad da bleibet; den neuen Menſchen, der 
nach Gott gefchaffen ift, das neue Herz, das, und der Glaube 
an den Sohn Botrtes-bringt, und in welchem die Liebe Gortes 
wohnt. Der Herr aber, unfer wunderbare Gott und Heiland, 
der da mächtig ift uns zu erbauen und zu geben das Erbe mit 
allen denen, die gebeiliger werden, der beife und und erlöfe 
und von allem eitlen Wefen. Amen! 


XCH. 


Kay. XVII, 22 — 29. 


Als ich während diefer Erndtezeit einmal über die vollen Fel- 
der binfab , wurde mir auferordentlich eindrüdlich die Güte, 
die reiche und wefentliche Güte unferes Gottes, mit der er fo: 
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nabe zu und hinkömmt. Nicht die Menge Vorraths, die Hüte 
der Früchte felber , die jeder Hungernde bald empfinder, fon 
bern die Güte, aus welcher das alles berfommt, und die 
dem allem mitgegeben iſt, als eine Mitgift, und von welcher 
David fagt: „Herr! Deine Güte ift befier dann Leben,“ die 
wurde mir da befonders fühlbar, und ich wünſchte nur, daß 
ein jedes aus euch, wenn es das erſte Brod nach der Erndte 
iſſet, dabei ſchmecken möchte, wie freundlich der Herr if. Ich 
dachte: da kann man es ja mit den Händen greifen, daß der 
Herr gürig ik, es ıf ja ganz unmwiderfprechlich, wir können fie 
greiffen , ed lann es niemand leugnen, der Herr beweiſets mit 
der That. Wenn wir und immer an dem fefibalten fünn- 
ten, was fo unwiderfprechlich gewiß ift, wie gut könnten wir’g 
nicht baben! 

Es wurde mir dabei aber auch fühlbar, welche große ln. 
erfenntniß, welche dichte Unwiſſenheit es ift, wenn man das 
nicht merfer, und wie fchwer es oft bält, bis der Stolz des 
menfchlichen Herzens gebrochen iſt, daß fich einer Gott ergiebt, 
. amd der freundlichen, lodenden Stimme des Herrn folgt, die da 
fpricht : „Nun denn Israel, was fordert denn der Herr dein 
Gott von dir? (was anders, als) dab du den Herrn deinen 
Bott fürchtet, daß du in allen feinen Wegen wandelt, und 
lieben ibn, und diene dem Herrn, deinem Gott, von gan. 
sem Herzen, und von ganzer Seele.“ Wo es nicht fo it, da 
iſt nur jene dichte Unwiſſenheit, jene VBerbiendung durch den Geift 
diefer Welt, im Wege, dab man dies große Zeugnif Gottes im 
Herzen nicht merfet. \ 

Und damit wir in der Erfenntniß des allein wahren Got. 
tes mögen gefördert werden, fo laßt uns das angebörte Zeug- 
niß Bauli zu Athen im weitern auseinander ſetzen, das Zeug- 
niß von dem lebendigen, allenthalben fühlbaren Bott, und von 
dem Zwed, zu dem Gott und und das ganze menfchliche Ge⸗ 
fchlechs geichaffen bat. 


Nun Herr, wie Du umnfere zeitliche Speife und 
Nahrung wieder erneuert haft, fo erneuere Du uns felbft, 
o ewiges Licht, und laß von Deinem Angeficht unfer Herz 
und Seel von Dir durchleuchtet und erfüllet feyn. Amen! 


1. Nun, meine Zubörer, was verfünder denn Paulus zu 
Arhen vor den Kiugen und Gelehrten, vor den Philoſophen und 
Gebilderen unter den Griechen ? Ach, diefe Hochweifen fann« 
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ten vor lauter Einbildung nicht einmal das Allererfie und Notb⸗ 
wendigfte, das jeder Menſch willen follte, nicht einmal das ABE 
der Sotrfeligkeit, den der da iſt das A und DO, der Anfang 
und das Ende, den allein wahren Bott; den verfündigte Pau«- 
Ins ihnen. Und dazu nahm er Anlaß von ihrem eigenen Götzen⸗ 
dienft , um deßwillen fein Geift in ihm ergrimmete. Denn felbit 
die falfche Lehre, der falfche Gottesdienſt, if ein Beweis, daß 
ein wahrer Bott it. Daber fieng Paulus an: „ich febe, daß 
ihr allzu abergläubifch fend in allen Stüden, ibr feyd gar zu 
gottesdienfilich. Ich bin hindurch gegangen und babe geſehen 
eure Gottesdienfte, und fand einen Altar, darauf war gefchrie 
ben: zndem unbefannten Gott.““ Alto ihr Gewiſſen be 
zeugte es ihnen, es möchte ihnen noch etwas fehlen, und um 
diefen Mangel zu erſetzen, bauten fie diefen Altar. Das war 
eine offene Thür, durch welche denen , welchen ed Ernft damit 
war, die Erfenntniß des wahren Gottes zufommen konnte. Bau 
lus ergriff diefe Oeffnung und fprach: „Nun, denielbigen ver 
fündige ich euch, dem ihr unmwiffend Gottesdienfte thut. Gott 
der die Welt gemacht bat und alled, was darinnen ift, finte 
mal er ein Herr if Himmels und der Erden, wohner nicht 
in Tempeln mit Händen gemacht. Sein wird auch nicht von 
Menfchenhänden gepflegt, ald der jemandes bedürfte, fo er fel- 
ber jedermann Leben und Ddem allenthalben giebt.“ Der, 
meine Zuhörer, ift der wahrbaftige Gott, der fih erweiſet 
als ein Gott, fintemal feine ewige Kraft und Gottheit 
erfeben wird an den Werfen, fo man ed nur wahrnimmt, 
nemlich an der Schöpfung der Welt, Und wer nur die Augen 
aufthut, und mit unbefangenem Gemüth died ganze Werk der 
Schöpfung mit feinem ſtets noch fortwährenden Verlauf am 
fiebt, der nimmt da eine Macht wahr, eine Weisheit, eine 
Güte, eine Zuverläffigfeit und Wahrheit, die über alle Bu 
griffe gebt; eine Einheit, die fich durch alles zieht; und feiner, 
der nicht verkehrt ift, kann anders als erfennen, daß ein fol 
cher Verftand und Plan, eine folche Ordnung, die überall fich 
erzeiget, unmöglich von einem blinden Obngefähr, von einer 
blofien unbewußten Kraft berfommen kann, fondern von einem 
bewußten Willen, der weiß, was er thut, von einem perfünli- 
chen, lebendigen Gott, der der Herr ift Himmels und der Er. 
den, ein unumfchränfteer Monarch und böchiter Souverän, dem 
das alles gehört als fein Eigenthum, und feinem Willen un 
terworfen iſt. Und der wohnt nicht in Tempeln, die mit Hän- 
den gemacht find, der wird nicht befchränft durch ein fteinernes 


Kay. XV, Bere 22 — 299. A443 


Haus oder Gewölb, oder gar durch den Fleinen Tempel einer 
menfchlichen Stirne, fintemal der Himmel und aller Himmel 
Himmel ibn nicht faſſen. Ihm wird auch nicht abgemartet 
oder gepflegt vou Menfchen Händen, daß die ihn verforgten 
oder befriedigten, zufrieden ſtellten, als des jemands bedürfte; 
in der That, er fann ed machen ohne dich und mich, obne alle 
Menfchen, da er felber alle verforge und jedermann Leben 
und Odem giebt allenchalben. Denn unfer aller Leben mit fei- 
nem Fortgang ‚, mit jedem neuen Zug von Nahrung der Le 
bensflamme hänge alle Augenblid an ibm und feiner Güte, daß 
wir wohl fagen dürfen: ach wär doc) jeder Buls ein Dank und 
jeder Odem ein Gefang. Er bat auch gemacht, daß von ei» 
nem Blut aller Menſchen Geichleht auf dem ganzen Erdbo- 
den wohne, und bat Ziel geſetzt, und zuvor verfeben, wie lange 
und wie weit fie wohnen follen, Er bat fein Regieren unter 
dem menfchlichen Gefchlecht nach einem vorgefaßten Plan; Er 
bat die Völker ausgebreitet auf Erden bis an das Ende, in die 
verfchiedenen Himmelsgegenden, im Morgen, Abend, Mittag 
und Mitternacht auf dem Erdboden, den er mit feiner Güte 
gefüllet bat. 

- 2 Und wozu das alles? Welche Abſicht bat er mit jedem 
Volk, mie allen Menfchen, mit dir und mir, mit jedem, den 
er auf diefen Schauplag der Werke feiner Hände und feiner 
Wunder geitelle und mir Vermögen ausgerüfter bat zu merfen, 
zu feben, und zu erkennen? Antwort. Daß fie den Herrn 
fuchen follten, ob fie doch ibn fühlen und finden möchten; daß 
fie alfo durch alle die Güte, mit der er fie erfreut, durch die 
Beweife feiner Macht und Weisheit, die fie vor Augen feben, 
möchten angetrieben werden, ihn felb zu fuchen; nicht bei 
dem, was fie erleben und befommen, fill zu fteben, fondern 
den Schöpfer , den Geber, den Herrn felbit zu fuchen, ob fie 
ibn füblen und finden möchten. O wahrlich, beilvoller 
Zwed, ein feliges Ziel, wer es erreicht bat, daß er fagen kann: 
ich babe dich meinen Gott und Herrn gefunden, ich babe den 
ewigen Grund meiner Seele , den unbeweglichen Felien der 
Ewigkeit , meinen Gott gefunden, und fann und darf ibn nun 
meinen Gott nennen. Und zwar follte dies nicht fo fchwer, 
ja einem jeden Dienfchen möglich feyn, denn er ift nicht ferne 
von einem Jeglichen unter uns, im ibm leben, weben und 
find wir; wie auch etliche Poeten der Heiden eine Abndung 
davon hatten, indem fie fagten: wir find feines Geſchlechts. 
Alfo ſehet, das it der Zweck, wozu wir da find, dag wir ihn, 
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- _ den Iebendigen Gott erfenuen, und in dem Lob feiner Herrlich. 
Zeit unferer Seligfeit haben. Das ift der Zweck, wozu er die 
ganze Welt (und und) gemacht hat, daß die Pracht, der Glanz 
feiner Herrlichkeit und die Ehre feines verborgenen Weſens ber. 
vorfomme und erfcheine; er will fich felbit verberrlichen. Dazu 
bat er den Menfchen nach feinem Bilde gemacht, ibn mit einer 
Ausſteuer begaber, wie Fein anderes Gefchöpf, daß er fähig wäre, 
nicht allein feine Güte zu genieſſen, und fich darin zu erfrenen, 
fondern zu dem noch durch die höhere Gabe des Erfennens ihn, 
den Schöpfer, feinen Bott, zu miflen und zu erkennen, ein 
Spiegel feiner Herrlichkeit und eine Pofaune feiner Ehre zu 
werden. Darum fagt der Apoftel: in ibm find wir; daß wir 
Perſönlichkeit haben, unfer ganzer menfchlicher Beſtand ruhe 
in ibm. Darum billige er den Ausfpruch jenes Poeten: wir 
find feines Geſchlechts. Und das faſſe und erkenne doch wohl, 
mein Zuhörer, den anerfchaffene große Vorzug vor den ande 
ren Ereaturen, und laffe dir doch diefen dir gefchenften Werth 
nicht gar ganz noch zerflören durch die Sünde, und das was 
in der Welt iſt; laß dich doch bewegen, das zerfallene fchöne 
Bild wieder aufzurichten in dir, der du wahrbaflig nicht dazu 
erfchaffen bift, durch diefer Welt vergängliche Güter ‚dich immer 
Gott entfremderer machen zu laffen nicht zum VBerderben, fondern 
zur Erkenntniß Gottes, in der das Leben it. Ich fage nicht 
6108 beftimmt , fondern urfprünglich erfchaffen. Denn wir | 
find alle, nicht einer ausgenommen, von einem Blut, aus 
dem Blute Adams, der zum Bilde Gottes gefchaffen war; 
und wenn ed num auch ein verderbtes, ach! ein fehr verderbtes 
Blut ift, fo ift es doch noch daffelbige; und dad Blut des 
neuen Adamd, der ind geiftliche und unvergängliche Leben ge— 
fchaffen ift, das theure Blur Jeſu, das zur Verſöhnung unfe 
rer Sünde vergoffen ift, das er uns zu geben verbeiffen bat, 
das iſt im Stand uns zu heilen und zu reinigen von dem an— 
geerbten groffen Verderben, daß mir wieder tüchtig werden, 
daß die Klarheit des Herrn fich in und fpiegle und wir ver 
klärt werden in daffelbine Bild, von einer Klarheit zur andern. 
Jeſu Blur vermag uns zu heilen von der Trägbeit des Her- 
zend, von dem dumpfen finftern Welen der fündlichen Natur, da 
nichts als die Lüfte diefer Welt, Geit oder Hoffart oder Flei⸗ 
ſchesluſt regieren und unfer Gemüth wahrhaftig nicht befriedi- 
gen, aber immer verwirrter und übler machen; es vermag uns 
wieder zu färfen, daß wir die Gedanken Gottes in feinem 
Worte faffen und behalten, und die Erleuchtung feines Beiftes 
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bleibend werde in und, und wir alfo Gott anbeten und ebren 
im Geit und in der Wahrbeit. Denn fo wir ja göttlichen 
Gefchlechtes find, follen wir nicht meinen, die Gottheit fey 
gleich den güldenen, filbernen und fleinernen Bildern, durch 
menfchliche Kunft und Gedanken gemacht. Wir follen nicht fo 
geringe von ibm balten, ald ob Er, der unfichtbare, ewige Gott, 
fo wäre, mie die denken, die fich ſelbſt aus ihrem befchränf. 
ten Berftand ein Gebilde machen, und wenn ed noch fo fchein- 
bar wäre, wie die Heiden nicht nur fleinerne auch güldene 
Bilder machten; wir follen ibn ſelbſt fuchen mit Geber und 
auf alle die Weife und Wege, auf welchen Er uns zu fich 
leiten will. | 

Nun fo laſſet und denn auch diefe Ermdtezeit, in der wir 
die Fußtapfen des Herrn Himmels und der Erde fo deutlich 
‚wieder merfen und feine Güte fühlen könnten, uns dazu dienen, 
unfer Herz ibm mehr zu öffnen, ung zu ibm hinziehen zu laſſen, 
und ihn zu erfennen, als den, dewer ift, der eran und iſt; ibm 
die Ehre zu geben, und was wir find und haben ibm zu opfern, 
auf daß fein hoher Name auch durch und gelober und gepriefen 
werde in.der Welt, Amen! 


XCIV. 
Kap. XVII, 30 — 34, 


Ein Wort ift, das fchon oft einen Menfchen, wenn er 
der unmiderfteblichen Kraft des heiligen Geiſtes nicht muth⸗ 
willig den Eingang in fein Herz verfchloffen hatte, aus feiner 
fleifchlichen Sicherheit, aus dem forglofen Dabinwandeln nach 
dem Geiſt diefer Zeit aufgewecdt und zum rechtichaffeneh 
Suchen des Heils feiner Seele gebracht bat, Wiffer ihr was 
das für ein Wort it? — Ein Wort, das eine unumflößliche 
gewiſſe Wahrheit in fich faßt, dienach der Weite, Höbe und 
Tiefe ihres ganzen Bereichs für uns unermeßlich ift, und jeden 
Menfchen ohne Unterfchied angeht — das Wort: Gericht. 
Dies einzige Wort (nemlich mit feinem Inhalt) bat fchon man- 
chem ein ganzes Lügengebände, das er fich-zu falfchem Troft 
und Beruhigung aus feinem eigenen Meinen oder dem Gutdün⸗ 
en anderer aufgebaut bat, mit einemmal zuſammengeſtürzt, 


— 


446 Kay. XVII, Vers 30 — 34. 


und ihn zur Umſtellung, zur Umkehr feines Sinnes, mit einem 
Wort zur Buſſe und Bekehrung zu Bott vermacht. Dies ein- 
zige Wort, dag Bott an einem in feinem Rath feſtgeſetzten 
Sage die Welt richten, und einem Feden nach feinen Werfen 
vergelten wird , an einem Tage, der im Laufe der Zeit (am 
Ende deffelben) eben fo gewiß fommen wird, als jeder andere, 
den er in feinem Rath feftgeiegt hatte, und der gefommen ift, wie 
nemlich der Tag der Geburt unfers Heilandes, der Tag feines 
Todes, der dritte darauf, und der Tag der Pfingſten und noch 
andere. Died Wort it wohl fchon jedem Gläubigen wie ein 
Schwert durch die Seele gefahren ; ja es bat einmal ein gan- 
sed Volk einer großen Weltftadt mir ihrem Könige Buſſe ge- 
than, als das Wort des angedropten Berichtes ihnen zu. Her⸗ 
zen drang. 

Nun fo ein Exempel, nicht zwar einer ganzen Stadt, ha⸗ 
ben wir in unferm Tegte vor und ; denn etliche fpotteten, erliche, 
welche der Ernit des apoftolifchen Wortes zum Blauben gebracht 
batte, biengen ibm an. Diefer Ernſt offenbaret fich erfi am 


Schluß der Rede Bauli, der unfrer Berrachtung noch übrig if. 


Wir wollen daber diefen Schluß der Predigt 
des Apoftels zu Athen, und die gedoppelte Wil. 
fung, jeßt noch in weiterem befeben, und zu 
Herzen nehmen. 


Der Herr aber, in welchem verborgen liegen alle 
Schäse der Weisheit und Erkenntniß, leuchte uns hiebei 
mit dem Licht feines Geiſtes, und laſſe das Wort feiner 
Wahrheit als ein. fruchtbarer Same in. unfre Herzen 
fallen. : Amen! 


1. Der Nachdruck der apoftolifchen Rede, die der. Herr 
durch feinem Knecht und Gefandten Paulus an die Stadt 
Athen: ergeben Tief, trat erft am Schluß derfelben hervor. Zu⸗ 
erit zengte Paulus von dem Tebendigen Bott, und von dem 


Zweck, zu dem der Dienfch erfchaffen ift nach feinem Bilde, und 


ftellte dadurch den Unverſtand und den Frevel des Götzendienſtes 
in fein geböriges Licht, Er felber Baulus mit feiner Erfennt- 
niß des wahrbaftigen Gottes, mit feinem ftarfen Glauben an 
den unfichtbaren böchften Herrn Himmels und der Erden, ftrafte 
den Götzendienſt Lügen. Er »felber war ein lebendiger Beweis 


von dem, daß die Gottheit anders verehrt werden wolle, als 


Kay. XVII, Vers 30 — 34. 447 


auf fo ungöttliche Weile; daß nur die Erfenntniß des allmäch- 
tigen Gottes auf Erden eine ‚Geltung. babe vor dem Herrn, 
feitdem das Licht, das alle Finfterniß durchbrechen wird, auf- 
gegangen if in Chriſto Jeſu, in welchem uns befucht bat der - 
Aufgang aus der Höhe. Und nun gebt der Schluß feiner Rede 
dabin, daß fie darum möchten Buffe thun, und den Herrn er- 
fennen, indem er fprah: „Zwar bat Gott die Zeit der Un- 
wiffendeit überfeben, nun aber gebeut er allen Menfchen 
an allen Enden Buſſe zu-thun, d. i. abzufleben von dem bis. 
berigen Lauf und Wandel, nach dem Lauf diefer Welt und 
ihres Fürften, und dem lebendigen Bott zu dienen, nicht in 
fich ſelbſt erwählten Wegen und Werken, fondern in der Erfül- 
lung feines Willens. Die Zeit der Unwiſſenheit bat freilich 
lange gedauert, und iſt bald nach der Sündfluth angegangen; 
gar bald verlor ſich der Eindruck jenes Berichtes unter den 
Menfchen, und erfolgte was. Paulus Röm. 1. bezeugt, daß fie 
den allein wahren Gott nicht mehr gedankt, und ihn nicht 9% 
preifet als einen Bott, und im ihrem Dichten eitel wurden, 
und die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild 
gleich der vergänglichen Menſchen und der Vögel, und der 
vierfüffigen, und der friechenden Tpiere verwandelt haben. 
Da verbreitete ſich über das menfchliche Gefchlecht eine Un— 
wiffenbeit und eine Fintternig , die fo groß wurde, daß fie den 
unaufbörlichen (Fortgebenden) Tharbeweifen Gottes in Darreich- 
ung feiner Güter, in der Regierung der Welt, troz boten; fö 
ſchlagend und beil fie auch waren und find! Diefe Zeit der 
Unwiſſenheit, die da dauerte bis zur Anfunft des Heilandes, und 
feines Befehls: „gehet bin und lehrer alle Völker,“ bat Gott 
überfeben. Die lange Dauer des Götzendienſtes, überhaupt irgend 
eines Irrthums oder eines Gott mißfäligen Zuftandes beweist 
nicht feine Gültigkeit (daß man denten könnte, meild nun fchon 
fo lange ber ik, fo iſts gültig); fondern vielmehr den Neich- 
thum der Langmuth und Gedult Gottes. Aber diefe bat einmal 
ihr Maaß erreicht, und da fiebt Bote nicht mehr fo zu. 
(fiebe Jeſaias 42, 14 ff.) Und fo läßt der Herr Himmels und 
der Erden allen Menfchen an allen Enden Buffe verfünden 
nachdem nun die Zeit des Heils und der Offenbarung des Rath⸗ 
ſchluſſes Gottes gefommen ift, nachdem der gefommen ift, der 
und gemacht it von Bott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöfung, ja, der die Wahrheit if. Geit 
dem und feit der Verfündigung feines heiligen Evangeliums 
‚allenthalben, kann und darf fich niemand mehr entfchuldigen 
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mit der Unwiſſenheit, feit dem und von da au iſt niemand Mehr 
unwiſſend, als derjenige, der die Wahrbeit Gottes aufhält 
Durch Ungerechtigkeit. Und dazu, nemlich vom Irrthum feines 
Weges zur Wahrheit fih zu befehren, bat jeder auch darum 
große Urfache, weil Gott einen Tag gefeht bat, an welchem 
er richten mill den Kreis des Erdbodens mir Gerechtigkeit, 
(mit der fchöniten, untadelhafteiten Gerechtigkeit) durch einen 
Mann, in welchem ers befchloffen bat, und jedermann. vorbält 
den Blauben, nachdem er ibn bat von den Todten auferwecket. 
Sehet, darum ermahner er ale Menfchen zur Buffe, er will 
nicht, daß jemand verloren werde; er iſt ein treuer Gott und 
läßt uns dieſe große ‚Wahrheit, an die viele am wenigſten 
denken, voraus wiſſen; die Wahrbeit,. daß er den ganzen 
Erdfreid, nicht allein alle Menfchen und Bölfer aller Zeıt, 
fondern auch den Boden, auf dem fo viel lingerechtigfeit be 
gangen worden it, der mit fo viel Sünden und Laftern, mit 
fo viel Frevel befledt, beichwert und verderbt worden iſt, der 
eine Todtengrube worden. ill, ein ungeheuer großer Todtenader, 
auf welchem die Gebeine des alten ‚fündlichen Gefchiechts von 
einer Zeit. zu der andern bingefallen find, richten will, zur 
Aufſtellung und Aufrichtung feiner. ewigen Gerechtigkeit, zur 
tbätlichen Widerlegung der Lüge, als ob Bott die Sünde nicht 
haſſe und nicht firafe, um dem Läſterer den Mund zu flopfen, 
der vorgiebt, ald ob er ungerecht und partbeyiich fey. Der 
Mann aber, durch welchen Gott fein Gericht halten wird, um. 
fer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus, ift bereits in die Macht 
geſetzt, und bat durch feine glorreiche Auferſtehung von den 
Todten bewielen , daß Er der Herr: fen über den Tod und dem, 
der des Todes Gewalt: hatte, und daß die Sünde mit. ihrem 
ganzen Elend und Berderben abgerhan fey, und alle die ihm 
vertrauen, durch ibn auch vom Tod, vom gen Tod, erlöst 
und zu. feiner Herrlichkeit geführt werden. 

2. Das find große Dinge, meine Zuhörer ,. Wahrbeiten, 
die unfre ollertiefiten Intereſſen anlangen ‚und ‚berühren, an 
denen ewiged Wohl und ewiges Weh hängt; fie erfchlieffen den 
ganzen Blan Gotred und das Schickſal aller Völker und Men- 
fchen, and erfordern darum, daß fich das ganze Herz davor 
beuge, daß fie mit ganzem Herzen und ganzer Seele aufge 
nommen werden. Ihre Verkündung richtet deshalb auch ſchon 
eine Scheidung unter den Menfchen an, und offenbaret den 
Rath der Herzen, und ihre verborgenen Sedanfen, So gieng es 
bier zu Athen. Da fie die Auferftehung der Todten hörten, da 
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hatten etliche ihren Spott, etliche aber fprachen: „wir wollen 
dich davon weiter bören.* Das war die Wirkung bei einem 
Theil der Hörer. Denn die Auferfiehung Chriſti, mie fie ein 
barfächlicher Beweis unferer ganzen Erlöfung und Wiederbrin- 
gung if, fo wir an ibm, dem Haupte bangen; fo it fie auch 
zugleich ein Zeugniß von der Auferſtehung aller, von der einfligen 
Verwandlung der vertorbenen Leiber, und alfo von dem zus 
künftigen Gericht, wo ein jeder mir feinem eigenen Leib, mit 
dem er bier gewandelt, und entweder gefündigt oder Bott ge⸗ 
Diener bat (alfo ganz Fenntlich, ganz der nemliche, der er bier 
war), vor dem Richterſtuhl Chriſti erfcheinen wird. Das lodte 
die Spötter heraus, da fonnten fie ſich nicht mebr verbergen, 
der Muthwille ihres Nichtalaubens ward offenbar. Und die 
Lauen, die immer zaudern , die noch denfen, man fann doch 
richt ganz leugnen m. f. w, die fchieben die Sache auf und 
fagen: wir wollen dich weiter davon bören; und bedenfen nicht, 
daß die gute Gelegenheit, die fie haben, ihnen bald genommen 
werden fann , daß ed nicht in der Menichen Willführ ſteht, das 
tbeure Wort des Heild und der Gnade zu bören, nur wenn 
er will; fondern daß es allemal nur eine Befcheerung Gottes iſt, 
die man boch achten foll. Alſo gieng Paulus von ihnen, das 
beißt: in diefer Gemütbsſtellung verlieh er fie. Aufl andre 
aber machte es einen beflern Eindruck; erliche Männer biengen 
ibm an; denen wars weder ums Spotten noch ums Auffchieben; 
die machten gleih Ernft und gefellten fich zu Baulo und wur. 
den gläubig, mnter welchen war Dionnfius, einer aus dem 
Rath, und ein Weib mit Namen Damarid, und andere mit 
ihnen. Da können wir lernen, was das iſt, wenn einem 
Menichen das Zeugniß geneben werden fann, daf er gläubig 
fey (nemlich an unfern Herrn Jeſum), ein Gläubiger Gottes. 
Wir find es noch nicht, wenn wir blos nicht fporten, oder bloß 
denfen: wir wollen dich weiter davon bören, wir bören das 
gerne, es ergötzt unfern Geiſt, ed ift doch manches Gute daran, 
u. f. w.; fondern es muß ein entfcheidender Uebertritt gefcheben, 
ein Hinzuthun zu denen, die bereits gewachfen find im geiftlichen 
Alter. Ich kann mich einmal durchaus nicht anders überzeugen, 
als daß ein jeder, der fich auf das gewiſſe Wort der Gnade 
Gottes bin feinem auferitandenen Herrn und Heilandes von 
Herzen ergeben bat (denn das beißt aläubig ſeyn, nemlich au 
unfern Herrn Jeſum Chriſtum), auch fofort mit andern, die 
auch gläubig find, in Gemeinfchaft trete; fich felbit nicht fon. 
dere, die Gemeinſchaft nicht fiche, fondern ans wahrem Bes 
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dürfniß fuche und unterbalte, wie das ja bei jeder Genoſſenſchaft 
Bteichgefinnter ift, daß fie ſich an einander anſchlieſſen. Sollte 
das nicht vielmehr bei der Gemeinde Jeſu Chriſti Hart finden 
die zu einem Leibe getauft ih? Ihr finders durchweg in der 
ganzen Gefchichte der Apoſtel ſoz wo welche. gläubig. wurden, die 
thaten fich. zufammen, und fo iſts bis auf den heutigen Tag 9% 
sangen, Und auf diefem  rechtmäffigen Wege kommts auch da- 
zu, daß fie alle mir Namen gezeichner werden, ‚wie bier. eine 
Damaris mit den. Fhrigen (die Spötter werden nicht genenni) 
ein. Dionyſius mit den andern; dort eine Tabitha, eine Lydia, 
ein. Cornelius, ein Manaben, der mit dem Herodes erzogen 
worden, ein Gajus, eine Magdalena, eine Salome und viele 
andere; wie. fie ins Lebensbuch gezeichnet find, fo. find fie es 
alle, die je waren und fenn werden. Der. Herr kennt feine 
Schaafe mit Namen; wie fie ihn kennen, fo find fie ibm alle 
befannt an allen Orten mit Namen und allen ihren Umſtänden. 
Und darum laſſet und alle. das angelegen feyn, nicht daß wir 
einen Namen vor den Menfchen, oder vor und haben, fondern 
einen vor ibm; fuche ein jedes, daß es auch. zur Deerde des 
einigen Hirten gezählt werde, und bitte mit mir: Hilf, heilige 
Dreifaltigkeit, daß mein, Name werde gefunden im Buch des 
Lebens allezeit, 

An meiner lebten Stunde 

Weich nicht von mir Herr Jeſu Chriſt 

Der Du allzeit mein Helfer biſt, 

Du wirſt nicht von mir fcheiden. Amen! 





XCV. 
Kap. XVII, 1 — 11. 


„Das Himmelreich ift gleich einem verborgenen. Schab im 
Acer“ — fo fagt unfer Herr ſelbſt. Wenn gleich feine Wahr- 
heit und fein Dafeyn fo belle und klar, fo offenbar ift, wie 
der Tag und das Sonnenlicht, daß es immer mehr beißt „es 
ift mitten unter euch;“ fo ift es doch zugleich fo verborgen, daß 
es niemand fieber, der nicht felber Theil daran bat, und felber 
davon iſt, der nicht von neuem geboren wird aus dem Wafler 
und Geift, und alfo ein neues Herz und neue Sinnen befommt, 


- 
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nene Augen und Ohren, da er nicht mehr mit febenden Augen 
nicht ſieht, und mir börenden Ohren nicht hört. Nun fo if 
es; und ihe wiſſet, dab der Herr in den Tagen feines Flei— 
ſches den bimmlifchen Vater lobpreifer darüber, daß er fein 
Gebeimniß-den Klugen und Weiſen diefer Welt verborgen bat, 
Und mas it es denn, das es fo verborgen macht, da es doch 
auf der andern Seite fo offenbar if, daß es ein Kind, das 
gläubig iſt an den Herrn Jeſum, ſieht, und nicht daran ziweis 
feit? Die Geringbeit und Niedrigkeit des Weges, auf dem 
das Neich Gottes kommt, die macht es vor der Welt, die auf 
das Hohe und Eitle ſchaut, fo verborgen, die Einfältigkeit, in 
der ed erfcheint. Wenn Kriege geicheben, die fein Lauf fördern 
müſſen, fo beißt ed, das iſt von jeher fo geweien; wenn Ber 
oder Theurung ibm Bahn machen müſſen, fo fagt man, es bat 
fchon in allen Zeiten Bertilenz gegeben; wenn wieder ein neuer 
Zeuge auftrit, der das Wort vom Reich mit Nachdrud ver 
fünder, fo beißt es, das if eine neue Lehre, das it etwas 
Neues, wie fie e6 zu Athen fagten, und bernach wird wieder 
etwas anders fommen, und fo fiebt es die in Vielfältigkeit ver 
lorne Welt vor der lauteren Einfalt defielben nicht. Wir aber, 
meine Lieben, wollen uns nicht durch den Schein verblenden 
laſſen, da wir wiſſen, daß das Evangelium, wenn ed verdedt 
it, nur denen verdedt iſt, die verloren werden; wir wollen 
unfre Herzen durch Bott zur Einfalt binneigen laffen, damit 
wir feine Wege, feine Zeichen, feine Werke und Wunder, ja 
fein ganzes Reich erkennen, lieben und ebren, und in dafielbe 
eingeben mögen. Zum Behuf defien laſſet und aus den vorge 
lefenen gefchichtlichen Tertesworten vornehmen, 

1. auf wie einfache Weife der Herr fein ewiges 
und berrlihes Reich unter den Corinthern 
gepflanzt babe, damit 

U. unfer Sinn durch Gottes Hülfe zu feinem 
— Reich unter uns gefhidı werde 


Und Du, o mein treuer Gott, Ienfe Sinnen und 
Begier auf die füßen Himmelslehren, daß die Herzen 
von der Erden ganz zu Dir gezogen werden. Amen! 

41. Daß zu Corinth eine Gemeinde Chriſti exiſtirt bat, die 
in großem Gegen ftand, das iſt nicht zu leugnen. Man darf 
nur die zwei Briefe des Apofleld an die Eorinther Iefen, fo er- 
fähre man, wie reichlich fie vom Herrn gefegnet war, und 
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wie reichlich: fie geſegnet ſeyn mußte, Corinth war: die reichte 
Stadt in Griechenland, groß, weltlich groß durch ihren Han- 
del, Kauf und Verkauf und ibre Klugheit; fie hatten Gefallen au 
vernünftigen Reden in boben Worten und menichlicher Weisheit — 
fo batten fie vor Menichen Ruhm, aber vor Gott feinen; in 
der Wahrbeit waren fie arm, fie waren, wie die Arbener, blinde 
Götzendiener oder Liebhaber defien, was eitel it — fie lebten 
ohne Gott und ohne Trof in der Welt, Und doch entſtand bei 
ihnen in fo kurzer Zeit eine zum ewigen Leben auserwäblte 
Gemeinde unfers großen Erzhirten Jeſu Chriſti, die fo begabt, 
fo reichlich ausgefteuert war mit den Gaben des heiligen Geiſtes, 
als je eine. Wie ift das num zugegangen? Gebet ganz einfach, 
ganz anders ald Menfchen denfen, oder ed angreifen würden, 
wenn fie nicht auf den Finger Gottes fchauten, Paulus kam 
von Athen nach Corinth. Hier fand er gleich einen Juden, 
den wir fpäter ald einem Jünger Chriſti fennen lernen, zu dem 
er einzieben Eonnte, Das fromme Gemüth diefed Mannes und 
feiner Frau, Priscilla, und das, daß er die gleiche Handarbeit 
trieb wie Paulus, nemlich das Teppichmachen, machte ed, daß 
der Apoftel bier gleich einen Anbaltpunft fand. Aber wer hatte 
es geführt, daß diefer Aquila gerade zurrechten Zeit in Corinth 
war? Denn früber hätte ibn Paulus bier nicht angetroffen, er 
war fo eben aus Welichland (aus Rom, wo der Kaifer alle 
Juden verbannt hatte) nach Corinth gekommen, und batte fich 
bier gefegt. Er ſelbſt hätte nicht gedacht, daß ihm bier die 
Gnade widerfahren würde, die er erlebt, und niemand bätte 
bei diefer Auswanderung eine befondere Fügung Gotted wahr. 
genommen. Aber es zeigte fich bernach. In diefem Haufe, 
bei diefem frommen Ehepaar, vermweilte Paulus, und erwarb 
fib fein Brod mit Teppichmachen. An den Sabbathen aber 
predigte er in den Synagogen (denn auch bier wohnten viele 
Juden) und beredere beide Juden und Sriechen. Er hatte ohne 
Zweifel den Glauben der Väter in ibren Herzen aufzurichten 
gefucht, den Glauben und die Hoffnung auf den Meifias, ohne 
ihn vorerit zu nennen, wer ed fen Er fuchte fie vorzubereiten 
auf die gegenwärtige Gnade Gottes, damit fie dann des füßen 
Heils in Chriſto möchten theilbaftig werden, Denn ohne anders, 
wenn einer von den Kindern Iſrael an den von Herzen glaubt, 
der den Vätern verbeiffen war, an den Meifiad, den Troft 
Iſraels, und auf ihm wartet, wie dort Hanna und Gimeon, 
der glaube auch fogleich, wenn ihm der, der es ift, mir Namen 
verfünder wird, Eben fo unter und; wer aus der Wahrheit 


Rap. XVIII, Bers 1 — 11. 453 


it, wer eine Wahrheit glaubt, der fällt auch fogleich dem 
Herrn zu, der die Wahrbeit felber if, fobald er ibm im Wort 
der VBertündigung irgend nabe tritt. Und um dieſen Grund 
der Empfänglichfeit bei feinen Brüdern nach dem Fleiſch zu 
legen, arbeitete Baulus mit gottergebener Geele, er beredete 
fie, weil er wohl ſah, daß fie ed nicht vertragen fünnten, wenn 
er ibnen fogleich den Getommenen felber verfünder hätte. Als 
aber Silas und Timotheus aus Macedonien kamen, die er ſchon 
gern in Athen bei fich gehabt hätte, und alfo der Zeugen drei 
bei einander waren, da drang ed den Apoſtel, es frei heraus 
zu fagen, wer der Chriſt fen. Und nicht etwa ein fleifchlicher 
Trieb, ein unzeitiger Eifer, bewog ibn dazu, es beißt ausdrüd. 
lich: „Da drang Paulum der Beil.“ Es war der Trieb des 
beiligen Geiſtes Bortes, von dem wir fingen: treibe, leite und 
regiere 1c. Und im Geborfam dieſes Triebes des Geiles be 
zeugte er den Juden Jeſum, daf er der Chriſt fen. And 
welcher Jeſus? Der Lehrer und Wundertbäter nur? Nein, 
der Gekreuzigte; denn es ift nicht möglich daß fie in Co⸗ 
rinth nicht gewußt hätten, daß der Jeſus, von dem Paulus 
redete, von den Juden und den Oberſten gefreuzigt worden fen. 
Und eben, daß Er, von dem fie mußten, daß er getödter und 
als ein Fluch an das Holz gehängt worden, Er, und fein an. 
derer, der Chriſt fen, der Geſalbte Gottes, der fein Volk felig 
macht von feinen Sünden, das wars, was Baulus verfündere. 
Allein, es gefchab was er wahrfcheinlich vermuthete, fie wider. 
frebten , und läſterten. Da fchürtelte Baulus die Kleider aus, 
und fprach zu ihnen: „Euer Blur fen über euerm Haupt, ich 
gebe von nun an rein zu den Heiden.“ nd wahrlich, der 
Apoſtel war unfhuldig am ihrem Verderben, er hatte lange 
Zeit das Belle über fie gebofft, und mit großer Aufopferung an 
ihnen gearbeitet, in allen Städten, und batte von Niemand 
mebr zu leiden, als gerade von ihnen, Niemand widerftand der 
Wahrheit von Herzen härter, als fie. Ihr Blut lag auf ihnen, 
Eben im Blur liege die Sünde und ihre Schuld, man trägt 
den Fluch, das Verderben und das Urtheil der Verdammniß 
in ſich ſelbſt, wenn man fich nicht verföhnen läßt mir Gore 
durch das Blut des Gekreuzigten. Aber wie traurig einerfeits 
diefer Ausgang war, — was Paulus im Trieb des Geiſtes gezeuget 
batte, war dennoch nicht vergeblich. Gerade neben der Schule 
war das Haus eines Gortesfürchtigen, mit Namen Juſtus, in 
welchem Paulus nun fein Zeugenamt fortfegte, und fogar der 
Dberiie der Schule, Criſpus, glaubte an den Herrn mit feinen 
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ganzem Hanfe, und viel Eorintber, die gubörten, wurden gläu⸗ 
big, und liefen fich taufen, Indeſſen brauchte Paulus unter 
den allereinfachftien Erfahrungen eine GStärfe vom Herrn; er 
war, wie aus den Briefen erbellt, mit großer Furcht unter ib- 
nen und mit Zittern; ed Fam ibm oft fchwer an, unter den boch- 
weifen Korintbern das Wort vom Kreuz Chriſti gebührlich zu 
verfünden. Denn es ift feine Lehre und Wahrheit, wider die 
der Widerfacher am meiſten ſteht, als das Wort vom Kreny 
den Juden ein Nergerniß und den Griechen eine Thorbeit,. Und 
bier in Korinth hatte Paulus diefer wegen am meiften zu käm— 
pfen. Aber der treue Herr und Hirt der Seelen balf feinem 
Knechte , und flärkte ibn zu rechter Zeit. Er redete durch ein 
Geficht des Nachıs zu ihm und fprach: „Fürchte dich nicht, 
fondern rede und fchweige nicht, denn ich bin mit dir, und nie 
mand foll fich unterftieben, dir zu fchaden, denn. ich babe ein 
großes Volk in diefer Stadt.“ Und ſo kam es, daß Paulus 
ein Jahr und fechs Monate daſelbſt blieb, und fie das Wort 
Gottes lehrte. 

2. Nun in diefer Zeit wurde eine anfehnliche Gemeinde des 
Herrn zu Corinth gegründet, und eine fchöne Schaar aus der 
großen Menge der Stadt durch das Wort der Gnade heraus. 
gezogen, und zur Heerde Ehrifti gebracht. Ein großes Volk, 
welches dem Herrn gebörte, fchon ehe Paulus binfam. Das 
ift feine Kleinigkeit, das ift ein Werk und Wunder der Gnade 
Gottes, das ewigen Preis und Ruhm und ewige Freude be 
reitet,. ein Werk, das nimmer aufhören nnd nimmer vergeben 
wird. Aber wie unfcheinbar gieng es dabei zu, wie menfch- 
lich und fchwach dem äuſſern Anſehen nach? Darum feber, liebe 
Zuhörer, wollen wir auch tüchtig feyn zu feinem Neich , auch 
unter uns ſowohl für und felbit ald für andere, fo müffen wir 
eben der Welt und ihrem Sinne ganz abfagen, der Welt , die 
fich eben in uns aufgebaut bat, font find wir nicht tüchtig, 
wir ſehen nichts: von feinem Reich. DO das ſteht eben vielen im 
Wege, daß fie meinen, Gott müfle feyn wie fie; feine Wege 
müfen geben wie ihre, nach ihrem Sinn, wie fie’s machen 
würden, und wenns dann nicht fo it, und nicht fo fommt, 
wie fie meinen, fo geben fie auf. Das if doch eine große Thor. 
beit und Schwachbeit. Gott ift größer, denn unfer Herz, feine 
Wege find nicht unfere Wege; und wenn wir uns felbft verfeug- 
nen, und uns beugen unter die Gedanken Gottes, fo wird Er 
und erleuchten mit dem Licht feines heiligen Geifted, daß wir 
ſehen das belle Licht des Evangeliums, daß unſre Sinnen nicht 
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mehr verbiender find von dem Bott diefer Welt, dag wir unfer 
ganzes Heil in Jeſu, dem Gefrenzigten, finden, und den fchma- 
len Weg der Niedrigkeit (des nicht Hochfennmwollens) und des 
Kreuzes erwählen und lieben, und alfo zu feinem Reich ein. 
geben. Denn was tböricht if vor der Welt, das bat Gott er- 
wählet, daß er die Weifen zu Schanden mache; und was fchwach 
ift vor der Welt, das bat Gott erwähler, daß er zu Schanden 
mache, was ftark iſt; und das Unedle vor der Welt und das 
Verachtete bat Sort erwähler; und das da Nichts ift, auf dag 
er zu Nichte mache, was Erwas iſt; auf daß fich vor Ihm 
fein Fleifch rühme, Amen! 


XCVI. 
Kap. XVIII, 12 — 18. 


Es iſt, wie wirs ſchon eure Kinder lehren: die Welt, der 
Teufel, und unſer eigen Fleiſch hören nicht auf, den durch Chri⸗ 
fium an Gott Gläubigen anzufechten, fo lange er noch ein 
Glied der fireitenden Kirche auf Erden iſt, und noch nicht der 
freyen,, die droben und unfer aller Mutter if. 

Dieferdrei find die abgefagten Feinde aller derer , die der 
Welt, und ihrem gottlofen, gottentfremdeten Weſen ihrerſeits 
abgefagt haben, und entfchloffen find, den Weg des Heild zu 
wandeln, der in das herrliche und bimmlifche Reich Gottes 
führe. Es ift von Anfang nicht anders geweſen; wo Glaube 
an den Herrn Jeſum ift, wo das göttliche Leben fich reget, das 
aus dem Glauben bervorgebt , wo die beilfame Gnade Gottes 
den oder die Menfchen in ihrer Liebeszucht bat, wo fie ziehet mit 
ibrem heimlichen Zug zur Verleugnung der weltlichen Lüfte, 
zum züchtigen, gerechten, und gottfeligen Leben in diefer Welt, 
da ift auch fofort die Feindichaft jener dreien vorhanden. Iſt's 
nicht die Welt, fo iſt's das eigene Fleifch, das und anficht; 
oder wird dem Zorn des uralten Feindes (ded Satans) Ein, 
halt gerban, fo if’s dann die Welt, die in folcher Ruhe mit 
ihrer Reizung und Lokung das Herz des Gläubigen anficht. 
Ebenfo: wo fein Glaube und fein Leben aus Gott fich reget, 
wo der alte Siündenbund des Menfchen mit der Welt noch be- 
fieher, in dem Haufe, an dem Orte wird man auch von jenen 
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einden nicht beunruhigt: Jedoch iſts mit dem. allen wicht 
er daß jene Feinde Gottes und feines, Volls nur. machen lönu⸗ 
ten, wa he wollten ; fie dürfen fein einziges Kind Gottes nur 
um ein. Haar weiter antaften, als es ihnen zugelafien iſt von 
unferm treuen Erzhirten feiner Schaafe, und müſſen nur mit 
allem , was fie dürfen, obne ed zu wien und zu wollen, den 
Liebesrath Gottes ausführen. (Wie fchon im Haupt und Bor- 
gänger aller.) | | | 
Das Leben, die Ehre), die Wohlfahrt aller Kinder Gottes - 
auf Erden ſteht Kündlich in der Hand des himmlischen Vaters, 
ded allmächtigen Schöpferd Himmels und Erden. Und. wenn 
ed Gottes Blan zumwider if, was jene im Sinn haben, fo dür- 
fen fie fich weder regen noch bewegen. Nun das ift ein großer 
und mächtiger Troft, daß wir in Gottes Hand find. Wir ba- 
ben ein Exempel davon in unferm Tert. Lafer und zum Preife 
Gottes und zum Troft derer, die nach dem Herrn fragen, dar- 
aus vernehmen | 
I. wie Gottes Werk, Gottes Volk, und jedes 
Kind Gottes Herd unter feinem allmächtigen 
Schuz ſteht, und 
II. dann hören, wozu und dies antreiben foll. 


Yun, o Jeſu, der Du Dein Volt rufeſt aus aller 
Welt, daß es aufffehe und werde, und es überall fam- 
melſt und. bereitefl, che Du kommſt und. erfcheineft, o fuche 
auch ung Heim mit Deiner Gnade, und ziehe noch in Zeis 
ten viele von dem breiten Wege ab, und laſſe Dazu auch 
dies Wort gefegnet feyn. Amen! | | 


4. Ja wohl müffen alle Dinge denen, die Gott lieben, zum 
Beften dienen. Wenn es ibm gefällt zur Förderung feines Reis 
ches die Feinde toben zu laſſen, fo thut er dies wahrlich nicht 
den Feinden zu lieb, foudern es gefcbiebt zur Gichtung und 
Läuterung der Seinen, daß fie aus jeder Anfechtung und jeder 
Trübſal nur um fo reiner und bewährter bervorgeben; und 
wenn er ihren Arm hält und bindet, daß fie fich nicht regen 
dürfen, fo bat er wieder eine beilfame und gnädige Abſicht da- 
mit. So war ed in Korinth, ald die Juden läfterten und wi- 
derfirebten wider das Wort und Werk der Gnade Gottes, und 
Paulus Angit hatte und nicht wußte, wie ed da dem Evang 
lium ergeben würde, fo durfte dennoch niemand die Pflanzung 
einer Gemeine Chriſti dort verhindern. (Denn der Herr bir. 


a. 


— 
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fchet mitten umter feinen Feinden.) Als aber eine 

in der Regierung gefchab, als Ballion Landpfleger in Achaja 
war, bofften die ungläubigen Juden etwas unternehmen zu 
können, und empörten fich einmüthig wider Baulum, und führ- 
ten ibn vor den Richterſtuhl und fprachen: „Diefer überredet 
Die Leute Bott zu dienen, dem Gefez zuwider.“ Nun, meine 
Zubörer, da ik doch in der That erwahrt das Wort jenes 
Mannes Gottes, der da fpricht: „Bei den Reinen, bit du rein, 
und bei den Verkebrten, biſt du verkehr.“ Das klare belle 
Licht des Evangeliums nannten fie Finiterniß, die Offenbarung 
des heimlichen verborgenen Raths Gottes, den er vor Gruud⸗ 
legung der Welt zu unirer Seligfeit gefaßt bat, nannten fie 
eine Lehre dem Geſetz zuwider. Sehet mie aus unbefehrten 
Herzen arge, ja wahrlich arge Gedanken bervorfommen, als 
da find: Läſterung ze. Iſt das nicht eine große Läfterung, 
wenn gefagt wird, das beilige Evangelium, die Verkündigung 
von Chriſto, der des Geſetzes Ende und Erfüllung if, ſey dem 
Geſetz zuwider; umd iſt's doch eben der Glaube an unfern Herrn 
und Heiland, wodurch das Geſetz aufgerichter wird, während 
ohne den Glauben das Geſetz, das berrliche, heilige und gute 
Geſetz wohl da iſt, aber nicht gehalten wird, auch nicht gehal⸗ 
ten werden kann. Ich wundere mich nicht fo über die, die kei“ 
nen Glauben haben, daß fie das Geſetz nicht thun, daß fie auf 
dem breiten Weg der Uebertretter wandeln, im Geitz, in der 
Hoffahrt u. ſ. w. verfunfen find, denn fie können nicht anders; 
fo wenig ald ein Lahmer geben, oder ein Stummer reden kann, 
Lönnen fie obne den Glauben an Jeſum die Befehle und Ga 
bote Gottes thun, die doch lauter Güte find; aber darüber 
verwundre ich mich, daß fie ihr großes Unvermögen nicht füh- 
len, daß fie den Betrug nicht anerfennen, in dem fie find, und 
dem Wort Fein, des Dienfchenfohnes, des einigen Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, nicht glauben, da er fpricht: 
Ohne mich könnet ihe nichts thun.“ Denn das Licht, das 
Gott uns fcheinen läßt in Chriſto, leuchtet doch belle aus den 
guten Werken aller feiner Jünger; da könnten fie es ſehen, 
wie der Geil der Werbeifung in den Gläubigen diejenigen 
Früchte bervortreibt, die das Geſetz von uns fordert, als da 
find: Glaube, Liebe, Demurb , Sauftmuth, Gedult, Keuſch⸗ 
beit; wie er, der Geiſt des Mittler, die Denichen zu Bäu— 
men der Gerechtigkeit macht, d. 5. zu lebendigen, nicht zu 
sodten, und erftarrten, die nur noch die Syorm haben. Aber 
fie wollen nicht feben, dag auch ihnen gebolfen würde. Und 
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eben fo machten es die Fuden zu: Korinth; obfchon fie an dem 
Anoftel, und denen die ihm zufielen, es bätten ſehen können, 
was für ganz neue und Gott wohlfälige Menſchen das Evange⸗ 
Yum macht, fo wollten fie nicht; ed war eine Feindfchaft ge 
gen. Gott, und daber brachen fie in Verfolgung aus, und 
weil fie felber die Gewalt dazu nicht hatten ‚ fo verklagten fie 
fie bei dem neuen Landvogt. Allein wie der Herr aus. weilen 
und berrlichen Abfichten an andern Orten: und zu anderer Zeit 
in dem Zeugenlauf Pauli zuließ, dab der Sturm der Verfol⸗ 
gung ausbrechen durfte, fo ließ er: es bier und jetzt zu Korinth 
vorerft nicht gefcheben. Es mußte jet gerade ein - Landpfleger 
ſeyn, der, ohne daß er gläubig war an den Herrn, einen fol- 
chen Charakter hatte, vermöge deffen er ſich nicht in diefe Sache 
einlaffen wollte. Denn als Paulus faum den Mund aufıbat 
zu feiner Verantwortung oder vielmehr zur Öffentlichen Ebren- 
rertung des Evangeliums, fo erklärte Gallion, daß er die Klage 
gar nicht unterfuchen wolle. „Wenn. es ein Frevel oder eine 
Schalkheit wäre Cein Vergeben), fo börte ich euch billig , liebe 
Juden Weil ed aber eine Frage if von der Lehre, und von 
den Worten, und von dem Geſetz unter euch, fo ſehet ibe 
felber zu, denn ich gedenke darüber nicht Richter zu ſeyn,“ 
und trieb fie von dem Richterſtuhl. * ” 

So mußte ein fonft lauer Menſch, der eben fo wenig, wie 
Pilatus, fih um die Wahrheit befümmerte, und deöwegen we- 
der für noch gegen die Lehre Pauli oder der Zuden geſtimmt 
war, in Gottes Hand dazu dienen, daß ein Aufruhr einer gan⸗ 
gen Menge von Juden nicht das mindefte wider die Apofich 
ausrichten konnte. Ka bei diefem Anlag mußte der Haß der 
Heiden wider die Juden ansbrechen, zum Beweis, daß Gott 
der Herr Richter ift auf Erden, und zu feiner Zeit und wenn 
er es für gut findet, die Feinde zu dämpfen weiß. Denn da 
der Landpfleger fie vom Richterſtuhl treiben mußte, ergriffen 
die Griechen, (verſteht fich nicht die Gläubigen, fondern die 
noch heidnifchen Einwohner von Korinth) Soſtbenes, den Dber- 
fien der Schule, und fchlugen ihn vor dem Nichterfiuble und 
Gallion nahm fichs nicht an. Und wer weiß, vielleicht gerade 
bier brach: das Herz des Dberfien der Schule, der die Klage 
vorgebracht hatte, und fühlte er in diefer Sache, da er fo 
mißbandelt wurde, und dafür fein Necht fand, die Hand Got 
tes und verfiofte fich nicht. Denn gewiß iſt er derfelbe Soſt⸗ 
benes, der nachher mit Paulus nach Epheſus gieng, und dei« 
fen der Npoftel im (1 Korinther 1.) als eines Bruders gedenkt. 
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Er war einer von denen, über welchen das fcharfe und ſüſſe 
Wort des trenen Gottes gilt: „Welche ich lich habe, die firafe 
und züchtige ich.“ DO wenn ein Verfolger der Kinder Gottes 
fo bald im Anfang feines verkehrten Weges Gottes züchtigende 
Riebesbaud erfahren muß, es iſt ein ficheres Zeichen, daß der 
Herr eifert um ibn; daß er fich aufgemacht bat über ihn mit 
allem Ernft und Eifer, ihn von dem Wege feines Irrthums bers 
um zu bringen, damit er nicht mit der Welt verdammt merde, 
Wer unter euch fo etwas merkt, der gedenfe doch folcher Dien- 
ſchen vor Bor, und fen duch die Fürbitte ein Mitarbeiter 
Bottes, Ohne Zweifel baben das die Gläubigen zu Korinth 
auch gethan, und ihn darum bald als einen Michruder und Mit⸗ 
genoſſen defieiben herrlichen Reichs begrüffen können. Ind fo 
batte die neue Gemeine eine gute Zeit Ruhe von ihren Ber 
folgern ’ (wiewohl fie mitten unter ihr waren), denn Bau- 
laus blieb noch lange daſelbſt. Der Herr wollte bauen unter 
ibnen, und in der gefchenften Zeit der Ruhe das große Volk, 
Das er in diefer Stadt hatte, nach und nach zufammenbringen. 
2. Denn dazu, meine Lieben, ſind ſolche Zeiten äufferer Ruhe 
und Friedens immer gefchenft, daß in derfelben die Frucht der 
Gerechtigkeit geſäet werde; es iſt eine Gnadenzeit, wo Bott fein 
Reich bauen und fein Volk ausbreiten will; wo die, die be 
reits berufen find, ſich mit dem nörbigen Schag des Lichtes 
verfeben können und follen auf die Zeit der Sichtung und Bu 
währung. Denn wenn die Stürme losbrechen, wenn Gottes 
Gerichte fommen, dann kann man nicht mehr fammeln, dann 
iſt es nicht mehr Zeit, dann bat die Stimme des Evangeliums 
und der Gnade im Worte Bortes feinen weiten Raum mebr, 
und wer micht ſchon verfeben ift, dem iſt's dann zu ſpät. Ur 
theilet ſelbſt; wenn bei euch alle Bande der Ordnung los wä- 
ren, wenn ihr in Eifer und Streit unter einander felbit begrit- 
fen wäret, was künnte Gutes und Nechtichaftenes gepflanzt 
werden? Darum feber, jetzt haben wir Ruhe und Syriede mit- 
sen in diefer araen und mit vielem Böfen fchwanger gebenden, 
Zeit jetzt bietet euch Gott fein Heil an; aber immer wird es 
nicht fo bleiben; es ift mir fo offenbar, wie der Tag, dab es 
eine euch noch geſchenkte Friſt und Zeit der Gnade if, und 
die Zeit fommt ganz gewiß, wer weiß, wie nahe fie iſt, wo es 
anders lautet, O, verfebet euch mir dem Del des Glaubens, 
feid begierig nach der Milch der Wahrheit, damit ihr durch 
dieſelbe zunehmet. Oder feyd ihr alle fchon damit verichen, 
ſeyd ihr recht verfehen, habt ihr genug Glauben und. Geduld, 
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genug Muth und Selbftverlengnung, um durch die ſchwere Zeit 
wenn der Abfall offenbar wird, beiteben zu können? Habt ihr 
einen binreichenden Schaf der Gnade Gottes in euren’ Herjem, 
ihr und eure Kinder, daß ihr wiffen mich wird nichts fcheiden 
von der Liebe Gottes? DO laffet uns daher alle das Wort vom 
Reich, und vor allem das Wort von dem König und Herrn 
des heiligen Neichd, von Jeſu unferm einigen. Mittler; zu Gott 
mit aller Aufrichtigfeit und mit: ungetheiltem Herzen aufnehmen 
in den Grund unfrer Seele, und zufehen » daß wir es unver 
lierbar. behalten, daß es aufgehen und aufwachfen könne in 
und, als der unvergängliche Same des ;bimmlifchen Vaters, 
damit wir nicht abfallen zur Zeit der Anfechtung ‚ ſondern er⸗ 
halten werden mit allen, die die Sept ererben! Amen! 
Das gebe ‚Sort! Amen! 





Kap. xvni ts — 23: 


Wir baben bisber aus fo vielen Geſchichten in — Sud 
fernen können, daß derjenige, den wir als Chriſtum unſern 
Herrn nennen, der Herr der Gemeine Gottes, zugleich: der; 
felbige if, der alle Welt regierer, und alle Dinge in feiner 
Hand , und alfo Macht genug bat, fein auserwähltes Volt 
zu ſchützen wider alle heimliche oder öffentliche "Anlänfe feiner 
Feinde, und ed auch thut. Erinnert euch nur deffen, mie es 
Kap. 18. in Eorinth gegangen war, wie ed den ungläubigen 
> an Wille und Gelegenheit nicht fehlte, das Wort des 

errn zu bintertreiben, und feine Pflanzung zu verderben; wie 
aber alles, was fie vornahmen, nur dazu dienen mußte, die 
Sache Chriſti zu fördern, darum weil er ein großes Volk in 
Diefer Stadt hatte. Wir baben einen großen allmächtigen 
Herren, und darum bat fich die Gemeinde Gottes und jedes 

Vebendige Glied derfelben zu freuen: und feinen Namen zu 
rühmen. Sie darf getroft rühmen und fagen, was Pſalm 118, 
6 ff. ſteht. ber nicht nur das, der Herr ſchützt fein Bolt 
nicht nur von anffen, und bringt ed durch alle Roth und Trüb- 
fat der Zeit fiegreich hindurch; fondern er hilft ihr auch von 
Innen, daß’ es da lebe und fich rege, daß ſie da bei Zeiten 
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ausgerüſtet werde, und verſeben mit dem Del des Glaubens 
dem Licht des Geiftes, umd aller Güter des himmliſchen Reiche 
es, wie es dort beißt, Pſalm 45: „Des Königs Tochter if 
gang berriih immwendig, fie if mic goldenen Stücken ges 
kleidet.“ So hören wir darum in unferm Tert, wie der Hert 
durch fein auserwäbltes Rüſtzeug, den Apoſtel Baulus, ablent⸗ 
bal ben in den Gemeinden zw ihrer Stärkung, ihrer Ermwei- 
terung, ihrer Einigkeit und ihrem Wachsthum mächtig gewirft 
bat. Denn fein Bolt foll ein Ichendiges Volk ſeyn, ein regſa⸗ 
mes, ein in der Gerechtigkeit shäriges und im Lichte wandeln 
des Voll, Wir wollen nun 
I. den im Text uns eröffneten fchnellen Ueber 
bii über die regſame Thärigkeit des Heck 
denapoſtels uns etwas ausführliher vor die 
Augen Hellen, und dann 
U. bören, was dies alles uns fage und tere. 


Und Du,, Herr, gieb Gnade zu Deines Wort; 
Yaf uns daraus erkennen, wie hoch und heilig der Beruf 
ift, damit wir berufen find, daß wir ihm auch. fhägen, 
und demfelben würdig wandeln mögen. Amen! - 


Der Reifezus Pauli, der uns bier in einem fchnellen 
Ueberblick erzählt wird, begreift über vierbundere Meilen. Mit 
regfamer Thärigfeit, längſt entſchloſſen, feinen Leid und Leben, 
feine Kräfte, feine Zeit, feine hoben Gaben ganz dem Dienie 
Jeſu Ehrifti zu widmen, getrieben von der Liebe Chriſti wan. 
derte der Apoſtel von Ort zu Ort, tbeild um die Gemeinden 
Chriſti noch weiter auszubreiten, theils aber um die bereits 
gläubigen Brüder zu färfen, zu befuchen und zu grüßen 
(das ift zu fegnen). Nachdem er in Corinth über anderthalb 
Fahre das Werk des Herrn getrieben hatte, nahm er Abſchied 
von ihnen, und fchiffte nach Syrien, und nahm jenes gläubige 
Ehepaar Aquila und Priscilla mit fich, die er in Cotinch d . 
Gottes Führung kennen gelernt hatte. Zu Ceuchtea beſcho 
er fein Haupt, denn er batte ein Gelübde d. h. er hatte dem 
Herrn etwas gelobt, und hatte nun dem Herrn feine Gelübde 
bezahlt, d. h. gerban, was er ibm verfprochen hatte (was, 
das ſteht bier niche). Er wird fih vorgenommen baben, fein 
Haupt nicht zu befchneiden, bis er das Werfprechen erfüllt 
hatte. Von da Fam er nach Epheſus wo er fchnell in die 
Schule der Zuden gieng, und fie anredere. Es fcheint, daß 
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fie bier das Wort des Evangeliums mit Freuden aufgenom- 
men hätten; aber Paulus konnte fih nicht aufhalten. Denn 
als fie baten, daß er länger bei ibnen bleiben follte , ver- 
willigte er nicht, und nahm Abfchied. Aber dafür ließ er 
ihnen Aquila und Briscila da, wie er im Anfang gleich im 
Sinn batte, und befriedigte alfo ihr Verlangen auf eine andre 
Weiſe, verfprach aber ſelbſt wieder zu ibnen zu kommen; er 
fagte: „Ich muß. allerdings das Fünftige Zeit zu Jeruſalem bal- 
ten, will ed Gott, fo will ich wieder zu euch kommen.“ Bon 
da fuhr er nach Cäſarea, wo fchon längfi eine Gemeinde Chriſti 
war; wo jener Hauptmann Cornelius den Herrn gefunden 
batte, und zog dann hinan! Wohin? Hinauf zu deu Bergen, 
auf denen Zerufalem fteht, und grüßete da die Gemeinde Cr 
lehrte fie nicht, denn bier waren die andern Apoftel, fein Zwed 
war nur, die Muttergemeinde zu befuchen und zu begrüßen. 
Nicht daß das wenig bätte fagen wollen; es ift etwas, wenn 
Gläubige einander begrüßen; es if ein Zeichen, daß fie nicht 
todt find, daß fie Liebe zu einander haben, und was fie da 
einander bringen und geben, das find rechte Dinge, bleibende 
und bimmlifche Segnungen; und wenn gar ein Apoſtel eine 
ganze Gemeinde zu begrüßen fommt, fo läuft das gewiß nicht 


ab ohne gegenfeitige Stärkung, obne mannigfaltige Freude in - 


den Herzen. Nach Berrichtung dieſes Gefchäftes Tam er wie 
der nach Antiochien an den Ort, von wo aus er feine apoſto⸗ 
liſche Laufbahn (Kap. 13.) angerreten hatte, und verzog daſelbſt 
etliche Zeit; — dann durchwanderte er dad galatifche Land und 
Phrygien, und ftärfte die Fünger. Alfo immer geſchäftig, im—⸗ 
mer betriebfam in dem Werk des Herrn, durchflog der Apoflel 
gleichfam die Länder, um allenthalben, an allen Orten, bald 
fo , bald anders zu verfehben und zu verforgen; und ibm Ffonnte 
der Vorwurf nicht gemacht werden: die Kinder diefer Welt 
find Elüger im ihrer Art, als die Kinder des Reichs in ihrem 
Gefchlecht. 

2. Nun, meine lieben Zuhörer, was lehrt uns das alles? 
oder ift das alles nicht für uns jest Lebende? Sind die Tha— 
ten Gottes unter den erften Chriſten, iſt ihr Verhalten, und 
das Regen und Weben des Geiſtes Gottes unter ihnen, find 
das nicht Beifpiele für und? Denn was lehrt die Regſamkeit 
des Avoftels, der gewiß überall, wo er hingekommen ift, glei 


chen Anklang gefunden bat, anders, als daß die Gemeinde 


Gottes ein Leib if, und zwar nicht ein todter (der nur 
die ſtarre Form hätte und den Namen) , fondern ein lebendiger, 


Kap. XVII, Vers 18 — 28, 463 


in welchem, wie im natürlichen Leib des Menſchen, fo lang er 
Lebt, Blur und Säfte cirenliren von oben bis. unten, eben, 
fo der Geiſt Gottes durch alle und über alle waltet, und fie 
iu einem Ganzen, ja zu einem Leib, verbinde. Da :lebt 
denn alles, und rent fich alles für den, melchem diefer Leib 
angebört, für Chriſtum, unfern Herrn. Da ift eine Gemein⸗ 
{haft unter einander, und ein Intereſſe für die gegenfeitige 
Erbaltung, und jedes Glied but, was feines Amtes ik, was 
feine Gaben, fein Beruf, feine Beſtimmung vom Herrn mit 
fi bringe; und wie das Auge allenthalben am Leib mit ſeinem 
Blick herumgeht, ibn zw beſehen und zu bewachen , fo bewegt 
fich in der Gemeinde Gottes derjenige, den der Herr mit einem 
großen Maaß des Lichtes vor andern ausgerüde: bat. Go ließ 
fich der Apoſtel, der eine befondere Gabe der Erkenntniß hatte, 
nnd vom beiligen Geiſt erleuchtet war, allentbalben finden, wo 
er fab, daß der Herr fein Werk hatte; er war wie ein Auge 
des Leibes; und fo fühlt fich jedes Glied nach feinem Maaße 
gedrungen , dadurch den Herrn, nicht fich felbit zu leben, daß 
ed feine Gaben zum Nub und Heil der andern Glieder willig 
und mis Freuden anzuwenden fucht. Darum fagt unfer Apo⸗ 
ftel (Epheſer 4, 16.): der ganze. Leib it aus dem Haupt, welches 
AR Chriſtus, zufammengefügt, und bänge ein Glied am andern 
durch alle Gelenke, dadurch eines dem andern Handreichung 
sbut, nach dem Werk eines jeglichen Gliedes in feiner Maaße, 
und mache, daß der Leib wächst zu feiner Gamabeitrung, und 
das alles in der Liebe, 

Nun prüfe dich ſelbſt, mein Zubörer, ob du cin Icbendiges 
Blied am Leibe Epriiti ſeyeſt; prüfe dich, wofür du dich am 
meiften interefüreit, wofür du am meilten deine Zunge, deine 
Hände und Füße regeit, ob du für das Weltliche, und für 
das Deine, oder für das was der Herrn ift, für feine Sache, 
Dich angeregt fühle; bei welchen Anläffen, für weiche Dinge 
du auflebet? Du kannit feben, ob der Geiſt Chriſti, oder der 
Geiſt der Welt in dir regierer. Denn allentbalben, wo leben. 
Dige Glieder Jeſu find, da iſt auch fein Geiſt (denn wer 
Chriſti Geiſt nicht dat, der if nicht fein), und der treibt zu 
allem Guten an; der treibt überall zu dem, was Gott gefällt, 
giebt Luft und Liebe und Eifer zu Werken der Gerechtigkeit; 
der läßt einen, wenn man das Gebet vernachläffigen will, nicht 
suben, bis man betet; er ik fo gar treu, und wenn man 
Kinder bat, fo läßt er einem feine Ruhe, wenn man fie nicht 
berzieht in der Zucht und Vermahnung; er fhelle es cinem ſchon 
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vor, was darand wird/ wenn man die Kinder verwabrloſet ati 
ihrer Seele; oder wenn man feinen: Nächſten beleidigt hat, 
oder ſonſt gethan, was nicht recht iſt, fo läßt ed einem wieder 
nicht Ruh, bis man es gur gemachte — das ift gewiß: wo das 
nicht iſt, da iſt man fein lebendiges Glied am Leibe Chriſti; 
wo: man labm ift: für alles, was Gottes ift, und nur für fein 
Zeitliches bedacht it, da ift man noch unter den Todten Ya 
gewiß, die größten Wunder und Thaten thut der Herr am 
Fuwendigen feiner Gemeinde, Er ift und lebt durch feinen 
Brit in ihr; da will er fein Bid aufrichten, und feinen 
Wandel, den er auf Erden geführt bat, taufendfach fortführen 
in: feinen Gliedern Darum gebet Ihm die Ehre, Öffner ihm 
eure » Herzen, ehe euch; das Grab umfchließe, und laffer ihn 
durch feinen: Geift im euch wirken, fo wird man ſehen, daß 
der Heer ein. Volk hat, und daß er feiner Gemeine das Leben 
giebt, das ewige: Amen! Ä 


| XCVIII. 
Kap. XVII, 24 — 28, 


Wir haben das letztemal aus. Anlaß des immer rüftigen, 
immer in Chriſto thätigen und betriebfamen Apoftels- Paulus, 
und der. in Einklang mit ihm überall gleich regen Gemeinden 
Ehriſti davon geredet, daß die Gemeinde Gottes , wie vielfach 
ausgebreitet und nach Sprache Land und Sitten, nach Stand 
und Beruf verfchieden fie auch ift, dennoch ein Leib fey, und 
zwar ein Sebendiger, in welcher: überall derfelbe Geift und 
Leben rege if, und daß jedes Glied daffelbe Leben in 
fich babe, vermög deffen ed nicht mehr das fucht, das zu fei- 
nem eigentlichen Ziel vor fich hat, was auf Erden if, fondern 
nach dem trachter, was droben if. Und in gewiß, meine Zu- 
börer , wenn nur das ift, wenn fich auch nur ein Anfang des 
wahrhaftigen Lebens bei einem, der fich nach Chriſto nennt; 
reget, dag man es ſiehet, er it des Herrn, er gebört ihm an, 
er bat ihn vor Augen, wie mancherlei Mangelbaftes und- Un— 
geſchicktes er auch noch habe, an wie vielem ed auch noch fehle, 
fo er nur das Leben bat im feiner fündlichen Fleifcheshürte, 
fo hilft ibm der. Herr je Länger je mehr, und handelt in der 
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That ats ein treuer Herr und Biſchof der Seelen an Ihe, 
Fa wenn einer faR gar Leinen Lebensfunten: Härte, das 
aber fühle und geſteht und anerkennt, und darum zu ven 
Herrn feufzet: „Ich Bin zwar eine Mebe, ich’ bin aeranft und 
unterrichtet , ich deiße ein Chriſt, ich höre des Herrn Wort) 
ober es verfängt alles nichts an mir, ich Bin eine todte Mebe 
und des ewigen Feuers Speis; ach! fo ſchaff e#, daß es Tehe, 
AöR im mich, font dürres Neid‘, ew'ger Gnad und Wahrheit 
Kräfte, deine reinen Liebesfäfre:“ fo hört der Herr gewiß fein 
Seufzen, und ſchickt und füge es nicht nur, daß er des Lebens 
empfänglich gemacht wird, fondern theilt ibm dann auch aller. 
Sei feiner göttlichen Kraft mit,’ was zum Leben und göttlichen 
Wandel dienet. Wie treulich der Herr das rhuit, mo nur ein 
Verlangen nach ibm if, davon "haben wir reichhaltige Zeugniſſe 
In unferm Text an dem, was der Here in Eybefus, au Apollo 
und an denen in Achaja gerban bat, Wir wollen 

I. uns dieſe Tharen des Herren wieder aus⸗ 

führlich vors Gemüth führen, und 
U. die ganze troſtreiche Lehre derſelben ‚su Het- 
‚ien nebmen. 


und Du, o Herr, ſchente uns das ewige eicht 
Deines Geiſtes, uns zu erneuern, und zu bringen auf 
den Weg, der ſicher zu Dir fuͤhrt, on n wir leben 
- vor. Dir. Amen! 


Nun, meine Zuhörer, wie giengs denn denen in 179 
fat, die, als der große Heidenapoftel Paulus zu ihnen kam, 
ein fo fehnliches Verlangen an den Tag legten, das theure 
Wort, das er berum zu tragen und zu fireuen berufen war, 
von ihm noch weiter zu empfangen, und aber von ibm verlaffe 
wurden? Wir baben fchon gebört, daß jenes gläubige, um 
ebenfalls im Werke des Herrn berriebfame Baar, Ayuila und 
Priscilla, bei ihnen blieb, und ihnen gewiß zu nicht g% 
ringer Auferbaunng gedient batte. Aber was hören wir weis 
ter? „Es kam aber gen Epbefus ein Jude, mit Namen Apollo 
gebürtig aus Alexandrien, ein beredter Mann und mächtig 
in der Schrift; diefer war unterwiefen im Wege des Herrn, 
und redere mit brünfigem Geiſt, und lehrte mit Fleiß von dem 
Herrn,“ Schrt da die Hand des Herrn, des treuen Hirten, 
wenn er ihnen auch den Paulus für einmal nicht gelaſſen bat, 
fo erfülte er ihr Verlangen doch gewiß weit mehr, als fie 
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dachten und wünfchen konnten. Was für: eine Gabe war nicht 
in dieſem Apollo? Er muß von Jugend auf einen, großen Eifer 
des; Geiſtes gehabt haben, Gott im dem Nächſten zu dienen; 
er forſchte daher in der Schrift, bis er eine beſondere Macht 
Darin: erlangte; und bei dieſem Forſchen in der Schrift, die von 
dem zeuget, der das ewige- Leben ſelbſt ift, befami er eine Un⸗ 
serweifung, von Jeſu Chriſto, und. lehrte nach der Schrift ſehr 
genau, was Chriſtum angieng, wie Johannes der Täufer, 
Aber. er - war. noch nie: in eine Berührung oder Gemeinfchaft 
mit: den Gemeinden Chriſti gekommen, und. hatte noch zu viel 
einen altteffamentlichen Begrif von Jeſu; er hatte die Frucht 
des Todes, der. Auferſtehung und. des Lebens, kurz den gan 
zen Sinn. von der gegenwärtigen, fchon erfchienenen Gnade 
noch. nicht völlig gefaßt: Er mußte allein. von der Taufe Fu 
hannis; die Taufe Chriſti, die Taufe zur Toeilhaftigkeit- aller 
Gnaden des. verflärten Herxn und Heilandes, war ibm. noch 
unbefannt. Aber was er hatte, hatte er. recht, ; und. tbeilte e$ 
aus mit brünftigem Geiſte. In Epheſus fieng er nun. auch an 
zu predigen in der Schule. Als ihn aber Aquila und Bris- 
eilla hörten, merkten fie gleich, daß diefer. eifrige und begabte 
Mann das große Heil in Chriſto noch nicht vollig erkannte, 
Daß er alles mehr von ferne ſah, und nicht wußte, wie gar 
nahe, ja gegenwärtig, die Gnade des neuen Bundes. fey, und 
nahmen, ibn zu fich und Iegten ibm den Weg Gottes noch 
fleiffiger aus. Weit er eben and der Wahrheit war, und de 
balb die Verbeiffung hatte: „wer aus der Wahrbeit if, der 
höret meine Stimme,“ fo fcheiterte die Unterweiſung nicht 
an einem unbeugfamen Stolze, fondern er nahm fie mit aller 
Frende auf, und wurde fodann ein herrliches und geſegnetes 
Werkzeug des Geiſtes. Seine. Gabe. war dann nicht fo wohl 
zu pflanzen, ald das Bepflanzte zu begießen, und zu, beftätigen; 
und fo wirkte er auf diefe Weile mit großem Segen in dem 
Weinberg des Herrn, und ward geliebt von den Apofteln, be. 
fonders von Paulo, der ibn feinen Bruder nennt. Und 

redlich er vor dem Herren wandelte, fieht man daraus, daß et 
hernach, als fich die Eorinther zu viel an ihn hängten, wegen 
feiner befonders Tichlichen Rede (Capolifch), ſich ihnen entzo— 
gen hatte, und auch ſelbſt von Paulo nicht. mehr kounte bere⸗ 
det werden, wieder nach Corinth zu geben. (1.Kor, 46, 12) 
So batte der Herr auch diefer Seele, die ein redliches und 
eifrigeö Verlangen nach ibm hatte, geholfen; und. fo thut er 
allen, die feinen Namen Heben, Er ftärkt und mehrt ihnen von 
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Zeit zu Zeit die Babe des Lebens. So hatte er gleich auch 
die Abficht, denen in Achaja durch diefen Apoſtel beisuftchen; 
Denn von Epbefus nahm er feinen Weg dorthin, und die Br, 
der in Epbefus, die es gefeben und erfannt hatten, daß der 
Here mie ibm fen, gaben ibm ein Schreiben mit, ibn den 
Jüngern dort als einen Mitarbeiter Gottes zu empfehlen, daß 
fie ihn aufnähmen; und als er bingelommen war, balf er viel 
denen, die gläubig waren worden durch die Gnade, denn er 
überwand die Juden beftändialich und erwies öffentlich durch 
die Schrift, daß Jeſus der Chriſt fey. 

Seine Gabe, fein Eifer zu nügen, feine Stärke in dee 
Schrift, und fein beredter Mund, mußte alfo gleich denen im 
Achaja dienen, fie zu erleichtern von der Noth, die ihnen noch 
die unaläubigen Juden machten mit ihrem Widerfpruch und 
ihren Einwendungen. Er überwand fie beitändiglich , machte 
alfo, dag viele überzeugt und gewonnen, und die bereits längſt 
an den Herrn Gläubigen dadurch gleichfalls gekärkt und durch 
diefe neuen Siege boch erfreut wurden. 

2. Das alles, meine Zubörer , find ums fehr reichhaltige 
Zeugniffe der Wahrheit, was für eine theure Gabe es fey, um 
auch nur den geringiten Funken des Lebens, das der Herr 
unfer Heiland durch feinen Tod und Auſerſtehung zuwege ge⸗ 
bracht bat; das er felbft, der Anfänger und Bollender, fo ge⸗ 
fliffentlich zu erhalten, zu färfen und zu mehren fucht, bei 
denen, die Ihn meinen, und lieben; ja wie Er, wo auch nur 
das Verlangen des noch unveritandenen Bedürfniffes darnach 
vorbanden if, demfelben mir buldreicher Gnade entgegen fommt, 
Denn warum wurde deuen zu Epbefus durch fo sreue Zeugen 
der Wahrheit, durch Aquila und Apollo, fo berrlich geholfen ? 
Weil fie auf dem rechten Weg gewandelt harten? Nein, den 
fannten fie noch nicht; fondern weil fie ein eifriges Verlangen 
darnach batten. und an den Tag legten. Warum rüſtete der 
Herr den Apollo mit fo vier Geſchick und Gaben aus, feiner 
Gemeinde fo viele und wefentliche Dienfte zu leiten, daß er 
neben den Apoſtel geftelle werden konnte, und half ibm im 
Epbefus gar zu rechte? Weil er der Gemeinde fchon fo viel 
Dienfte geleiſtet hatte? Das konnte er ja noch nicht, weil er 
von nichts wußte als von der Taufe Johannis — Nein, nicht 
deswegen, fondern weil er einen Anfang des Lebens hatte, 
den er bei allen Mängeln, die ein erleuchteres Auge an ibm 
wahrnehmen fonnte, treu bewahrte. Woher wurde denen zu 
Achaja fo große Freude zu Theil, als ihr Glaubt an dem 


468 Say. XVIII, Vers 24 — 28. 


Herrn eine fo mächtige "Nerbefertigung vor den andern erhielt, 
und: viele dadurch ibm aufielen? Weil fie fo ſtark und geſchickt 
geweſen wären? Nein, fie konnten, fcheint ed, Die andern Juden 
nicht überweifen;:fondern wiederum, weil fie nicht todt waren, 
weil fie bei aller Feblerbaftigfeit doch das Leben hatten, und 
der Herr ihnen ‚deshalb zu Hülfe kommen umd es mehren wollte, 
O wie. bat er. Luft zum Leben, wie bat er nicht Gefallen am 
Tode! Wie freute fich nicht fein Herz in den Tagen feines 
Fleiſches, ſo oft er nur eine Spur ded Verlangens nach Ihm 
wahrnahm, eine Spur ded Zuges vom Bater, ohne. welchen 
niemand zum Sohne fommt! Und fo ift ed noch heut zu Tage, 
er nur fein: eigen: Leben nicht lieb bat umd es verleugnet (da 
ja doch das Urtheil fchon darüber gefprochen if), o dem hält 
der Herr gewiß feine Verbeiffung ; das er es finden fol; und 
wie? Es wird ihm gegeben von Oben herab durch den Mittler, 
und ſtets vermehrt, daß er denn auch als ein wahres Kind 
Gottes gleichfam mitathmet mit der ganzen lebendigen Chriften- 
beit auf Erden, mit betet, mit fämpfer, mit feufzet, mit ar- 
beitet , fo viel er kann in feinen Umſtänden, daß feines Orts, 
und wäre es nur in feinem Haufe, das Neich Gottes gemehrt, 
das Sündenreich zerflört, und Gotted Sohn geebret werde; 
Surz, daß er je länger je mehr eine Pflanze des Herrn wird 
zum Breife, und wächst in allen Süden an dem, der das 
Haupt it, Chriſtus. Nun fo herrlich, fo Förtlich find die Wege 
des Lebens, da man erfüllet wird mit Freude vor feinem An 
gefichte, wohl werth daß einer allem abfage und fie ermäble. 
Darum, fo laſſet uns unfrer Seelen wahrnehmen, daß fie 
zum Leben und Athmen Tommen, daß ein lebendiges, reges, 
ja thätiges Chriſtenthum unter uns in Schwang fomme, auf 
daß Treue auf der Erde wachle, und Gerechtigkeit vom Him«- 
mel fchaue, daß Güte und Treue einander begegnen, Gerech- 
tigkeit und Friede fich kuͤſe, und der Herr unter uns gelobet 
werde von Ewigkeit au Ewigteh, Amen ! 





XCIX. 
Kay. XIX, 1— 17. 


Wir find das letztemal in etwas befannt geworden mit ei⸗ 
nem Dianne (Apollo) , der den Interfchied des alten und neuen 
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Bundes noch nicht genau gekannt hatte, der aber von da am) 
da er ihm kennen gelermt, ein fruchtbares Werkzeug des Herru 
und ein Mitarbeiter der Apoftel geworden if. - Denn, meine 
Zuhörer , es liege viel daran, diefen Unterſchied zu kennen; es 
iſt viel ein anderes, nenteftamentlich beten, neuteftamentlich glau⸗ 
ben, boffen, arbeiten u. f. w., kurz im neuen Bunde zu ſiehen 
und zu wandeln, ald in der Weile des alten. „Denn (2 Kos 
rintber 3, 7 — 18.) fo das Amt des alten Bundes eine gewiffe 
Klarheit hatte, alfo das die Kinder Israel nicht konnten an- 
feben das Angeficht Mofe um der Klarheit willen feines Ange 
fichtes , die doch aufbörer, mie follte nicht vielmehr das Amt, 
das den Geiſt giebt Klarbeit haben u. ſ. w.?“ 

Dan kann aber dieſen Unterfchied nur kennen, wenn man 
ihn felber erfähre, wenn man felbit im Licht und Tag des 
neuen Bundes ſteht; da ſieht man, was für große Gnaden iq 
Chriſto gefommen find, welche bleibende bimmlifche Segnun⸗ 
gen bei Ihm zu empfangen find. Jeder aber, der Gott fürch- 
ter in feinem Herzen, den wabrbaftigen, lebendigen Gott, dem 
Bor: Abrabams Iſaals und Jacobs, und in diefer Furche 
wandelt, ſteht in der Zubereitung, der Gnade des neuen Bun« 
des theilbaft zu werden ; er darf es gerroft boffen, daß ibm der 
Tag komme, wo Ehriftus Jeſus, die wahrbaftige Sonne der 
Seele, auch ibm aufgegangen ſeyn wird, 

Und wer in diefer Zubereitung ſteht, der hat es gern und 
nimmt ed an, wenn ibm der große Vorzug des neuen Teſta⸗ 
mentes (um deßwillen es immer beißt: „Freuet euch des Herrn 
ihre Gerechten , und feyd fröhlich ihr Frommen“) fund gethan 
wird, Go war es mit Apollo, fo war es mit den Yobannis 
Jüngern zu Korinth, von denen in unferm Text die Rede iſt. 

Diefe Tharfache ift wichtig genug, daß wir näber in die 
felbe eintretten. Wir wollen daber 

1. die Geſchichte diefer Fobannisd-Fünger, und 
II. die daraus bervorleuchtende Wahrheit um 
fern Herzen nabe bringen. 


Und Du, Her, Du Brunguell aller Güte, ſchenke 
ung hiezu den Beiftand Deines Geiftes, und laß uns im 
Licht Dein Licht erfehen, Dein göttlich Wort recht zu ver 
fiehen. Amen ! 


1. Wir haben gehört, als die zu Epbefus den Paulus fo 
fehnlich wünfchten, und er aber nicht bei ihnen bleiben Tonnte, 


F 


470 Rap XIX, Bst — 7. 


fo ;Hatte ihnen der Herr einfiweilen. den Apollo gefandt, Die 
fer mußte des Heren Werk unter ibnen vorbereiten mit 
feiner Gabe; denn es giebt auf dem Acer des menfchlichen Ge» 
fchlechtes alleriey Arbeit; — da wird nicht. nur gefäet (der edle 
Same) oder nur geerndtet ꝛc., und man Tann nicht ſäen bis 
die Erde erfi durchpflügt und durchfurcher ift, und die Steine 
weggeräumt find, man kann auch nicht erndten, ehe man 9% 
fäet und die Saar reif geworden — kurz ed giebt allerley Ar 
beit. Es komme aber Feiner zu kurz, fo verfichert der Herr, 
weder der durch Leiden und Kämpfen und Säen zur Erndte 
vorbereitet, noch. der da ſchneidet; es follen fich beide mit ein. 
ander freuen. So batte alfo Apollo bei den Epbefern vorzu⸗ 
bereiten, wie einſt Johannes der Täufer; — denn Aquila lehrte 
nicht in der Schule, und Apollo reiste wieder ab, da er zur 
völligen Erfenntniß gefommen war. | 

Aber wie wunderbar und berrlich find die Wege des Herrn; 
als Apollo feine Beſtimmung erfüllt hatte, und in den untern 
Gegenden von Griechenland nach Korinth gereist war , mo cr 
mit feiner neu erlangten Gabe dem Herrn dienen mußte, fo 
geſchah ed, daß Paulus die obern Länder durchwandelte und 
nach Epheſus fam, und alfo in die Arbeit Apollo’d trat. Denn 
er fand bier etliche Zünger , die offenbar mit Apollo in Ver 
bindung geweſen waren, ehe er den Weg Gottes völlig erfannt 
batte, denn fie hatten das belle Licht des Evangeliums noch 
nicht erblickt. Und der Apoitel merkte es gleich und fragte fie 
deßhalb: „habt ihr den heiligen Geiſt empfangen, da ihr gläu- 
big worden ſeyd?“ Denn der ift in das Pfand unferes Erbes, 
der ift die allen Gläubigen verbeiffene Gabe. Und fie fprachen: 
„wir haben noch nie gebört , ob ein beiliger Geil fey,“ nem. 
lich der gegeben werde. SFreilich, wer ein Glied der Gemeine 
Gottes Heißt und auf Ehriftum getauft ift nnd das Wort ded 
Evangeliums gehört bat, und hat den Geiſt Chriſti nicht, das 
ift eine fehlimme Sache, Aber bier mar das nicht der Fall; 
denn ald der Apoftel fragte: „worauf feyd ihr denn getauft?“ 
fprachen fie auf Johannis Taufe, Paulus aber nabm feinen 
Anftand, ihnen zum völligen Heil gu belfen, auf das Fobhannes 
nur vorbereitet hatte, und fprach: „Johannes hat getauft mit 
der Taufe der Buße, und fagte dem Volk, daß fie glauben 
follten an Den, der nach ihn kommen follte, das ift an Zu _ 
fum Chriſtum.“ Gie fanden alfo an der Schwelle des Gna- 
denreiches Botted, in welchem wahrbaftig da und gefommen 
it, was Bott von der Welt an durch alle feine Propheten ver, 


Rap, XIX, Bas 1 — 7. 471 


künden laſſen, wenn ſie von Chriſto, dem Meſſias zeugten, 
bedurften nur gar binein gebracht zu werden. Und dieſen Dienſt 
that Paulus an ihnen, indem er ihnen Jeſum Chriſtum ver⸗ 
fündere, in welchem alle Gottes Verheiſſungen Ya und Amen 
find. Und es durfte diefen Jüngern nur geſagt werden; fie 
waren bereit Den aufzunehmen, der in fein Eigenthum gekom⸗ 
men iſt, und allen, die an feinen Namen glauben, Macht giebt, 
Kinder Gottes zu werden. Sie lieffen ſichs nicht drei und vier 
mal verkünden, wornach fie längſt gefebner hatten; denn als 
fie das böreren, lieffen fie fich taufen auf den Namen des Herrn 
Jeſu. Und da Paulus die Hände auf fie legte, kam der hei— 
lige Seit auf fie, und rederen mit Zungen, und weiſſagten. 
So harten fie dann, weil fie glaubten, wie jene viel tauſende 
am Bfingittage, auf der Stelle das Zeichen, was für eine neue 
Zeis mit Chriſto gefommen fen; wie mic ihm, dem Pfleger der 
bimmlifchen Güter, die Schäge der Gnade, die Schätze der 
bleibenden und himmlischen Segnungen aufgefchloffen find, und 
das Amt des Buchſtabens aufgehört bat, und dafür das Amt 
des Geiſtes gefommen it. Da konnten fie den Unterfchied des 
alten und neuen Bundes erfennen,. denn erſt werd erfährt, 
wer felber hinein fommt in den Genuß der Güter des Neuen 
Teſtamentes, der kann es erfennen. Und das if es allermeiſt, 
meine lieben Zuhörer , was wir aus diefer gewiſſen Thatſache 
zu lernen und zw Herzen zu fallen baben. 

2. Denn wie wenig wird diefe Klare Wahrheit im Allgemeis 
nen erfanne! Wie viele find auf den heutigen Tag, die im⸗ 
mer noch nicht wiffen, daß ein beiliger Geiſt fey; denen das 
was ganz Fremdes und Ungewohntes iſt; die meinen, das ganze 
Chriſtenthum beſtehe in einem äuferlichen rechtſchaffenen Weſen 
(bei dem, weil es eben ohne Leben iſt, nur eine Form, ein 
dürres Geripp, freilich wenig Troſt und Freude iſt); die nicht 
wiſſen, daß es vielmehr Geiſt und Leben iſt, nemlich nicht Men- 
fchengeit und Leben , fondern Geiſt, den Bott fendet, ja auge 
gießt in die Herzen derer, die wirklich glauben an den Namen 
feines Sohnes. 

Dieß aber, meine Lieben! nicht kennen, if fein geringer 
Nachtheil; in der guten Zeit leben, da die Thüre des Him- 
melreichs offen ſteht, aus welcher unfre Armuth und Mangel 
erfüder, unfere fchmachtende Seele wefentlich gerröflet und er- 
freut, und unſre Finfterniß erleuchter werden kann, und doch 
von dem allem nichts haben, nichts befommen, während aller» 
dings andere haben und bekommen, und während indeflen die 
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Zeit vergeht, und es dem Zeitpunkt zueilt⸗ wo die Thür vers 
ſchloſſen wird, das iſt ein großer Verluſt. Wer darum noch 
ähnlich ſagen muß, wie jene Jünger: „wir wiſſen nicht, daß 
ein beiliger Geiſt fen; “ wer die Güter des neuen Bundes noch 
nie recht erfahren bat, der glaube mir doch, daß es feine Urfache 
bat, warum Paulus irgendwo fpricht: „Freuet euch in dem 
Herrn alle Wege, und abermat fage ich, freuet euch;“ warum 
jeder Gläubige mitten in diefer Zeit der Trübfal je und je fich 
freuet, nicht in einer Weltfreude , fondern mit einer wahrhafs 
tigen, einer ewigen Freude. O es iſt etwas, warum fie fi 
freuen ; und was anders als eben, meil die Liebe Gottes aus. 
gegoffen it in ihre Herzen durch den heiligen Geiſt, weil- fie 
wiffen, was für-eine große Erlöfung da if in Chriſto, am der 
fie bereits Theil baben, was für Woblfabrt und Seligkeit im 
Reich Gottes ift, da fie fchon einen Vorſchmack genieflen, und 
die Hoffnung der Vollendung im Herzen tragen, O das kann 
fich fein Menfch felber geben; wo wollte ers bernehmen? Das 
ift die Liebe Gottes, das giebt Bott durch feinen heiligen Geiſt 
Und von all dem war jenes Weiflagen und mit Zungen Neden 
(Ders 6.) ein Zeichen; und Petrus nannte auch jenes, was 
man am eriten Pfingfitage, da der Geiſt Fam, ſah und hörte, 
was davon laut und offenbar war, Zeichen, mit denen Bott der 
Welt zeigen und beweiſen will, daß die Schäge der Gnade 
und Erbarmung nun offen ftehen in Chriſto, wie Er fprach: 
„Ich will Wunder thun oben am Himmel und Zeichen unten 
auf Erden re.“ Denn freilich nicht die Zeichen , mit denen fa 
auch verfünder ift (Blur und Feuer, ꝛc) find die Hauptfache, 
fondern der Geiſt Gottes im Herzen; nicht die Gaben des Geiſtes, 
fondern Er felbit, der uns in alle Wahrheit Teiter, und und Jeſu 
tbeilhaftig macht, durch den wir Kinder Gottes werden, und 
Erben des Himmels, | ; 

Fa Er ift die theure Gabe, durch die wir find, mas wir 
beiffen , nemlich Ehriften oder Geſalbete; (denn Er ift es, der 
lebendig macht,) und alfo willen, wo wir find und ftehen, und 
ung Gottes freuen, Darum feher, ed find feine Ieeren Dinge, 
bloße Worte, die und die Schrift lehrt; wir haben ein fettes 
propberifches Wort, umd ihr thut wohl, daß ihr darauf achten, 
als auf ein Licht, das da fcheinet an einem dunklen Ort, bis 


der Tan anbreche, und der Morgenftern aufgebe in euern Her 
zen, Amen! * — | 
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In der That, es it etwas Herrliches einzufchauen im die 
Wunder, die Gott überall auf Erden und unter den Menichen 
tbut, wo ed um die Aufrichtung feines ewigen und himmlischen 
Reiches zu thun dit, um die Ertbeilung und Anfündigung der» 
jenigen tbeuren Gaben und Güter an die Menfchen, die er uns 
in Chriſto Jeſu bereicer bat: Ya, meine Zubörer, wenn die 
Gnade Gottes aufgeht über ein Land, Ort und Böldlein, 
wenns an das gebt, daß er uns durch die Predige feines Worts 
und feinen Geiſt in Jeſu, dem Gefalbten, bereiten will zu feis 
nen bimmlifchen und ewigen Freuden, da gefcheben große Dinge, 
dag wir mir Aſſaph (Pſalm 75.) fagen: „Wir danken Dir, 
Gott, wir danken Dir, und verfünden Deine Wunder ,„ daß 
Dein Name fo nabe il.“ Aber eben weil Gott dies thut fchon 
von langem ber, und die Kunde davon ausgebt in alle Welt, 
und auch und offen ftebt, fo künnen wir in diefe Wunder Got» 
ted binein fchauen, und das it etwas Herrliched. Aber diefes 
Schauen iſt uns nicht nur zum Genuß geöffner, fondern «6 
fann und fol uns loden, daß auch wir den Herrn fein Werk 
unter uns treiben laffen, daß wir und ſehnen nach dem Reich, 
thum feiner Barmberzigfeit, auf daß Er feine allmächtige Hei⸗ 
landshand, die Er für und für ausſtrecket in feinem eingebor- 
nen Sobne, auch unter uns mächtig werden lafle, in allerley 
Erweifung feiner ewigen Gnade, 

Nun zu dem Ende und zu nichts anderem, wollen wir 
num auch wieder bineinfchauen in die Thaten Gottes, die im 
unferm Text erzäble find, welche der Herr durch feinen Knecht 
Paulus zu Epheſus geihan bat. Wir wollen uns alfo 

1. die Geſchichte umſtändlich vorführen; und 

dann 
IL vernehmen, welche Mahnung, Lebre, Troft und 
Hoffnung wir daraus zu ſchöpfen haben, 


Nun, o Du treuer Gott, fchliefe ung Dein Wort 
auf, und laß Deinen Geift des Lebens walten, daß auch 
wir die Wunder fehen, die Du in Ehriffo ſchaffen 
win. Amen ! 


1. Den Anfang hatte Paulus, wie wir hörten, gu Epheſus 
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damit gemacht, daß er jene zwölf Johannis⸗Jünger, die noch 
von nichts ald von der Taufe Johannis mußten, aber eben damit 
mobl vorbereitet waren zur Annahme des wirklichen Heils in 
Chriſto, gar völlig überzeugte, und durch Mittbeilung des hei- 
llgen Geiſtes dem Reich Jeſu einverleibte, Das war aber erft 
der Anfang ; ed follte noch weiteres geicheben. Bott batte in 
diefer Stadt zu noch weiterer Miteheilung feiner ewigen Güter 
vorbereitet, und vorarbeiten laſſen. Zuerſt fuchte Paulus bei 
feinen Brüdern nach dem Fleiſch des Herrn Werk zu treiben, 
und obne Erfolg. Er gieng in die Schule und predigte frei 
drei Monate lang, lehrte und beredere fie vom Reich Gottes. 
Obſchon ed immer die fchwerfte Arbeit war, den Juden das 
Evangelium zu verfünden, und das meiſte Kreuz nach fich 309, 
machte er fich doch zuerft an fie, aus treuem Gehorſam gegen 
den Herrn, der es den Apofteln geboten hatte, an dem Haufe 
Israel anzufangen, weil unter diefem Volke noch manche ver- 
lorne Schaafe zu erretten und aus der Frre im die Hürden 
des einigen Hirten zu bringen waren. Und gerade bier zeigte 
ed fich. Die drei Monat lange Verkündigung vom Reiche Got 
tes, nemlich vom wirklichen, das mit Jeſu berbei gekom— 
men ift, die Bitte und Ermabnung, fich verföhnen zu laſſen mit 
Bott, hatte gewirkt, auch bier wurden dem Herrn Kinder 9% 
boren, Und als dies ausgerichtet war , fo Ienfte es der Herr, 
dag nun den Heiden diefer Stadt und ganzen Umgegend die 
Thür geöffnet werde, lenkte es, daß Paulus nach verrichterem 
göttlichen Zweck fie verlaffen, und feine Arbeit an andern fort- 
fegen mußte. Und wie? Die unter den Juden diefer Schule, 
vermuthlich der größte Theil, die nicht glauben wollten, mußten 
feld dazu beifen. Denn etliche, beißt es, verſtockten fich, oder 
wurden verfiodt, und glaubten nicht, und fiengen an übel zu 
reden von dem Wege vor der Menge; da wich Paulus von ib- 
nen, und fonderte die Fünger aus, und redete täglich in der 
Schule Eines, der hieß Tyrannus. Der Apoftel erfannte, daß 
es jet genug ſey, da er fabe, daß Einigen die Worte des Lu 
bens nur zum Tode gereichten, und daß fie das theure Wort 
der Wahrheit, das fie böreten, nur dazu mißbrauchten, «8 
dor andern zu verläftern. Da wollte er nicht länger Anlaß 
dazu geben, und fchied die, an welchen das Evangelium 
fruchtbar wurde, aus, und fette des Herrn Werk 'in einem 
andern Haufe fort, in der Schule jened Tyrannus. Hier 
batıe er ein großes Erndtefeld offen vor fich, denn fie kamen 
jege von allen Seiten berzu, weis ber aus der ganzen Imge 
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gend, alfo daß Paulus lange Zeit unter vielen zu pflanzen und 
zu bauen , zu gründen und zu erleuchten — fur; im Weinberg 
des Herrn zu arbeiten hatte. Dasſelbe geſchah, beißt es, zwei 
‚Sabre lang, alfo daß alle, die in Afia wohnten, das Wort des 
Herrn Jeſu börerem , beide. Juden und Griechen. Und wo eim- 
mal das Werk des Herrn einen fo guten Fortgang bat, mo 
das heilige Reich nleichfam bereinbricht, wo einerfeits die Thü- 
ren der Herzen weir fich öffnen, anderfeits die Thore des obern 
Heiligthums aufgeben, und die bimmlifchen Segnungen auf die 
armen, darnach fich febnenden Seelen berabfommen, da folgen 
denn auch allerband andre Guthaten mit zugleich; es Folgen die 
Zeichen , die den Ungläubigen beweifen follen, daß das Reich 
Gottes freilich da fey. Denn eben bier wirkte Bott diefe zwei 
Jabre bindurch nicht geringe Thaten durch die Hände Pauli, 
alio dan fie auch von feiner Haut die Schweißrüchlein und 
Koller über die Kranken bielten, und die Seuchen von ihnen 
- wichen und die böfen Geiſter ausfubren von ibnen. Und diefe 
mannigfaltigen Erweifungen der Liebe Gottes, die da ift in Chriſto 
Jeſu, unferm Herrn, diefe reichlich unter ihnen ausgebreiteten 
Güter des neuen Bundes, mußten diefe Leute mächtig ſtärken 
und erfreuen, daß fie gewiß auch, wie eintt Paulus auf dem 
Berge der Berflärung, dachten: Hier ift gut feun, bier in Got. 
red Meich und unter dem Namen Jeſu wollen wir ewig bleiben 
und wohnen, 

2. So batte alfo auch zu Epbefus der Herr durch die Wun. 
dermacht feines Geiſtes fich ein Volk aus den Heiden gefchaffen, 
das ihn erfannte und ehrte, und batte feine größten und fchön- 
ſten Thaten unter ihnen bewieſen. Sehet alfo, was alles 
davon abhängt und erfolgt, wenn das Wort des Herrn Jeſu 
Eingang finder in den Herzen. Denn das lehrt uns dieſe Ge 
ſchichte Was würde nicht werden und erfolgen, wenn ihr 
alle das Wort des Herren Jeſu, (es ift nicht mein Wort, es iſt 
viel höher und beßer als ich bin,) annähmet, wie es ſeyn follte ? 
Glaubet ihr nicht, daß alsdenn die allmächtige Hand des Herrn, 
wo durch Glauben an ſein Wort ein Verkehr zwiſchen Ihm 
und euch entſtünde, mächtig walten würde unter euch? Und . 
was würde fie wirfen? Großes Heil in der ganzen Gemeinde, 
es würde eben erfüllt, das beißt, es würde fommen und erfol 
gen, was Bott verbeiffen bat denen, die an feinen eingebornen 
Sohn ‚, den Er in die Welt gefender, glauben. „Wer an den 
Sohn glauber, der hat das ewige Leben “ Das Leben, das aus 
Gott if, das würde unter und gegenwärtig. und in unferm Beſitz 


476 Ray. XIX, Bus 8 — 12, 


ſeyn, in dem Gefäß unſeres ferblichen Fleiſcheßs und Blutes. 
und wo das iſt, das ewige und weſentliche Leben: vorban- 
den ift, da ift ein großer tbeurer Schatz der Ewigkeit; denn 
das tft niche müßig, das wächst und treibe und ſchlägt aus in 
allerlei guten SFrüchten. Das feber ihr ja alle Fahre; was 
gefchiebt nicht alles und: fommt ans Licht, wo Leben iſt? Wenn 
eine Rebe dürr ift, gefchiebt auch nichts; aber was ſiehet man 
an den grünen Zweigen? Da: giebts Blüthen und : Früchte. So 
iftd im Reich Jeſu; da iſt Sauter. Leben: und. darum: alkerlei 
Heilfames, Gutes und Schönes. O darum nehmer doch fein 
getreues und füles Wort auf, und glaubet ibm allein , ſeyd 
begierig nach der vernünftigen lauteren Milch. der Wabrbeit, 
wie die zu Epheſus, da fie von allen Orten famen , getrieben 
vom Hunger nach dem Wort des Herrn; auf daß ihr: durch die. 
felbige zunebmer und ſchmecket, wie: freundlich der Herr. ift, und 
dadurch erftarfer zu wahren Kindern Gorted; damit: zwifchen 
euch und dem Herrn, unferm geliebten Heiland‘, ein lebendi- 
ger Verkehr entitebe, dag Er! euch: fenne und ihr Ihn, daß 
ihr Ihm Diener, und Er euch: ald den Seinen allerlei Gutes 
thue. Dann wird fein Name: mächtig werden unter: und, .und 
wird es auch am dem nicht: fehlen, was fie; dort in. Epheſus 
batten , daß der mannigfaltigen leiblichen Notb und» Elend .un- 
ter und auf eine Leichte Weife gebolfen: wird, daß: da ein ran. 
fer, dort ein Kranfer von feinem Elend geheilt wird durch 
Jeſu Kraft, die da wahr iſt, wo fein Name verberrlicher wird, 
denn Er iſt auch ein Heiland des Leibes, Nun jo laffer und 
Ihm die Ehre geben, und feinen Worten trauen, vr Er uns 
erfülle mit Vebleclauen Amen! | 





Cl. 
Kap. XIX, 13 — 20, 

» Acht Tage nach der anadenreichen Geburt unferes. Herrn 
‚and Heilandes Jeſu Chrifti war der Tag feiner Befchneidung, 
da er unter das Geſetz gerhan wurde, um als der treue Knecht 
des Herrn und als ein wahres Bundesglied'an unferer Statt 


den Gehoͤrſam des Geſetzes zu leiften, den wir ſchuldig find, 
und aber nicht Leiten Fonnten,, auf daß. er und von dem Fluch 
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des Geſetzes erlöste. Und eben da- ald Er in unſere Stelle ein- 
‚seat als uͤnſer Bürge, Mittler und Stellvertreter, da war «6, 
daß er den großen und theuren Namen Jeſus empfieng, ein 
Name, der über alle Namen iſt, der Name, den Gott vom 
Himmel herab geoffenbaret datte durch feinen Boten (dem Engel 
Babe) , noch che er im Mutterleib empfangen war, 

, Nun ift er unter dem Himmel den Menfchenfindern geneg- 
ne und gegeben, daß wir darinnen follen felig werden. Denn 
gleich bald ift Die große Kraft dieſes eines beiligen Namens, 
der balfamifche, erquickende und belebende Geruch deſſelben, aus⸗ 
„gegangen durch das ganze jüdifche Land, und bat fich ergofien 
wie eine wohlricchende -„gewärgreiche- Salbe in vieler. taufend 
„Menichen, Herzen und Gemüther, bat geiund gemacht und Heil 
gebracht an. Leib und Seele. Nach feiner Auferkebung und 
‚Himmelfahrt bas er fich ausgebreireg. wie ein ſüſſer und fräfti- 
ger Geruch. über. die Voller der Erden, und Heil und. Leben 
am fich ber verbreitet, und iſt auch zu ung gelommen, der 
Jefus⸗Name, der. lauter Heil bedeutet, und weicher dem, 
ee Nachdruck kennt, von aller Sünd und. ihrer Kraft 
„befreit 
Es fommt nun, alles darauf an, wie wir dieſen ung gege- 
benen Namen gebrauchen. In unferm Text finden wir. ein Bei⸗ 
ſpiel von Mißbrauch und von rechtem Gebrauch deffeiben, wie 
‚auch von der Strafe des Mifbrauhs und dem groffen 
Heil, das der rechte Gebrauch bringt. 

Laſſet uns Diele kebrreichen Erempel näber 
vor unfere Augen fübren, um und zum rechten Ge⸗ 
brauch. feines. Namens anzuregen. 


Du aber, mein. Herr Jeſu, wir bitten Die, mache 
‚Deinen theuren Namen groß unter uns, und öffne uns 
die Augen ; daß wir Dich erkennen und willen, was wir 
an Dir haben, damit wir uns mit aller Welt Ende zu 
„Die wenden, und felig werden. . Amen! | 


Wir hören nemlich, mie der Name des Hetrn Jeſu, den 
Paulus zu Ephefus predigte, in diefer Stadt ſo herrlich fich er- 
zeigte, und feine Heilskraft über viele ausbreitere. Paulus 

batte zwei Fahre lang den Herrn daſelbſt verkündet. Vorher 
Schon harten Aquila und Priscilla vorbereitet: Und als Paulus 
binkam, überzeugte er bald zwölf Fohannis-Fünger- und taufte 
ſie auf den Namen Jeſu Chriſti, worauf fie den- Heiligen Geiſt 


478. Kay. XIX, Vers 13° — 20, 


empfiengen, und weiſſagten; dann lehrte er eine Zeit lang im der 
Schule der Juden, und machte, daß das Gerücht von dem Namen 
Jeſu in ganz Aſien herum kam. Es war ein fo geſegneter Zeit- 
punkt, ein ſo reges Glaubensleben, ein ſolches Vertrauen zu 


dem Wort des Herrn und feiner Kraft, feiner Kraft auch in den 


Seinen, daß fie die Schweißtüchlein und Gürtel über 
‘Die Kranken hielten, und die Seuchen von ihnen wichen, und 
die böſen Geifter ausfuhren. "Kurz der Name des Herren war 
‚herrlich ünter ihnen , fo ſebr, daß auch ſolche, die nicht ei. 
gentlich das Heil, das in Chriſto if, fuchten „ noch feine Ehre, 
fich bewogen fanden, von dem Namen Jeſu Gebrauch zu ma- 
chen, ihnen zur Ehre und zum Gewinn; wobei wir aber ſehen, 
‚wie fehr ein folcher Mißbrauch geſtraft wird. Es unterwänden 
ſich nemlich etliche der umlaufenden Juden (Landftreicher), 
"welche Befchwörer ‘ waren, den Namen ded Herrn Jeſu zu 
nennen über die, fo böfe Geiſter hatten, und fprachen: „wir 
befchwören euch bei Jeſu, den Paulus predigt: Ed - waren die- 
ſes fieden Brüder, Söhne eines Hobenprieſters, die ſolches tha- 
-ten:- Sie merkten, daß der Name Kein ein großer Name’ feh, 
und dag er eine Kraft babe; ehrten und liebten aber den Herrn 
Jeſum keineswegs, und' wollten nur feinen Namen Een DEN: 

"Aber dies fchändliche Unternehmen, ohne allen Beruf und göttli⸗ 
ches Geheiß, ohne Hochachtung und Liebe zu dem Herrn, feinen 
"Namen wie einen Zaubernamen zu gebrauchen, ihn fo herabzu—⸗ 
würdigen, kam fie theuer zu fteben. Denn der böfe Geiſt (mer- 
tet, nicht ein unfauberer, ein böſer) antwortete: „Jeſum 
kenne ich wohl, und Paulum weiß ich wohl, wer ſeyd aber 
ihr ?* Sehet, der Name Jeſu erfchrecdt fie, fie zittern vor ibm, 
auch jeden feiner - Anhänger (mie Paulus) kennen fie wohl,. 
aber ein Goͤttloſer erſchreckt fie nicht. Und der Menfch, in dem 
der böfe Geiſt war, fprang auf fie und ward ihrer mächtig 
"amd warf fie unter; fich, alfo daf fie nackt und verwundet 
‚aus demfelbigen Haus entfloben. So ward. alfo mit diefem Vor⸗ 
fall öffentlich gezeigt, daß der Name ded Herren zu fürchten if, 
und daß fein beiliges Gebot: „Du fol den Namen des Herrn 
Deines Gottes: nicht mißbrauchen u. ſ. w.“ — Wahrbeit if. 

Er iſt uns nicht umſonſt gegeben, der gute, liebliche, heilige 
Name des Herrn, der voll Gnade und Heil iſt; Gott hat ihn 
uns dazu geoffenbaret, daß wir ihn recht gebrauchen; denn 
ibn wiſſen und haben, und aber ihm gar nicht brauchen, if. auch 
fo viel als mißbrauchen, if ein Zeichen, daß man ihn eben fo ver- 
“achtet und gering ſchaͤtzt, als wenn man ihn auf umehrerbierige 
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Weiſe braucht. Ihn nicht anrufen, Ihn nicht bekennen, nicht 
‚feine Hoffnung auf Ihn ſetzen (Pſalm 33, 21. „wir trauen auf 
feinen heiligen Namen,“) das heißt auch ibn mißbrauchen, ihn 
vor andern verächtlich machen, als ob’ er nichts wäre. : Die übri⸗ 
-gen zu Epheſus machten es nicht fo; dena als es ausfam ; wie es 
"jenen Söhnen des Hohenprieſters gegangen war) fiel eine Furcht 
‚über fie ae; beides über Juden und Griechen, und ver Name 
des Herrn Jeſu ward bochachober: Denn es offenbarte ſich auf 
der Andern Seite, daß derſelbe, den jene Prieſterſöhne ſo fürch⸗ 
ten mußten, denen die an ihn glaubten, die ibn von Herzen ehrten 
umd anriefen, fo viel und großes Heil bereite. : Das macht 
‘eben feinen Namen fo groß und feinen Ruhm fo ausnebreitet, 
daß er fo voll Güte, fo voll Heit und Erlöfungsträfte, fo Friede, 
bringend und erquicend if. Und deffen wurden fie in Epheſus 
vieles inne. „Es kamen viele derer, die gläubig waren worden, 
"und befannten und verfündigten, was fie ausgerichter batten.“ 
Und das zog die Herzen auf den rechten Bunker wenn fie ſahen, 
daß es bier eine ewige Woblfadrt gilt; daß der Name Jeſu der 
einige Name it, darinnen wir follen felig werden, und darum 
über alle Namen; daß Jeſus zum Heil des ganzen! Menfchen, 
nicht nur feines Leibes, "und nicht nur für dickes Leben, ge⸗ 
kommen if; daß er allein. es iſt, daß wir alles und alles nur im 
Ihm haben; daher Paulus Irgendwo fagt: „Alles iſt euer, ihr 
"aber ſeyd Chriſti.“ Darum if fich nicht zu wundern, daß fie dort 
in Epbefus, nachdem fie Jeſus durch den Glauben erfanut und 
ergriffen hatten , tbaten, mas wir ferwer leſen: nemlich, daß 
‚viele von denen, die da fürwitzige Künfte getrieben batten,-die 
Bücher zufammen brachten und fie öffentlich verbrannıen und 
überrechneten, was fie wertb waren, und funden des Geldes 
bei 50,000 Brofhen O, meine Zubörer, wenn es fo kommt, 
daß man fein Liebſtes, was man bat, an dem man bisber hieng 
wie an feinem Schag, das män gleichfam für feinen Gore bickt, 
dabin giebt, und das freiwillig und ungeswüngen (fie thatens 
nicht, weils die Polizey verboten batte) — da IH ein rechter 
Ernſt vorhanden, da its ein Zeichen, dab man das Wort vom 
: Reich veritanden babe, und Jeſum über alles licbe und bach. 
fchäge. Denn warum tbaren fie das und verbrannten ihre Zau- 
berbücher,, die fie oben drauf: noch fo theuer bärten verkaufen 
»tönnen, die nach dem Geldwerth ein großes Capitaı ausmach⸗ 
‘ten? Gewiß nicht bloß, weis fie fich der Sünde fürchteten (dad 
wars auch), fondern weil fie jept, machdem fie gläubig gewor⸗ 
den, erfannt hatten, daß in Jeſu Chriſto verborgen liegen alle 
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Schatze der Weisheit nad den Erkenntniß; erklannt hatten/ ‚daß 
xes mit den fürwibigen Künſten der Zauberey wirklich nichts ſey, 
geradezu nichts ie: viel Erfolg fie sauch hatten, welche Kräfte 
Fe auch ennwikelten und. in Bewegung ſetzten; daß der Menſch 
rin gräulich Berrogener. iſt, der ſich an ſie hängt; gleichwie der 
win Betrogener iſt, der an. seitlichen. Gütern meint: twas zu 
haben das ihm helfe und ihn weiter bringe oder zerhalte. Sehet, 
Jes giebt. keiner nur fo viel ab von dem Seinen;zum Gottes wil⸗ 
den; und von freien Stücken, wenn er; nichscin. ſeiner Seele über⸗ 
zeugt iſt, es gebe ewigen. himmliſche, unvergäugliche ‚Güter, 
und er könne zum Antheil an ihnen gelangens: Eprgiebr.. feiner 
Dass. was er jetzt hat, für etwas Ungewiſſes, und Gott verlangt 
nicht von uns, eſwas fahren zu laſſen, ohne, daß ‚er. uns 
etwas geben, will; Er will ja ſelber unſer Gott ſeyn unſre Hülfe, 
unſer Reichthum, unſere Freude, unſre Kraft und Leben. Wer 
Daher den Zugang zu jenen Gütern und Gaben, die pon oben. herab 
Jommen, weiß und bat, der kann und vermag auf das Eitle zu 
werzichten, Ihr werdets nirgends anders .findens, jeder Menſch 
hängt entweder an der Welt, und was in ihr. it. hat an dem 
‚feine: Freude s oder an Bott, Feiner iſt zwiſchen innen; daß. aber 
Er, unſer bochgelobte Herr und Heiland Jeſus Chriſtus/ des Mien- 
‚schen einiger Troſt iſt, daß man in Ihm Alles hat, das wollten 
fie dort in: Epheſus öffentlich. bezeugen: indem. fie ihre. falſchen 
and ſündlichen Stügen auf. offenem :Morkı verbrannten. - Der 
Name des Herren war. groß: in ihren Herzen, fie. hatten feine 
Güte und Kraft an ihnen felber erfahren „.:und darum ſchließt 
dieſe Sefchichte mis. den Worten: „alfo mächtig. wuchs das Wort 
‘des Herrn, und nahm überhand.“ Und daß ed auch unter euch 
‚mächtig werde, daß ihr. in dDiefem Jahre feine «mannigfaltige 
‚Kraft an euch ſelbſt erfabren möget, daß es wachſe und zunehme 
unter euch und in euern Seelen, das wünſche ich euch von 
Herzen. Dann werdet ihr den herrlichen und theuren Namen 
‚unters Herzen Jeſu erkennen; denn Er iſt der Anfang- und das 
‚Ende, der Stern und Kern des ganzen geoffenbareten Wortes; 
and werdet ihn über alles bochichägen, daß. einer mit Paulus 
‚sagen kann (Philipper 3, 8.): „Ich achte alles für Schaden 
„gegen. der Überfchwänglichen Erkenntniß Chriſti Jeſu meines 
Herrn, um welches. willen ich: alles: babe für Schaden gerch- 
“net, und achte, es für Unflath, , anf daß. ih Chriſtum gewinne 
„and in Ihm erfunden werde.“ Dann werdet ihr ‚feinen Namen 
recht gebrauchen, und damit feinem Heil Thür und Thor öffnen, 
daß es zu euch herein tritt, daß fein Reich zu und: kommt, und 
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fein Wille geſchieht auf Erden wie im viewel/ Kubas) nn ” 
uns aus Gnaden. Amen! 





3 
en XIX, ‚21. — 28, 


Wir bören: alfo von einer nicht — Bewegung, die fi 
(in Epheſo) um die Zeit erbob, als Paulus den guren Geruch 
Chriſti, von dem «8 beißt: „dein Name iſt wie. eine audgefchüt- 
tere Salbe,“ in jener Gegend weit umber ausgebreitet batte. 
Man-möchre fich anränglich fürchten, wenn man ſſeht und bört, 
daß das Zeuanif des Evangeliums, ja die wirkliche Pflanzung 
des wabren Glaubens, dergleichen unfreundliche und gefährliche 
Bewegung veranlaßte, Aleın-die Sache näber angeſehen, bat 
man fich wirklich nur zu freuen , fintemal das in dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht, ja in eines jeglichen Fleifch und Blut tief ein⸗ 
gewurzelte Verderben zu feinem Ende fonimt, wenn es nicht ein⸗ 
mal anfängt fich zu bewegen, und aus feinen feſten und: ſichern 
GSitzen aufgerürtele wird, Wenn-ein GSünden-Bebäude ſich an- 
fängt zu bewegen. fo il die gute - Ausficht vorhanden +: daß 46 
nicht mehr fann damit gehen, das es zufammen ſtürzen werde. 
Wenn ein Glied am Leibe des Menfchen, das: viele Fahre Tang 
krant war, aus welchem die Krantbeie nicht werchen wollte, da 
‚ed auf die Frage: wie gebts? jedesmal. heiſſen mußte: immer 
gleich, — wenns in demſelben ſich einmal anfängs zu regen und zu 
‚bewegen, fo bar man ſich niche zu fürchten, fondern es iſt die 
Ausſicht da, daß es nun damir zu einer Entfcheidung kommen 
wolle. Sehet fo ift es, wenn durch das Heranwachien des Rei- 
:ched Gottes, durch die Wirkungen feines Wortes unter dem 
Menſchen auf der andern Seite allerlei Erregungen und Bewe- 
gungen veranlaßt werden. Es ik das Steuern des Herrn zur 
Gerechtigkeit; und wenn einmal die Völker umber recht toben, 
noch weit mehr als bisher, wie ein ſturmbewegtes Meer, fo 
dürfen wir getroft ſeyn, daß der Herr bald fommen werde, 
An dieſem Lichte laffer uns 
1. die Geſchichte des Aufruhrs zu Epbefo zur 
Zeit, da Baulus dort lehrie, etwas näher 
anieben und dann 
m... bören, was wir der⸗ zu leruen 
aben.“ 
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nd hiezu ſende uns der Herr vom feinem Geifl, 
der in alle Wahrheit leitet, daß er uns aufſchlieſſe das 
Hort des Lebens und unſeren Herzen aus demſelben mit⸗ 
theile, was wir möthig haben. Amen! 


4. Länger als zwei Fahre barte der große Heiden - Apoflel 
zu Epbefus fein Wefen, und. mas da alles in diefer Stadt durch) 
ihn ausgerichtet wurde, wie Viele auf den rechten und einzigen 
Weg des Lebens durch die Erfenntwiß Chriſti gebracht wurden, 
wie herrlich der Name Jeſu Chriſti fich unter ihnen offenbarte, wie 
derſelbe von:diefer fonft fo. abgöttifchen Stadt: fich verbreitete 
in das umliegende Alien , und welchen Ernft die Neubekehrten 
bewieſen, indem fie ibre Zauberbücher (bei 10,000 fl. an Werth) 
‚serbrannten, das baben wir legthin vernommen. Und jeht, 
nachdem dies ausgerichtet war, fabe fich der unermüdere Apoſtel 
‚nach weiterer Arbeit um , -und zwar, wie es zu. gefcheben pflegt, 
‚wenn einer im Lauf guter Werke erfunden wird, nicht aus Ei. 
gengeſchäftigkeit, ſondern aus Antrieb. des Geiſtes Gottes. Es 
„giebt da eins das andere, wie Luther ſagt: der Glaube fragt 
‚nicht: erſt nach ‚guten Werken, fondern che man fragt- hat er 
fie Schon gethan. Baulus war in Epbefus in vollem Trieb und 
Lauf des Werles Ehritt, und da er dort eine ſo große Erndte 
gehabt hatte entwarf ſich im feiner Seele ein neuer Plan zu 
neuer Arbeit, als wie von: ſelbſt; es kam aber nicht von ſelbſt, 
ſondern vom Geiſte Gottes. Darum ſagt Lucas: „Da das 
“ausgerichtet war, feste ibm Paulus vor im Geiſte, durch 
:Macedonien und Achaja zureifen, und gen Jeru ſalem 
zu wandeln und fprach:: nachdem, wenn. ich daſelbſt geweien 
;: bin, muß ich auh Rom C!) ſehen. Und fandte zwei, die ihm 
. deneten . Timotheum und Eraftum, voraus in Diaredonien, er 

« Aber verzog eine Weile in Alten * Und nun follte er noch, ehe 
er Died Arbeitsfeld verließ, recht deutlich inne werden, wie das 
«Reich Ehrifti in diefer Gegend in fo kurzer Zeit fo tiefe und 
‚fee Wurzeln gefaßt batte, wie gebrochen die Kräfte der Fin- 
„Herniffe waren, wie die Macht der Gnade und Wahrheit Gottes 
dem Reiche des Böſen und der Lüge Abbruch gethan batte, in- 
dem diefelbe wie noch zum letztenmal alle Kraft aufgeboten, fi 
zu: widerfegen , weil feine lette Stunde gelommen war. „Es 
‚erhob fich, beißt ed, um dieſe Zeit eine nicht geringe Bewegung 
über diefem Wege.“ Denn feber, das Chriſtenthum, das wahre, 
‚it nicht eine Lehre nur, es ift ein Weg. Das Reich Gottes. befte- 
bet nicht in Worten, fondern in der Kraft. Man kann nur mit 
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der That ein wahrer Chriſt feun, man denkt da nicht nur anders, 
fondern lebe und handelt ganz anders, man fängt alles von 
Grund aus ganz anders an. Die Gläubigen in Epheſus dachten 
und fagten nicht nur von ihren Zauberbüchern , fie feyen ſchäd⸗ 
lich und ungöttlich, fondern fie giengen bin und verbrannten fie, 
Und diefer Weg, dieler Ernſt, dies öffentliche Zeigen: man ſey 
von der Welt und ihrem Sinn und Geiſt abgefallen, if ein 
Schrecken für die Welt; fie fühle den Verluſt, daß fie um etwas 
gekommen, und es predigt ihr in ihr Gewiſſen binein, fie feye 
verloren. Und das erregt ibren Haß (wäret ihr von der Welt, 
fo Hätte die Welt das Fhre lieb, u. f. w.), und darum gebebrder 
fie fich fo unfinnig. Denn ich bitte dich, woher fommt ein folches 
Toben, wie wir bier zu Epbeius bören, da doch das Evangelium 
Gottes und das Leben nach der Wahrheit der Welt nicht das 
geringite Leid oder Unrecht zugefügt, woher anders, als weil 
fie bewußt und unbewußt merkt, es fey um fie gefcheben? 

Und gerade bier in diefer Geſchichte, was konnten fie Gül- 
tiges gegen diefen Weg einwenden ? Worüber konnten fie fich 
beklagen ? Die ganze Bewegung, (ed wurde ein Aufruhr daraus), 
kam von Einem ber, der fein Brod auf ebrlihem, ſtatt weiter 
auf fo ebriofem Wege erwerben follte, „Einer, beißt es, mit 
Namen Demetrius, ein Boldichmied, der machte der Diana gol⸗ 
dene Tempel, und wendete denen vom Handwerk nicht geringen 
Gewinn zu. Diefelben verfammelte er, und die Beyarbeiter 
deſſelben Handwerts und ſprach: liebe Männer, ihr wiſſet, daß 
wir großen Zugang von diefem Handel haben; und ihr ſehet 
und böret, dag nicht allein zu Epheſus, fondern auch fat in 
ganz Alien diefer Paulus viel Volls abfällig macht, überreder 
und fpricht : es find nicht Börter, die von Händen gemacht 
find.“ Da ſeht ihr, dieier Menich konnte nichts aufbringen, 
Das fih hören lieh. Baulus bat es niemand abgerarben, 
Götter zu kaufen; er predigte nur das Evangelium von dem 
wabren Bott, und daß die Bögen der Heiden nichıs feven; und 
denen, die das Hell der Seele fuchıen und nun mit beiden Hän⸗ 
den ergriffen , da es ihnen nabe gebracht wurde, vergieng es 
von felbit, die Bilder der Bögen zu kaufen, durch die fie nur 
in ihren Sünden feitgebalten waren, gleich wie fie aus freien 
Stüden ihre Bücher verbrannıen. Daher fuchte diefer Deme⸗ 
trius nun einen Aufruhr zu erregen, eine Denge Bolts auf 
feine Seite zu bringen, nicht um dieſem zu beifen, fondern 
fich; wie es ein jeder Aufrührer macht, er ſucht einen Anhang, 
um ihn zu gebrauchen , und da können ibm nur folche dienen, 
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die an Verſtand geringer ſind, denn er, die er überſieht, und 
Die er. an. der rechten Seite anzugreifen weiß, und fie verblen⸗ 
den mis Worten, daß fie feinen. eigentlichen Zweck nicht feben, 
und wenn er den: erreicht bat, fo läßt er fie wieder geben. 
Daher ſtellte ſich jener, ald ob es ihm um die Ehre und den Ruhm 
der: Stadt Epbefus zu thun wäre, und um die Ehre ihrer Göt- 
tin, während es ibm nur um: fein Gewerb zu tbun war, „Es 
will nicht allein unfer Handel dahin geratben, daß er nichts 
gelte, fondern. auch der Tempel der großen Böttin Diana wird 
für. nichts geachtet, und wird dazu ihre Majeſtät untergeben (!), 
welcher doch ganz Alien und: der Weltkreis Gottesdienſt erzeigt.“ 
Er fiellte fich. gemeinnüzig und: wollte vor den Genoffen feines 
Handwerkes mir Ehren. erfcheinen,. damit fie ibm deito verdacht- 
lofer -zufielen. 

Und das wirfte für den Augenblid; denn als fie das höre 
ten, wurden fie voll Zorns fchrieen und ſprachen: „Groß iſt die 
Diana der Epbefer.“ So will alfo die Welt das Ihrige ge 
lobt und groß gebeiffen haben, ihre fündlichen, gortverleugnen- 
den Werfe follen etwas gelten, follen recht, follen brav und 
löblich feyn, und fie wird voll Zorns, wenn fie merkt, daß fie 
u Schanden werden müflen. 

2. Wir aber, meine Geliebten, wiffen, daß der Herr allein 
aroß if und ein Gott über alle Götter, Jehova Ehriftug, unfer 
Heiland, der Sohn des hochgelobten Gottes, der an den Ephe 
fern fo berriich ſich bewieſen bat, durch den fchon fo viel 1000 
und 100000 Seelen Gndde, Friede und ewiges Leben gefunden 
haben, durch den noch heutiges Tages alle, die feinen Namen 
anrufen, von. der Sünde und ihren namenlofen Blagen und 
Bein: errerter„ weile, gerecht, wahrhaftig, gütig, friedfam, wie 
er felber iſt, und endlich ewig felig werden. Er ift allein groß 
und thur allein Wunder im Himmel und auf Erden. Darum, 
wer ibn fenner und lieber ,. laffer und doch treu ſeyn in dem 
offenen Bekenntniß feines - heiligen Namens durch Wort und 
Wandel, da wir mwiffen, daß er zum Heil der ganzen Welt ge— 
fommen, nicht. allein für unfere, fondern für der ganzen Welt 
Sünde geftorben it, daß wir zum Salz der Erde geiegt find 
und dazu, daß wir nicht mehr uns felbit leben, fondern dem, 
der für und geitorben und auferfanden it; da wir wiffen, daß 
eine folhe Treue an ihm nicht. vergeblich it, fondern freilich 
dem Reich der Fintterniß und diefer Welt Abbruch thut, mehr 
als. wir ſehen können, und dem Reich unfers Heren Jeſu Baba 
machet, Daß es endlich durchbrechen fann. Lafer ung den Wir 
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derſprecher nicht fürchtem finremal das nur eine Anzeige if; 
daß er in feiriem Sinn und Wefen fich: ferbft- nicht mehr ſicher 
fühlt, -Wie geringfügig -und- verächtlich einer: auch vor der Welt 
ericheinen möchte, wenn er das thut und fein Licht leuchten 
läßt, den Weg, "den die atidern verläftern, treulich fortwans 
delt und dabeinur daranf- fiebt , daß er dem Herrn gefalle, 
fiebe es ift wicht -vergeblich zer thut mehr und richter mehr. als 
taufende zuſammen, die nur fich ſelbſt leben Unſer Glaube :ift 
der Sieg, der die Welt überwindet. Darum fo wachet, ſtehet 
im Glauben, ſeyd männlich und ſeyd ſtarck, ſo werdet ihr, wenn 
erſcheinen wird der Erzbirte, bie unverwelftiche Krone der Pag 
ven empfangen. Amen! 


. 
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Der Aufruhr zu Epheſus, der hier in uufertn Text befchrie. 
ben ift, iit ein Abbild jeden Aufruhrs unter den Menfchen. Es 
find deren fchon viele gemelen und werden noch mehr fommen, 
und werden auch alle, wie der zu Epheſus, geſtillt werdem, 
Wie oft ift dergleichen nicht gefcheben ſelbſt unter dem alten 
Bundesvolt, als fie der Herr 40 Fahre lang durch feinen Knecht 
Mofe in der Wüſte führte und trug; denfer nur an den Auf 
rubr Korah, Datan und Abiram und ihrer Rotte (4 Mof. 16.). 
So einer war auch, da die Weiffagung (Pſalm 2.) erfüllt wurde: 
„Die Könige der Erde trerten zufammen und die Fürften vers 
fammeln fih zu Hauf wider den Herrn und feinen Gefalbten,“ 
da fie mit ihrem Haufen fprachen: „laffet ung zerreiffen ihre 
Bande und von und werfen ihre Seile;“ ich meine, da fie den 
Herrn der Herrlichfeit kreuzigten. Aber was ift jedesmal die 
Urfache davon, woher entfliehen fie? Allemal aus einem trüben, 
finftern Grunde, aus den Leidenfchaften der Menfchen, die 
nicht nach dem Herrn fragen, deren Dichten und Trachten 
nicht nach dem Neich Gottes und feiner Gerechtigkeit geht, 
sondern nach den Dingen diefer Welt. — Die Sorgen der Welt 
und die blinden Begierden, von denen ihr Gemüth voll ik, die 
treiben fie allemal. Keiner derer, die den Herrin für ihre Stärfe 
haben , die Senoffen find des herrlichen und "undergänglichen 
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reiches unſers Herren Jeſu, hat je weder Theil noch Gefallen 
daranz die führen. ein ruhiges und Files Leben in aller Gott 
feligkeit und: Ehrbarfeit. Sie haben den Frieden Gottes, der 
höher ift denn alle Vernunft; fie willen, daß der Herr ihr Theil 
it, und ihr fehr großer Lohn, daß fie Erben des Neiches der 
Himmeln find. Das, meine. Zubörer,. das macht den Men 
fchen allein zufrieden, rechtichaffen und felig;- da allein wird 
einer entbunden und frei von den. unordentlichen Begierden und 
Lüften, die. wider die Seele anfämpfen. Nun das alles fönnen 
wir gründlich lernen aus der Sefchichte des Aufruprs zu Epheſo. 
Laffer uns 
1. die lehrreiche Befchreibung davon fo wie 
die Stillung deffelben ung umfländlicher ver 
gegenwärtigen, um 
IL die Lehre, die darin enthalten if, für ung dar 
aud zu entbeben. 


Dur aber, o Jeſus, Du feldfiffändige Weisheit, die 
Du Dich Herabläfelt zu uns armen Menfchen und Dich 
ung mittheilen willft, gieb doch, daß wir jest wermittelft 
Deine? Worts etwas aus Deinem reihen Schat empfangen 
zum ewigen Leben. Erleuchte uns mit Deinem Licht, da> 
mit wir Deinen Lebensweg fehen und Darauf wandeln 
mögen... Amen ! 


4, Bon einer ganz anders bewegten und von einer ganz an⸗ 
ders belebten Menge, als der nach dem eriten Pfingſtfeſt zu Jeru⸗ 
falem verfammelten, jenen 5000, die ein Herz und eine Seele 
waren, it alfo bier die Rede. Und iſt es fein und Lieblich, 
wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen, iſt's da wie der 
Than, der vom Hermon berabfällt auf die Berge Ferufalems, 
wie das köſtliche Salböhl auf das Haupt des Hohenprieſters 
und berabträufelt in fein Kleid, fo ift ed dagegen in der That 
unbeimlich und unlieblich, wenn eine vom blinden und böfen 
Treiben bewegte Menge zuſammen kommt. Da ift’d nicht wie 
der Thau vom Hermon, und dafelbft verbeißt der Herr weder 
Segen noch Leben immer und ewiglihd. Go wars zu Ephefo, 
ald die ganze Stadt voll Gerümmels war, aufgeregt durch die 
Selbifucht und den Geitz jenes Göbenmacherd Demetrius mit 
feiner Zunft, als. fie einmücbig zu dem Schauplaz (auf dem 
Marks) ſtrömten. Was fe nun hier anfiengen,, läßt fich zum 
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voraus denken; nichts Gutes, da fie weder berufen, noch über. 
baupt im Namen Gottes fo zufammen geftrömt waren. Pauli 
Gefährten, Gajus und Arittarches, waren die erſten, die fie er. 
griffen , und diefe friedlichen Männer , die unbefcholtenen Leute, 
waren nicht in geringer Gefabr unter diefer wildbewegten Menge, 
Das wußte Paulus wobl, und darum mollte er ſelbſt unter 
das Volk geben, um Böfes zu verhüten, und feinen Freunden 
mit feiner Babe beisufleben; hatte er es doch oft erfahren, daß 
der Herr mitten unter feinen Feinden berrfcher, und die Sei— 
nigen wohl zu fchügen weiß. — Indeſſen will das nicht fagen, 
dag wir und in jede Gefahr, die fih uns darbieter, begeben 
follen, man bat dabei auch auf die Winte des Herrn zu ach- 
ten. Und das that der Apoitel, fo getroft und tapfern Blau. 
bensmutrbes er war, daß er fich nicht fürchtere vor dieſer Menge, 
gab er doch der Ermahnung der Fünger nach, die es ihm nicht 
zuliefen. Es mug wirklich ein ſehr aufgeregter Haufe geweſen 
feun , denn etliche von den Oberiten in Alien (Borfteber der 
oberften Bebörde), die Pauli gute Freunde waren, fandten zu 
ibm und liegen ihn ermabnen, daß er fich nicht aufden Schau. 
platz begebe. Und diefen folgte der Apoſtel; nicht daß er fich 
gefürchter bätte, Sondern weil er darin den Winf Gottes er. 
kannte, und eben nicht blindlings feinem Triebe folgen wollte; 
und der Erfolg zeigte, daß er recht gerban babe, dag wir 
daraus zu lernen baben, es fey wohl getban, wenn man auch 
bei der beiten Abficht, die man hat, und dem brennendften Eifer 
Gutes zu tbun, und fich felbit um des Herren willen binzuge- 
ben , doch auch prüft, was der Wille Gortes ſey, feinen eige- 
nen Willen von dem, was jebt einmal Gottes Rath ift, zu 
anterfcheiden. Die erregte Menge machte es nicht fo; die lieffen, 
wie es jeder Welrmenfch macht, ihrem Trieb freien Lauf, was 
ihnen nur Fam, wie es ihnen nur war und dünfte, und dann 
fann ed ja nie zu einer Klarheit fommen , daß man auch felbit 
müßte, was man thut, wenn fo alled im Innern durch ein. 
ander gebt. Darum beißt es: „etliche fchrieen ſonſt, etliche 
ein anders, und ward die Gemeine irre, und mußten der meh⸗ 
rere Theil nicht, warum fie aufammengelommen waren.“ Da 
nun in diefem Wirrwar nichts zu Stande kommen mollte und 
auch nicht fonnte, und man nicht wußte, was zu tbun fey, 
ergriften die Juden diefe Gelegenbeit ; die Juden, denen Bau- 
Ius drei Donate lang in diefer Stade das Evangelium gepre« 
digt, und die das Wort von der Verfühnung von fich geitoßen 
batten, die fuchten jeße ihren Haß wider die Apofel und die 
32 
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Gläubigen auszulaſſen. Sie fchoben einen Alexander bervor, 
der vermmtblich fie versbeidigen und fagen follte, daß fie nichts 
wider den Götzendienſt reden, daß es alled allein von Paulus 
und den Ehriften ber käme. Aber wie der Herr in allem bei 
der Hand ift, wie ed beißt: „beichließer einen Rath und es 
werde nichts daraus, denn bier iſt Immanuel“, fo gelang ihnen 
diefe Lift nicht; denn ald er winfte mit der Hand und fo reden 
wollte, und das epbefifche Volk inne wurde, daß er ein Jude 
fey, fo harten fie zum voraus Verdacht, und ließen ihm nicht 
zu Wort fommen, fondern fchrieen bei zwei Stunden mit Einer 
Stimme: „groß if die Diana der Epheſer!“ Nun das war 
der Aufruhr zu Epheſo, ein getreu Abbild jeglichen Aufruhrs. 
Aber laſſet uns bören, wie er geftillt worden- if, Durch die 
vernünftige Nede eined einzigen Manned murde die tobende 
Menge befänftigt und zur Ruhe gebracht, Da feben wir, was 
die Weisheit vermag, und wie wahr jener Spruch aus dem 
Buch der Wahrheit ift: „Das Licht muß der Finſterniß wei— 
chen, aber die Bosheit überwindet die Weisheit nimmermehr.“ 
Denn der Kanzler, einer der oberftien Räthe diefer Stadt, ald 
er durch Winfen das Volk geftille hatte, fprach: „br Männer 
von Ephefo! welcher Menfch iſt, der nicht wife, daß die Stadt 
Ephefus fen eine Pflegerin der Göttin Diana und des bimmli- 
fchen Bildes. Weil nun das unmiderfprechlich it, fo follt ihr 
ja fille feyn und nichts Unbedachtes thun.“ Er ließ fich jetzt 
nicht in. das ein, ob ed recht ſey, daß die Epbefer fo eifrige 
Görendiener fenen, fondern jtellte ihnen vor, daß ſie ja diefen 
Ruhm noch haben, daß fie Niemand fchelte, und machte fie alfo 
auf dad unnnöthige ihres Verfahrens aufmerffam, dann zeigte 
er aber auch das lingerechte davon.“ „Ihr habt diefe Men— 
fchen hergeführt, die weder Kirchenräuber , noch Läfterer einer 
Söttin find!“ Daranf zeigte er ihnen das Unfluge und Drdnungs- 
widrige ihres Benebmend: „Wenn Demetrius und die mit ihm 
find vom Handwerk, zu Jemand einen Anfpruch bat, fo bält 
man Gericht und find Landvögte da, laſſet fie fich unter einan- 
der verflagen, wollt ihr aber etwa anders handeln, fo mag man 
es ausrichten in einer ordentlichen Gemeinde.“ Endlich fagte er 
ihnen, mie gefährlich für fie feibit ihr Verfahren fey: „denn 
wir fteben in der Gefahr, dag wir um diefer heutigen Empörung 
willen verklagt möchten werden (in Rom), und doch ift feine 
Sache vorhanden, damit wir und folches Aufruhrs entſchuldi— 
gen mögten.* Geber, wie vernüftig und befcheiden die Rede 
diefed Mannes war, wie er fich zu der Faſſungskraft diefer 
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unmwiffenden gösendienerifchen Leute berabgelaffen und nur das 
vorgebracht hatte, was zur Erreichtung des guten Zwedes, 
nemlich, die aufgeregte Maſſe zu befänftigen, diente, Er bu 
wies es ihnen klar und bündig (unwiderfprechlich), ihr Ber 
fahren fen unnörbig , ungerecht, unpaſſend, ja gar gefährlich 
für fie ſelbſt; und mit dieſer furzen und weiſen Rede befchwich- 
tigte er den ganzen Aufrubr. Denn auf feinen Schluß, daß 
fie darum aus einander geben follten, geborchten fie auch wirk⸗ 
lich, und die Empörung war geſtillt. 

2. So laßt uns denn alle, meine Zubörer, bieraus lernen, 
was der weltliche, von Gott abgefallene Sinn, der fih an’s 
eitle, an die Dinge diefer Wels hängt, bringt: nemlich Unwif- 
fenbeit und Verwirrung ; er führe morbwendig zur LUngercch- 
tigkeit, und in viele Gefahr und ıhörichte Kühe, welche den 
Menichen verfenfen in’s Verderben und endlihe Berdammniß ; 
da bingegen die Wege der Weisbeit (nemlich von oben) lieb⸗ 
liche Wege find und alle ibre Steige Friede. Lernet ferner 
daraus, daß nicht jener, der Ginn der Welt, wie ſehr er fich 
auch ſtärken mag, zuletzt obfiegen wird, fondern die Weisheit 
wird überwinden, ja gewiß die Weisheit Gottes. Und da wir 
erit am legten Weihnachtsfeſt wieder gehört haben, daß uns 
Ehriftus von Bott zur Weisheit gemacht it, fo laßt uns feben, 
wie wir durch und in ibm dad edle But mebr und mehr erlan— 
gen, durch ibn gefchickt werden, nicht in Künſten, fondern zu 
jeglihem guten Werk. Er il uns fo nahe, der Zugang zu 
ibm it fo offen, daß es jetzt nur noch an und banget, die 
- wahre Weisbeit zu finden. Laßt und durch Chriſtum leben, auf 
feinem Brad nach reiner Tugend fireben ‚, fo werden wir immer 
mehr zum Befig ihres koſtbaren Schatzes gelangen; denn es ift 
unmöglich, daß man nicht, dieweil man die Wege der Weisheit 
gebt, nicht fie felbit vorzu wieder zum Lohn und zur Frucht 
emptangen wird. Wer da bat, dem wird gegeben; darum fo 
werdet der Weisheit Schüler, ſo wird ſie euch zu ſich nehmen. 
Amen! 


CIV. 
Kay. XX, 1 — 6. 


Wenn man die fo eben durchgelefene Tertedworte mit einem 
oberfächlichen Blick anſieht, fo möchte — daß da 
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wenig Erbauung, wenig Troft oder Lehre, oder heilfame Ver⸗ 
mabnung daraus zu fchöpfen und zu faſſen ſey. Allein, liebe 
Zuhörer, wiflet, es ift dad Wort Gottes, diefe kurze, gering- 
fügig fcheinende Erzählung von dem Hin- und Herreifen Pauli 
von einem Ort zum andern ift unter der Leitung des beiligen 
Geiſtes gefchrieben worden, und weil alle Schrift, von Gott 
eingegeben, nüß ift zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung , zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſey 
vollfommen zu allem guten Werk gefchict , fo fünnen wir zum 
vorans fchon gewiß fenn, daß auch dies Stück der Apoftelge- 
fchichte allerhand in fich fchlieffe, was und zum Leben und 
göttlihem Wandel dienen kann, und welches wir lange nicht 
alles auf einmal erfchöpfen werden. Indem wir daber jcht 
näber im dies vorgelegte gefchichtliche Zeugniß eintretten wol 
len, fo laffer und da 6 zum voraus feſt halten, daß das Evan. 
gelium Gottes überhaupt nicht in hoben Worten, oder hoher 
Meisheit, nicht in vernünftigen Neden menfchlicher Weisheit 
verfünder zu werden pflegt (1 Cor. 2, 1.), daß der emige 
Gott fein geoffenbartes Geheimniß verdedt und verborgen bat 
vor den Klugen und Weifen diefer Welt, nemlich eben auch im 
ein fo gar einfaches und der Welt niedrig und unbedeutend 
vorfommendes Gewand. Und fo werden wir erit tüchtig, auch 
die andern Worte in beiliger Schrift, die zuweilen mie die 
Worte der Propheten in erbabener Rede einher geben, oder die, 
wie die Erzählungen der Zeichen und Wundertbaten Gottes 
fchneller und leichter einen anziehen, fie recht und fruchtbarlich 
zu verftieben. Denn auch dort ift das Geheimniß denen, Die 
nach Weisheit fragen, den Klugen, verborgen, und müſſen 
wir und immerdar felbit erniedrigen, um Bott in feiner Weid- 
heit zu erfennen. | 
So laſſet uns denn mit folcher Faffung des Gemüthes diefe 
Befchichte aus den apofolifchen Reifen Pauli 
1, etwas umftändlich vor die Seele führen, und 
dann 
11, die darin enthaltenen Winfe, Lehren, Ermab- 
nnngen und auch Tröfftungen ung zu Nutz und 
Gut daraus hervorzuheben, 


Und Du, Herr Jeſu, Du oberffer Hirt und Bifchof 
unfrer Seelen, übe auch jetzt und fort und fort Deine 
Treue an uns, daß Du uns leiteft mit dem Stabe Deines 
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Mundes und uns die gefunde Speiſe und Nahrung des 
inwendigen Menfihen darreicheft und genieſſen laſſeſt, die 
Du in Deinem Worte niedergelegt haſt, damit wir er 
ftarfen zu brauchbaren Gliedern des Reiches! Amen! 


1. Baulns hatte fchon vor dem Aufiiand zu Epbefus im 
Sinn, nach dreijährigem Aufenthalt in diefer Stadt gen Jeru⸗ 
falem zu reifen, und vorber noch auf einem Umweg die Ge— 
meinden in Griechenland zu begrüffen und zu färfen. Da nun 
die Empörung auf dem Wege, wie wir letzthin gebört geſtillt 
worden war, daß fie noch weiter im Frieden ſich bauen fonn- 
ten , führte er feinen gefaßten Plan aus. Ebe er aber abreiste, 
berief er die Jünger zu sch und ſegnete fie! Und was wird 
das für einen Gegen geweien ſeyn? — Denfer nur auf der ci» 
sen Seite die große Empfänglichkeit für dem örtlichen Segen 
in himmliſchen Gütern , die ſich ſowohl in der Rechtſchaffenheit 
ded Glaubens diefer Jünger bewies, wie fie ſich auf vielfache 
Weiſe erzeigte (4. B. Cap. 19, 19.), als in der ungemeinen An- 
bänglichkeit und Liebe zum dem Apoſtel als ihrem geitlichen 
Vater, wie fich das durch die ganze Gefchichte ihres Verkehres 
mit dem Avoitel offenbarte (4. B. 19, 30.), in der Beforgebeit 
um ihn bei dem entitandenen Aufrubr, und machber, da er fie 
wieder einmal befuchte von ferne (Eap. 29, 37. 38.); dies 
einerfeits — und dann Paulus, dies auserwählte Rüſtzeug, 
dieſer Apoftel , deffen Herz ſtets brannte vor Eifer für das Heil 
der Heiden, zumal diefer gläubig Gewordenen, bei denen er drei 
Sabre zubrachte, Wo dieſes beides zufammen fommt, cine 
ſolche Empfänglichkeit, eine fo offene Thür der Herzen und 
Gemüther, wo der Segen reichlich eindringen fann, und eine 
ſolche Bereirheit und Fäbigkeir zum Seanen, wie bei dem Apo. 
ftel, da fann etwas geitifter werden. Als fie nun Paulus zum 
legtenmal perfönlich und mir feinem Angeficht fo gefegnet batte, 
eilte er nach Macedonien, um die dortigen jungen, und im 
geitlihem Wachsıbum blühenden Gemeinden Jeſu Chriſti, 
gleichfalls mir feiner Gegenwart und Anweſenheit zu ſtärken 
und zu ſegnen; und er that dies reichlich, dehn es heißt: „er 
durchzog diefelbigen Länder und ermahnte, d. t. tröflete fie, mit 
vielen Worten, und begab fich dann nach Griechenland, und 
verzog allda drei Monate“, wo er ohne Zweifel dafjelbe gethan 
hatte. Da fehen wir, mie der Apoſtel als ein treuer Hirte 
das Ganze nach Kräften ſtets zuſammen bielt, und mis dieſem 
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bin und ber Ziehen und Befuchen und Wiederbefuchen , die 
rechte Gemeinfchaft der Heiligen, die Einigkeit der vielen Gläu- 
bigen, binwieder in Gang brachte und erbielt, ald wodurch 
jede einzelne Gemeinde und jedes Glied derfelben, allein beiteben 
kann; nicht mit der Abfonderung und Trennung, fondern in 
dem Zufammenhalten mit allen Gliedern in der Einigkeit des 
wahren Glaubens , denn die Gemeine Gottes, die Braut Zelu 
Ehrifti ift ein Leib. Oder vielmehr ſehen wir, wie dies nicht 
ſowohl der Apoftel als eigentlich der Herr, der oberfie Erzbirte 
der Schaafe, durch ibn gethan hatte; denn jetzt hören wir, wie 
er gegen fein Vorhaben wieder nach Macedonien mußte, dar 
aus die Leitung des Herrn deutlich zu erkennen il. Der Apo— 
fiel wollte von Griechenland nach Syrien reifen ; aber da wurde 
er aufgehalten, die Juden ftellten ibm nach, vermurbfich auch 
darum , weil fie wußten, daß er die anfehnliche Steuer, welche 
er in Griechentand und Macedonien gefammelt batte für die 
Bedrängten in Judäa, mit fich nach Ferufalem nehme. Paulus 
verftand diefe Winfe wohl und wurde Raths, wieder umzumen- 
den nach Macedonien, um dann von dort aus nach Afien ber- 
berüber zu reifen. Es 309 aber mit ibm eine fchöne Schaar 
der Neichserfilinge aud den Griechen und begleitete ibn als 
Gehülfen, die der Apoſtel vor fich ber fandte , damit fie, wie 
feine Vorläufer, ibm bei feinem abermaligen zweiten Befuch in 
Afien einen noch offeneren Weg babnten und bereiteten, Ihre 
Namen, weil fie nicht vergeben follen , find bier aufgezeichnet, 
nemlich Sopater von Berven, von Theffalonich aber Ariftarchus 
und Secundus, und Gajus von Derben, und Timotbeus, der 
liebe Sohn des Apoftels im Glauben, aus Aſien aber Tychi⸗ 
kus und Tropbimus. Als diefe nun voran gereist waren und 
des Apofteld Empfang zu Troada bereiter hatten und feiner da- 
ſelbſt harrten, fchiffte auch er und Lucas mit ibm nach den 
Dftertagen nach Afien hinüber und famen in fünf Tagen gleich“ 
falls nach Troada und hatten da fieben Tage ihr Wefen. Auch 
bier war bereis eine vom Apoftel geftiftete Gemeinde Chriſti, die 
nun durch die Schifung Gottes nochmald von ihm befucht, 
begrüßt, nefegner, nerröftet und geftärft wurde. Denn das We 
fen, das er und Lukas und jene fieben Gehülfen mit ibnen da 
getrieben hatten, worauf wird es auch gezielt haben, als auf 
neue Befeftigung in der Wahrbeit, auf Mittheilung derjenigen 
geiftlichen Gaben, wie fie der Herr durch feine Diener und gerne 
in Gemeinfchaft vieler Fünger auszutheilen pflegt, auf Grün- 
dung im Blauben und Gicherfiehlung und Berwahrung vor 
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Irthümern und andern Gefabren? Und mabrlich das find 
überaus ıbeure und guädige Beicheerungen, wenn der Herr es 
ſchickt, daß ſolches an uns vollbracht werden kann; wenn le⸗ 
bendige Glieder Jeſu unter uns ibr Weſen baden und baben 
tönnen , das find Segnungen auf alle Ewigkeit; da if ein Tag 
in den Vorböfen des Herrn auch darum beffer als font tau— 
fend, weil da ewiges und bleibendes Heil gewirkt wird, und 
wir dadurch mieder dem Ziel umnferer Berufung wefentlich 
näber gerüct werden können. - 

2. Nun, meine Zubörer, was können wir aus diefer ein. 
fachen Geſchichte der Neifen Pauli für unfer cigenes Heil, 
und zum Wachsthum in der Rechtſchaffenheit des Glaubens für 
Lehre und-Weifung zieben ? Was meint ihr, wenn es nemlich 
bieße, daß ein Engel Gottes im feiner Lichtsaetalt fo berum- 
gezogen wäre von Land zu Land, von Ort zu Ort, und fo viele 
begierige Seelen mit feinem Gruß begrüßt bätte, wie ein 
Engel es kann, würde das nicht viele, die nach Zeichen und 
Wundern fragen, weit mehr anzıchen ? Und iſt es doch weit etwas 
mehreres, wenn ein Apoftel und Knecht des Herrn Jeſu in der 
Geſtalt, in welcher einft der Menfchenfohbn auf Erden gewane 
delt bat, in der Niedrigfeit und Schwachheit des fterblichen 
Fleiſches, wenn ein folcher mit dem reichen himmlischen Schaß, 
den er in dem irdenen zerbrechlichen Gefäß feines Leibes ber 
umträgt, alfo zu den Berufenen Gottes kömmt, und fie mit 
feinem Gruße arüßt, mit feiner Gabe erfreut. Weil wir dies 
bereits ſchon feit viel 100 Fahren erfahren baben, darum betet 
jeder gut umd richtig Geſinnte noch fort und fort; Schenke und 
Lehrer und Hirten nach deinem Herzen. Denn es bat Bott 
getallen,, fein Bolt auf Erden zu fammeln und zu bauen, nicht 
durch vollendere Gerechte aus der Höhe, nicht durch foldhe, die 
bereits zu der Schaar der Weberwinder eingegangen find, noch 
durch Engel, fondern durch in der Niedrigfeir dieſes Lebens 
Stebende, durch folche, die felber noch in der Zubereitung zum 
Erbtheil der Heiligen, im Wachsıhbum des Glaubens ſtehen. 
Die tiefe, ewig weit zielende Urfache und Abſicht davon, bie 
Bott dabei bat, können wir für jetzt euch nicht darlegen, aber 
genug, wir willen, daß es fo iſt, daß Gott aus den Menichen 
feine Knechte fett und verorduer mit verichiedenen Aemtern, 
dag die Heiligen zugerichter und der Leib Chriſti erbauet werde, 
Epbef. 4, 13, Und wer dem Herrn mir einfältigem Herzen zu—⸗ 
gerban it, der faun auch mehr und mebr etwas davon merken, 
warum der Herr es fo will, daß fie, die unfrer Arbeis anver 
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traut find, nicht ohne und, und wir nicht ohne fie vollendet 
werden. Darum ſehet zu, meine Zubörer, daß ihr erfenner, 
die an euch arbeiten, daß ihr dem Liebesrarb des Herrn, den 
er durch unfer Amt an euch bat, entgenengebt , und das Wort 
des Herrn befolget, wenn er fpricht: „Hüter euch vor den fal- 
fchen Propheten, die in Schaaföfleidern zu euch fommen, aber 
inwendig reiffende Wölfe find.“ Gebet, ed dienet auch mäd. 
tig zur Stärkung des Glaubens, wenn wir die vor unfern Au- 
gen offenbsre Wahrheit erfennen, daß Gott fein Wort giebt, 
mit großen Schaaren Evangeliften (waren zu Paulus Zeit 
viele, fo find jegt noch vielmehr); es dient zur wefentlichen G«- 
meinfchaft der Heiligen, wenn wir's uns bewußt werden, daß 
der Herr fo viele feiner Knechte bat, und immer wieder neue 
erweckt und fchenft, die an feinem Neich arbeiten, die fein 
großes und heiliges Werk forttreiben, mitten im Gemwüble der 
Welt, ja daß er nun und nimmer nicht von feinem Volk ge- 
fchieden if. Oeffnet daher mehr und mehr Dem eure Herzen 
und Gemüther, was er durch fie auf diefen Wegen für Heil 
an euch bringen will, damit ihr erfunden werdet nicht als 
draußen, fondern ald drinnen, mitten unter den GSchaafen, 
von denen der Herr zu den Juden gefagt bat: „Ich babe noch 
andere Schaafe, die find nicht aus diefem Stall, und die muf 
ich auch berzuzieben.“ O! Liebe Leute, es iſt eine felige Sache, 
ein Schaaf der Heerde des guten Hirten Jeſu feyn, und noch 
mehr es wiffen ; denn dann bört man feine Stimme, man fennt 
ibn feld, und wird von ihm erfannt, man lernt Ihm folgen, 
befommt ewiges Leben und niemand Tann folche aus feinen 
Händen mehr reifen. 

Und darum freut fich fein unfer Herz und wir trauen auf 
feinen beiligen Namen ; denn Er ift unfere Hülfe und Schild, 
Und Deine Güte, Herr, fen über und, wie wir auf Dich hof« 
fen. Amen! 





CV. 
Kay. XXX, 7 — 12 


Ein in den Wegen des Herrn erfabrner und erleuchteter 
Chriſt weiß, daß auch das mit zur Eigenthümlichkeit feiner 
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Wege im Aufbau feines Reichs (im Ganzen wie im Einzelnen) 
nebört, daß je und je Dinge zwifchenein fallen, die gar nicht 
dazu zu gehören fcheinen, Aergerniſſe feines Reichs, welche das 
Merk Bortes aufzuhalten und zu verbindern fcheinen; und die 
werden ſeyn bis auf die Zeit, da die Vollendung feines Reichs 
birzugefommen it, da er feine Engel fenden wird, die alle 
Aergerniſſe feined Reichs ausrotten und die da Unrecht thun. 
Aber ein erleuchterer Chriſt weiß wiederum, daß alle foldhe 
Unfälle, Nergerniffe und Zwifchenfäle, meit entfernt dazu zu 
dienen, wozu fie gern möchten, nemlich zum Schaden, zum 
Aufhalt, zum VBerderben, vielmehr dem, der Gott liebt, 
zum Beſten dienen müflen, zur Förderung und Weiterbringung 
des Liebesrarhes Gottes an uns. War ja felpit der ganze Lauf 
unſeres glorreihen Hauptes und Vorgängers Jeſus Chriſtus 
fo zu fagen, von Tag zu Tas von folchen Hinderniffen und 
Creuzwegen (Duerwegen) durchflochten.. Denker nur fchon an 
feine frübeite Jugend, da er nach Aegypten flüchten mußte; 
und wie viele Aufbaltungen fommen nicht, da er fein Lehramt 
angetreten batte. Einmal, da er durch einen Samaritifchen 
Flecken reifen wollte, nahmen fie ibn nicht auf; ein andermal, 
da er in der Gegend der Gadarener zwei Beſeſſene herſtellte, 
baten fie ibn, daß er aus ihren Gränzen weichen möchte; als 
er in Nazareth das Meich Gottes verfünden wollte, wollten fie 
ibn vom Felſen hinabſtürzen; weil das Volk feinen Reden bes 
gierig augebört harte, fo famen die Phariſäer und machten es 
mit Frrlebren wieder abwendig, oder verläfterten feine Wun* 
dertbaten und Zeichen — und doch wuchs unter all’ diefen Hin» 
derniffen das Werk Gottes nichts deito weniger beran, 

Sehet, das müſſen wir feit halten; es muß uns eine ganz 
gewohnte Sache werden, damit wir felbit nicht das Werf Gottes 
an uns bindern, damit wir uns durch dergleichen Zwifchenfälle 
den Muth und die Tapferkeit nicht rauben, oder das Gemüth 
verdüftern laſſen, und allezeit bereit und wach feyen, den Willen 
Gottes zu thun, um Frucht zu bringen in Geduld. — Laßt 
uns dies jezt in Mehrerem lernen aus der Gefchichte unferes 
Textes von dem, was fich unter dem Gottesdienſt der Fünger 
zu Troas mit jenem Füngling ereignete. Und dazu wollen wir 

I. 2 Gang; des Ereigniffes recht anfchen, um 
ann 
I. die Heilfame Lehre der Wahrheit für und au 
gewinnen, welche der Geif Gottes darein ge— 
legt bat, a 
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Und dazu wolleſt Du, o Herr, Du treuer Gott, 
uns die Gnade Deines Geiſtes ſchenken. Decke uns mit 
dem Schild Deiner Gnade, daß wir, obgleich wir es nicht 
werth ſind, die Dinge Deines Reichs weder zu reden noch 
zu hoͤren, dennoch um Deiner reichen Guͤte willen etwas 
empfangen zum ewigen Leben. 


1. Während des Aufenthalts des Apoſtels in Troas, wo er 
mit ſeinen Gehülfen ſieben Tage ſein Weſen hatte, ereignete ſich 
noch in der letzten Nacht etwas, das dem Werke des Herrn 
daſelbſt leicht einen übeln Namen vor der Welt hätte machen 
und den Füngern allerlei Schweres (unverſchuldeten Druck) 
bärte zuziehen fünnen, wenn nicht die Hand Gottes die Sache 
gewendet und berrlich hinausgeführt hätte. Wie zu Epheſus, 
zu Eorinth, zu Athen, Beroen, Theflalonich und allen andern 
Drten, wo das Reich Gottes wirklich bereinzubrechen begann, 
allerlei Creuz, Noth und VBerlegenbeit den Bläubigen zugleich 
folgte als nöthige Beigabe au der erhaltenen reichen Gnade, fo 
geichab es auch bier zu Troas und zwar diesmal nicht durch 
die Hand der Menſchen; die fieben Tage der Freuden des Heild 
‚ durften nicht vergeben, obne daß etwas Ungerades dazwifchen 
fiel. Aber wie an all’ jenen andern Orten, fo half auch bier 
der Herr gar bald aus aller Noth heraus denen, die ibn Tich- 
ten. Paulus war nemlih am fiebenten Tage enfchloffen, des 
folgenden Tages weiter zu zieben (denn Oſtern war fchon vor 
bei und auf Pfingiten folte er in Jeruſalem ſeyn), daher nabm 
er noch alle Zeit zufammen, um auf dem Erndtefeld zu Troas 
zu arbeiten, was er fonnte. Es famen noch ded Abends alle 
Jünger zufammen, um mit Paulus das Abendmahl zu balten; 
und weil Baulns vermurblich zum Testen Male ihnen predigte, 
und bei ihnen große Aufnahme und Empfänglichkeit, bei ihm 
große Willigfeit dazu war, fo verzog er das Wort bis um Mit- 
ternacht. Wenn eben eine Zeit, eine Stunde der Gnade vor- 
handen iſt, wie bier der Fall war, die man nicht voraus weiß 
und die nicht in unferer Macht ſteht, fo muß man zugreifen; 
da darf man fich nicht mit Fleifch und Blut befprechen, man 
muß fchöpfen und dem Strom des Heils freien Lauf laſſen. 
Es iſt ohne anders eine Zeit der Gnade, wenn ein folches Ber- 
langen nach dem Wort des Lebens vorbanden it. — Denn wie 
wohl es guch bier Cin geiftlichen Dingen) nach dem Maaß gebt 
und auch da alles fein Ziel har, fo iſt cd doch weit ein Aunderes, 
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als in den irdifchen Dingen. Und bier, mein Zubörer, der de 
fchon gefchmeder haſt das gürige Wort Gottes, prüfe dich, 
baft du einen ſolchen Hunger, ein fo ſtarkes Verlangen nach 
dieſer Speife ? Und iſt es nicht eine Schande, wenn das Verlau—⸗ 
gen nach irdifcher Speife größer und bäufiger it, als nach der 
Nabrung der Seele? Nun bier zu Troas, waren fie nicht fo 
bald fart daran, fonft hätte Paulus das Wort nicht bis um 
Mitternacht verzogen. — Und das war gewiß ein gortgefälliges 
Werk, darüber war gewiß Freude im Himmel. Aber was 9% 
fchab anf einmal mitten in diefem rechifchaffenen Gottesdienſte, 
da jene Jünger des Herrn in jedem Sinn am beiten daran 
waren? Es beißt: „Es waren viel Fadeln auf dem Göllner, 
da fie verfammelt waren, Und ein Füngling, mit Namen Euty- 
chus, faß am Fenſter und fanf in einen tiefen Schlaf, dieweil 
Paulus fo lange redete und war vom Schlafe überwältigt und 
fiel berunter vom dritten Söller und ward todt aufgeboben.“ 
Man kann fih die Beſtürzung denfen, in die die ganze Ber 
fammlung gerietb und die Verlegenbeit, in der die guten Leute 
waren , wenn das ausfomme unter die, die draufen find. Da 
mußten fie lernen und erfahren, daß ein jeder Gläubige und 
wenn noch fo treulih Jeſu Nachfolgende, eben noch in der 
Melt it, umaeben von mancherlei Gefabren; daß beidem Werf 
des Herrn immer wieder allerlei dazwifchen tritt; daß wir mit 
Geduld mach dem ewigen Lehen zu trachten haben; daß ein 
Bläubiger fein Träumer oder Genüßler werden darf; daß man 
immer wieder zu verfpüren befomme, ed gebe durch Kreuz und 
Trübfal zum Reich Gottes ein; daß aber der Herr dabei ſey 
mit feiner Hand und jegliches Kreuz uns zum Berten zu wenden 
wife, daß er aus jeglicher Noch errette und uns durch die 
Hülfe und, Errettung immer zu gröfferer Freude und Erquicfung 
führe. Denn Baulus, der in Dielen Wegen vielerfabrene 
Apoſtel, war deshalb unverzagt und eilte zu thun, was zu thun 
war; er gieng binab, fielauf den Knaben, und fprach: „machet 
fein Getümmel, denn feine Seele iſt noch in ibm.“ Der Knabe 
ward für todt aufgelefen und wäre nicht mebr sum Leben ge- 
fommen, wenn nicht der Apoſtel diefes volle Gefäß bimmli- 
fcher Kraft, deſſen Seele und Leib von dem Leben aus Bott in 
fich batte, das bereits fich ablöfende Band der fcheidenden Geele 
durch Gottes Gnade wieder an den Xeib gebunden hätte. Aber ' 
fo wollte der Herr zeigen, daß er, derfeibe, der dergleichen 
unerwartete Zufälle den Seinen fchickt, es zugleich auch fey, 
der helfen fünne und wolle, und daͤß feine Auserwaͤhlten alle 
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zeit, in Freud und Leid, in Wohlfahrt und Ungemach an ihm 
bangen und an ihm nicht versagen, ibm auch in Todeönoth trauen 
ſollen. Da Paulus eben fo fchnell, als diefer Zufall gefom- 
men, auch darinn berubigt- war, machte er auch nichts weiteres 
mehr aus der Sache, gieng binauf und brach das Brodt Chielt 
Abendmabl mit - ihnen) und aß und redere viel mit ibnen, bis 
der Tag anbrach. Diefer Vorfall hatte nur dazu gedient, ihre 
Herzen noch weiter wader zu machen, um. ſich an der Herr. 
lichkeit ded Herrn, an den fie gläubig geworden, an feiner 
treuen und verborgenen , aber allezeit bereiten und den Sei— 
en gegenwärtigen Macht zu erlaben und ihres Glaubens fich 
zu freuen. Denn es heißt: fie brachten aber den Knaben, und 
wurden nicht wenig getröftet. Gebet, man muß alles zufam- 
mennehmen; fie hatten nicht allein Freude über dem wieder. 
belebten Jüngling, fondern auch über diefem bandgreiflichen 
Tharbeweis von der Gewißheit der Hülfe des Herrn; fie ſahen 
ed wieder, wie wahrhaftig und zuverläffig fein Wort ift, und 
wurden gleich belohnt für ihr eifriged Verlangen nach der Er- 
Tenntniß feines Heild, Das alles zufammen wirkte eine unge 
meine und tiefe Freude unter ihnen bis an den hellen Morgen. 

2. Gebet alfo, meine Zubörer, wie ganz menfchlich es 
zugehet bei dem Aufbau des Neiched Gottes, wie menfchlich 
und göttlich zugleich; da ift nicht nur ein innerliches Wirken, 
man muß auch äußerlich daran, Gott wirft von innen und von 
auſſen. Wie fchnell wurden fie bier aus ihrer Andacht, aus 
ihrer innern Beichäftigung unter der Anhörung der Predigt 
Pauli beransgeriffen in das äuffere, in das gewöhnliche Leben 
durch den, der ihnen beides bereitete. Und fo geht es immer 
bei denen, die zu den wahren Schaafen Jeſu gebören , die ihm 
folgen, ihm nicht aus der Schule laufen und durch eigenwil- 
liges Machen feinen Rath verbindern. oder gar vereiteln an 
ihnen; mas fie von ihm empfangen, das müflen fie gleich im 
Leben anwenden; da fchickt er ihnen eines ums andere, woran 
fie ihren Glauben bewähren , ihr Licht anwenden und ihre Liebe 
und Dankbarkeit gegen den Herren üben fünnen. Wie kann da- 
ber der Slaube wachfen, wenn einer diefe Schule des Herrn 
fiebt, wenn er esimmer will berrlich haben und fich an allem 
ſtößt, wenn es nicht gebt nach feinem Gutdünken, wie fann 
da einer lernen und weiter kommen. Ka wachfen fan er fo am 
Eigenſinn und an der Selbſtliebe, an der Liebe zu -feinem 
fündlichen Fleiſch. Nein, meine Zubörer , ein Glied des Rei— 
ches Gottes muß wader und nüchtern ſeyn und fich auf alles 
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gefaßt machen, ed muß fich nicht zu hoch oder zu edel oder zu 
zart halten für allerlei gewöhnliche Zufälle und Erfahrungen, es 
muß frifch daran auch an das, was ihm am fauerften vorfommt, 
oder wider fein Dünken ift, wenn man nur ſieht mit geradem 
Blick, daß es der Wille des Herrn if. Und da fommt man 
auch zu etwas, auf den niedern gemeinen Wegen, die der Here 
uns felbft vorangegangen iſt, der treue Führer; da gebtd von 
Kampf zu Sieg, von Leid zu Freud, von Schwachbeit zu Kraft, 
vom Abfterben am Fleifch zum Aufleben des inwendigen Mens 
fchen, und das immer mehr, daß man feines Glaubens immer 
gewiffer, darum auch immer frober wird. In der Demuth 
empfängt man das Heil Gottes, den. Demütbigen giebt Gore 
Gnade, And darum, ihr Lieben, lernet euch fchicken in die 
wunderbaren Wege Gottes; gehet aus von der Welt inwendig in 
euere Herzen, ziehet an den Herren Jeſum, aber entziebet euch: 
nicht von den Menſchen in der Welt; fo werdet ihr erleben, 
wie wohl man ed bat ih Chriſto und wie denen, die Bott lie« 
ben, alle Dinge zum Beften dienen. Amen! 


CVI. 
Kay. XX, 13 — 2. 


Aufmerkfamkeit, meine lieben Zubörer, Aufmerkſamkeit 
nebme ich je und je bei einem großen Theile von Euch wahr, 
fo lange wir bier die Gefchichten und Thaten der erfien Drte 
des Heils betrachteten; und dad ermuthigt mich von Zeit zu Zeit 
um damit fortzufahren. Es it auch in der That aller Auf 
merffamfeit, ja aller Beobachtung und der ernitlichen Erwä- 
gung wertb — um zu erfennen, wie der Herr nach feinen 
vollbrachten Werk und feiner Auffahrt in den Himmel feine 
Gemeinde (zum Wunder der Zeiten) mitten in der Welt gepflanzt 
und gegründet hat; wie der Grund gelegt wurde zu dem Bau 
feines auserwählten und geheiligten Volkes, zu deffen Mitglie- 
dern auch wir berufen find, daß auch wir mit erbauet werden 
follen auf denfelben Grund der Apoftel und Propheten zu eis 
ner Bebaufung Gottes im Geil. Sie, iene erſte apoſtoliſche 
durch Gottes Wunderhand aufgerichterte Kirche Jeſu Chriſti, 
ift ja, ob fie gleich alle nicht mehr auf Erden find, fondern 
droben, dennoch auch jest noch unfer aller Mutterz wir ſehen 
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da den Feld an, daraus wir gehauen find, und des Brunnens 
Gruft, daraus wir gegraben find (Efai. 51, 1). Wir feben 
und lernen daraus auch, wie der Herr verfährt mit der Erbau- 
ung feiner Kirche; wie dies nicht ein menfchliches oder welt. 
liches Werk, fondern ein Geiſtes⸗Werk if; wiedas Neich Jeſu 
nicht von diefer Welt ift, nicht gebunden an einen Ort oder 
Land oder Volk. Denn jene ausgedehnten Länderftrecken mit 
ihren Bölfern, die zu der Apoftel Zeit und noch einige 100 
Sabre nachher den Segen einer Gemeine Ehrifti reichlich empfan- 
gen und genofien hatten, find jetzt allefammt Orte und Lande, 
die in Fintterniß und Todesfchatten ſitzen; — wir feben alfo, 
daß das Vorhandenfenn des edangelifchen Segens und Lichtes 
in einem Lande die SFordauer deffelben auf die Zukunft nicht 
gewährleiftet, das feine Leuchte Fan wieder weggenommen und 
wo andershin verfegt werden, weil fein Reich nicht von die 
fer Welt ift, wert wir nicht äuferlich nur, fondern dem innern 
Weſen und Beift nach, mit unferm Berrn und Haupte im 
Himmel vereinigt ſeyn müſſen. Und fo laſſet uns, nun in diefer 
beiligen Wahrheit noch weiter gegründer zn werden, fortfab- 
ren, und \ 

I. jet das vorgelefene Stüd der Reife Pauli, 
der nach Ferufalem eilte, wie auch den An- 
fang feiner väterlichen Unterrcedung mit den 
Aelteſten zu Epbefus im Näheren mit einan- 
derranfeben, und 

DI. dann die daraus zu erbaltende Nußanmwen- 
dung machen 


And dazu, o Herr, verleih uns Deines Geiftes Gnade, 
und laß ung im Licht Dein Licht erfehen, auch dieß Dein 
Gotteswort recht zu verfiehen. Amen! | 


1. Kachdem Baulus im Troad, um alle Zeit noch zufam- 
menzunehmen » die ganze Nacht durch mit den dortigen Fün- 
gern zugebracht hatte, fie zu Härten und zu erbauen, und das 
Abendmahl mit ihnen gehalten, nahm er ded Morgens feinen 
Abſchied und zog mit feinen Bebülfen weiter. Er felbit nahm 
den Weg zu Fuß bis Aſſon Ceiner Seeſtadt) und die andern 
ſchickte er zu Schiff voraus. Diefe Verordnung batte jedenfalls 
feine Abficht auf den Dienft am Werk des Herrn. In Affon 
fchlug der Apoſtel wieder zu ihnen; von da giengs nach Myti⸗ 
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lene, einer Inſel, von da nach Chios, dann nad Samos und 
endlich nach Milet. Und bier lich Baulus die Aelteſten von 
Epheſus zu fich kommen. Er war mir Fleiß bei Epbefus vor, 
beigefahren, weil es ibn zu lange aufgehalten bätte, er wollte 
nur mit den Stellvertrerern diefer geliebten Gemeinde , den Vor⸗ 
ſtehern, noch feinen legten Abihied machen in Kürze und was 
er für fie auf dem Herzen batte, ibnen übertragen, denn er 
trieb nach Jeruſalem aufs Pfingſtfeſt, wiewohl er wußte, 
daß feiner dafelbit Trübfal und Leiden warteten, — Dies if 
nur eine ganz gedrängte Erzählung dieſes Stücks aus den apo⸗ 
ſtoliſchen Arbeiten dieſes Knechtes Gottes, und es wird nur kurz 
gemeldet, wie er von einem Orte zum andern gesogen ſey. Aber 
diefe Orte find eben darum merkwürdig , dab de: Apoſtel Jeſu 
Chriſti, des Herrn der Herrlichkeit, dahin gefommen if; und 
wenn er fich mir den Seinigen auch nur einen halben Tag oder 
über Nacht da aufgebalten bat, fo läßt fich leicht denken, daß 
er nicht vergeblich da gemefen feun wird; und geiezt, er bätte fie 
auch nur im Vorbeigeben in fein Gemüch und Seele aufgenom⸗ 
men, nur mit feiner blofen Gegenwart und Berfönlichkeit durch, 
gezogen , fo war das für alle diefe Orte von groſſer Bedeutung. 
Das Leben feiner Heiligen if werth geachtet vor dem Herrin, 
viel werıber ald vor den Menſchen; und auch die bloffe Durch» 
reife Paull geſchah nicht ohne Leitung des Herrn. Die Fäden 
(die Geittesfäden) wurden gesogen, an denen bernach durch an. 
dere dad Werf des Herrn weiter ausgefponnen wurde. Denn 
febet, es iſt ein Unterfchied, ob irgend eben ein Menfch, oder 
aber ein im Reichsintereffe ftebender Knecht Jeſu Chriſti, der 
fich mis feinem ganzen Leben ohne allen Vorbehalt feinem Dienfte 
übergeben bat, der Tag und Nacht im feinem Dienite ſteht, wie 
der Soldat im Feld ſtündlich im Dienit feines Monarchen, ja 
ob ein fo auserwähltes Rüſtzeug, wie Vaulus war, ob ein folcher 
Streiter Jeſu Chriſti, mis fo viel Gaben und Erkenntniß vom 
Rath des Herrn durch eine Einwobhnerichaft von Menfchen 
nur bindurchziehe oder über Nacht verweile, das iſt für einen 
foihen Ort oder Land von Folgen, wenn auch nichts davon 
auf der Stelle offenbar wird, wie etwa zu Troad oder zu Ga, 
repta , da Elias den Sohn jener Wittwe erweckte. Ein Knecht 
des Herrn weiß immer, wo er il und im weſſen Dienft er ftebr; 
er denkt, finnet, betet, arbeiter im Geiſt für des Herrn Neich 
mit Bezug auf den Ort, an welchem er fich befinder, Und da— 
rum ſtehen dieſe Werke Gottes auch bier aufgefchrichen und 

werden am Tage, der allcd Elar machet, noch völlig offenbar 
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werden. Es bat fich aber bald nachher etwas dafelbit gezeigt, 
indem in all ienen Städten feiner Zeit das Licht des Evang 
liums aufgegangen ift. Nun fo viel von. diefem Durchreifen 
Bauli. Wir begegnen aber bier weiter einer ebenfalls nur 
Zurzen Verhandlung Pauli mit den Aelteften von Epheſus, die 
er im Borbeigang anfprach, welche aber von groffer Bedeutung 
if. Der Apoftel Hatte drei Jahre unter ihnen gearbeitet, und 
alfo diefes beträchtliche Stück feines vor Gott wertben Lebens 
ihnen gewidmet, und jetzt wußte er, daß fie fein Angeficht nicht 
mebr feben würden, und vermachte daher, mie ein flerbender 
Vater, ihnen noch. feinen legten Willen. Er nahm die Aelteiten 
zu Zeugen feiner Arbeit unter ihnen, und wohin er gezielt, was 
er eigentlich gewollt und gefucht babe bei ihnen. „Ihr wiſſet, 
er, von den erften Tagen an, da ich bin in Aſien ge 
ommen, wie ich allezeit bin bei euch geweien und dem Herrn 
gedienet und mit aller Demurb und mit vielen Thränen und 
Anfechtung, die ich erdulder habe von den Juden, fo mir nach“ 
ſtellten.“ Er konnte fich auf fie als feine Zeugen berufen, wie 
er aufrichtig bei ihnen gewandelt babe, wie er nicht das Gei- 
nige gefucht, mir al’ feinem Wirken nicht fich ſelbſt gelebt 
babe, fondern dem Herrn Jeſu gedienet, nemlich an feinem 
Reich, am Evangelio, mit dem Bemühen, ihre Seelen zu g«- 
winnen, das Heil, das er der Welt gebracht, als fein Werk 
zeug durchs Wort ihnen zuzuwenden; wie er dies mit aller Des 
much und Einfalt getban,. wie ihn died Werk viel Thränen ge 
koſtet babe, und er fich nicht habe ermüden oder abfchreden 
Yaffen durch die Anfeindungen, Hinderniffe der Fuden, die fie 
ibm immer in den Weg gelegt hatten. Und das wollte ihnen 
Baulus zum Aufbebalten geben, nicht um feines Ruhmes willen, 
fondern damit fie den rechten und göttlichen Urfprung ihrer 
Semeinfhaft am Evangelio immer im Auge behielten. Und 
das ift wohl ein rechtes Werk des Heren, wenn gleich durch 
Menfchen getrieben, wenn der, der dad Werkzeug dazu if, in 
der Anfechtung: aushält , nicht frumme Wege einfchlägt , oder 
weich und. matt wird, fondern.mit feſtem Glaubensmurb und 
Hinblick (nicht auf fich oder feine Kraft, fondern auf den Herrn,) 
fortfährt. Denn felig ift der Mann, fagt Paulus, der die An- 
fechtung erdulder, denn nachdem er bewäbret iſt, wird er die 
Krone des Lebens empfangen, welche der Herr verbeifien bat 
allen, die ihn lieb haben. Paulus war ein treuer ‚Arbeiter, er 
batte ihnen nichts verhalten, was da nüglich ift, förderlich zum 
ewigen Leben, das. er nicht verfündiger hätte und gelehrt, öffent“ 
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fich und auch fonderlih. Bott will, daß das Evangelium fei- 
nes Sohnes, die Botſchaft der Gnade, ungeachtet der groffen 
Unwiſſenheit der Dienfchen nach feinem ganzen Umfang verfün- 
det werde — die aroffen Dinge feines ewigen Rathſchluſſes und 
feines Neiches, von denen mancher denken möchte, wie werden 
das die Leute verſtehen, fie find zu irdifch dazu — der Herr bat 
es befoblen, daß ed ausgefirent werde auf dem Ader der Welt — 
(„was ich euch heimlich fage in's Obr, das predigt auf den Dä- 
chern“). Und das batte der Apoſtel gerban: er fürchtete weder 
Sport noch Feindfchaft, nöch Lit und Nachiiellung oder die 
Ungeneigtbeit der Menſchen; er wollte eben Gottes Befehl voll. 
führen und bezeugte das deßhalb, beides den Fuden und den 
Griechen. Und was denn? Worauf kam denn die ganze Summe 
feiner Lehre und Verkündigung beraus? Bufe zu Gott und 
den Blauben an unfern Herrn Jeſum Ehriftum, als das einzige, 
aber fichere Rertungsmirtel der Geclen der Menfchen. Das 
bleibt uns übrig, wenn wir wollen gerettet werden: Buffe oder 
Belehrung zu Sort, obne welche niemand befteben wird in dem 
Gericht, das über alles fommt; daß wirs alfo nicht darauf a 
kommen laſſen, fondern bei Zeiten, weil es uns noch verfünder 
und der Friede angeboten wird, glauben an den Herrn Jeſum 
Ehriftum , in welchem Bott alles befchloffen bat, durch den die 
Sünde verföhnt, Gerechtigkeit gebracht und rechtfchaffenes We 
fen aufgerichter wird. Es handelt fich nicht um Gefichte und 
Gaben oder ſelbſterwählten Schein der Heiligkeit, fondern um Be 
kehrung zu Gott und um das, daß man glaube an den Herrn, 
ibm feine Seele befeble, unter feiner Hirtenband wandle durch 
dieſes Thal der Thränen, und fich reinige durch ibn je mehr 
und mehr und alfo bereiter werde, in fein Reich einzugeben. Um 
das handelt ſich's, liebe Seele, und das war's, worauf der 
Apoſtel bei den Epheſern gezielt batte, 

2. Und das iſt es auch, meine Lieben ! worauf der Zweck 
meiner Arbeit unter euch gebt; ich bin bei meinem Gewiſſen über- 
zeugt,daß ich nicht eiwas anders fuchen möchte unter euch, als 
daß ihr durch das Wort der Wahrbeit zur Buſſe und zum recht» 
ſchaffenen Glauben an unfern Herrn Jeſum Chriſtum möchtet 
zubereiter werden; daß ihr möchtet zur Rettung eurer Seelen 
ausgeichieden werden aus der Menge Menichen, die heutzutage 
ſich Ehriften nennen und mit nichten Chriſti Glieder find. Es 
bat vor nicht langem jemand zu mir geſagt: er wife wohl, 
worauf ich ziele; allein ich fürchte er weißt es nicht; er ſieht 
vielleicht nur eine menfchliche gute Meinung, aus der ich die 
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fem oder jenem Guten aufhelfen möchte. — Das ift ed nicht; es 
ift Ernft, ich will nicht irgend eine tieffinnige oder geiftreiche 
Lehre aufbringen, fondern das, was uniere feligen Vorfahren, 
die im Glauben fanden, errettet bat; das was alle Dienfcben 
aus allen Zeiten und Orten allein felig machen kann: die Be- 
februng von der Gewalt der Sünde und ded Satans zu dem 
lebendigen Gott, und dem Glauben an Jeſum Chrifium Das 
will ich denken, reden, treiben, fo lange ich lebe, weil ich weiß, 
daß es Fein anderes Heil giebt, Wir' haben nichts Frdifches und 
VBergängliched an dem Herrn zu boffen, fein Reich ift nicht von 
dieſer Welt, obgleich bereits in derſelben; er verbeißt uns feis 
nen Schuß, feine Hülfe und daß wir ja freilich die Nahrung 
und Kleidung haben follen, die wir noch in diefer irdifchen 
Wallfabrt haben; aber wir follen auf ihn trauen und nach 
feinem Reiche trachten, um reich zu werden an den bimmlifchen 
Gütern, die bei ihm find, die nicht auf der Erde wachen, 
-fondern droben find und herabkommen auf die, die ibn lieb ba. 
ben, ihm treulich nachfolgen. So laßt und denn mit einander 
die angebotene Gnade annehmen und bewahren, und in ihr fie- 
bend und wandelnd dem berrlichen Ziel entgegen geben, das 
uns vorbält unfere himmlifche Berufung in Chriſto Jeſu! Er 
fey gelobt von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen! 





cCvu. 
Kap. XX, 22 — 27. 


Dieſe ganze Abſchiedsrede des Apoſtels von den Epheſern 
(18 — 35 Vers), läßt euch einen Blick thun in den Beruf und 
die Arbeit eines Dienerd des Evangeliums, in die Laften, die 
er bat, in feine Leiden und Freuden, mit einem Wort in feis 
nen ganzen Stand. Ind es ftebt euch, meine Lieben! auch wohl 
an, je zumeilen einen folchen Blick zu thun, und anzufeben das 
Amt der Gnade Gottes, damit es euch defto leichter werde, zu 
erfennen die, fo an euch arbeiten im Wort und in der Lehre. 
Geber nur einmal das Stück feiner Lat an, daß er dem Ur; 
tbeil aller bloßgeftelle und preißgegeben ift. Denn iſt das ſchon 
ein jeder Ehrift, daß ibn die Welt mit richterifchen Augen an« 
ſieht, wie vielmehr ein öffentliches Werkzeug des Evangeliums? 
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Da-find fo viele Augen auf ihm gerichter und belauren ihm fo 
zu fagen jeden Schritt und Tritt, den er hut. Sehet nun an, 
wie es in diefer Hinſicht ihr und unfer aller Herr und Haupt 
barte. Jeden Tag bar er fich dem Urtheil der Welt unterwors 
fen, und ließ ſich die Welspeis ſelbſt rechifertigen von ihren 
Kindern. Wenn er aß und trauf wie ein anderer Menfch, fo 
fagten fie: feber wie ih der Dann ein Freſſer und Weinfäufer 
und der Zöllner und Sünder Gefelle? Als er einmal in eines 
Vharifäers Haus mit ungewafchenen (aber innwendig reinen 
nnd heiligen Händen) aß, und wohl wußte was er that, nah⸗ 
men fie es ibm boch auf, Wenn er am Sabbath fich einer 
Tochter Abrabams erbarmte, und fie geiund machte, fo hieſſen 
fie ibn einen Sabbathbrecher, Hatte er am Werktage wohl ge⸗ 
tban, fo urıbeilten die Phariſäer und läſterten, indem fie fag- 
ten: „er treibt die Teufel aus durch den DOberfien der Teufel.“ 
Wenn feine Zünger nicht falteten, wurde cs ıbm zum Vorwurf 
gemacht. Ein andermal uriheilten fie: es glaubt ja feiner der 
Dberiien an ibn, fondern nur das Volk, das im Bann iſt. 
Haben fie ed dem Hausvater alfo gemacht, wie vielmehr wer. 
den es feine Hausgenofien alfo haben. Und das willen fie auch 
wohl, daß der Jünger niche über feinen Meier if, und fchis 
fen fich auch gerne und willig darein. 

Aber was meiner ihr, das einen treuen Diener unter foL 
chem beftändigen Richten aufrecht erhalte, und ibm die nörbige 
Freudigkeit fchente? Wenn er weiß, daß das alles zw feinem 
Beruf gehöre, daß unter allem dem das Werk des Herrn eben 
doch feinen Fortgang bat, und er gewiß if, das Amt feines 
Gottes gerban, und fich als einen Diener Gottes bewieſen zu 
baben. Sehet, darinn war Paulus der Apoſtel fröhlich und 
getroſt, das war's, was er vor den Aelteiten zu Epbeius mit 
Freude bezeugte. Und fo lafier uns feine Rede 

I. in genauere Erwägung und Berrabtung di 
ben, damit wir 

II. ein jeder in feinem Stand dem Borbild der 
Apoſtel nachwandeln mögen. 


O Herr gieb uns Gnade, daß auch dies Wort uns 
dazu helfe, Deinen Weg uud Dein Werk zu erkennen, 
das Werk, das Du auch unter uns haft, damit wir uns 
deſto eher Dir hingeben, Dich wirken zu laſſen in unfern 
Herzen durch Deinen Geil. Amen! 
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1. Yan kann leicht denken, ald der Apoſtel von der ibm 
durch die Arbeit dreier Fahre fo nabe angelegenen Gemeine 
zu Ephefus Abichied nahm, da ward fein Gemüth mannigfal- 
tig bewegt. Wie einem Öterbenden, der nicht in Sünden 
dahin fährt, noch der ganze Lauf feines Lebens in gedräng- 
ter Kürze fich darftellt, fo stelle fich bei einem treuen, ab- 
fcheidenden Diener des Evangeliums noch einmal der ganze 
Lauf feiner Arbeit feiner Seele dar, und er fchließt gleichfam 
die Rechnung. Freilich ift nur von der Nechnung die Rede, 
die er mit feinen Anvertrauten macht, mit den Dienfchen, nicht 
von der vor dem Herrn, denn da macht er feine Rechnung, 
wie Paulus anderswo fagt: ich richte mich ſelbſt nicht, der Herr 
iſt es, der mich richtet, und der wird an’d Licht bringen , was 
im Finſtern verborgen ift, und den Rath der Herzen offenba- 
ren. So batte ed denn Paulus nur mit den Menfchen zu thun, 
an denen er gearbeitet, denen er gedient und fich für fie auf- 
geopfert hatte, Er legte ihnen noch einmal die ganze Summe 
feines Werkes, der Lauterfeit und der Abficht deſſelben, vor, 
und fnüpfte damit auf's neue und noch feiler das auch in der 
Abweſenheit noch fortdauernde Band der Gemeine mit ihnen; 
darum entdefte er ibnen auch die Urſache feines Abfchicds 
von ibnen, damit fie darinn die Hand des Herrn erfennen, er. 
kennen, daß er deffen Diener fen, und in feiner Anmwefenbeit bei 
ihnen, wie in feinem Scheiden, nur den Willen des Herrn ald 
fein williges Werkzeug tbun „Und nun fiebe: ich, im Geift ge- 
bunden , fahre bin gen Ferufalem, weis nicht, was mir dafelbit 
begegnen wird; ohne daß der heilige Geiſt in allen Städten 
bezeuget, Bande und Trübfal warten deiner daſelbſt.“ Er zeigte 
ihnen alfo feinen weitern und folgenden Lauf an, wie er aber 
Gottes beitimmten Rathſchluß nicht wife. Nur das wiſſe er, 
daß der Geiſt in allen Gemeinen auf Trübfal deute, die auf 
ibn warte. Er ftellte ſich alfo auch ald ein treuer Diener Jeſu 
Chriſti darz er ergab fich willig und mit Freuden, darinn ganz 
feinem Herrn versrauend; er berrachtere ſich ſchon ald gebun- 
den im Geiſt; wie er fich immer als ein Gebundener Jeſu Chriſti 
anfabe, als ein durch den Bund der Liebe deffen, der für ibn 
und für ung alle geftorben it, Chriſti Jeſu und feinem Dienft 
Angedöriger , ibm zu leben und zu ſterben; fo noch viel mehr 
jest; da der Beilt auch von Äuffern Banden um Chriſti willen 
weiffagte. Er war bereit, fich nicht allein binden zu laffen, fon« 
dern auch zu tterben um des Namens willen des Herrn Fefu. 
Aber diefe Gebundenheit, diefer freiwillige Vebergang an den 
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Herren in feinem Gehorſam und zu feinem Dienft, iſt nicht ab 
lein der Weg zur Freiheit, es ih im Grunde felbi fchon Frei 
beit. Dan ift frei und los von fich felbii, von den Banden 
der Sünde und der Eigenbeit, von dem Joch des tnranniichen 
Weltdienſtes; und Jeſu Gefangener ſeyn, micht mebr anders 
können, als ibm leben, ibm fich felbit zum freiwilligen und Gott 
angenehmen Opfer dargeben, das iſt Freibet. Denn «es ik 
niemand fo gebunden, d, b. ihm ſo ganz und gar ergeben und ver- 
pflichtet, als der, der es freiwillig it, der fagen kann: nicht ich, 
Herr, fann mic) dir zum Opfer bringen, deine Liebe und Erbar- 
men, mit der du dich auch für mich dabingegeben, iſt es, das 
mich überwunden ; ich bin dein. Und darum konnte Paulus 
jener, nur für den Menichen srüben Ausficht mir Freuden entge» 
gen geben und fagen ; Aber ich achte der keins; ich halte mein 
Leben auch nicht felbit sbeuer, auf daß ich vollende meinen 
Kauf mir Freuden und das Amt, das ich empfangen babe von 
dem Herrn Fein, an bezeugen das Evangelium von der Gnade 
Gottes. Geber alſo, er wollte nicht auf balbem Wege fteben 
bleiben , er wollte ſich's nicht rauben laflen, feinen Zauf gar zu 
vollenden, und zwar wie er ibn angefangen hatte, das it — mit 
Greuden. Er mußte ja fchon im Anfang die allen wahrbaftig 
Bläubigen geltende Regel, daß fie durch viel Trübfal ins Reich 
Gottes eingeben müſſen; es it ja nun einmal nicht der breite, 
fondern der fchmale Weg des Geborfams und der Selbſtver⸗ 
längerung, der zum Leben einſführt. Er mußte, daß es zum Lauf 
eines Chriſten, zumal eines Apoſtels gehöre. Das Amt, das er 
empfangen hatte, das köſtliche theure Amt zu bezeugen, das 
Evangelium von der Gnade Bortes, das wollte er gleichfalls 
nicht fahren laſſen, fondern dieſe befondere Gnade (denn es 
ift eine) behalten bis an’s Ende. Nun diefen Theil feines ibm 
noch bevorfiebenden Laufs, wie auch feine Gefinnung dabei, 
feine Freudigfeit und Entichlofenbeit dazu, wollte er den Epbe- 
fern beim Abſchied noch mitcheilen, damit fie beſtimmt wiſſen, 
fie werden ihn nicht mebr feben in dieſem Leben, und er babe 
feinen Auftrag an fie verrichtet. „Siehe ih weiß, daß ihr 
mein Angefiche nicht mebr ſehen werdet, ihr alle, durch welche 
ich gezogen bin und geprediger babe das Neich, Gottes.“ Aber 
zugleich bezeugte er ibnen, daß er mit gutem Gewiſſen fcheide, 
dab er den Willen des Herrn obne Rückhalt vollzogen, und 
alles an ibnen gerban babe (ohne fich zu fchonen, ohne Furcht), 
was dazu gebörte, um fie aus der Finiterniß zum Licht, aus 
dem Tod zum Leben, aus dem Elend der Günde zum Anıbeil 
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an der herrlichen Gnade Thriſti zu bringen. Darum bezenge 
ich euch. fährt er fort, am diefem beutigen Tag, daß ich rein 
bin, von euer aller Blut, denn ich babe euch nichts verhalten, 
daß ich micht verfündiger hätte allen den Rath Gottes, Er 
feste alfo die Erfüllung feines Auftrages an fie vornehmlich 
in die treue Verkündigung des ganzen Rathes Gottes. Mancher 
mwähnt , dies fen ein Leichtes; aber ein folcher foll es einmal 
verfuchen; es braucht mehr ald Menfchen baben, es braucht 
viel Hülfe und Beiſtand Gottes, viel Gnade und Licht, viel 
Stärkung zu fietd neuem Muth Das Zeugnuß von der Wahr. 
beit Gottes (das in Chriſto Jeſu ganz geoffenbaret if) iſt ganz 
ein anderes, als fchöne Reden halten, die der Welt gefallen, 
und den Menfchen gefällig find, oder als ein eigen (wie geil. 
lich fcheinendes) Gedicht und Gemächt den Leuten verfündigen, 
da einer nur bingebt, wie es ibm beliebt, und nicht für dem 
Riß ſteht. Der Acer if die Welt, auf dem der Saame des 
göttlichen Wortes foll ausgeftreut werden, und nicht dieſes oder 
jenes Mittel. Und wie die Sache der Verfündigung des ganzen 
Rathes Gottes Feine leichte if, fo it auch ihr Zweck ein ba 
ber; nemlich, die Seligfeit der Menfchen durch den Glauben, 
und der Slaube kommt aus der Predigt. Das Wort, fagt der 
Apoftel, das unter euch verfündiger wird, das Tann eure 
Seelen felig machen. So viel hängt alfo an dem Zeugniß des 
Wortes Gottes für einen jeden, der ed aufnimmt. Durchs 
Wort, nebft dem Geift, fammelt, färft, erbaut, belebt, er- 
leuchtet, leitet und tröftet der Herr feine Gemeine, und doch 
achten viele die Verkündigung fo gering, fo gar gering. Mer. 
ket daher, warum Paulus im feinem Abfchied fo viel Gewicht 
darauf legte: ich bin unfchuldig von euer aller Blut, ich babe 
euch den ganzen Rath Gottes verfündiget. -» 

2. Und nun liebe Zuhörer, es find auf den heutigen Tag wohl 
7 Sabre daß ich die Gnade und die Ehre habe, unter euch zu die- 
nen am Evangelium. Ich habe euch auch den Rath Gottes nicht 
halb oder verftümmelt und nur das davon, was mir beliebte, fon- 
dern ganz und unverbolen verfündiget, trotz des Uebelnehmens 
Mancher, Ich darf öffentlich fagen : wir fälfchen Gottes Wort 
nicht, meiden auch heimliche Schande. Ich babe nicht Tauter 
Freude und Angenehmes dabei erhalten, fage das aber nicht um 
zu klagen oder euch zu betrüben; denn ich fuche das auch fer- 
nerbin nicht, fondern weiß, daß das mit zu dem Lauf eines 
Evangeliften gehört, der euch mithelfen und mitdienen muß 
am Werk des Herrn. Mir it genug, wenn mich nur der Herr 
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in diefer Gnade erbält und bewahrt, daß Ich fein Gebun- 
dener im Geiſt feun darf, und alfo fernerbin auch den Rath 
Gottes zu euerer Seligfeit ganz und unverfälſcht (nicht nach 
der Menſchen Gutdünken, fondern nach Gottes) zu verfündi. 
gen; daß er mir Kraft und Geiſt fchente meinen Lauf und mein 
Amt einft mit Freuden zu vollenden — Und fo mwünfche ich, 
daß ein jeglicher unter euch auch alfo gefinner fen; daß wer 
irgend den Herrn Jeſum lieb bar, in dem Bekenntniß feines 
Namens durch Wort und Wandel treu fen, und wie der Apoitel 
der keins achte, was etwa Unangenehmes und Schweres damit 
verbunden it; daß er erwäge, wie viel davon abhängt, daß 
man das Licht nicht unter den Scheffel Helle, fondern auf den 
Leuchter, daß es leuchte allen die im Haufe find, ja leuchte 
binaus bis auf die Strafen. Es komme nicht auf den Erfolg 
an, fondern auf das, daß wir das Unſere thun und Chriſti 
Namen befennen vor den Menſchen; was daraus erfolgen foll, 
nach dem Rath des Herrn, das wird fchon kommen. 

So laft uns alfo mit einander , jedes nach feinen Umſtän⸗ 
den , immer zunehmen in dem Werk des Herrn, auf daß wir 
auch mis einander unfern Lauf vollenden mit Freuden, Amen! 





CVIII. 
Kap. XX, 28 — 31. 


Von verkehrten Lehren alſo, und von Leuten, die ſolche 
herumbieten, redet bier Paulus zu den Aelteſten von Epbefus— 
von Irrlehren, die zuvor nicht geweſen find, und erſt nach fei- 
nem Abfchied aufflommen würden. Man könnte fragen: wie 
wußte das der Apoſtel voraus ? Ebenfo wie er als ein zum 
Neich Gottes gefchickter Schriftgelehrter viel hundert anderes 
voraus mußte, was den Bang und Berlauf, die Beitaltung 
und Schicfale des Reichs Gottes auf Erden betrift. Der Herr 
batte es ja gleich Anfangs, da er die Geheimniſſe des Himmel. 
reichs in Gleichniſſen ausfprach, gelchre (Matth. 13, 24 ff. 
v. 36 f.), daß wenn und wo der gute Same des Wortes 
ausgeftreut werde, der Feind oder der Arge durch feine Wert. 
zeuge neben denfelben, ja zwifchen denfelben binein, den Un— 
trautsſaamen fäen werde. 
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Und das bat der Herr nicht umfonft gelehret, fondern zur 
‚Warnung, dab man fich in acht nehme, Denn es liegt fo viel 
daran, dag als Grundurfache aller Sünde und Lafter und alles 
Verderbens, eben der Unfrautsfaame, das it das Wort des Irr⸗ 
thums und der Lüge, anerfannt werde. Keine Verirrung entſteht 
auch anders, als daß einem zuvor das Wort der Wahrheit verdäch- 
tiget und der Irrthum, die baare Lüge, belicht gemacht worden 
iſt, und er fie angenommen bat. Der Feind weiß, daßer über 
feinen eine Macht befümmt (wenn er fie nicht fchon bat), wenn 
er ihn nicht zuvor vom Wege der Wahrheit, vom Glauben ab- 
bringt; er bat fein Wert nur in den Kindern des Unglaubens; 
er berrfcher nur in der Finfterniß diefer Welt, 

Daher ſehet, wie wichtig es ift, daß wir uns davor hüten, 
daß wir wach und nüchtern feyen, um PAR Wahrheit vor dem 
Irrthum zu unterfcheiden, daß wir affgelegentlich den Herrn 
ec anrufen , daß er ung bei der reinen , unverfälfchten Lehre 
erhalte. 

Demnach laſſet und die Ermabnung des Apofteld, die er 
deßwegen an die Aelteten der Epheſer gethan hatte 

I. in genauere Erwägung ziehen, und dann 

a wie wir fie und zu Ruß machen 
ollen, 


Und Du, o getreuer Erzhirte, Herr Jeſu! laß uns 
einen Blick thun in Dein Wert, das Du durch Deine . 
Knechte auf Erden verrichtet, daß wir Deine Güte und 
Wahrheit darin erkennen, und. gefchidt werden, Deiner 
Hand zu folgen, die zum ewigen Leben führt. Amen! 


41. Der Apoftel hatte zu Ephefus ein ſchönes Ewigkeitswerk 
aufgerichtet, darin, daß durch feinen Dienft in fo vielen Seelen 
entftanden war die Erleuchtung von der Erfenntniß der Klar- 
beit Gottes in dem Angeficht Jeſu Chriſti; er hatte einen guten 
Grund gelegt, gebaut, befäet, gepflanzt — alles im Dienfte des 
heiligen Reichs. Er konnte fagen: ich babe mein befoblenes 
Werk verrichter, ich babe ihnen den ganzen Math Gottes ver- 
Fündiger, Aber jet bei feinem Abfchied lag ibm auch an, den 
angelegten Bau zu bewahren, daß Fein Feind ibn verderbe, 
Er mußte, wie der, der ein Feind it aller Gerechtigfeit, jedem 
Werf Gottes, das in den Menfchenherzen aufgerichter ift, fo 
aufſätzig ſey; und davor wollte er die Gemeinde in Epbefus 
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ficher ſtellen. Er band darum diefes Gefchäft der Beſchützung 
und Bewabrung jetzt den Welteiten dafelbit auf die Seele und 
ſprach: „So habt nun acht auf euch felbit und auf die ganıe 
Herde, unter welche euch der beilige Geiſt zu Biſchöfen geſetzt 
bat, zu meiden die Gemeinde Gottes, die er durch fein eigen 
Blur erworben bat.“ Freilich wenn einer über Andere wachen 
foll, daß fie des rechten Zieles nicht verfeblen, und fie warnen, 
wenn fie in Gefahr gerarben, die empfangene Gnade wieder 
zu verlieren, fo muß er ſelbſt nüchtern feyn, und unter der 
Zucht des Geiſtes Gottes chen; und wenn er auch nur als 
Hausvarer über fein Geſinde geſetzt iſt, fo muß er zuerſt auf fich 
felbit acht haben, daß er in der Wahrheit fichen bleibe, daß 
er nicht abtrere von dem Wege der Gerechtigkeit, nur dann if 
er im Stande auch Über andere zu wachen. Wenn er dem Flei— 
ſche nicht Raum giebe, nicht im fleifchlicher Sicherbeit, fondern 
in der Demuth vor Gott wandelt, und aifo felbit im Licht ftebt, 
dann ſieht er es auch, wenn etwas Schädliches an die ibm An- 
vertrauten gelangen will, und weißt die Wahrbeit vor dem Frr- 
thum zu untericheiden, wenn fich diefe auch noch fo ſehr in den 
Schein des Lichts verkleiden. And dieſe Aufſicht treulich zu 
führen, daß das, was vorbanden iſt, erbalten werde, daß, was 
Nechtfchaffenes, d. i. von Gortes Geiſt gepflegt, iſt in einer Ge⸗ 
meinde, durch böfe, durch faliche Geiſter, nicht wieder verderbt 
werde, dazu bat einer die trifftigiten Beweggründe; es iſt ein 
wichtiges, ein bobes Amt, zu weiden die Gemeinde Gottes, die 
Schaafe Ehrifti zu hüten, wie ein Hirte fie vor dem Wolf zu ver- 
wahren und zu der gelunden Nabrung des Gottes Worts zu füh- 
ren, Es iſt ein Werk, über welchem es fein tbeureres, fein koſt⸗ 
bareres giebt. Denn ein jeder, der ein Schaaf der Heerde Chriſti 
it, if ein Glied der Gemeinde Gottes, die er fih durch fein 
eigen Blut erworben bar; die alfo, um fie zu erwerben und zu 
Stande zu bringen, das tbeure Blur ded Sohnes Gottes geko⸗— 
ftet bat. Das it Grunds genug, folches Amt mit Syreuden zu 
tbun; und wenn auch die Freude daran je zuweilen durch allerlei 
Schweres und Berrübendes in den Hintergrund tritt, fie je und 
je wieder zu erneuern, Es it ein tbeurwertbes Gut, ein koſt⸗ 
barer Schaß, der auf ſolche Weile erhalten wird, wo Blänbige 
durch treue Arbeiter , die willen, wem fie dienen und wem fie 
zu gefallen baben, vor dem Einfluß falſcher, feelenverderbli- 
cher Lehre bewahrt werden. Man bat aber noch weitern Grund 
dazu daran, daß folche Wachfamfeit, folche Arbeit und geiſt- 
liche Sorge unumgänglich nöthig if. Paulus ſagte zu den Aelte⸗ 
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fien zu Epheſus, um feine Ermabnung an fie noch weiter zu 
begründen: „ich weiß (ich vermuthe oder ahnde nicht nur) daß 
nach meinem Abfchied werden unter euch fommen gräuliche 
Wölfe, die der Heerde nicht verfchonen werden; auch aus euch 
(hört, aus der Gemeinde!) werden aufiteben Männer, die da 
verkehrte Lehren reden, die Jünger an fich zu sieben.“ Es 
ift, meine Zubörer, nicht nur eine mögliche Sache, daß wo 
Menfchen wirklich anfangen durch die Macht der Gnade Got. 
tes auf den Weg des Lebens geführt zu werden, wo der Glanz 
des evangelifchen Lichtes von neuem aufjuleuchten beginnt und 
des Herrn Neich anbricht, daß da alsbald genng deſſen ſich 
bervorthün, was alles wieder umkehren will; fondern es geichicht 
wirklich , ein Knecht des Herrn weiß das zum voraus. Das 
trat befonders ſtark allemal in den Zeiten bervor, wo das Reich 
Gottes befonders groffe Fortfchritte machte. 3. B. fo gerade 
in dem apoftolifchen Zeitalter, da it fchon der eriie Saame der 
Hauptirrthümer und der Sekten aufgefommen; dann wieder in 
der Zeit der Reformation, wo der Ddem des Geiſtes Gottes 
über viel Länder und Völker zumal zu weben anfieng, gleich 
fand fi neben dem guten Saamen das Unkraut fortwachiend; 
fo wieder vor 100 Jahren, und fo in unfern Tagen wieder. 
Sie kamen, die Wölfe, die der Herde nicht verfchonten, die ja 
nichts anders fünnen, nichts anders wollen, als umbringen, ums 
ewige Leben bringen. 

Mitten in der Chriſtenheit, nicht blod in der todten Na- 
menchriftenbeit, fondern unter den Gläubigen, tbaten fich im- 
mer folche bervor, die von Anfang unlauter waren, die bei der 
Grundlegung ihres Glaubens nicht redlich zu Werk giengen; 
und die bringen dann verkehrte Lehren auf, und machen fich 
mit befonderem Intereſſe nicht an die, die bloſſe Weltleute find, 
fondern an die Fünger , an die Anränger im Chriſtenthum und 
fuchen, fie an fich zu ziehen, zu fich, und nicht zu dem Herrn, 
zu befebren. Und da fann ed ja nicht anders ſeyn, als daß 
foiche von der Ächten Heerde des guten Hirten und damit von 
dem Herrn ſelbſt abgezogen werden, wenn fie fich von jenen 
binzieben laffen. Sie gerathen dann auf andere Wege, fichen 
nicht mehr unter der Hand ded Herrn, haben nicht mehr ihn 
zum Ziel und Zweck, und gehorchen ihm auch nicht mebr , fon- 
dern ihrem eigenen Willen. Bor folchen zu warnen, wider 
folche zu zeugen, das ift unfer Amt und Beruf, zumal jebt 
unter diefem vielbewegtem Gefchlecht, wo der Tempel des 
Herrn in Fümmerlichen Zeiten gebaut wird; wo man, wie zu 
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der Zeit Esra und Nebemia in der einen Hand das Schwert 
führend, mit der andern aber bauend, am Haufe Gottes zu 
arbeiten bat, 

Darum batte Paulus fchon damals dies den Vorſtehern zu 
Epbefus eingeſchärft und sie an fein eigen Beifpiel erinnert 
und geſagt: „ſeyd wacker und denket daran, dag ich nicht ab» 
nelafien babe , drei Jahre Tag und Nacht einen jeglichen mit 
Thränen zu ermahnen.“ Gebet, der Apoſtel entdeckte ihnen feine 
Tpränen, die er geweint um der Gemeinde willen; fo ernſt war 
es ibm, fo febr lag es ibm an, daß fie ja doch auf der rich- 
tigen Bahn verbleiben, und ihren Blick nicht abwenden laſſen 
möchten von dem alleinigen Heil in Chriſto, und daf ihnen nie⸗ 
mand das Ziel verrüfe. Er war nicht in den erften Taaen oder 
Wochen fertig , feine Arbeit an ihnen war mit ihrer erſten Er- 
wecung noch nicht zu Ende. Drei Fahre lang baute er Tag 
und Nacht, und als er von ihnen fcheiden mußte, war das Werk 
0 zu Ende, ſondern da traten die Aelteſten an feine 

te t. 

2. Und fo ſehet daher, meine lieben Zubörer , es find nicht 
umſonſt Lehrer und Diener des Evangeliums und Auficher der 
Gemeinde Gottes; es it dies auch nicht ein Menfchenwerf, fon- 
dern der Herr der Gemeinde hält diefe Ordnung in feiner Hand, 
Die Welt, wenns von ihr abbienge, hätte das längit abgethau. 
Es it eine fortwährende, unausgeſetzte Arbeit um die Aufer- 
bauung derer, die zum Volk Gottes gehören, und noch zu dem- 
felben binzugezogen werden. Der Lauf eines Ehriften nach dem 
Kleinod der himmlischen Berufung , die Wanderfchaft nach dem 
Erbibeil der Heiligen im Licht, ift feine fo geringfügige Sache, 
daß fie mit einmal abgerban wäre, daß es feines Eorgens und 
Wachens, keines Befchügens vor Gefahr, feine Leitung durch 
andere mehr bedürfte. Die Gemeinde Jeſu iſt nicht obne Hirt 
und Lehrer; wer fich entzieht , und fich zu der Parıbei fchlägt, 
die obne Hirt und Lehrer ſeyn will, bekennt fi damit Kraft 
des Wortes Gorted als nicht zur Heerde Chriſti gebörend. Go, 
wenn Eonfirmanden oder fonit Ermachiene meinen, fie ſeyen für 
fih allein, fie haben feine Hirtenaufficht und Feinen Wach. 
thum im Glauben durch den Dienit Anderer mehr nötbig , fo find 
fie eben allen Irrthümern blos geſtellt, und werden es zu be- 
reuen haben. O, glauber es, wie viel daran liegt, dag man 
Die reine Lehre bewahre, und immer mehr einen gewiſſen 
Grund der Erkenntniß befomme, welches doch nur geſchieht 
durch den Schlüſſel der Erkenntniß des Worts Gottes. Wer 
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nur nicht irgend eine Sünde oder Laſter verborgentlich Tiebt und 
beat, fondern einen redlichen Ernſt bat, feine Seele zu retten, 
der fann durch die Gnade Gottes leicht dazu fommen, einmal 
jetzt und heutzutage. Wer die Mittel dazu verachter, der trägt 
feine eigene Schuld, Darum lafler und Gore die Ehre geben; 
der uns fein heiliges Wort reichlich mittheilt und auffchleußt 
(wie es fein Volk immer gethan bat) und und fammeln zu feinem 
Wort, und uns durch daffelbe vereinen laſſen zu der Heerde 
feines Reiches, damit wir zur Zeit der groſſen VBerfuchung , 
die über den ganzen Erdfreis kommen foll, gerüſtet und ge- 
waffnet find; damit der Herr, wenn er dann feine Hand 
ausſtreckt, fein zerftrentes aber ihm ergebenes Volk zu fchüten 
und zu bewahren, uns auch als die Geinigen erfenne, und 
und aufnehbme unter den Schild feiner Gnade und uns ver- 
berge unter. fein Gezelt (Pſ. 9. 4); daß, wenn 1000 fallen 
zur Nechten und 1000 zur Linfen, ed uns nicht treffe. Fa, Er 
bebüte uns vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, vor der 
Peſtilenz, die im Finftern fchleicht, und vor der Seuche, die 
am Mittag verderber. Der Herr fey unſere Zuverficht und der 
Höchſte unfere Zuflucht. Amen! 





CIX, 
Kap. XX, 32 — 38, 


Wir haben bier alfo den Schluß der Abfchiedörede Pauli 
vor den Nelteiten zu Epheſus vor und, und baben aus dem 
Borbergehenden vernommen, wie diefer treue Knecht des Herrn 
fie zur Wachfamfeit über die Gemeine aufgefordert hatte, da- 
mit fie nicht durch verfehree Lehren dieſelbe verwirren 
und um das Kleinod des unverfälfchten Glaubens bringen laf- 
fen. Er fagte es geradezu voraus, daß nach feinem Abfchiede 
sräuliche Wölfe unter fie kommen werden, die der Heerde nicht 
verfchonen; ja unter ihnen felbit werden aufſtehen Männer, die 
da verkehrte Lehren reden, die Jünger an fich zu ziehen? 
Und fo iſt's auch gegangen von Anfang der Chriſtenheit bis auf 
den heutigen Tag; ein Jahrhundert nach dem andern bat der 
Feind neben der lautern Lehre der Wahrheit immer wieder 
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neue Irrthümer hervorgebracht und der Kirche Gottes Abbruch 
zu thun verfucht. Da möchte einer denken, wenn es alfo il, 
daß, Sobald der Herr irgend eine Pflanzung feines Neichs an- 
gefangen bar, fofort der Verderber dabinter fommen fann, fo 
ſteht's ja mißlich um die Gemeine der Gläubigen, fo if einer 
ja nie ſicher, daß er nicht wieder verliere , was er Gutes empfan- 
gen und des Herrn Gnade an ibm gerban bat. Aber nein! 
meine Zubörer, fo it es nicht; der Herr ſchützt und erbält die 
Gemeinde, die er fich durch fein eigen Blur erworben bat. 
Das iſt unfer Troſt, mwenn’s nur feine Gemeine und feine 
Pflanzung iſt, fo wacher Er darüber, der Hüter Jsraels, der 
nicht fchläft noch fchlummert, der treue Hirt und Bifchof ums 
ferer Seelen Und darum kann und darf und foll man es nur 
gerroft ibm anbefehlen, was für Schaden oder Verderben feis 
nem aläubigen Volt auch droben möchte. Go bat es Baulus 
der Epbeier wegen gerban, und er durfte es, als ein treuer 
Diener Jeſu Ebrifti, der in feiner Arbeit nicht das Seine ge⸗ 
fucht bat, fondern das, was Gottes ik. Das zeigt uns Bier 
der Schluß feiner Abfchiedsrede, und den wollen wir jetzt noch 


euch 
I. ausführlicher darlegen, und dann 
I. zeigen, was ihr alle Daraus zu lernen babe, 


O Herr, der Du reich biſt an Gnade und Barın- 
herzigfeit, nimm Dich auch unfer an; der Du verheiſſen 
haft, die zerfallenen Mauern Zions wieder zu bauen, 
laß auch unter uns Dein Wort feine Kraft beweifen, daß 
wir durch daſſelbe wieder erbaut werden zu einer Ge 
meine, die im Glauben ſteht und des Glaubens Früchte 
bringt, die Dich ehret, Dich liebet, und lobet, Deiner 
fich freut, und durch Dich felig wird. Amen! 


1. Wenn irgend einer, der dem Herrn dient, ein Werf, 
darin er ihm gedient bar, dem Leibe nach verlaffen muß (4. 2. 
ein Taufpathe feinen Täufing), fo kann er fich nicht anders 
davon trennen, als daß er es dem Herrn beficbit; mie viel 
mebr ein Apoſtel, wenn er von einer Gemeine fcheidet, die cr 
gepflanzt, an der er Jahr und Tag gearbeiter bat. Paulus, 
als er von den Epbefern Nbfchied nahm, fab die Gefahren wohl 
voraus, denen fein in dem Heren gethanes Werk entgegen gieng, 
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die Verfachungen , die über die Gemeine fommen würden, und 
warnte daber die Aelteſten; aber er verzagte nicht, fondern that, 
wozu im folchem Fall der Glaube und die Liebe antreibt: er 
befabl fie dem, der feine Gemeine zu ſchützen und ihrem feli- 
Ziel unverlegt entgegen zu führen weiß. „Und nun, fprach er, 
liebe Brüder, ich befehle euch Gott und dem Wort feiner Gnade, 
der da mächtig ift euch zu erbauen, und zu geben das Erbe 
ſammt allen, die gebeilige werden.“ Wenn daber- bei. chriftli» 
chen Gemeinen allerlei unvermutbeter Wechfel und Nenderungen 
eintreten, wenn allerlei kommt, das vor menfchlichen Augen dem 
Plan Gottes, dem angefangenen guten Wert nur binderlich zu 
feyn fcheint, es bat keine Noth, wenn nur Gottes Kinder da 
find, wenn er fie nur als fein Werk anerfennen kann. Cr if 
mächtig genug den Bau weiter zu führen, zu helfen, Daß feine 
Gläubigen nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben, fie zu erbauen 
und dabin zu bringen, daß fie mit unter den viel taufendmal- 
taufend Heiligen das Erbtheil erlangen, das einem jeden von 
ihnen beſtimmt und aufbebalten ift dort jenfeits im Land ewi- 
ger Seligkeit. Das Wort feiner Gnaden ift gar ein mächtig 
Hort; wer es in fein Herz auffaßt, es liebt und für und für 
aus feiner Duelle fchöpft, erfahrıs genug; ed kann das Herz 
wohl erhalten im Glauben und if reich genug, den bereits 
empfangenen Schag immer noch zu vermehren, ed ift das Wort 
der Gnade Gottes, das fühle Wort, das und fo herrliche Dinge 
verbeißt, und und dem Brunnquell aller Güte und Gnaden im. 
mer wieder nabe bringt. O wer es einmal zum Grund feiner 
Seligkeit gelegt bat, und feine ſüſſe Gotteskraft erfahren , den 
zieht es mächtig immer wieder zu demfelbigen bin, daß er fich 
ibm ergiebt, und den Herren durch daffelbe in fich wirken läßt. 
Diefem Wort und Dem, von welchem es berfommt, dem all. 
mächtigen Gott, empfahl Paulus feine Epheſer. Und er fonnte 
das; denn was er unter ihnen angefangen, dad hatte er im 
Dienfte des Herrn gethan, er hatte des Herren Werk getrichen, 
nicht fich felbit gedient, nicht das Geinige gefucht, fondern 
Gottes Ehre und das Heil der. Ephefer. „Ich habe euer feines 
Silber noch Gold noch Kleid begehrt,“ konnte er ſagen; ihr 
wiffer feiber, daß mir diefe Hände zu meiner und derer Notb- 
durft, die mit mir gewefen find, gedient haben, Ich bab’s euch 
alles gezeigt, daß man alfo arbeiten müfle und die Schwachen 
aufnehmen, und gedenken an das Wort des Herrn: Jeſu, das 
er geſagt bat: „Beben iſt feliger, denn Nehmen.“ Baulus hatte 
ſich feiner Gemeine ganz aufgeopfert, und damit es auch nicht 
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einmal den Schein babe, als fuche er doch feinen eigenen Nutzen, 
fo hatte er lieber feinen Unterhalt mit eigener Hand zu erwerben 
geſucht. Es giebt eben immer fchwache Gemüther, die Hoffen 
fib an hundert Sachen, die fünnen nun einmal bis fie ſtärker 
find, noch manches nicht faflen und micht ertragen; und um 
deren willen, wollte er nicht den Namen baben, daß er auch 
nur den geringiten Vortbeil von feinem Dienft am Evangelium 
babe, damit fie recht deutlich fehen, er fen nicht um feiner- 
willen, fondern um ihretwillen nur.unter ihnen, damit fie ler⸗ 
nen, wie geben, fich aufopfern, fich dram geben, feliger fen, als 
empfangen. So batte fich der Apostel als ein Diener Eprifti 
bewieien , und fonnte daber nun fein binterlaffenes Wert Bott 
übergeben und feiner Gnade befeblen. Darum, als er folches 
geſagt hatte, kniete er nieder und betete mit ihnen allen, und 
befiegelte damit feine legte Arbeit, nämlich dieſe feine Empfeh⸗ 
lung der Gemeine ſowohl an die Welteiten als an den Herrn 
im Himmel, 

Wie aber ein jeder Abichied doppelter Art ift, und beide 
daran Theil nehmen, der Scheidende und der, von welchem 
man fcheidet, wie, zumal bei einem berzlichen, feanenden, väter. 
lichen und wohlwollenden Abichied, beiderfeitg die Liebe erwedt 
und ſtärkt, fo auch bier. Darum beißt es: es war aber viel 
Weinens unter ihnen allen, und fielen Baulo um den Hals 
und küſſeten ibn, am allermeiften berrübt über das Wort, das 
er fagte: fie würden fein Angeficht nicht mehr feben; und ge⸗ 
leiteren ihn in das Schiff. Und ſehet, folche Liebe ik die Frucht 
treuer Arbeit an der Seligfeit anderer. Es war dies nicht 
eine vorübergehende Aufwallung , eine unweife oder übereilige 
Liebe. Gie kannten den Apoſtel feit Fahren, und weis fie feine 
Treue und Hingebung um ihrerwillen , feine Wahrhaftigkeit und 
Aufrichtigfeit und feine ganze Arbeit an ihnen anerfannten, 
weil fie es fchäten konnten, was es iſt um einen treuen Ber 
fünder ded Evangeliums, um einen Dann, der Jahre und Tage 
am Heil ihrer Seelen gearbeiter hatte, fo waren fie auch fo be. 
wege bei feinem Abſchied; fie waren fo mir ihm in Liebe ver- 
bunden, daß fie dadurch am meilten betrübt wurden, daß fie 
ibn in diefem Leben nicht mehr von Angeficht zu Angeficht fe- 
ben follten, aber deflo gewiſſer in der Ewigfeit wieder. 

2. Nun, meine Zubörer , wir fcheiden jegt beute nicht von 
einander, aber dennoch haben wir aus diefen betrachteten Worten 
mancherlei zu lernen und und zu nub zu machen Was num 
das erfte berrift, fo willer, daß cd auch mein Wunfch zu Gost 
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öfter und öfter ift über euch, Er wolle fich euer dahin anneb⸗ 
men, daß ihr erkennen, genieſſen und erfahren möget , was wir 
baben an unferm Herrn Jeſu Ehrifto, dem Tilger unferer Schul. 
den und Sünden, dem Herzoge unfrer Geligkeit ; und dag ihr 
mit allen Heiligen erfenner, welches fen die Gemeinschaft mit ibm; 
daß Er das Wort feiner Gnade kräftig mache an euern Herzen, 
damit ihr auch mit erbauet werden auf den Grund der Apoftel 
und Bropbeten, davon Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, zu einer 
Behauſung Gottes im Geiſte, um einit das ewige, unverwelkliche 
und ungerftörliche Erbtheil zu erlangen , das im Licht den Hei 
ligen bereitet iſt. Und ihr alle könnt ed wohl merken, worauf 
ich ziele unter euch, was mir euertwegen vor allem am Herzen 
liegt, euer Gewiffen wird deß Zeugniß geben, daß ich nicht dad 
Eurige fuche, fondern euch; ich begebre euer eines Silber 
noch Gold, und was wollte ich lieber, denn daß ihr alle, einer 
wie der andere, euch des ewigen Lebens werth achtetet, und 
daher einen rechten Eifer und Ernft zur Ergreifung der Heils- 
güter bewiefet, die droben find, da Chriſtus iſt ſitzend zur Rech⸗ 
ten Gottes und nicht derer, die auf Erden find. Fa ich will mich 
ferner dabei finden laſſen und darauf leben und fterben, daß 
ich euer wahres und wefentliched Heil fuche, nicht ein eitled, 
das nur den Schein bat, daß es ein Heil fen und iſt's nicht, 
fondern das, das unfer Gott giebt und der Heiland Fefus Chri- 
fiuß; nicht wie ed vor Menfchen, fondern wie es vor Gott er⸗ 
fcheint und von Gott geoffenbarer it. Ich will euch nicht 
fchmeichlen und mich fuchen beliebt zu machen, ich will Gott 
dienen. And wenn daher früher oder fpäter mein Abfchied von 
euch erfolgt, fo werden es vielleicht erft dann viele erkennen, 
daß ich es treu mit euch meinte, und lieber Ehre und alles 
‚andere aufopferte, als ‚euch nicht den rechten Weg zur Gelig- 
feit zu weifen durch das lautere unverfälichte Evangelium. 
Und fo gebe ed und der Herr, daß auch das eine Frucht mei. 
ner Arbeit unter euch fen, daß ihr mit mie und ich mir euch 
auf eine Weife verbunden werdet, die in’d ewige Leben dauert; 
damit, wenn wir auch einft dem Leibe nach und trennen müſſen, 
und wir eine Zeitlang uns nicht mehr feben, wir dann in 
der ewigen Herrlichkeit vor Gottes Angeficht uns wieder ſehen 
mögen, zu unausfprechlicher Freude, Amen! 
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CX. 
Kay. XXI, 1 — 14. 


Wir vernahmen das letztemal den Abſchied des Apoſtels 
Paulus von den Epbeiern, und wiffen, wohin von da fein Blick 
uud Fuß gerichtet war; er eiltenah Jeruſalem, der Stadt, 
die nach dem Namen des Herrn genannt ift, welches aber zu 
gleich die Stade if, in der fie die Propheten Gottes getödter 
baben, und da der Herr gefrenzige if. Zwifchen Epbefus aber 
und Zerufalem und auf dem Wege dabin lag noch allerlei 
zwifchen inne; da war noch mancher Ort, mande Gtadt, 
manches Land und Leute, durch die der Apoſtel hindurch zu 
zieben harte, manches zu hören, zu erfabren und zu hun, das 
auf den Apoſtel wartere, Und das iſt's, was der Evangeliik 
Lukas, der uns diefe Neife als ein Augenzeuge befchreibt, bier 
im Text erzäble, und morın er befonders aufmerkfam machte 
auf die Arc und Weile, wie Paulus auf dem ganzen Wege 
immer mehr bereiter wurde auf das, was feiner zu Jeruſalem 
wartete, und wie er, obgleich ibm allenchalben wenig Er⸗ 
freutiches zu diefer Reife voraus gefagt, und nichts weniger als 
Muth gemachte wurde, er dennoch getroft und ergeben in den 
Willen des Herrn voll Freudigkeir des Geiſtes feinem Ziel 
entgegen eilte. Aber nicht allein ein Apoflel, der Land und 
Meer durchzieht, fondern jeder, der dem Herrn dient, und fich 
als ein Gaſt der Erde anfiebe und mit den Vätern einſtimmt, 
die da befannten und fagten: wir find allzumal Fremdlinge und 
Bilgrime auf Erden, — der alfo mit dem Lauf feines Lebens dem 
bimmtifchen Ferufalem zueilt, dors feine Heimarb, fein Bür⸗ 
gerrecht und fein Erbtheil bat, jeder folcher trift auf feiner 
Pilgerreiſe nur fchon in Tagen und Wochen allerlei an, das 
er zu erfabren und zu vernehmen bat; unter anderm eben auch 
Vorbereitungen und Vorbedentungen auf das, was er um des 
Namens Jeſu willen zu leiden bat, zumal in unierer Zeit, wo 
ed immer fo vieles giebt, das dem Gläubigen auf neue Leber, 
nahme des Kreuzes bindenter, 

Diefen nun zur Stärfunng und Aufmunte- 
rung und allen zur Lehre wollen wir jest das 
Beifpiel des Apoftels vorfellen, und daran 
lernen, wie der Herr die Seinen zur Treue 
an ibm auch im Kreuz bereitet, und wie wir 
diefe Bereisung aufnehmen Ars 
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Und dazu verleihe und, o Herr, Deinen Beiftand, 
und zeige ung, wie Deine Wege eitel Güte und Wahr: 
heit find, denen, die Deinen Bund und Zeugniß halten, 
damit wir und Deiner freuen mögen. Amen! 


4, Diefe Land. und Seereife des Apofteld mit allem, was 
ibm da begenuere, ift ein rechtes Bild von der Bilgerreife je- 
des wahren Ehriften. Paulus wußte jet nicht beſtimmt, wie 
Yang die Reife dauern, noch wo er überall hinfommen würde ; er 
mußte es daranf anfommen laffen, wo der Schiffshauptmann 
ihn durchführen, wo er landen, wie lange. er fih an einem 
Ort aufhalten würde, und er wußte nur das Ziel feiner Reife, 
erufalem ; aber er übergab fich in den Willen des Herrn, und 
fo fam er auf den rechten Weg. Diele Reife gieng anfangs 
eine große Strede des Weges ſchnell über's Meer dabin, cine 
Stadt und eine Inſel nach der andern ohne Aufenthalt vorbei, 
Krach dem Abſchied, heißt ed, fuhren wir dahin und kamen firafs 
Laufs gen Co, und am folgenden Tag gen Rhodis (eine frucht- 
bare und bevölterte Inſel) und von dannen gen Patara. Und 
als wir ein Schiff funden, das in Phönizien fuhr, traten wir 
darein und fuhren bin. Als wir aber Enpern anfichtig wurden, 
lieffen wir fie zur linken Hand, obichon dies eine große Inſel 
war und Paulus daſelbſt liebe Leute kannte und ‚fie gerne ge— 
tröſtet und mit feinem Angeficht geſegnet hätte, und fchifferen 
im Syrien und fammen an zu Tyro, denn dafelbit follte das 
Schiff die Waare niederlegen. Bor Menichenaugen fcheints, 
als ob der Avoftel nur hätte hin müſſen, wo eben der Schifk 
mann bin gewollt; und er bätte vielleicht nach feinem apoſtoli⸗ 
fchen Herzen und feinem Eifer, dem Herrn Seelen zu gewinnen, 
lieber auch die Leute, an deren Städten ed vorbei gieng, 
perfönlich gefegnet und begrüßt, ald immer nur über Meer da- 
binfahren. Allein er war nicht allein in des Schiffmanns Hand, 
er und fein Lauf war in des Herren Hand, und er kam den 
rechten Weg. Gerade bier in Tyrus fanden fe Jünger, 
und blieben daſelbſt fieben Tage, gewiß weit mehr zur Stär⸗ 
fung diefer Anfänger, zu ihrem Troft and Erbauung , als zur 
Stärkung des Apoſtels; denn gleich bier wieder ward Paulo, 
wie in allen Gemeinen, durch die er auf dieſer Reiſe gezogen 
war, gefagt durch den Geift: er follte nicht binanf gen Ferm 
falem ziehen. And zwar dies Abmahnen und Abratben war 
nicht von menfchlicher Boransficht und Muthmaſſung veranlagt; 
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fondern durch den Geiſt der Weiſſagung: — der Geift begengte 
es, was feiner warte. Aber dies focht den Apoftel nicht an; weil 
er im Dient und auf den Wegen des Herrn begriffen war, 
fpornte ihn das nur um fo eber an, getroſt und wohlgerüſtet 
binzugeben. Denn da er die Tage dafelbit vollbradyt, zog er 
mit feinen Gefährten fröhlich weiter, und wurde begleitet von 
den Jüngern mit Weibern und Kindern (die wollten fcheints 
auch) bis hinaus vor die Stadt, und knieten nieder am Ufer 
und betreten. Und als fie einander gefegner hatten, traten diefe 
in das Schiff, jene aber wandten wieder zu den Fbrigen. Go 
308 Vaulus, obgleich im Geiſt gebunden, immer fegnend und 
die Brüder Härfend Jerufalem zu. In Bırotlemais, der erſten 
Stadt des gelobten Landes, grüßte er abermals die Brüder 
und konnte einen Tag bei ihnen verweilen. Bon da fchifften 
fie nah Cäſarien, wo die Geereife aufbörte. Und auch bier 
brachte der Apoftel einige Zeit mir Segnen, Tröften und Er 
bauen zu, obfchon er jekt fo nabe an Jeruſalem war, Gie 
giengen in das Haus Bbilippi, des Evangelien, der einen 
von den fieben war , und blieben bei ihm. Derfelbige batte 
vier Töchter, die waren Funafrauen und weiſſagten. Es war 
alfo ein liebliches Chriſtenhaus, daran man ficht, wie Eltern 
ihre Kinder Chriſto zuführen können und follen, wie fie fie nicht 
nur in der Kindbeit, fondern auch wenn fie erwachfen (Kung 
frauen oder Knaben) find, bei ibm erhalten können; nicht eben 
weil fie weiſſagten, das machte die Sache nicht aus (denn ſelbſt 
der Apoftel und diefer Evangelift weiſſagten nicht) , aber es if 
ein Beweis, daß fie auch des Geiſtes theilbaftig waren. Auch 
fie werden dem Npoftel von feiner zu erwartenden Trübfal ge 
weiſſagt baben. Und als er mebrere Tage da blieb, reiſete ein 
Bropber herab aus Judäa, mit Namen Agabus, und fam zu 
ihnen. Der nahm den Gürtel Pauli und band feine Hände 
und Füße und fprach : das fagt der beil. Seit: „Den Dann 
deß der Gürtel ih, werden die Juden alfo binden zu Ferufa- 
lem, und überantworten in der Heiden Hände.“ Go nabe au 
Jeruſalem, noch ebe er gar binfam, mußte es alfo geicheben, 
daß er nochmals aufmerffam gemacht wurde, auf das, was 
ibm bevorfiand; und fo batte ihn der Herr auf der ganzen 
Reife von Gemeinde zu Gemeinde vorzubereiten geiucht auf feine 
neuen Leiden, und er bat diefe Bereitung angenommen als von 
dem Herrn , und nicht von den Menfchen, denn font wäre er 
nicht bingegangen; die haben ed ihm ja allentbalben wehren 
wollen, ja felbit feine Gefährten und unter — auch Zufas 
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riethen ed ibm ab. Als wir folches hörten, fchreibt er ſelbſt, 
baten wir ibn, und die defielbigen Orts waren, daß er nicht 
binauf gen Jeruſalem zöge. Aber feher wie diefe Theilnahme 
der Brüder, die Baulus zu Herzen gieng, und die ihn Leiche 
zum Nichtgeben bätte beflimmen- können, ihn jetzt noch ſtärkte, 
hinzugehen um des Herrn willen, denn er lichte den Herrn noch 
mehr ald die Brüder und fprach: was macher ihr, daß ibr 
weinet, und brecher mir mein Herz ? Denn ich bin bereit, nicht 
allein mich. binden zu laffen, fondern auch zu fterben zu Jeru⸗ 
falm um des Namens willen des Herrn Fein.“ Diele Stand» 
baftigfeit des Apoſtels, in der er fich niche mir Fleiſch und Blut 
befprach, brachte ihm auch den VBorıbeil, daß die Brüder nun 
mir ibm übereinftimmten und. in ihrer Theilnahme um fo mebr 
fortfubren. Denn als er fich nicht überreden ließ, fchwiegen 
fie fill und fprachen , des Herrn Wille geſchehe. 

2, Und das iſt's auch, meine Zubörer! worauf alles an- 
fommt, und. was wir vor allem aus dem Exempel des Apo— 
ſtels ChHrifti zu lernen baben. Nicht nur leuchtet aus dieſer 
feiner ganzen Führung fo helle heraus, wie der Herr in feiner 
Treue die Seinen‘ immer vorbereitet auf bevoritiebende neue 
Aufgaben und Aufnahme feined Kreuzes, wie er fie von Trübſal, 
das Er (nicht fie) ihnen zumißt, nicht fo plötzlich überfallen 
werden läßt, mie es nefchiebt, wenn ein Bericht bereinbricht, 
wenn er feine Gerechtigkeit in Schidungen auf Erden bezeuget; 
wie er fie allmählig darauf gefaßt machen will, und auch wie 
Paulus diefe Bereitung aufnahm , fich. bereiten lich und auf den 
Willen des Herrn feinen Blick und fein Herz richtete, daß derfelbe 
geſchehe, und nicht auf menschliche Worte auch der liebften Freunde, 
dafern fie nur von Fleifch und Blur berfommen und nicht vom 
Geiſte Gottes. Und fo wirft auch Du, men Zubörer, der Du 
gefonnen bit, nicht deinen fondern des Herrn Willen zu voll. 
beingen, der Du feinen Willen mit wahrbaftigem Herzen für 
den beiten, für allein gut erkenneſt, ebreit und hältſt, erfahren, 
daß er Dir die Treue beweist und Dich fo oder anders berei— 
ter auf fommendes Kreuz um feines Namens willen. Und Du 
wirft ed um fo eber erfahren, ald Du dich nicht ferne und fremd 
bältft von dem Leib feiner Gemeine (in den Gemeinen wurde 
Paulus aufmerkfam gemacht); fie it ein einiger zufammenbün- 
gender Leib, da ein Glied dem andern Handreichung thus, da, 
wenn ein Glied leider, alle Blieder mit leiden, und wenn eines 
fich freut, alle fich mit freuen. Es kann einer gar nicht beil«- 
ben auf dem rechten Wege, wenn einer feine herzliche Gemein 
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fchaft haben kann mit allen denen, die Jeſum lleb haben. Aber 
da in diefer Gemeinfchaft kann dir etwa ein Freund, cin Bru- 
der und Mitgenofie des Reichs und der Trübſal das Mittel 
feyn, durch weiches Di der Herr bereiten will, zu feiner 
Ehre und um feines Namens willen ein Kreuz zu tragen, dar- 
aus Dir und andern Frucht des ewigen Lebens erwächst, Höre 
und achte da wohl darauf, nimm es an; die Welt fagı es Dir 
nicht, die reder nur von Glück und guten Tagen und lüger. 
Halte es für einen Vorzug, wenn Du gewürdiger wirft, um des 
Namens Jeſu willen etwas zu leiden, und nicht um Uebelthat 
willen aus eigner Schuld, fondern darum, dab Du an feinem 
Namen hängeſt. Es if eine Ebre, die er Dir erweist. Die 
Welt wird Dich nicht loben, wenn Du in den Wegen gebeit 
dıe er gegangen iſt und thuſt, was Er, Jeſus von Nazareth 
der Gekreuzigte, geſagt und gelehrt bat. Es iſt aber Gnade 
bei Sort, wer um defmwillen leider. Und fo laffer und alle, die 
feine Erfcheinung lieb haben, uns wappnen mit demielben Sinn 
der Geduld und Ergebung, der Hoffnung und Liebe, darin Er 
der groſſe Vorgänger gelitten bat, damit wir einft auch feiner 
Herrlichkeit und feines Reichs theilbaftig werden. Amen! 





CXL 
Kay. XXI, 15 — 26. 


Die urkundlichen Berichte, die wir bier in der Apoſtelge⸗ 
fhichte haben von dem Wachsthum und innern Hausbalt, von 
den Erfabrungen und dem Gang der Gemeinde unfers Herrn 
Jeſu Chriſti gleich in dem erften Anfang, find uns febr theure 
Schätze, zu deren Beſitz Gottes Gnade uns auch bat gelangen 
laffen, daß wir auch ibrerwegen Bote rübmend mit David fa- 
gen können: Deine Zeugniffe, Herr! find mein ewiges Erbe, 
Wir lernen daraus, wie ed auch dort bei der eriten, fo reich be. 
gabten, reich gefegneten Gemeinde Chriſti durch fo viel Schwie- 
rigfeiten hindurch geben, wie fie auch unter allerlei Noth und 
Drud gedeihen und durh Erfahrung zur Geduld und durch 
Geduld zur Hoffnung gebracht werden mußte, die nicht zu 
Schanden werden läßt; wie eben auch bei ihr, die mit fo vie. 
len Tugenden des Glaubens, nämlich der Liebe, des Eifers, 
der Treue und der Standbaftigfeit, der Lauterfeit und Wahr. 
beit geziert war als eine fchöne Braut Ehrifli, doch nicht lau. 
ter Volllommenheit war, Und das, meine Zuhörer, bringt ei. 
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nen berunter von den phantaflifchen Höben eigener Einbil. 
dung , macht nüchtern und demürbig , bilft zu gefunden Ber- 
ftand des Werkes Gottes an und, und erhält auf dem rechten 
Steig und Weg, der zum ewigen Leben einführt. Ebenſo lernen 
wir darand, wie der Herr die Seinen, die ihm folgen, die ihn 
nicht nur Herr und Meifter nennen, fondern ihn auch für ih 
ren Herrn halten. und thun, was er gebieter, fo treu führt, 
beſchüzt und verforget, unter ihnen wandelt und von Tag zu 
Tag fie feine Hand merfen und fpüren läßt; wie er fie, obwohl 
fie in der Welt Angft Haben cd. i. in die Enge fommen) , in. 
wendig erquickt und getroft macht und fie ziert mit den Gaben 
feines Geiſtes. Das, meine Zuhörer, recht erfannt, ſtärkt den 
Glauben und die Hoffnung, ermuntert zur Standhaftigfeit und 
zum Eifer in dem Werk des Herrn, 

Und zu dem Endzwec wollen wir nun auch diefen Abfchnitt 
der Apoftelgefchichte vor und nehmen, das darin Berichtere 

1. in ein näheres Licht ſtellen, und dann 

II. vernehmen, was wir daraus zu lernen baben, 


Der Gott aber aller Gnade erweife ung hiebei fei- 
nen Beiſtand, Er zeige uns Die Wohlfahrtsſteige und 
Iehre uns thun nach feinem Wohlgefallen. Amen! 


4. Wir haben alfo vor und die Ankunft Pauli zu Jeruſa⸗ 
lem, nachdem er in ſo vielen Ländern umher das Evangelium 
geprediget, und die Gemeinden Gottes unter den Heiden gepflanzt 
hatte, und die diesmal von groſſen Folgen feyn mußte. Zu 
ganz Kerufalem wußte man, daß er es war, der den Namen 
des Herrn Jeſu, den fie su Serufalem gefreuzigt, unter die 
Voͤlker gebracht, und durch den fo viel Taufende zu Anbetern 
diefes Namens gemacht wurden. So oft Berichte in Jeruſalem 
eingebracht wurden von den neuen Siegen, die das Wort vom 
Kreuz in den Ländern und Städten zur Ehre Jeſu gewonnen 
hatte, und von dem raſtloſen Eifer, den dieſer Knecht Chriſti 
dabei bewiefen , werden auch die halsitarrigen Juden mit neuem 
Zorn gegen ihn erfüllt worden feyn, Es läßt ſich wohl denfen, 
warum der Ubfchied in allen Gemeinen ein fo bewegter und rüh—⸗ 
vender war, warum dabei fo viel Weinend wurde, da fie 
mußten, daß Paulus nach Zerufolem ziebe. Und jest war et 
da in diefer Stadt. Aber er hatte nicht nur fo viel ergrimmte 
Feinde unter den ungläubigen Juden, fondern felbit unter den 
Brüdern zu Jeruſalem, unter den Gliedern der Gemeine felbk 
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waren fo viele, die den phariſaͤiſchen Sauerteig der Geſetzes⸗ 
werfe nech nicht ganz abgelegt batten, und darum, frei. 
lich meiſt durch faliche Gerüchte bewogen, gegen den Apoſtel 
geſtimmt waren. Er batte alfo einen fchweren Stand. Doch 
wie wollen nun den Bericht felber bören, und zwar zuerſt und 
jegt nur, wie es wegen der Gläubigen, die mit Borurtbeilen 
gegen ihn eingenommen waren, gegangen fey. Als fie fich im 
Güfarien verabichieder und nach Jeruſalem zogen, kamen mit 
ihnen auch etliche Fünger von Cäfarien und führten fie zu ei 
nem, mit Namen Vinafon aus Cypern, der ein alter Jünger 
war, bei dem fie berbergen follten. Der Herr fügte es alfo, 
daß der erſte Eintritt und Anfang zu Jeruſalem für den Ayo 
fiel erleichternd feyn mußte. Ein alter Jünger, nicht ein Neu- 
ling, einer, der bereits längit erfahren war in den Wegen des 
Herrn, der'von Anfang aläubig und dabei unverrücdt geblieben 
war, war ed, der den Npoitel in fein Haus aufnahm. Und fo 
werden wir fortan diefe gütige und fürforgende Fügung des Herrn 
in dieſer Geſchichte erbliden. Denn auch der übrige Empfang 
war cin erwünfchter, „Da wir gen Jeruſalem Famen, beißt 
es weiter, nabmen uns die Brüder gern auf.“ Gleich die er- 
Ken , die fich vermucblich in dem Haufe jenes alten Jüngers 
befanden, barten eine Freude über diefe Ankunft. „Des andern 
Tages gieng Paulus mit uns cin zu Jakobo, und famen die 
Aelteſten ale dabin,“ Die gute Ordnung, die fih damals zu 
Jakobi des Berechten Zeiten bei diefer Muttergemeine vor- 
faud , fam dem Apoitel auch zu ftatten. Es waren Aelteſte da 
und Aufieber , die alles leiteten und wachten über die Gemeine; 
und zu denen follte fein eriter Eingang feyn. „Und als er fie 
gegrüßt harte, erzählte er eins nach dem andern, was Bott 
gethan hatte unter den Heiden durch. fein Amt“ Er tbeilte 
alfo den Vorſtehern der Murterkirche mit, wie ihr Saame weit 
binwachfe , wie ihr Kinder von Fernem berzugebracht werden, 
wie ihr Söhne zur Rechten und Töchter zur Linfen erzogen 
werden , wie das Werk des Herrn, das er zuerſt unter ibnen, 
dem alten Bundesvolf, dem gläubigen Iſrael angefangen babe, 
nun auch nach den Weiffagungen der Propheten feinen weitern 
Fortgang babe unter den Bölkern der Erde und der Rath des 
Herrn fich immer herrlicher erfülle. Das war eine weſentliche 
Stärfung und Erquickung für die Gemeinde in Jeruſalem, da 
fie fo ſehen fonnten, wie ja wahrlich die angenehme Zeit, die 
Zeit des Heils berbeigefommen fey, da Bott allen Menfchen 
an allen Enden geboten Buſſe zu thun. Und da fie das 
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böreten, lobeten fie den Herren, und gaben damit ihren in- 
nigen Herzensantheil an diefem Gotteswerk zu erfennen. Und 
damit die ganze Gemeine auch zum Antheil an diefer Freude 
und an diefem Lobe und dadurch an diefem Werk des Herrn 
feibft gelangen möge, damit die Hinderniffe hiezu mit Weisheit 
und Schonung aus dem Weg geräumt würden, die Dinderniffe 
und Nergerniffe, die in den Vorurtheilen beitanden, welche durch 
falfche Berichte und Läfterung ausgeſtreut wurden unter vice, 
fo gaben fie Baulo einen Nach und fprachen zu ibm: Bru- 
der, du fiebeft wie viel taufend Juden find, die gläubig wor. 
den find, und find alle Eiferer über dem Geſetz. Ste find 
aber berichtet worden wider dich, daß Du lehreſt von Mofe 
abfallen alle Juden, die unter den Heiden find, und ſageſt, fie 
follen ihre Kinder nicht befchneiden , auch nicht nach deſſelben 
Weiſe wandeln. Was iſt's nun ?* Gie wollten damit fagen: 
Du bift vorzugsweife der Helden Apoflel, und treibft unter 
ihnen das Werk des Herrn; fiehe nun die gläubigen “Juden, 
deine Brüder auch an, und bilf, daß zwiſchen beiden Theilen 
feine Trennung gefchebe, daß fie Beide zu einer Gemeine des 
Herren vereint werden, jene, die weiland ferne waren, und 
diefe, die nahe find. Es iſt jene gute Gelegenbeit da; die 
Gemeine weiß, daß Du berfommen bit, und fo muß jept 
allerdings die ganze Menge zufammen kommen. Und da follte 
der Apoftel mit Wort und That vor allen bemeifen, daß es 
Lügen feyen, die wider ihn ausgefireut wurden von den Fein. 
den des Kreuzes Chriſti; daß er nicht lehre vom Geſetz abfal. 
len, oder wider die Webung des Alten Bundes ſeye, wenn 
man fie nur nicht in der Werkheiligkeit thut, fondern im Geiſt 
des Neuen Teſtamentes. Sie fagten ibm: thue nun das; wir 
baben vier Männer, die haben ein Gelübd auf fich , diefelben 
nimm zu Dir und laß Dich reinigen mit ihnen, und wage die 
Koften an fie, daß fie ihre Haupt befcheeren und alle verneh— 
men, daß es nicht fen, weſſen fie wider Dich berichter find, 
fondern daß Du auch bergebeit und haltet dad Geſetz. Diefe 
Männer waren vermuthlich arm, und da geſchah es Häufig, 
daß jemand die Koften zahlte für folche zur Löfung ihres Ge- 
lübdes, und dann ſelbſt an den Opfern der Reinigung Theil 
nahmen. Das war ein Anlaß, wo Paulus beweifen konnte, 
daß er nur die Heiden, die gläubig wurden, nicht verbindlich 
wiffen wollte an das Geſetz Mofis, bingegen den EChriften aus 
den Fuden das Geſetz nicht verwehre, wie es ja einit von der 
ganzen Gemeine zu Jeruſalem (Kap. 15.) befchloffen . wurde- 
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Und er nahm den Rath feiner Brüder und Aelteſten an. Bau- 
Ins nabım die Männer zu fich , und ließ fich des andern Tages 
fammt ihnen reinigen, und gieng in den Tempel, und ich 
fich ſehen, wie er ausbielte die Tage der Reinigung, bis daß 
für einen jeglichen unter ibnen das Opfer geopfert war, 

2 Aus diefem allem nun, meine Zubörer , lernen wir auf- 
fer vielem auch einerfeits das, wie der Geiſt der Verläumdung 
und falfchen Berichte fo viel Unheil anrichten, fo großen Scha- 
den Hiften kann, wenn es ibm gelingt. Hier if es ibm micht 
gelungen , aber darum iſt er doch ein böfer Geil und bat man 
fich vor ibm zu hüten. Er fchader doch immer dem, der ihn 3u- 
läßt. Am der unnügen Worte willen fommt der Zorn Bortes 
über die Kinder des Unglaubens. Weil durch falihe Worte 
mebr, als durch eiferne Waffen, Schwerdter u. a. verderbt wer- 
den kann (denn die Worte des Verläumders find giftige Breite), 
fo achtet der Menfchenbüter ſehr darauf, o es iſt vor ibm nicht 
gleichgültig, was man rede. Sie find wider das königliche Ge⸗ 
bot, gegen die Liebe, fie trennen die Herzen, und richten Streit 
und Zwierracht an, das mehr fchader als alles andere. Darum 
laffe man fich doch warnen ; wer gute Tage haben will, der 
fchweige feine Zunge und wache über fein Herz und Mund, 

Anderfeits lernen wir aber auch daraus, daß wir derlei 
Schaden nicht mit den Waffen des Fleiſches, fondern des Gei— 
fied, begegnen müflen, vornemlich mir Weisheit, verbunden mit 
dem Vertrauen, daß der Herr die Seinen zu bewahren wiſſe; 
wir lernen daraus, wie wir uns zu Schwachen bequemen ſol⸗ 
len und nichts fparen, um fie zu gewinnen, beionders wenn 
wir feben, daß fie nicht aus Liebe an der Sünde und Ilnge- 
rechtigkeit, fondern aus Vorurtheil gegen uns eingenommen 
find. So bequemte ſich der Apoſtel zu allen, die das Gute fuch- 
ten, obne der Wahrheit etwas zu verbergen, Gr fonnte ſagen: 
„Den Zuden bin ich geworden als ein Jude, auf das ich die 
Juden gewinne; denen die unter dem Beleg find, bin ich ge- 
worden ald unter dem Geſetz, auf daß ich die, fo unter dem Geſetz 
find, gewinne; denen, die ohne Geſetz find, bin ich worden als 
ohne Geſetz (fo ich doch nicht ohne Beleg bin vor Bott, fonderu 
bin in dem Geſetz Chriſti), auf daß ich die, fo ohne Geſetz find, 
gewinne ic. 1 Cor. E, 9, 20 f. Nemlich, er bequemte fich 
nicht zu den Sünden, zu dem was unrecht iſt (wie man das 
etwa in Reifchlichem Sinne deutet), , foudern um die Schwa- 
chen zu tragen. Go übte man es in der eriien Gemeinde, weil 
eben auch da noch nicht lauter Volllommenheit war, ſon⸗ 
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dern erſt das Trachten nach derfelben. Und fo laſſet auch uns 
hun. Wenn Du ſieheſt, daß dein Bruder fich ärgert an Dir, 
weil er dich jet nicht faſſen Tann, und du Fannft die Liebe 
erbalten durch etwas, was du fonft nicht fchuldig, wozu du 
nicht verpflichtet wäreft, ſo thue es doch um feinetwillen, um 
ihn zu gewinnen. Und fo laſſet und einander bebülflich ſeyn 
auf dem Wege des Lebens, und die rechte Liebe und Gemein- 
fchaft unter einander pflanzen und nähren und einer des andern 
Laf tragen, auf das wir das Geſetz Chriſti erfüllen. Amen! 


CXI. 
Kap. XXI, 27 — 40, 


Die heiligen Apoſtel find allerdings von dem Herrn der 
ganzen Chriſtenheit allen Zeiten und Gefchlechtern der Erde zu 
fetsfort helleuchtenden Vorbildern aufgeftellt, nicht allein mit 
ihrer Lehre, fondern im ihrem Wandel und ganzer Führung, Wie 
fie Bofaunen der Gnade Gottes find, deren Ton bis an die 
Enden der Welt und durch alle Fabrhunderte klinget, fo leuch—⸗ 
tet das Licht ihres Wandeld durch die Finfterniffe diefer Welt 
bis in die fernften Zeiten und wird leuchten, bis man fie einit 
leiblich und perfünlich feben wird, glänzend in des Himmels 
Glanz; und es ift fein Chrift, der nicht von dem Licht ihres 
Wandels irgendwie angeleuchtet worden wäre, Wer den Herrn 
Jeſum liebt, deffen Gefandte fie wahrbaftig find, der liebt und 
ehrt auch diefe feine Knechte. Und fie durften wohl fagen, 
wie ein Baulus that: nehmer uns zum VBorbilde, few 
unfere Nachfolger. Und wie er einſt zu einer großen Verſam⸗ 
Yung des Volkes fagen durfte: ich wollte, dag ihr wäret wie ich, 
nur meine Banden und Ketten ausgenommen; fo ilt es in der 
Ordnung, wenn einer wünfcher und fich ſehnet im Hinblick auf 
Dies fein Venchtendes Vorbild: o daß ich auch fo einen Glauben 
hätte wie Paulus, fo eine gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens, 
fo eine Liebe Gottes, fo einen Eifer ihm zu dienen, fo eine 
Freude an dem Herrn , fo eine Tapferkeit in Vollbringung dei 
Guten! — Aber feber, nicht bloß mit ihrem Wandel find fie und 
ein Vorbild, fondern mit ihrer ganzen Führung, unter ihrem 
Leiden, ibrem Kampf und Streit, den fie durchzumachen bat- 
ten; denn es iſt dieß nicht eine Sache, die nur zu ihrem Amt 
gehörte; es gilt jedem Chriften, es bezeichnet die Stellung, die cin 
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jeder Chriſt in der Welt bat, als berufen zw freiten wider die 
Sünde den Teufel und die Welt. Und in diefem Blick laffer uns 
1. den vorgelefenen Abſchnitt aus der Geſchichte 
der Apoſtel anfchen, um 
Il. daraus die Stellung eines Chriſten in der 
Welt zu erfennen; und uns durh den Muth 
und die Standbaftigfeit des Apoſtels, durch 
feine Geduld, feine Weisheit, Treue und 
Bortergebenbeit zu ähnlicher Tapferkeit, 
Treue und Weisheit in unferer Stellung 
aufzumuntern. 


und Du, o Herr Jeſu, der Du uns berufeft aus 
der Finfterniß zu Deinem wunderbaren Licht, wolleſt Du 
uns leuchten mit eben diefem Deinem Licht, auf daß wir 
erkennen, wie wir Dir zu dienen haben in der Welt, 
Dir zu leben und zu flerben, auf daß wir Dein find, 
wir fenen in Leiden oder in Freuden, und Dein bleiben 
auf alle Ewigfeit. Amen! 


41. Daß die einzelnen Juden den Apoſtel Paulus allent- 
balben verflagten, er ſeye wider das Geſetz, er lehre vom 
Geſetz abfallen , das war nur ein Borwand, binter weichen fie 
ibre Feindichaft wider das Evangelium Gottes verſteckten; denn 
Paulus war nicht wider das Geſetz (treu feinem Herrn und 
Meitter der gefage bat: „ihr follt nicht wähnen, daß ich 
gefommen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzulöſen. 
Ich bin nicht gefommen aufzulöfen, fondern zu erfüllen) ; 
er war nur wider den Stolz des felbüigerechten Welens im 
ungebrochenen Herzen, da man obne die Gnade Gottes in 
Chriſto durch fteifes Feſthalten des Geſetzes will gerecht werden, 
gegen die GSelbiigerechtigfeit, da man das Geſetz obne Gnade 
und Verſöhnung erfüllen will, wobei man noch Bott und Men— 
{chen heuchelt, und nichts weniger als aereiniger wird, gegen- 
tbeild höchſt ungerecht und fündlich, mehr als Hurer und Ebe- 
brecher. Paulus wollte es auf den Rath feiner Mitapoſtel öf- 
fentlich beweiſen, daß er nicht ein Feind des Geſchzes ſey, 
fondern mitbeife, wenn es im Geilt erfüllt werde, und reinigte 
fich im Tempel mit jenen vier Männern, die ein Gelübd bat- 
ten (4 Buch Mofis, 6 Kap.). Aber da balf alles nichts; denn 
als die fieben Tage follten vollender werden, ſahen ibn die Ju⸗ 
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den aus Alien im Tempel, umd erresten das Volk, Tegtem die 
Hände an ihn und fchrieen: ihr Männer von Ffrael beift! dies 
it der Menfch, der alle Menfchen an allen Enden lehrer wi- 
der dies Volk, wider das Beleg und wider diefe Stätte; 
auch dazu bat er die Griechen in den Tempel geführte und dieſe 
beilige Städte gemein gemacht; (denn fie batten vorher mit ibm 
in der Stadt Tropbimum den Ephefer gefeben, denfelben, mein. 
ten fie, hätte Paulus in den Tempel geführt.) Gebet, wie 
toll und verkehrte, wie fündlich und ungerecht e8 macht ‚- wenn 
man ohne die Gnade Ehrifti gerecht werden will; es bringt 
in die höchſte Bortlofigteit und Lngerechrigfeit. Das waren 
die Juden aus Alien, die den Apoſtel auf feinen Reifen in 
Epbefus und andern Orten gebört , die Gnade Chriſti verkannt 
batten und ibm überall widerftanden und allerlei Trübfal und 
SFeindfchaft erweckten. Weil fie die Gnade nicht annabmen und 
den verwarfen, der das Leben ift und bringt, fo wurden fie da- 
für aus gerechtem Gericht Gottes voll Zorn; dad Wort des 
Heild wurde.ihnen ein Geruch des Todes zum Tode. Es war 
ihnen nicht genug, ibn in Afien verfolgt zu haben, ibr Haß war 
ein unauslöfchlicher, auch bier in Zerufelem eiferten fie wi» 
der ibn. Denn die ganze Stadt war durch fie bewegt, und ward 
ein Zulauf des Volkes. Sie griffen aber Paulus und zogen ihn 
zum Tempel binaud, und alsbald wurde die Thüre verfchlofien. 
Wie fchnell find doch manche zum Böſes tbun (ihre Füſſe find 
eilends Blut zu vergieflen) und zum Gutes thun mögen fie 
kaum einen Finger regen. Das war ein fürchterlich Gerümmel 
und Weſen aus lauter Feindfchaft wider die beilfame Lehre 
und ibren Zeugen. Wahrlich da geſchah, was davon der 
124ſte Pſalm fagt: „Wo der Herr nicht bei uns wäre, fo 
fage Iſrael, und wenn Menfchen wider und wüthen, fie ver. 
ſchlängen uns lebendig, wenn ihre Zorn über uns ergrimmer.“ 
Aber der Herr läßt es den Seinen merken, daß Er berrichet 
mitten unter feinen Feinden, daß feine Hand mitten im gröften 
Gewirre gegenwärtig if. Go erfube es Paulus, wie im. 
mer fo auch dießmal. Denn als fie ibn tödıen wollten, kam 
Das Gefchrei binauf vor den Oberſten Hauptmann der 
Schaar, wie das ganze Iſrael fich empörte; der nabm von 
Grund die Kriegsfnechte und Hauptleute zu fich und lief unter 
fie. Da fie aber den Hauptmann und die Kriegöfnechte faben, 
börten fie auf Paulum zu fchlagen. Gott braucht meiſt die ge- 
wöhnlichſten Mittel, darin nur die Seinen feine Hand ſehen, die 
da wifien, daB Er alles regiert. Durch die Heiden ließ er dem 
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Apoſtel beifen und jetzt war er aus ihren Händen errettet. Aber 
noch mußte es geicheben , daß der beilige und Bott fo theure 
Dann, diefer treue Knecht des Herrn unferes Heilandes, von 
dem Hauptmann als ein Uebelthäter, als cin böfer Menfch 
angefeben und behandelt wurde, Denn als der Hauptmann 
nabe berzu fam, nabm er ibn an und lich ibn binden mir zwei 
Kerten an Händen umd Füffen und fragte, wer er wäre und 
was er getban ? Einer aber fchrie dies, der Andere das im 
Bolt; da er aber nichts Gewifies erfahren konnte um des Ge⸗ 
tümmels willen, bieß er Paulum in’s Lager führen und als ex 
an die Stufen fam, mußten ibn die Kriegsknechte tragen vor 
Gewalt des Volkes, denn es folgte viel Volt nach und fchrie : 
weg mit ibm! Paulus konnte jetzt nichts thun, als Hille ſeyn 
und barren, wie eint in Bhilippen. Diisten in der aufgeregien 
Volkswuth und mißfannt von dem Hauptmann, der ibn nur 
von Obrigkeitswegen um der Ordnung willen fchügte, wußte 
er daß er gewürdiger war, auch im Leiden und unter grofier 
Schmach Äbnlich zu fenn feinem Herrn und Meiſter; er fchwieg 
und war ſtumm wie ein Schlachiſchaaf, und ſtellte fein Aus 
liegen dem beim, der da recht richtet. Als aber Baulus jetzt 
zum Lager bereingefübhrt war, fprach er zu dem Haupımann: 
darf ich mit dir reden? Er aber ſprach, kaunſt du griechifch ? 
Bil du nicht der Egnpier, der vor diefen Tagen einen Aufrube 
gemacht bar, und führeren in die Wülle hinaus 4000 Meuchel- 
mörder ? Jetzt mußte der Mpoftel ſelbſt für einen Aufrührer und 
Anführer von Bandiren gebalten werden, er der Friedensbote. 
(Sie faben nicht mit fehbenden Augen.) Er mußte das Wort des 
Herrn Jeſu erfahren: baben fie den Hausvarer Belſebub gebei- 
fen, wie vielmehr werden fie feine Hausgenofien alfo beifen. 
Er war in Umſtänden, wo er nur Stunde für Stunde, ja Au⸗ 
genbli für Augenblick acht zu geben hatte auf Bortes Finger 
und Winfe, was er zu tbun, wo er zu reden und zu fchweigen 
babe, obue zur eitlen Seebſthülfe zw fchreiten und obne an. 
derfeits zu verfäumen, was er zur Ebre Gottes thun folle, 
Je ſtürmiſcher und ungerechter es nun hergieng, deio friedii- 
cher wurde es in feinem Herzen; darum beflante er ſich nicht 
einmal über die Zumuthung, er fey ein Oberiter der Räuber, 
fondern antwortete nur auf die Frage die Wahrbeis: „Ich bin 
ein jüdifcher Mann von Tarien, ein Bürger einer nambaften 
Stadt in Cilicia; ich bitte dich, erlaube mir zu reden zu dem 
Boll.“ Dan fiebe, wie er in allen Drangialen den Blick bes 
ſtändig auf den Zweck feines Amtes richtete, dem Herrn an 
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feinem Neich zu dienen, und wie er fich in allen Umſtänden in 
der gütigen und wunderreichen Hand feined Herrn wußte, wie 
ein Kind, das gläubig betet: Herr Jeſu dir lebe ich, dein bin 
ich todt und lebendig. Denn er nahm gleich die gute Gelegen- 
beit wahr die er jest hatte, unter dem Schuß der Obrigkeit vor 
einem groffen Bolt das Zeugniß des Evangeliums zur Gelig- 
feit abzulegen. Darum bar er um Erlaubniß zu reden (weil er 
ſah, daß es angienge) ; die er dann auch erhielt. 

2. Aus dem allem, meine Zuhörer, laßt und erkennen die 
Stellung eines jeden Chriften im der Welt; er iſt eben noch 
nicht dabeim bei dem Herrn, fo lange er in der Welt iſt; er 
wandelt da noch nicht in einem Paradies und unter dem Volk 
Gottes, da eitel Gerechte find; Teuchter in feiner Seele das 
Licht des heiligen Geiftes und brennt im feinem Herzen die 
Siehe Chriſti, fo trifft er es bäufig von auſſen ganz anders an, 
und diefer Widerfpruch veranlagt ibm manche Leiden umd 
Schmerzen. Wer von diefer Stelle nichts weiß und meint, ein 
rechter Chriſt werde nicht angefochten von der Welt, der zeigt 
damit, daß er felbft noch von der Welt iſt; daß er nach feinen 
Grundgefinnungen und feinem Thun mit ihr hält und mir ihr 
läuft, denn die Welt hat das Ihre lieb: fie har einen fcharfen 
Geruch dabei, und weiß bald wer und was zu ihr gehört; er 
ſteht fo mitwiſſend oder unwiſſend noch im der Keindfchaft Got» 
tes, denn fleifchlich gefinne ſeyn iſt eine Feindfchaft wider Gott 
und diefe Abgeneigtheit gegen Gott die tritt dann bei kommen⸗ 
den Antäffen heraus. Denn wer einmal den Namen des Herrn 
frob bekennt vor den Menfchen, daß fie es willen, mit wem er 
es balte, der darum redet, weil er glaubt, den lobt und 
liebt gewiß nicht Jedermann, Freilich haben wir jest nicht 
gerade das, was der Apoftel, zu ertragen, aber ein Feder bat, 
in feinem Theil und im Eleinen Maaße daſſelbe zu erfahren; 
fofort einer glaube und befennt, wird er verfolgt Cheimlich 
wenn's nicht öffentlich gefcheben kann); „es ergeben dDiefelbe 
Leiden über alle unfere Brüder in der Welt.“ Und wenn auch 
altes im Friede und Ruhe mit einem fcheint, fo in diefem 
Frieden nicht fo zu trauen, fo müffen wir doch auch dann un⸗ 
fere Stellung wiffen und nicht vergeffen, und darum fort und 
fort zuzunehmen fuchen an Allem dem, was unfern Mutb ftarf 
und tapfer machen kann; denn das Meich Gottes beitebet nicht 
in Worten, fondern in der Kraft, und das Leben, das der 
Herr denen zu geben, und zu mebren verheiffen bat, die an ibu 
glauben ‚ iſt eine Kraft, eine groffe Kraft, Uud wie geſchieht 
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dieß anders, ald durch Schöpfen aus der Brunnquell aller Güter, 
und durch Anwendung des Empfangenen zu des Herrn Willen, 
Se mehr Er in ung zunimmt, der aus den Wolfen ruft: ſeyd 
getroft, ich babe die Welt überwunden, defto fähiger werden wir 
auch in allen Anfechtungen zu befteben. Wir müllen aber auch 
unterscheiden, was von der Welt ber und was von unferem 
eigenen feindlichen Fleifche und Webthuendes ermächst, und da 
dann gleichfalls nicht fäumen und tapfer und mutbig ſeyn zum 
Wiederſtand und zu VBerläugnung deflen, was einmal fündlich und 
Gott mißfällig iſt; alles im Namen unfers Herren Jeſu Chriſti, 
und in der getroften Hoffnung, Er, der uns bisher gebolfen : bat, 
werde uns auch binfort erlöfen und uns fiegreich aushelfen zu 
feinem bimmlifchen und ewigen Reich, Amen! 


CXIII. 
Kay. XXI, 1 — 16, 


Es if ein Wort in heiliger Schrift, das beinahe auf jedem 
Blatt vorfommt, und im Mund fat aller Leute if, das an 
fich fehr faßlich und verftändlich iſt und doch fo wenig verftan- 
den wird (im Sinn der Schrift) und noch weniger geübt, und 
das if dad Wort: Gerechtigkeit. Zum Beiſpiel: der Ge 
rechte wird feined Glaubens leben. „Gottes Gerechtigkeit ſteht 
wie die Berge, umd fein Recht wie groffe Tiefen,“ „Berech- 
tigkeit ift feines Stuhles Felle; * oder: „Die Gerechten werden 
eingeben in dad ewige Leben.“ Und daß es mit ihr, und ihrem 
Bein eine fo grofe und wichtige Sache fen, davon giebt dag 
Gewiſſen eines jeden Menfchen, felbit des Heiden, Zeugniß, in« 
dem Feiner ift, der nicht gerecht ſeyn will; der Allerungerechteite 
und Gottloſeſte will den Namen nicht haben, daß er ungerecht 
fey, und jeder fucht, ſey's auf falſchem oder richtigem Wege, 
gerecht zu feyn oder zu werden. Und eben darum finder fich 
auch zweierlei Gerechtigkeit, eine wahre und eine falfche, und 
die Grenze zwischen beiden, wie zarc und fein fie auch if, daß 
fie nur ein wohlerleuchtetes Auge ſehen kann, fo fcharf ift ſieht 
fie auch. Und fo giebts zweierlei Menfchen, folche, die jene, 
und ſolche, die diefe Fieb haben und pflegen. Bon beiderlei ift 
der heilige Apoſtel Paulus (wie ihr eben gehört) ein ſtarkes 
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und groſſes Exempel; er der Mann, der in der falichen Ga 

rechtigfeit, die vor Gott nicht gilt, auferzogen und lange in 

ihr gewandelt und fie gelieber hat, und aber durch des Herrn 

unfered Heilandes groſſe Gnade, Geduld, Liebe und Erbarmen 

aus diefem Wahn errettet, und mitten im Lauf feines ungercche 

ten Weges, wie ein Brand aus dem Feuer, geriffen wurde. 
Er bezeugte dieß beides zur Ehre Gottes in feiner Rede 

vor einer groffen Menge Volkes zu Jeruſalem. Wir wollen zu 

unferer Erbauung dieß fein Zeugniß 

J. in ein näheres Licht ftellen, und dann 

I. daraus den Unterfchied beider Gerechtigkeit 
zu ertennen fuchen, wie auch den Unterfchied 
Des Weges, der zu der einen oder zu der a 
dern führt 


Und hiezu wolleft Du, o Jeſus, gröffes Licht, un⸗ 
fere Seelen erleuchten, damit wie Deine Geredhtig 
teit erkennen, weldhe Du uns allen anbieteft, auf daß 
wir ung damit befleiden auf den Tag der Offenbarung 
Deiner Zukunft. Amen! 


1, Wir bören bier alfo den Apoftel, wie er vor einer grol- 
fen (innerlich) aufgeregren Menge Zeugnig giebt von dem, was 
der Herr an ihm gerhan, der ihn aus der Finſterniß zum Licht 
aus dem Wahn eingebildeter Frömmigkeit zum wahren Glau- 
ben gebracht bat. Da ibm nun erlaubt war zu reden, und cine 
aroffe Stille wurde, fing er an auf Hebräifch und fprach: „hr 
Männer liebe Brüder und Väter! börer meine Verantwortung 
an euch,“ Da fie aber höreten, daß er auf Hebrälfch mit ib- 
nen redete, wurden fie noch ftiller. Das ift die heilige Sprache, 
die reder Niemand als Iſrael, und fo rechneten fie fich’s zur 
Ehre, daß in dieier Sprache mit ihnen geredet wurde. Darum 
wurden fie noch Hiller, und er fprach: „Sch bin ein jüdifcher 
Mann, geboren zu Tarfen in Eilicien und erzogen in diefer 
Stadt (Jeruſalem) zu den Füllen Gamaliels, gelehre mir allem 
Fleiß im. värerlichen Gefeß und war ein Eiferer um Gott, 
gleichwie ihr alle ſeyd beuriges Tages.“ Paulus hatte alfo eine 
gute Erziehung, wenigftend was das Aeuſſere betraf und die 
Ehre vor Menfchen. Er wuchs nicht auf, wie ein rober oder 
unwiſſender Heide; ja er war unter berühmten Lehrern auf 
der Hochſchule zu Ferufalem, im vertrauten Umgange mit Ga- 
malieh, und durch groſſen Fleiß und bei gewiß nicht geringen 
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Naturgaben befam er eine ausnehmende Kenntnis im Gefeh, 
und befam einen groffen Eifer um Gott. Aber weil es niche 
die Ehre war, die von Bott fommt, in der er aufwuchs, nur 
eine äufferlicy gerechte Bildung, die vor feinen Augen und den 
Augen der Menichen fo erfchien, was fam dabei heraus? Er 
wurde freilich ein Eiferer um Bott, aber wie? Er fagte es ja 
ſelbſt; wie die robende Menge an felbigem Tage fich gezeigt hat⸗ 
te, fo war es auch nicht befler, daß es Bott wahrlich nicht ge= 
fallen konnte. Nach feiner Bekehrung war er auch ein Eiferer 
um Gott, aber wie ganz anders? Vorher war er es ganz im 
menfclichen Wadn und Selbſtliebe. Darum tbat er, wie feine 
Verfolger. Er verfolgte den Weg des Glaubens an Chriſto bis 
an den Tod, er band fie und überantwortete fie in's Gefängniß, 
beide Männer und Weiber, So weit brachte ibn al’ feine eis 
gene Gerechtigkeit (in der er fich gewiß ſehr fromm dünfte, und 
in der er ed gewiß fo mweit gebracht bat, als es einer nur brin⸗ 
gen kann), daß er unbefcholtene, Hille, Gott dienende Leute 
baffen und drücden und drängen fonnte, und dabei oben drauf 
noch meinen , Bott einen Dienſt zu thun. Er that dies fo öf- 
fentlich, fo eifrig und angelegentlich, daß es jedermann weiß, 
daß er die Hobenprieiter und die ganze Menge der Aelteiten zu 
Zeugen anrufen konnte, ob es nicht fo ſey, daß er von ihnen 
Briefe nabm an die Brüder (an die Juden) zu Damaskus, 
um dort die gläubigen Chriſten aufzufuchen, und fie nach Je⸗ 
rufalem auf die Marterbanf zu bringen. 

Aber wie anders wurde er, und wie anders gieng’s zu, als 
der Herr Jeſus, der eingeborne Sohn Gottes, der da ift Bott 
über alles, bochgelobt in Ewigkeit, fich fo erbarmte und ibn 
in der Mitte feines böfen Laufs durch feine guadenreiche Er» 
fcheinung aufzuhalten fuchte? Denn es geichab, da er binzog 
und nabe bei Damaskus fam, um den Mittag, umblidte ihn 
fchnell ein grofies Licht vom Himmel (fo berichter er ſelbſt) und 
er fiel auf den Erdboden, und börte eine Stimme, die fprach 
zu ibm: „Saul, Saul, was verfolgt Du mich?“ Es galt den 
Herren, den er verfolgte. Der Herr nimmt's auf fih, wenn 
man die Seinen , die ihn lieben und chren, verfolgt. Es ift 
dieſelbe Freundfchaft, die fich gegen ibn äuſſerte, als er auf 
Erden im Fleifche wanderte, wenn man feine Glieder, die ibm 
nachfolgen in Wort und Werk, verfolgt. Darum antwortete 
Paulus erfchroden: „Herr, wer bit Du?“ Und der Herr 
ſprach: „Ich bin Jeſus von Nazareth, den Du verfolgeſt. 
„So bar fich alfo der Herr zu diefem armen & arfallenen Sün⸗ 
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der berabgelaffen , und fih um feinetwillen nicht nach feinem 
Hoheitsnamen, fondern nach dem niedern Namen Jeſus von 
Nazareth genannt, und ibm feine eigene Stimme bören laffen. 
Denn diefe Erfcheinung gals nur dem Gaulus; die andern, 
die mit ibm waren, faben zwar das Licht und erfchraden, 
aber die Stimme des, der mit ibm redere, börten fie nicht. 
Dem aber, an den fie gerichtet war, drang fie tief in’s Herz 
(warum verfolgt Du mich ?). Denn er fprach gleich: „Herr, 
was foll ich thun?“ Der Herr aber ſprach: „fiebe auf umd 
gebe in Damasfon, da wird man dir fagen von allem, das 
dir zu thun verordnet it.“ Go mußte der chemald nach dem 
Geſetz fo gerechte Dann jest von denen lernen, die er für Un— 
gerechte, für Ungläubige und Sünder bielt; von denen, auf 
welche er, ald auf Unwiſſende Hol; berabgefeben hatte. Und er 
tbat ed; fo mächtig hatte fih die Gnade unferes Herrn Jeſu 
Chriſti an feinem Herzen bewielen; er erniedrigte fich ſelbſt und 
folgte. Denn da er vor der SKlarbeit des Lichts nicht mebr 
feben konnte, Hieß er fich an der Hand leiten, und Fam gen 
Damaskon. | | 

Es war aber ein gortesfürchtiger Mann nach dem Geſetz 
Ananiad, der ein gut Gerücht hatt bei allen Juden, die da» 
felbit wohnten, der trat zu Paulus und fprach zu ibm: „Lie 
ber Bruder Saul, fiebe auf, und er ſah ihn an, zu derſelbi— 
gen Stunde * Er aber fprach: „Der Bott unferer Väter bat 
Dich verordnet, dag Du feinen Willen erfennen ſolleſt, und 
feben den Gerechten und bören die Stimme aus feinem Munde, 
Denn Du wirft ein Zeuge zu allen Menfchen feyn des, dad 
Du gefeben und gehöret bat.“ Paulus erhielt alfo das Zeng- 
niß, daß der Geiſt bei der Gemeine Jeſu wohne, die er ver—⸗ 
folgte; er ſahe nicht nur den Berechten, fondern ſahe auch feine 
feliamachende Kraft und Gnade an ſich und an denen, die er 
vorber verachtete, 

Und darum fprach Ananias weiter zu ibm: „Und nun, was 
verzeuchtt Du? Stehe auf und lab Dich taufen und abmwafchen 
deine Sünden und rufe an den Namen des Herrn!“ And das 
geichab denn auch; und fo ift aus dem Saulus ein Baulus gu 
worden, aus einem felbiigerechten Frommen, der fich felbi ge 
fällt, fich felbft ebrer und gleichfam anbeter, ein. Anbeter unie- 
red Heren Jeſu Chriſti, der allein gerecht ift und gerecht ma 
chet alle, die an ihn glauben. 

2. Und fo lernet, meine Lieben, aus diefem ganzen Exem⸗ 
pel des Apoſtels, der fich nicht ſchämte, feine Geringheit, fc 
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nen Irrthum, wie die große Güte und Gnade ded Herrn aller 
Welt zu befennen, was der Unterfchied der wahren und der 
falichen Berechtigkeit fey. Diele, die Falfche, ih das elende Mach, 
werk des Menfchen , der zu Schanden wird , wie alles, waßhoch 
iſt vor der Welt; des Dienfchen, der fich ohne Gnade, ohne 
görtliche Lebenskraft, obne Erlöfung ſelbſt eine Gerechtigkeit 
aufrichtet , und darauf fich Rüge; der fich gleihfam von Haus 
aus an und für fich fchon gerecht alaube und eben darum nie 
anruft den Namen des Herrn Jeſu, und nicht weiß, daß der, 
der das Geſetz noch fo gur weiß und kennt, um fein Haar ge⸗ 
rechter it, als der, der es nicht weiß, als der robe Heide; 
daß er unter dem Zorn und Urtheil Gottes ſteht wie jeder un. 
begnadigee Sünder, und zum Zeichen davon baflet den, der 
nach dem Geift geboren iſt. Diefe aber, die wahre Gerechtig⸗ 
keit, die vor Gore gilt, ift nicht unfer Werk, die muß ein jeder 
empfangen, wie Baulus, von dem Herrn Jeſu; an ibn muß er 
gläubig werden , damir ibm feine Sünden alle vergeben werden, 
und die Liebe Gottes ausgegoffen werde in fein Her; durch 
den beiligen Geiſt; damit er Licht und Leben, Kraft und Gnade 
empfange, von Tag zu Tag mehr allem Böfen abzufterben, und 
in eınem neuen, gerechten und wohlgefälligem Leben zu wandeln; 
das if ja, immer weiter aus dem alten, unerquicklichem, lieb⸗ 
lofen Welen des ungebrochenen Herzens auszugehen in das 
milde , fruchibringende und rechrfchaffene Weſen, das in Chriſto 
Jeſu il. O, liebe Zubörer, das ift ganz etwas anders, als die 
ſich gemachte Gerechtigkeit, das ih etwas Wahrbaftiges und 
Bleibendes, etwas Unvergängliches, das im Feuer des Gerech⸗ 
sen beſteht, die Gerechtigkeit aus dem Verdienft , ja aus dem 
vergoffenen Blur unferes Herrn Jeſu Chriſti. Und bei diefer 
Gerechtigkeit it Demurb ; von diefer ift das ftolge, rechtbaberifche 
Weſen des unverfühnten Herzens ferne, da richter einer nicht 
mehr, da will er nicht mebr fcheinen vor den Menichen, da weiß 
er, daß Jeſus fein Bürge und Stellvertreter it, und daß ibm 
den niemand rauben kann ; und darum iſt er demütbig wie Pau⸗ 
Ins, der die Gnade Jeſu Chriſti, da er ihr nicht widerſtuhnd, 
tief gebeuge und niedrig gemacht bat. Und weil man an ibm 
wirklich erwas bat, nicht nur einen Wahn, ein foldh Gemächte, 
das man nie ficher ift wieder zu verlieren, fo int die köſtliche 
Frucht davon Friede und Freude. Wie muß es Paulus gewe⸗ 
fen feun, als die Geduld des Herrn an fein Herz gelangte, 
und die Gemeinde, die er haßte und verfolgte, ibm die Hände 
reichte, und alles vergab; als Bott fo Bu ibn beſchloſſen 
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hatte; als er die. Gnade und Seligkeit ſah, die in der Gemeinde 
Gottes iſt. Wie tief ihn dad gebeugt und gedemütbigt hatte , fo 
legte,das im ihn den Grund eines tiefen Friedens und einer 
Kreide, von der er nie zuvor etwas geahnet batte. 

O, wie wünfchte ich, daß ihr alle diefe Gerechtigkeit 
erlangtet, wie wünfchte ich, daß der Herr mit feines Geiſtes 
Gnad und Kraft eure Herzen befuchte und fände, damit ihr ihn 
alle ſähet, und erführer, wie gerecht und felig der wird, der 
zu Zefu fommt. Ihr habt nun diefe Gerechtigkeit vernommen 
und den Weg, der zu ihr führt; und fo ihr folches wißt, felig 
feyd ihr, fo ihr's thut. Amen! | 


CXIV. 
Kap. XXI, 17 — 22, 


So wie dad ganze Gefchlecht, das zur Zeit ded Kaifers 
Auguſtus lebte, das einzige war unter allen Geſchlechtern 
auf Erden in den 6000 Fahren von Anfang der Welt, welches 
den Vorzug batte, den Herrn der Herrlichkeit in den Tagen 
feines Fleifches, den Menfchenfohn, der vom Himmel if, 
in der niedrigen Geftalt des fündlichen Fleifches zum Zeitgenof- 
fen zu haben, und ibn perfönlich und leiblich zu feben, und 
feine Stimme zu hören; und fo wie unter allen Völkern auf 
Erden Iſrael das einzige ift, unter welchem er feine Tage ver- 
lebte und wandelte; fo find es auch nur einzelne Menfchen , 
welche gewürdigt werden, ihn jetzt, da er in feiner Herrlich 
keit it, während ihres Lebens auf Erden zu fehen und feine 
Stimme zu bören. Und duch damals, da er in der Welt war, 
waren ed nur einzelne Wenige unter den viel Tanfenden, die ihn 
faben, welche feine Herrlichkeit in der. Zeit noch fchauen durf- 
ten, wie zuerſt Petrus, Johannes und Jakobus auf dem Berg 
der Berflärung, dann nach feiner Auferſtehung; die Apoſtel 
fämmtlich, und am legten nach allen eben der Apoſtel, den wir 
im Text reden hören. Sonſt ift ed die Weife und Ordnung des 
Herrn, daß weit aus am meilten derer, die ihn Fennen und lieben, 
und die er wahrlich wiederum liebt, warten müffen, bis fie nach 
. Vollendung ibres Laufs auf Erden und ihrer Bereitung sur 
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Seligkeit nun auch die Freude haben, ibn von Angeficht zu 
Angeficht zu fchauen, wann fie erwacht find nach feinem Bilde, 
Unterdeffen und bis dabin iR es ihre Aufgabe, ibn je mehr 
und mebr nach dem Geiſte kennen zu lernen, und zu wach 
fen in der Erkenntniß unfers Herrn Jeſu Chriſti und ibm in 
feiner Sclöfterniedrigung und Berläugnung aller aufferordent- 
lichen Erfahrungen Äbnlich zu werden. Und mit dem Licht 
dieſer Wahrheit in der Hand laſſet uns die vorgelefene Er- 
zäblung 
1. von der zweiten Erfcheinung des Herrn Jeſu 
in der ibn Paulus ſah, mir einander betrach— 
ten, und dann 
1. noch in weiterem vernehmen, was uns die. 
felbe lehrer 


Der Herr aber laffe ung, unter dem Schein feines 
Lichtes, auch dies fein göttlich Wort der Wahrheit ver: 
fichen und fallen, und mache uns vom Irrthum los. Sein’ 
Erfenntniß werde groß. Amen. 


1 Baulus, um des Evangeliums willen gebunden, zeugte 
noch ferner mit freudigem Aufthun des Mundes vor allem Volk 
von dem, in welchem das Heil Gottes zu finden und zu baben 
it, und erzählte jeßt, wie ibm Jeſus der Herr nach feiner 
Belehrung zum zweiten Mal erfchienen fey, und ibm feinen 
Beruf zum Apoſtel⸗Amt aufs neue beftätigert babe. Es geſchah 
aber, fährt er fort, da ich wieder gen Ferufalem kam, und 
betete im Tempel, daß ich entzüdt war, und fabe ihn. Die 
große Liebe und Güte des Sohnes Bortes hatte ibm nicht nur 
das Herz gebrochen, und ibn auf's tiefite gebeugt, fondern auch 
eine rege Gegenliebe erweckt, aus der er ſich nicht fürchtete, 
in Jeruſalem, felbit wo er zur Gnüge wußte, wie viel Feinde 
des Evangeliums daſelbſt waren, Chriſtum zu predigen und da- 
ſelbſt öffentlich fich anzufchlieffen an die Belenner des Namens 
Jeſu Es war zwar nicht des Herrn Rath, daß er jeut in 
Jeruſalem von ibm zeugen follte, aber es drang Ihn dazu; fo 
eifrig war er jetzt dem Herrn ergeben, den er verfolgte, ebe 
er ibn fannıe. Wir ſehen auch, wie er nach feiner gründlichen 
Befebrung zu Chriſto weit entfernt war zu wähnen, daß der 
Öffentliche Gortesdienft für ihn nicht mehr nötbig fey, er darum 
freilich in den Tempel gieng und daſelbſt betete, und gleich bald 


: 540 Kay. XXI, Vers 17 — 22. 


Das Wohlgefallen des Herrn dafür empfiens. Denn da er betete 
war er entzüdt und ſahe ihn (er fabe den, an welchen er 
glaubte), er ſah ibn im Tempel, im Tempel redete er mit ihm 
und fprach: eile und mache Dich bebende von Jeruſalem bin- 
aus, den fie werden nicht aufnehmen dein Zeugnif von mir. 
Vaulus aber fprach: Herr fie willen felbi, das ich gefangen 
legte und fäupte die, fo an Dich glaubten bin und wieder in 
den Schulen; und da das Blur Stephanus deines Zeugen ver 
goſſen war, ſtund ich auch darneben und batte Wohlgefollen an 
feinem Tode und verwahrte denen die Kleider, die ihn tödteten. 
Wenn eben der Herr feine Gedanken uns offenbart fo kommen 
dann auch die unfrigen an den Tag, das Licht ſtellt fich dann 
neben den Schatten , und ein rcdlicher Menſch fagt fie dann 
und giebt fie heraus Der Herr harte Anderes vor mir Paulus, 
und kannte auch, ald der allwiffende Herzensfündiger, Die Ur⸗ 
fache, warum fein Zeugniß in Jeruſalem nicht würde gebört 
werden, obfchon er (ia eben weil er) ebemald einer von den 
ibrigen war, und fagte ed ibm. Aber Paulus hatte gedacht, 
fie könnten nicht anders -ald glauben, wenn fie ibn börten, 
da fie ja wohl mußten, wie beftig er früber gegen das Evan. 
gelium und die Bläubigen eingenommen geweſen; er traute 
ibnen noch fo viel Wahrbeitsliche und Vernunft zu, daß fie 
ihre Herzen nicht verbärten umd veritocden gegen ein folches 
Machtzeugniß von der Gnade Jeſu Chriſti, wie feine Bekeh⸗ 
rung zu Chrifto eines war. Aber dad waren eben feine Bw 
Danfen; er hatte damals die Tiefen des Satans noch nicht er- 
fannt, und der Herr mußte es ibm offenbaren. Wie fchmerzlich 
es ibm aber auch feun mußte, von Ferufalem wegzueilen , von 
den vielen Feinden Chriſti, die er fo gerne zu Freunden ja zu 
Anberern Chriſti gemacht hätte (denn er mußte aus eigener 
Erfahrung, welches Elend , welche Finſterniß und Thorheit, 
welche Unſeligkeit es fen, Feind Chriſti zu ſeyn), fo tröftere 
ibn der Herr dennoch mächtig eben für's erſte mit feiner aber- 
maligen Erfcheinung, wodurch er ihm fo große Liebe recht 
treu bewies, und dann mit dem ausdrücdlichen Beruf, der 
Heiden Apoftel zu feyn. Denn der Herr fprach: gebe bin, ich 
will Dich ferne unter die Heiden fenden. Zu denen, die noch 
nie davon gehört hatten, follte Paulus den feligmachenden 
Namen Jeſu tragen, und ein auserwähltes Werkzeug feyn 
zur Ausführung des herrlichen Rathes Gottes, daß das Heil, 
das in Chriſto erfchienen iſt, zu allen Völkern gebracht werde; 
daß alfo, die unter dem einzigen alten Bundes » Volk gleichfam 
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verſchloſſene, verwahrte Gunade, Heil, Licht, Reben und Friede 
über den durchbrochenen Zaun des Geſetzes nach allen Nich- 
sungen überfiche und die Welt überſtröme. Denn die Welt, 
nicht blos Iſrael, dat Gott gelieber, da er feinen eingebor⸗ 
nen ſandte; aller Heiden und Gefchlechter will Gott fich er- 
barmen und nicht nur über Iſrael, denn Jeſus beißt und 
iR ein Heiland aller Welt, der Heiden Troit und aller Volker 
Heil und Licht, Go weit harte der gelichte Baulus geredet 
vor der verfammelten Menge in Jeruſalem und Zeugniß ge⸗ 
geben von dem, was er geichen und gehört harte. Sie hör⸗ 
ten ibm aber zu bis auf das Wort, und buben ihre 
Stimme auf-und fprachen: „hinweg mit folchem von der Erde, 
denn es tit nicht billig, daß er Ichen fol.“ Daß ihn der Herr 
zu den Heiden geiender, daß iſt alſo das Wort, das ihnen 
unausichlich war, das fie nicht ertragen fonnten, das fie fo 
erbitterte , fo daß fie den Redner haßten bis auf deu Tod, 
Und was If denn daran? Es ih das Wort von der Gnade, 
von der freven Gnade, dab da Fein Verdienſt noch äuſſerer 
Vorzug gelte, daß Geſetzes Werke nicht felig machen, und in 
Chriſto Jeſu weder Befchneidung noch Vorhaut etwas ift, fon- 
dern eine neue Creatur. Und dies theure Wort if denen, die 
ohne Gnade ſeyn wollen, den Stolzen und Selbfigerechten, ein 
fcharfer und tiefer verwundender Stachel ; aber denen, die 
Gnade annehmen, die nicht widerſtehen und fich beichämt beu⸗ 
— vor der Herrlichleii der Güte Jeſu ein Balſam des Le 
ens. 

2. Aber was lehrt uns dies alles, was wir jetzt von dem 
Apoſtel vernommen haben? Wohl doch, vor allem und zuerſt: 
daß die Erkenntniß des Sohnes Bottes Über alles acht, wie 
wir bei der Taufe über die Kinder beten, daß fie mögen zur 
Erfenntniß des Sohnes Gottes kommen; daß es eine über- 
ſchwängliche und alleinieligmachende Gnade if, wenn Gott 
feinen Sohn uns offenbart, daß wir ibn fennen und nun an 
ibn glauben, im Leben und Sterben. Denn wer will ibn lie- 
ben, wer will ibn anrufen, und für und für das Heil aus 
ibm zieben, wenn er ibn miche kennt? Wir find zwar nicht 
darauf verwieſen, daß wir ibn jetzt in der Zeit von Angeficht 
fhauen , wie es bei Paulus der Fall war und bei allen Apoſteln 
und aufer ihnen noch bei manchen Menfchen. Denn es beißt: 
felig find, die nicht feben und doch glauben; und Bott hatte 
feine befondern Abſichten, wenn es erwa geichah, daß ein 
Menſch in dieſes Leibes Keben den Herrn ſah. Die Apoſtel 
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als die erften Zengen des erfchienenen Heils, hatten das zu 


ibrem Amt möthig (ed geichab nicht ſowohl ihrer als ibres 
Amtes wegen), damit fie zeugen Fonnten von dem, was fie ge- 
feben und gehört harten; denn darin liegt eine unumftößliche 
Grundfeſte der Wahrheit. Aber zur Seligteit ift das nicht 
nothwendig. — Unfer Heil, liebe Zubörer, wird nicht durch Ge⸗ 
fichte und Entzückung gewirkt, fondern durch dad Werk Der 
Gnade und des Geiſtes Gottes in unfern Herzen. Er, der bei. 
Yige Geift, ih der Tröfter, den der Vater an Fein Stelle berab- 


Sender vom Himmel , und er wirft eö, wenn wir ihn in Derzen 


baben und feinem Licht und feinem Trieb folgen, ibn nicht 
betrüben, und er wirft es, daß wir den Herrn erfennen, ob wir 
ibn gleich nicht Teiblich fehen. Die Wächter am Grabe haben 
ibn auch gefeben bei feiner Auferſtehung, aber was balf es 
ihnen ? Und viel Taufend und Taufende baben ibn nicht geſehen, 
und ihn doch erfannt und an ihn geglaubt, als fäben fie ihn, 

Darum laßt uns nur dem. treuen Zeugniß feines Wortes 


‚glauben und dem Zugang feines Geiftes unfere Herzen öffnen: 


und nicht nach Gefichten oder Erfcheinungen trachten; laßt uns 
das für das größte Wunder feiner Gnade, für den tbeuerften 
Erweis feiner Güte balten, wenn er mit feinem Geiſt in un- 
feren Herzen wirfer und fein Wort fräftig macht an uns. Dann 
wird ed gefcheben, daß feine Erkenntniß in unferen Herzen 
entfiebt und Wurzel faßt und wir darin wachſen, und auf 
dieſe Weife fein Name und Bild ald unbewegliched Fundament 
unſeres Heils unvergänglich im Herzen bleibt, und wir (obne 
Apostel zu ſeyn) die Tugenden deffen verfündigen , der uns be 
rufen bat: aus der Finfterniß zu feinem wunderbarem Licht. 
Darum laßt und nur feit und unerfchrocden das Wort von feiner 
Gnade bekennen , ob man und höre oder nicht, und und nur 
nicht fürchten vor dem Widerftand der Welt. — So haben wir 
den Gegen , daß der Herr, weil wir mit ibm find, auch mit 
ung fen. Amen, 


CXV. 
Kap. XXII, 23 — 30, \ 


In Chrifto Jeſu if wahrhaftig erfchienen die beilfame 
Gnade Gottes allen Menfchen, und da er ſelbſt auf Erden war, 
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bat man folches an feiner Perſon gefeben, wie Joh. I. bezeu⸗ 
ger: Wir faben feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des 
eingebornen Sobns vom Vater voller Gnade und Wabrbeit, 
und wie Biele ein wirkliches Verlangen nach dem Heil Gottes 
batten , die nahmen und empfiengen auch aus feiner Fülle, 
Gnade um Gnade, Und feitdem er nicht mehr felbi auf Er 
den it, läffer er die Seinen in der Welt an feiner Start, mie 
er geſagt bar: Ihr ſollt ſeyn in der Welt, gleichwie ich in der 
Welt war; auf daß fie feine Zeugen feven und an ibnen er⸗ 
ericheine und offenbar werde, mas für ein wabhrbaftiges Heil 
und Gnade alle empfangen , die an den Namen des eingebor, 
nen Sohns Bortes glauben. Dan foll es nicht nur hören, fon» 
dern gleich am Exempel feben an feinen eigenen Mitmenſchen, 
wie fein Evangelium in der Thar die gute Borichaft it; mie 
Er allein aus Sündern Gerechte macht, aus Unweiſen, Weife, 
aus Kindern der Ungnade, Kinder des Friedens, die fich auch 
mitten in Trübfal freuen ihres Gortes und Heilandes. Darum 
in weſſen Herz die Erkenntniß des allertheuerſten Gebeimnifies 
entftanden if, die Erfenntniß Gottes im Angefichte Jeſu Chriſti, 
die Erkenntniß des Sohns, in welchem der verborgene Gott 
fih uns geoffenbart hat, der weiß auch, daß er folchen Schatz 
nicht zu vergraben und zu verbergen bar in feinem Herzen, 
fondern fein Licht im Wort und Wandel leuchten zu laflen, 
Daß ed Andere auch erfabren, und fagen: wir find berufen, den 
Namen Chbriſti zu befennen. 

Uud da wir abermal an dem Vorgelefenen ein Stück aus 
dem Bang eines gläubigen und befennenden Chriſten durch die 
Welt vor uns haben , fo laſſet und dafjelbe wiederum zur Lehre 
und Nachahmung dienen Wir wollen abermal 

J. die Geſchichte genauer anfeben, und 

IL die Darin euthaltene Lehre bervorbeben, 


Und Du, Herr, Du Brunnquell aller Güte, wol 
left uns die Gnade erzeigen, daß Du uns auch jest Dein 
theures Wort erfchlieffeft und ung daraus darreicheſt, 
was uns noth thut, und ung mit diefem Stabe Deines 
Mundes weifeft den rechten Weg zur ewigen Sicherheit. 
Amen ! 


. 4. Einen jeden Gefangenen und Gebundenen läßt man fich 
verantworten, auch wenn er fchuldig iſt, wenn er um Uebel⸗ 
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that willen, gefangen iſt; aber der unſchuldige Zeuge Jeſu 
Chriſti, der nicht nur Gutes, der das Beſte gethan hatte, was 
er zum Wohl des ganzen Volkes thun konnte, durfte ſich nicht 
verantworten, das Volk ließ ibn gar nicht ausreden, fo daß 
der Hauptmann denken mußte, er babe wirklich ein Verbrechen 
begangen. „Denn da fie fchrieen und ihre Kleider abwurfen 
und den Staub in die Luft warfen, bieß ihn der Dberbaupt- 
mann ins Lager führen , und fagte, daß man ibn fäupen und 
erfragen follte, um welcher Uriache willen fie alfo über ihn 
riefen.“ Der Hauptmann verſtund die bebräifche Sprache, 
in der Paulus zum Volk redete, nicht, und weil er fab, wie 
fih das ganze Volk über feiner Rede entfeßte, fo machte er 
den unüberlegten Schluß , Paulus müſſe fich fchwer vergangen 
baben , und machte fich fein Bedenken daraus, ibn martern und 
unter der Marter abfragen zu laffen, daß er geflebe, mas er 
gerban babe. Dahin kann man fallen und an den beiligen 
Menfchen Gottes fich verfündigen, ‚wenn man darauf horcht, 
was die Welt über fie urtheilt; und fo berablafiend und wun— 
dergütig if Gott, daß er feine Liebſten folchen Ungerechten preis 
giebt, nur damit das theure Evangelium auf alle Weife laut 
werde und vor die Herzen aller Menichen komme. Als er ibn 
aber mit Riemen anband, fprach Baulus zu dem Unterhaupt⸗ 
mann, der dabei ſtund: iſt's auch recht, einen römifchen Dien- 
{chen ohne Urtheil und Recht geifeln? Sehet wie geziemend 
Paulus handelte, wie er nicht fich, fondern dem Herrn lebte, 
wie er darum, wiffend wem er angeböre , fich nicht ſelbſt bel- 
fen wollte; er berief fich bier nicht einmal auf die narürliche 
Billigkeit; denn ob er ein römifcher Bürger gewefen oder nicht, 
ed war in jedem Fall unrecht, daß ibn der Oberbauptmann 
fo behandeln ließ. Aber weil Paulus wußte, in weiche Gefahr 
er den Oberhauptmann brächte, wenn er «8 verfchwiege, daß er 
ein römifcher Bürger fey, und wußte, wie ſehr er darauf ach- 
ten würde, fo fagte er es. „Und da der Unterhauptmann es 
hörte, gieng er zu dem Oberhauptmann und verkündere ibm 
und fprach: was willft Du machen ? diefer Menfch ift römiich.“ 
Schon das, daß er ihn zur Geißelung batte binden laſſen, 
bätte dem DOberften ein Urtheil zuziehen können, darum war er 
fehr verlegen und fam zu Paulo und fprach zu ibm: biſt Du 
römifh? Er aber fprah: Fa. Und der DOberbaupımann 
antwortete: ich babe dies Bürgerrecht mit groffer Summe zu- 
wege gebracht. Paulus aber fprach: ich bin auch römifch ge⸗ 
boren. Das hätte Paulus gleich im Anfang fagen fünnen, 
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wenn et ihm darum zu thun geweſen wäre, fich felber zu bei 
fen; aber es iſt einmal anders, wenn man ein gutes Gewiſſen 
bat und um des Evangeliums willen leider, als wenn man aus 
eigener Schuld in Noth gerät. Paulus war im Dienſt des 
Herrn, er war auf Wegen, die zum ewigen Leben führen, auf 
dem fchmalen Weg, der durch die enge Biorte führe, auf dem 
es oft drang zugebt, und er konnte gerrok feine Sache dem 
Herrn befeblen und ihn walten lafien. Aber da er fabe, daß 
es zur Verberrlichung des Evangeliums etwas beitragen könne, 
wenn er von feinem Bürgerrecht Gebrauch mache, da fagte er 
es. „Und da traten alfobald ab , die ibn fragen (inquiriren) 
follten , und der Oberhauptmann fürchtere fich, da er vernahm, 
daß er römifch war, und er ihn gebunden hatte * Aber wie 
bätte er fich erſt gefürchtet, wenn er vernommen bätte , daß 
er don noch viel edierer und geltender Abkunft fen, als der 
eines Römers, und unter eines viel mächtigern und berrlichern 
Herrn und Schuß ſtehe, als unter dem römifchen Kaiſer! Aber 
den kannte er nicht, nach dem ſehnte er ſich auch nicht, darum 
redete Baulus jekt nur von dem, was er ibm abnehmen konnte, 
um ibn aus der Gefahr zu bringen. Und das machte, daß der 
Haupımann deſto dringender der Urſache auffuchen wollte, wa⸗ 
rum Baulus in feine Hände gerarben ſey. „Denn gleich des 
andern Tages wollte er gewiß erfundigen, warum er verklagt 
würde von den Juden, und löſete ibn von den Banden, und 
bieß die Hobenprichter und ihren ganzen Rath fommen, und 
führte Vaulum bervor , und fiellte ihn unter fie *“ Und fo mußte 
Paulus fih vor dem Gericht fiellen , durch welches der Here 
der Herrlichkeit gekreuziget wurde, welches den Stepbanns zum 
Tode verurtbeilte, und welches die Apoftel und Gläubigen Bot- 
tes verfolgte, was er auch gar willig und freudig that, um 
auch vor feinen ehemalige Genoſſen den Herrn zu befennen, 
der ihn vom ewigen Tod errettet batte, 

2. Was lernen wir nun abermal aus diefem Stüd des 
fchönen, wenn gleich kreuzvollen Laufes dieſes Zeugen Jeſu 
Chriſti? Es find namentlich zwei Dinge, die fich uns bier fo- 
gleich herausſtellen. Fürs erite zeige es fih, daß der Gang 
und Lauf eines jeden Gläubigen, durch den in Wort und Wan- 
dei Chriſtus bekennt wird, der Rath der Herzen offenbar wird; 
es kommt die innere Geſinnung an den Tag. Entweder gefchichts, 
daß die Menfchen , wie es bei Taufenden der Fall war in den 
Gemeinen , die Paulus gepflanzt batte, ihre Sünde befennen 
und Buſſe hun und die durchs Wort angebotene Gnade au⸗ 
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nehmen, oder daß fie ihre arge Geſinnung verrathen, und ans 
Hate im reuenden Bekenntniß, in wirklichen Thaten an den Tag 
geben , wie bier zu Jeruſalem. Wie dad von dem tobenden 
Volke geſchah, das kann ein Feder leicht merken; aber auch 
der Dberbauptmann mußte bier erfcheinen nach feiner innern 
Gefinnung und Günde, Er batte wohl noch feinen folchen 
Befangenen , wie jest an Baulo, unter feinen Händen; gewiß 
die meiften waren eben Schuldige, aber jetzt hatte er einen Ge 
fandten des Herrn der Herren. Ihr möchter fagen : aber das 
bat. er ja nicht gewußt. Aber hatte er denn das jegnende Antlig 
des Apoſtels nicht gefeben ? Hat er den Unterfchied nicht mer. 
Zen können zwifchen einem , aus deflen Auge der Friede Got- 
tes und noch mehr Anderes leuchtete ? Und wie lau, wie gleich. 
gültig zeigte er fich gegen feine Perfon ? Da erfi regte er fich, 
da für ihn ſelbſt Gefahr drohte. Sehet, da verrietb er feine 
Grundgefinnung; es erinnert an Pilatus. Darum haſſe doch, 
wer da kann, alled laue, gleichgültige, laodicäifche Weſen, da 
man. weder falt noch warm ift, weder gut noch bös, weder 
rechts noch links will, das ift dem Herrn ein Edel. Ganz und 
nicht bald, will der Herr, daß wir ihm dienen, dag wir und 
ibm ergeben; er bat fich auch ganz für uns dabingegeben ; nicht 
halb die Welt und halb ihn lieben. Iſt fie Bott, ift Baal 
Gott, fo diene man ihm, 

Das andere, das wir aus diefem Exempel des Apoſtels 
zu lernen haben, ift die Art und Weile, wie wir der Welt 
gebrauchen follen, Paulus bediente fich feines äuſſern Vorzugs 
als römischer Bürger, aber wie ? Nicht Neifchlich, nicht zu welt. 
lich Zwecken, fondern dem Herrn damit zu dienen. Kr batte 
fih mir allem, was er hatte, mit Leib und Leben, mit Hab 
und Gut und auch mit feinem römifchen Bürgerrecht dem Herrn 
übergeben, auch das opferte er ihm auf. Wer nun diefer Welt 
Güter bat, wie viel bat er nicht Anlaß, damit Gott zu dienen? 
ſowohl durch treue Verwaltung als noch viel mehr, daß er da- 
mit zur Förderung feines Neiched etwas beiträgt, dag er fiebet, 
wo er damit Jemand dienen fann zur Ehre Gottes. Und fo 
Tann man alles, was von diefer Welt ift, brauchen, um damit 
einen Schatz im Himmel zu fammeln. Dies ift die Klugheit 
der Gerechten. And fo laffer und auch an diefer weife werden 
zur Geligfeit und dem alles aufopfern, dem obne das alles 
gebört, aller Dank, alle Gabe, alle Ehre und alles Lob, jetzt 
und zu ewigen Zeiten, Amen, 
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CXVI. 
Kap. XXIII, 1-5. 


Wiſſet ihr, welches die ſchwerſte Frage in unſerm chriſt⸗ 
lichen Lehrbuch it? — Es iſt die 1ite, die von dem Verhältniß 
der Barmberzigkeit Gottes zu feiner Gerechtigkeit handelt, die 
und lehrt, wie beide zu einander fichen, ohne daß die cine 
die andere mindert und fchwächt; feine Gerechtigkeit macht 
nicht dag er weniger barmberzig, und feine Barmberzigkeit 
macht nicht. daß Er weniger gerecht wäre. Und weil auch wir 
zu dem Ebenbilde Gottes erneuert werden follen, fo haben wir 
zusufeben dag wir bei uns felbit nicht beide trennen, oder mit 
einander vermengen, vermifchen und verwirren. Das iſt aber 
nicht fo leicht, und it nur die Sache derer, die einen rechten 
Ernit baben, und groß denken vom Reich Gottes und dem ver- 
beiffenen Erbtbeil darin. Der Herrfelber nennt es das ſchwerſte, 
dort wo er den Bharifäern fagt (Matth. 23, 23.) Das Schwerfie 
im Geſetz laſſet ihr dabinten, nemlich das Gericht, die Barm⸗ 
berzigfeit und den Glauben. Diele nun, wenn fie von der 
Gnade Gottes erwas kennen, meinen: jegt fen cd aus mit der 
Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit böre jegt auf, und if doch das 
Neich Gottes (zu allererft) Gerechtigkeit und Friede und Freude 
im beil. Geiſt. Und Paulus ſagt zu denen Chriſten, die ihre 
Streitfachen vor den weltlichen Richter bringen, und es nicht 
unter fich ſelbſt zw recht zu machen wien: Wiſſet ihr nicht, 
daß die Heiligen werden die Welt richten? Und Gott wird recht 
richten nach der beilefien und zarteften Gerechtigkeit. Sollen 
wir nun Mitgenofien werden der Heiligen, durch welche Bott 
die Welt richten wird, fo müflen wir doch etwas davon lernen 
in’ der Schule des einigen Meifters,, Chriſti Fein, unfers Herrn. 

Wir feben auch aus den vorgelefenen Tertesworten, wie 
Baulus der Diener Jeſu Chriſti es in den Dingen, die die Ge⸗ 
zechtigfeit anfangen, genau zu nehmen pflegte. Wir wollen 
darum jetzt fein Exempel " 

I. vor uns nehmen, ed näber anſehen, um 

1. daraus zu lernen, wie wir in allen Dingen 
genau nach der Gerchtigkeit wandeln follen, 
ohne darum ängſtlich zu ſeyn. 


Ach Du groſſer und heiliger Gott, zeige uns doch 
Deine Wunder in Deinem Geſetz, laß doch einen Strahl 


548 Kay. XXI, Bas ı — 5. 


der Herrlichkeit und Ehre der Gerechtigkeit in unfer Herz 
fallen, daß er einen unauslöfchlichen Eindruck zuruͤck lafe, 
ein Heimweh nach dem verlornen Gut, das ung himmelan 
ziehe. Amen! 


Als Paulus vor dem hoben Rath fich follte verantworten, 
vor Richtern, deren viele wußten, wie er von Jugend auf recht. 
fchaffen gewandelt harte, fo durfte er fich mit gutem Gewiſſen 
darauf berufen. Weil er Chriſtum den Gefrenzigten predigte, 
der ein Heiland if, der Juden und der Heiden, fo hatte man 
gegen ihn geklagt, er lehre wider das Geſetz und mider die 
beifige Stätte des Tempels, und wider das Volk Iſrael. 
Man hatte ihm verfchrieen als einen Menſchen, der wider 
Gott und menfchliche Ordnung fich auflebne , der die Religion, 
der den Grund umreiffe, der nur zum größten Schaden und 
Verderben der Menfchen lebe. So werden oft die angefchen 
und verläumdet, die anflart der todten Gewohnbeit der Men— 
ſchenſatzung, Katt dem, was nur den Menfchen gut dünkt, auf 
Gottes Gebote feben. Es waren harte Befchuldigungen , die 
über den Apoftel ergiengen; und was werden denn nicht die 
leichtgläubigen Leute alles über ibn gedacht baben? Aber er 
durfte fich nur einfach auf feinen Wandel von Tugend auf be- 
rufen, Er fabe den Rath an, beißt ed, und fprach: „Ihr Män- 
ner, liebe Brüder, ich babe mit allem guten Gewiſſen gewan⸗ 
delt vor Gott bis auf diefen Tag.“ Das durfte er auch von 
der Zeit fagen, ehe er zu Chrifto befehrt war, auch da hatte 
er nicht wider beſſer Willen und Gewiſſen gelebt; er war ein 
Eiferer für Gott, wiewohl mit Unverſtand; wie vielmehr nun 
auch gilt died denn von der Zeit, feit ibm das rechte Licht 
der Wahrheit aufgegangen war durch die Offenbarung des 
Sohnes Gottes in feinem Herzen. Wie lag ibm da nicht die 
Ehre Gottes und Erfüllung feiner Gebote am Herzen ? Gein 
ganzes Werk Call fein Thun und Treiben) war ja nur, aufzu⸗ 
richten den Gehorfam des Glaubens unter den Namen Jeſu 
Ehrifti. Auf diefe Berufung erfchien freilich der Rath zu Fa 
rufalem ald böchft ungerecht, daß fie einen unfchuldig Gefan- 
genen vor fich batten. Darum biele es der Hohepriefter für 
eine Lälterung , wurde ſehr aufgebracht, und fagte denen, die 
um ihn ſtunden, daß fie ibn auf's Maul fchlagen follten. Bau- 
lus, der- nicht wußte, daß der, von dem diefer Befehl kam, der 
Hoheprieſter fey, ihn aber fonft gar wohl kannte, machte jetzt 
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Gebrauch von feinem ehemaligen Verhältniß zu den Schrift 
gelehrien, und fellse ibm fein Unrecht vor: „Gott wird dich 
fchlagen, fprach er, du übertünchte Wand, Sitzeſt und richieh 
mich nach dem Geſetz, und beiffelt mich fchlagen wider das 
Geſetz?“ Denn feinem Richter if es erlaubt, einen Verklagten 
unverbört fchlanen zu laſſen, aber jedem Verklagten erlaubt 
das göttliche Necht fich zu verantworten, wenn er es auf recht⸗ 
fchaffene Weife ıbur, wie Baulus bier. Diefe Schönheiten des 
Geſetzes, des heiligen guten Geſehes, kannte Paulus wobl, und 
der Richter follte dad auch wiffen; aber anſtatt nah dem Ge⸗ 
ſetz zu richten, richtete er nach feinen Gelüſten und Gutdün⸗ 
ten, und übertrar das Geſetz, daher Paulus im Eifer für die 
Ehre des göttlichen Geſetzes dieſe Heuchelei aufdelte. „Bott 
wird dich ſchlagen.“ Aber die umber ftunden ſprachen: „Schil⸗ 
tet du den Hohenprieſter Gottes?“ Das freilich if auch wider 
Gottes Gebot, aber der Apoſtel that es unwiſſend. Daber, fo 
bald er das börse, bar er ab. Es war ihm von Herzen leid, 
um felbit in der Unwiſſenbeit Gottes Geſetz übertreren zu ba- 
ben. Wie ſehr auch Paulus wohl wußte, was für ein Mann 
diefer Ananias war, ein Heuchler, und darum ein Feind Chriſti 
und feiner Kuechte, wußte, daß er dem Gericht Gottes nicht 
entgeben werde ; wie es ibm nachber feiner Zeit auch getrof- 
fen harte — fo that es ibm doch leid, um der Geſchiktheit wil- 
len. Liebe Brüder, ich wußte es nicht, daß es der Hoheprie⸗ 
fer fen; denn es fteber gefchricben: „Du folk dem Oberſten 
deines Volkes nicht Auchen * Damals war es nicht mebr, wie 
zu den guten Zeiten, da die Stände der Prieſter und der Ru 
genten im Gegen von Oben ſtanden, da der Hobeprieher nach 
dem Geſttz bis an fein Lebensende das heilige Amt verwaltete; 
auch darin war das Geſetz gebrochen, die hoheprieſterliche Würde 
wechfelte alle Fahre, und da Paulus in jener Zeit fchon lange 
von Jeruſalem abweiend war, fo fonnte er nicht wiflen, wer 
gerade jetzt diefes hohe Amt verwaltere, Aber wie ebrie er jetzt 
die heiligen Gebote Gottes, wie betannte er fein Unrecht mitten 
unter feinen Feinden, und ungerechten Richtern, wiewobl «$ in 
Unwiſſenheit gefcheben war! Auch ungerechten und heuchleriſchen 
Dberiten eines Volts darf man nicht Nuchen , das beißt, in die 
Rechte Bortes Eingriffe thun. Gore iſt's, der Könige einſetzet 
und abſetzt. Da zeigte ja Paulus abermals, wie ihn der Glaube 
an Chriſtum nicht geſetzlos gemacht und von der Gercchtigleit 
abgebracht habe, wie er vielmehr ein nur moch zärteres und 
er freiwillig gehborfames Herz empfangen babe, wie er durch 
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die Predigt vom Glauben des Geſetz nicht aufbebe, Tondern 
umgefebrt fagen konnte, wir richten das Belek auf durch den 
Blauben. | | 
2, Sehet alſo, wie wir ed mit dem göttlichen Recht in 
allen Dingen genau nehmen follen, fintemal Chriſtus, unſer liebe 
Heiland, nicht gekommen iſt, dad Geſetz und die Propbeten aufs 
zulöfen, fondern zu erfüllen, fintemal der klein beiffen wird im 
Himmelreich, der eines von den geringften der Gebote Gottes 
auflöfer, und lehrer die Leute alfo. Sie find ebrenwerth, bei- 
Yig, ſchön und prächtig, alle Rechte, Sitten und Gebote Bot. 
tes. Könnte ich alle diefelben erfüllen und thun, wie glüdie- 
Yig wäre ich. Nun das fucht der Herr auch nicht gerade an 
ung, daß wir fe jetzt alle vollfommen halten, aber daß wir 
darnach trachten ſollen nach der Gerechtigkeit des herrlichen 
Reichs, dag mir fie alle von Herzen ehren, und nicht gering und 
leichtfertig auch nur von einem einzigen balten. Sie find gewiß 
gefchrieben und geoffenbaret, das fie gethan mwerden, und 
werden auch noch alle erfüllt werden, durch Chriſtum Jeſum 
unferm Herrn. Wenn nur das erite und vornehmſte aller Ge⸗ 
bote der Liebe Gottes recht in unfern Herzen aufgeht, fo wird 
uns die gewiß antreiben, das andre auch zu thun, uns ganz 
und in allen Dingen Gott zum Dienft zu ergeben, und unfre 
Glieder Bott zu Waffen der Gerechtigkeit. Wenn die Liebe recht 
in unfern Herzen wobnt, fo werden wir gewiß nicht unfer Gut- 
dünken, und unfre Einfälle mehr ebren ald Gottes Gebote, 
fondern aufrichtig das Wort, das er und gegeben bat, fragen, 
wie wir uniern Wandel ibm mwoblgefällig einrichten mögen. O, 
liebe Zuhörer, laſſet und nicht mir den bochfahrenden Geiſtern, 
ſtolz und felbit herrlich auf die heiligen Worte Gottes herabſehen 
und fie meiftern wollen, laffer und, wie es Schülern und Jün⸗ 
gern geziemt, und folchen, die noch nicht ausgelernt haben, die 
erft noch lernen, uns demüthig auch unter die geringiten Ge— 
bote, die freilich fchon Kinder wiffen follen, begeben, und es 
unfrer Ehre nicht zumider achten, auch, wenn es feun müßte, 
erit noch das ABC der Gebote lernen, und die Züchtigungen 
und Winfe des Herren annehmen, ibm recht geben, wenn er und 
fchlägt, und Gehorſam lernen, und alfo in allen Dingen feine 
erziehende Hand merken. Warum iſt doch, liebe Zubörer (wie 
ihr doch felber willen konnt), bei allen neu Erwekten fo ein 
frifcher lebendiger Trieb nach den Geboten Gottes zu leben? 
Was kommen da nicht für Vorſätze, für Entfchlüfe und Pläne? 
Iſt dieſe Wirkung, diefe Weifung des heiligen Geiſtes Gottes 


Kay. XXIU, Vers 6 — 10, 551 


eitel? Nein, fondern wir find noch eiteh, wenn bintennach 
nichts draus wird. Lafer uns alfo die Gnade Bortes nicht nur 
- wünfchen und gerne haben, fondern auch ehren mach ihrem Ziel, 
da fie uns tüchtig mahnt, feinen Willen zu thun. Darum, liebe 
Brüder, was wahrhaftig it, was ehrbar, was gerecht, mas 
keuſch, was lieblich, mas wohl lauter, iſt etwa eine Tugend, 
iſt erwa ein Lob, dem denket nach. (Bhilipper 4, 8.). Amen ! 





CXVI. 
Kap. XXI, 6 — 10. 


In Matthäi 16, 1— 12. leſen wir: Hütet euch vor der 
Lehre der Bharifier und Saducäer. Hier höret ihr alfo eine 
Barnung des Herrn an die Seinen, dabei ein jeder wohl thut, 
wenn er fie annimmt, beachter und befolge. Der Sauerteig 
der Bharifäer, iſt die Heuchelei, die der Saducäer, der ent 
fchiedene Unglaube, da einer nichts mehr glaubt, ald was er 
ſieht, und alles andere leugnet und verfpotrer, die Saducäer 
leugneten den Geiſt, die Engel, und die Auferfichung der Tod- 
ten, und diefer Lehre Sauerteig it noch in der Welt. Wenn 
nun der Herr davor warnet und fagt: büter euch, fo denfet 
nicht, ibr werdet von felbit davor bebüter werden, ob euch etwas 
daran liege oder nicht; fondern es iſt damit offenbar gelagt, 
daß wenn man es nicht thue und diefe Warnung nicht befolge, 
man ohne anders den Schaden leide, und in das Garn jener 
Lebre unvermerft geratbe; font würde der Herr nicht davor 
gewarnt haben. Wohl bebüter der Herr die Einfältigen, und 
bebürer er auch die, welche dies, fein bier und anderwärts 
ausgeiprochene Wort: Hüter euch, befolgen, indem auch fie 
nicht beitchen würden, mit all’ ihrer guten Vorſicht und Klug- 
beit, und weil noch fo reiche Gaben der Weisheit und des Geiſtes 
nichts ausrichteren, wenn der Herr nicht über ihnen wachte und 
fie behütete; aber wo es fih ums Gehorchen feinem Wort und 
Rath handelt, da kann fich einer nicht darauf verlaſſen, daß der 
Herr ihn bebüte, wenn er nicht folge, wenn ibm die Gefahr 
gezeigte ih, und er fich nicht darnach richtet. 

Daber ſehet ihr, daß Paulus in feinem ganzen Apoftellauf 
dich geübt bat, und unbefchades feiner Einfalt in Aufrichtig. 

36 
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feit, die Klugheit der Gerechten allenthalben anzuwenden wußte, 
zur Ehre des Heren, wie wir ed namentiich im vorliegenden 
Zegte finden. 
L. Zaffet und den nun etwas näber auseinam- 
der Segen, und dann 
II. noch vernehmen, waß fürLehre, Warnung und 
Zeugniß wir uns daraus zu Nuß machen 
können. 


Und Du Herr Jeſu, oberſter Lehrer, der Du Die 
Atnwilfenden lehreſt, und den Weifen ihre Weisheit, und 
den Verfländigen ihren Verſtand giebft, mache uns weile 
zur Seligkeit; ſchenke ung den Geift des Raths umd 
des Verſtandes, daß wir deflo gefchidter feyn, Dir zu 
dienen, und Dir zur Ehre zu leben in diefer Welt. Amen! 


4, Die Richter, aus denen der bohe Rath beſtand, vor 
welchem Paulus fich verantworten mußte, waren wobl änfer- 
lich ein Rath, aber innerlich waren fie ganz auseinander; fie 
waren wie Pilatus und Herodes, nur Freunde und einig mit 
einander, wenn ed fich darum handelte, die Wahrbeir zu un 
terdrüfen, fonft harten fie nichts mit einander, Go haben es 
alle die, denen nicht der Herr ibr Ziel iſt; in fich ſelbſt find 
fie uneins, denn fie haben die Wahrheit nicht ; baben fie was 
fie wollen, noch fo glänzende und von viel taufenden abgöttiſch 
verehrte Lehre und Syſteme, die Wabrbeit baben fie nicht; 
denn die if einig, und einiger alle, die fie lieben und baben, 
Und wenn fie zur Erreichung irgend eined gemeinfchaftlichen 
böfen Zweckes fich zufammen thun, wie bier (wo es ibnen ges 
wiß ein Ernft war), fo iſt ihr Zufammenhalten innerlich fo 
bobl, fo grund. und wurzellos, daß es oft ein einziges Wört 
lein zerſtören kann. Das wußte Paulus wohl, darum als cr 
(ab , daf man feine Verantwortung gleichfam nicht hören wollte, 
daß alle fchon zum voraus vereint waren, der Wabrbeit Gottes 
im Evangelium Jeſu Chriſti zu widerſtehen, ſo bediente er ſich 
der Klugheit ver Gerechten, und berührte jetzt nur den Haupt- 
punkt, darinnen die Phariſäer und Sadueäer ganz auseinan— 
der waren, nemlich die Auferſtehung der Todten, welcher Lehre 
die Phariſäer anhiengen, die Saducäer aber läugneten. Da 
ber beißt ed, da Paulus mußte, daß ein Theil Saducäer war, 
und der andere Theil Phariſäer, rief er im Rath: Ihr Männer 
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und Brüder, ich bin ein Bharifäer und eines Phariſäers Sohn, 
ich werde angellagt um der Hoffnung und Auferfiebung willen 
der Todten. Da er aber das fagte, entſtand, was Baulus 
vermurber hatte, es ward ein Aufruhr unter den Phariſäern 
und Saducäern felbit, und die Menge zerſpaltete fih. Denn 
die Saducäer fagen, mie wenn fie cs wüßten (das beißt eine 
Frechbeit): es fen feine Auferſtehung, noch Engel, noch Geil. 
Die Phariſäer aber befannten beides. Da zeigte fich eine der 
Urfächen der Feindfchaft gegen das Evangelium, von welchet 
diefe Oberſten erfüllt waren, Ein großer Theil der Mitglieder 
diefcd boden Rathes, die den Namen batten, daß fie Diener 
Gottes , und feines geoffenbarten Wortes ſeyen, glaubten ge⸗ 
radezu an gar nichts, und hatten ihre Herzen verriegelt gegen 
jeden Einfiuß einer Stimme, eines Zeichens, Winfes oder 
Mahnung von Oben und jener Welt ber. Bon dem , was über 
und auſſer diefer Zeit und Welt iſt, wollten fe gar nichts wife 
fen, damit fie in ihren Sünden ungeflört fortleben könnten; 
von keiner Auferfiebung, denn dann (dachten fie) gäbe es ja 
ein Gericht; von feinem Engel, dena da gäbe ed ja beilige 
und bimmtifche Leider; von keinem Geil, denn da müßte das 
Fleiſch unteriban ſeyn D die Auferfichung der Todten, liebe 
Zubörer, it eine Waprbeit, die tief im die Herzen der Menichen 
eingreift, wenn fie dem beiligen Geiſte nicht widerſtehen; ar 
dem bängt ja alles. Denn it die Auferſtehung der Todten 
nichts, fo iſt auch Chriſtus nicht auferflanden, fo if euer Glaube 
eitel, fo ſeyd ihr noch in euern Sünden, fo find auch die, fo 
in Chriſto entfchlafen find, verloren. Nun aber it Chriſtus 
auferſtanden und belebt mit feinen Auferſtehungskräften alle, die 
an feinen Namen glauben, und wird auch nach der Macht, die 
er bar über alles Fleifch, an jenem grofen Tage alle die in 
den Sräbern find, wieder bervorbringen,; durch die Stimme 
des allmächtigen Gottes, fagend: kommt wieder ihr Menſchen⸗ 
tinder. 

Wer nun von Gore nichts wiſſen will, von dem lebendigen 
Bott, bei wen fein Irrthum in der Liebe zur Unwahrheit 
wurzelt, den empört diefe Lehre ganz. Darum ward ein grofe 
ſes Gefchrei im Rath. Und die Schrifigelebrten von der Pba- 
rifäer Theil ſtanden auf, fritten und ſprachen: wir finden 
nichts Arges an diefem Menſchen, bat aber ein Geiſt oder cin 
Engel mit ibm geredet , fo können wir mit Gott nicht ftreiten, 
Weil nun der befte Theil ihrer Lehre angegriffen war, an dem 
fie noch feR biengen, aber mis einem ungöttlichen Eifer 
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Dies Intereſſe bewog fie, Paulus jetzt zu ſchützen, nicht ans 
Liebe zur Wahrheit, fondern um ihrer felbft willen, und die 
andern, die Saducäer, werden bei diefem Anlaß für ihre Sache 
gefucht haben einen Sieg davon zu tragen, und fo Famen fie 
felbit hinter einander. Da. aber der Aufruhr groß war, be— 
forgte der Oberſte, fie möchten Paulum zerreiffen » und hieß 
das Kriegsvolk hinab geben, und ihn aus ihrer Mitte greifen 
und in’d Lager führen, Und daraus feben wir, wie das: Hütet 
euch, fend befonnen, ſeyd flug — gemeint ift; nicht daß wo wir 
es befolgen, wir dann meinen, wir feyen ed, wir bätten uns 
ſelbſt geholfen. Wabrlich nicht darum fordert der Herr, der 
Almächtige die Seinen dazu auf, weil er fie font nicht fchü- 
gen könnte und fie gleichfam ihm beiten müßten. Denn der 
Herr war’d, der durch den Dberhauptmann den Apoftel ihren 
Händen entriß. Und das thur der Herr am liebſten denen, 
die ihm folgen, wie ed Paulus bier bewielen hatte; und der 
Prediger fprichts Gott lieber niemand, er bleibe denn an der 
Weisheit. 

2 Und fo ſehet und lernet aus dem allem zuerſt, melde 
Macht die Weisheit hat, wenn wir ihre Kinder und Schüler 
find. Es ift gewiß, wie Salomo im Buch der Weisheit ſpricht: 
das Licht muß der Finfterniß weichen, aber die Weisheit 
wird von der Bosheit nimmermehr überwunden. Mit einem 
Worte hatte Baulus die Gedanken einer hochanfebnlichen Ber. 
Sammlung von Hobenprieftern und Schriftgelebrten gemendet. 
Und wie viel taufendmal bat ed fich nicht fchon erwahret, was 
wir im Lied: Eine fee Burg ꝛc. fingen: Ein Wörtlein kann 
fie fällen; ein einziges, in Gemeinfchaft mit dem Duell aller 
Weisheit und Erfenntniß, mit dem Herrn felbit, gefprochenes 
MWörtlein bilfe einem gläubigen EChriftenmenfchen aus Noth 
und Gefahr. DO daB man diefer Weisheit mehr traute umd 
nachfrüge mit einfältigem Herzen, um weife zu werden zu der 
Geligfeit. Wie manchem fäme fie gut nur in feiner Haushal- 
tung, wenn er über ein Hausgefind geſetzt ift, und der Herr 
liebt ja jeden Eugen Haushalter; oder wenn einer in Geſell⸗ 
fchaft unter vielen ift, wo fo leicht unnüge Neden oder Ber 
läumdung, oder auch Zank und Streit aufzufommen pflegt. 
Wie kann nicht da ein guted Wort zu feiner Zeit viel Unbeil 
abwenden und manchen Segen fliften. Und dazu merder ihr 
auch, liebe Zuhörer, euers Theils um fo eher gelangen, je 
mebr der Grund aller Weisheit, daß rechte Gegengift gegen 
den Sauerteig der Saducäer, in :euch wohnen wird, nemlich 
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die rechte Erfenntniß der Auferfichung unfers Herrn, der für 
und gefreuziger war, erleuchtete Augen des Gemüthes zu, er⸗ 
fennen Ihn und die Kraft feiner Auferſtehung — fukz den, der 
da tod war und leber von Emigfeit zu Emwigfeit, der in unferm 
Fleiſch und Blut lebet, uns zu gut iſt droben im Himmel, als 
der Hobepriefter des unauflöslichen Lebens, der uns mit feiner 
allmächtigen Kraft allezeit fo nahe feyn fan; an welchem wir 
den wabrbaftigen Gott, einen beifenden Heiland und wunder. 
baren Erlöfer, ja ewigen Troft und Freude haben. O den 
laſſet uns durch das Gift der Saducäer wie Phariſäer, nemlich 
unferer Zeit, nicht rauben. Er fen und bleibe unfre Hoffnung, 
der hochgelobte Sohn Gottes, gepriefen in alle Ewigkeit! Amen! 


CXVII. 
Kap. XXIII, 11. 


Das Evangelium von Chriſto, iſt nicht nur (wie es heut 
zu Tage von den Meiſten angeſehen wird) ein Mitttel, um die 
Menſchen hinzuhalten, um fie durch dies Mittel der Religton 
gleichſam in Zaum zu halten, daß ſie etwas tugendlich und 
geſchlachter werden, das nicht ein ſolches Fündlein der Menſchen 
iſt, ſondern eine Kraft Gottes, ſelig zu machen, alle die 
daran glauben, — dies Evangelium muß mit ſolcher ſeiner 
Kraft durch allerley, oft ſehr ſchwierige und groſſe Hinderniſſe 
durchbrechen in ſeinem Lauf, bis es ſein Ziel erreicht; — und 
das ſowohl im Ganzen, in ſeiner Ausbreitung zu allen Völkern 
und zu dem ganzen menſchlichen Geſchlecht, als im Einzelnen. 
3. B. gerade bei einem Jeden unter uns, wenn es ein Mal 
eine Stätte gefunden hat in ſeinem Herzen, muß es von da an 
durch allerley, oft gröffe Hinderniſſe brechen in ibm, bis es fe- 
fter und feier Wurzel faſſe und fich ausbreite über fein ganzes 
Welen, daß er alle feine Glieder und Kräfte Gott ergiebet 
zu Waffen der Gerechtigkeit, und der ganze Menfch in diefem 
einzigen Troft ftebe, Iebe und fich freue. Ohne durch viel Hin- 
derniffe läuft es nicht ab. Warum? Weil eben Hinderniffe da 
find und nicht von ſelbſt weichen und Platz machen, bis fie jer- 
brochen werden. 
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Aber das ift unfer Troft, daß fie weichen müſſen, wo die 
Kraft des. Evangeliums, died allmächtige Wort aus Gottes 
Munde, waltet und wirkt; daß denen die Gott lieben, alle 
Dinge zum beften dienen müflen, und daß der Herr felbft da 
it und zwar eben dann, wann ed am allerdunfeliten audfiebt 
und Berge von Hinderniffen fih aufgerbürmt haben ; denn, wenn 
die Noth am allergrößten, ift doch Er, der Herr, am nächſten. 

Das feben wir an unferm Apoſtel wieder, welchem, wie 
wir im Text gehört, im den ſchwierigſten Umſtänden der Herr 
felber beigeflanden und ibn gerröfter bat. Da ein jeder red» 
liche Gläubige aber diefe Hülfe, je und je bedarf und zu cw 
warten bat, fo laſſet uns j 
1. die Geſchichte davon etwas ausführlicher vor 

die Augen fellen, und dann wollet 
II. den darin enthaltenen Trof und Aufmunte- 
rung zu euern Herzen gelangen Laffen, 


Und Du, o Herr Jeſu, der Du die Bitte um Staͤr⸗ 
kung und Nahrung des Glaubens ſchon viel tauſendmal 
erhoͤret haſt, hoͤre uns jetzt und ſtaͤrke unter uns den 
Glauben bei allen denen, die Du wohl weiſſeſt und ken⸗ 
neft, deren Herz zu Dir gerichtet ift, und laß dazu aud) 
dies Heutige Zeugniß Deines Wortes gereichen. Amen. 


1. Das letzte Mal haben wir ein Beifpiel von der Weit 
beit des Apoſtels gehört, wie er in dem fchwierigftien Umſtänden 
weder das Herz verlor, noch auch eigenfinnig und ſtarr nur 
fommen ließ, was kommen mochte » fondern eingedenf def, was 
der Herr den Seinen befieble: „Send Flug wie die Schlangen 
und ohne Falſch wie die Tauben,“ die Kiugbeit der Gerechten 
bandbabte. Aber eben bier fehen wir, wie die Klugheit der 
Kinder des Neichd fo ganz etwas anders if, fchon von Grund 
aus und in ihrem Weſen, ald alle Klugheit und Weisheit der 
Welt. Bei diefer, bei der Kiugbeit der Kinder diefer Welt, 
it Selbſtruhm, Einbildung, Stolz, Gelbiivertrauen , um 
im tiefften Hintergrunde Falſchheit; bei jener aber Feine 
von allen dem, wohl aber Demurb, Gottvertrauen , Gott 
ergebenbeit, Gorgenfreibeit und die tiefſte Aufrichtigkeit, 
Wohl batte Paulus durch die Uneinigkeit, die er im boben 
Narbe mit einem einzigen Worte verurfachte , bewirkt, dag ihn 
ein Theil freifprach, und der Oberhauptmann ibn ihren Hän- 


Kay. XXI, Vers it. 557 


den entreiffen ließ, aber er dachte nicht: jetzt hab ich's gewon. 
nen und war auch nicht voll Pläne und Anfchläge, wie er fich 
weiter beifen wolle; er war voll Vertrauen zu dem Herrn und 
blieb nach wie vor forgenfrey — und hatte denn auch zu er. 
fabren, was allen foichen lebendig und aufgeweckt Bott 
vertrauenden Seelen verbeifien ftebt (Bfalm 127): „Wo der Herr 
nicht das Haus bauer , fo arbeiten umfonft, die daran bauen, 
280 der Herr nicht die Stadt bebüter, fo wacher der Wächter 
umfont. Es iſt umſonſt, daß ihr früb aufſtehet und bernach 
lange ſitzet und efier euer Brod mit Sorgen , denn feinen Freun⸗ 
den giebt Er’s ſchlafend.“ Baulus bedurfte in feiner Lage aller» 
dings Troft, Stärkung und Aufrichtung, eben weil er fich nicht 
auf fich verlieh, und dies wurde ibm auch zu Theil. „Des an—⸗ 
dern Tages aber, beißt es, in der Nacht Hund der Herr bei 
ibm und fprach : fen gerroft, Baule , denn wie Du von mir zu 
Jeruſalem gezeuger haſt, alfo mußt du auch zu Rom zeugen.“ 
Sehet, wie es Über Nacht anders werden kann bei denen, 
die auf den Herrn vertrauen und auf feinen Wegen geben. 
Geben fie da auch nicht immer auf Bergesböhen, wo die Aus. 
ficht frei, und weit it, fondern im engen dunteln Thale zwi- 
fchen hoben Bergmauern ; nicht unter offenem Himmel , fondern 
bisweilen in fintderer Nacht, fo kommt doch der Herr gerade 
zur rechten Stunde und tröfter fie. Die Ausficht, die Baulus 
damals hatte in feinem Apoſtellauf, als er zu Jeruſalem war, 
war fehr dunkel für ibn; er mußte nicht, wie es noch geben 
würde; foviel fab er, daß feinem. Zeugenamt in Jeruſalem 
Berge von Schwierigfeiten um und am fich entgegenftellten, 
daß er wobl nicht weiter in diefer Stadt das Evangelium würde 
verfündigen können. Da fiand der Herr bei ibm und ſprach: 
fey getroſt. Er der Treue und Wunderbare, dem er mitten in 
der dunfeliten Stunde und Lage vertraute, befuchte ibn jet 
gefchwind im Verborgenen und ſtärkte und tröftete ibn. Vaulus 
mochte wohl gedacht haben, daf er durch fein kurzes Zeugniß 
zu SFerufalem wenig ausgerichter hätte, aber Er verficherte ihn: 
Du baft von mir gezeugt in Ferufalem, Du baft deine Sache 
gerban , das Zeugniß meines Namens ift durch dich nicht allein 
unter wenigen Bertrauten , it in Jeruſalem, im Herzen diefer 
Stadt, in der boben Rathsverſammlung niedergelegt. Und 
nur fchon dies Werk: zu Zeugen von dem Namen Ebrifi, 
bat feine Verbeifung und Belohnung. Es ift da etwas nic 
dergelegt in die Menſchen, die es hören, das ewig unaustilg- 
lich ih, das Niemand mehr verwifchen und vernichten kann. 
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Wenn nicht fo viel daran läge, warum bätte der Herr verbeif. 
fen: „Wer mich befennet vor den Menſchen (blos da 8), den 
will ich auch befennen vor meinem bimmlifchen Bater.“ ? 

Aber er verficherte den gebundenen Apoftel noch weiter: 
Du folft auch alfo zeugen von mir in Rom — in Rom, im 
Herzen und im Mittelpunkt der ganzen damaligen Welt, — 
wo der Mittelpunkt aller Welt- Macht, Welt- Weisheit, Welt 
Künfte und aller Irrthümer, aller Sünden und Kafter war; 
— da zu zeugen von dem Namen Chrifti, diefe Ehre wurde 
bier dem Apoftel angekündigt. Nun batte er genug, Licht, 
Gtärfung und Troft genug, um allen Zweifeln Troz zu bieten, 
die fich etwa einftellen möchten, wie das möglich fen, und wie 
Diefe Schwierigkeiten zu überwinden feyen, weil der Herr 
ed ibm angefünder und Er ibn geilärft hätte. Denn wenn Er 
einen, ſey es fo oder anders, durch feinen Geiſt von irgend 
etwas verfichert, wenn Er einem etwas fagt, das bat eine Gr. 
wißheit, eine Stärke und Autorität der Gewißheit, die unüber- 
windlich if. 

2. Und fo fehet und lernet aus dem Allem, wie es gebt, 
daß dad Evangelium von Ehrifto in denen, die daran glauben 
und überbaupt in feinem Lauf auf Erden von einem Zeitalter 
zum andern,-von einem Volk zum andern, mit feiner Gotteskraft 
durch alle Hinderniffe und Hemmniffe durchbreche und fiegreich 
feinen Gang vollende, Der Herr iſt's eben, der dabei iſt. Er 
bat die Welt überwunden; fie liegt fchon zu feinen Füſſen; 
dag fein Evangelium durchdringe, ift fchon jet eine ausge 
machte Sache; fie gründee fich nicht nur auf dad Wort Got- 
tes, auf die beftimmten Weiffagungen und Verbeiffungen Got- 
168, fondern die Kraft ift da; der Herr, der durch feinen Tod 
und Auferfiebung der Sieger geworden iſt, der Durchbrecher 
aller Bande, ift da, und nur das, wie Er feinen Sieg einführt 
in die ſtets von Neuem wieder aufwachfenden Gefchlechter der 
Menichen kommt und in der Zeit Lebenden oft fo ſchwer, ja 
unmwabrfcheinlich vor. Aber es ift gewiß, und das ift unfer 
grofle Troſt; — der Slaube ift der Sieg, der die Welt über. 
wunden bat; und weil dies der Glaube ift an den Herrn , weil 
ein Gläubiger mit den innerften Kräften , feines Herzens auf 
ihn fich gründer und fuſſet, darum if der Sieg gewiß, darum 
wird er erfüllt mit Gotteskraft. Und der Herr, deſſen Augen 
nach dem Glauben fehen ſtärkt und mehret ibn, pflegt ibn als 
eine Ihm angenehme Pflanze, wie wir.ed bier an dem Apoſtel 
feben. Darum fey getroft, liebe Seele, die Du glauben an 
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Jeſum deinen Heiland, Er wird dir bindurchbelfen, wird Dir 
den Glauben flärfen und mehren. Du weißt nicht, was für 
Snderniffe feinem Wachsſsthum noch in den Weg treten, und 
tin Feder, der feine Hoffnung auf den Herrn ſetzt, bat mehr 
Friede, als er weiß; aber der Herr weiß das und er hat auch 
deffen genug, was ihn erhalten und weiter bringen fann, daß 
e6 dich feinem Ziel, nämlich der Seelen Seligkeit, entgegen, 
führe. Er kann tröften und erfreuen und Er churs denen, die 
auf Fbn boffen, zur rechten Zeit. Bekenne feinen Namen 
auch treulich (denn ein Jeder ift dazu berufen, nicht ich allein, 
wenn auch nicht in Rom oder Ferufalem , doch bier bei uns 
und anderswo), befenne, fo bat Du um fo gewiſſer und 
reichlicher feine Hülfe und die Erquickung von feinem Angeficht 
zu gewarten. Und diefes erfahren baben, das iſt Seligkeit; 
da kann man fagen: Herr, Du bit mein Bott, ja mein Bott, 
der mir hilfe, täglich barre ich Dein. Alſo laffer und, mer 
dem’ Ziel ewiger Seligkeit entgegenwandelt , getroft ſeyn; Sei⸗ 
ner kann man fich getröften und Er ift und bleiber geitern und 
beute und in alle Ewigkeit derſelbe. Amen, 





CXIX. 
Kap. XXIII, 12 — 35. 


Diele ausführliche Belchreibung , wie der Apoſtel auf dem 
Händen feiner geichwornen Feinde durch Gottes Schickung in 
Sicherheit gebracht wurde, die wir (mie bereits Einganas be 
merft) jetzt nicht nach allen ibren Umſtänden auslegen fünnen, 
it doch fchon der Hauptfache nach ungemein lehrreich und tröft- 
lich und bewährt uns aufs neue die Wahrheit des Wortes, das 
Der Herr Zebaoth von allen, die ibm dienen, allen feinen 
Knechten und Mägden fpricht (Zah 3, 8.): „Sie find eitel 
Wunder * Ka, wenn ein gläubiges Kind Gottes alles das, was 
ed von den Verbeiffungen des treuen und wabrbaftigen Gottes 
von Anfang an erlebt, überfchaut, wie der Herr es bebütet 
und bewabrer , wie er es geleitet und geführt, erguift, erbört 
und getröfter bat, fo muß es bekennen; der Herr hat mich wun« 
derbar geführt. Und deſſen follen wir uns auch freuen, daß 
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der Herr fo gütig if, daß Er alle die Seinen von Anfang 
‚der Welt bis auf den beutigen Tag, fo viel Taufend und 
Hunderttaufend ihrer auch find, auf lauter Wegen feiner Rum 
der und feines Wortes führt, folches foll verfünder werden, wie 
es (an einer Kirchen Dauer) ſteht: „Predigt von den Gerechten, 
das fie ed gut haben, es foll aller Welt fund gerban werden, 
Damit ed die Elenden hören und fich freuen, und auch eine 
Hofnung faſſen zu ibm, dem treuen Herrn. Und dazu ift die 
ganze beilige Schrift voll folcher Zeugnifle, ed find lauter Wun- 
dergefchichten deffen, was der Herr an den Seinen tbut von 
jeber ; dazu iſt auch das verzeichnes worden, was wir fo eben 
in unferm Text verlefen haben. 

1. Laffer es uns zu unferer eigenen Mufmunt«- 
rung zu unferereigenen Erguifung und Stär 
fung. und daß wir und ded Herren freuen mo. 
gen, und fröhlich fenn infeinem Namen, etwas 

‚näber befeben, auf daß wir 

IE, die allentbalben gegenwärtige Hand Gottes 
erfennen und ehren, dDiefchüßendleitend und, 
alles zum Siegausführend, überden Ständ 
gen waltet. 


Dazu Herr verleihe ung Deinen Beiſtand, Hilf: ung 
die Wunder Deiner Wege und Deines Wortes zu ver 
fiehen ! Dein Wort, Herr, ift die Wahrheit; ja laß leuch— 

ten Dein Licht, fo genefen wir, Amen ! 


1. Es war nicht vergeblich, daß der Herr Paulum in der 
Nacht getröſtet und bei ihm beigeftanden hatte, da fein Bruder 
und Mitgläubiger ibn in feinen Banden erquicen konnte, Denn 
es zeigte fich des andern Tages, daß Er in Jeruſalem mitten 
unter feinen gefchwornen Todfeinden fich befand. Da es Tag 
war, beißt ed, fchlugen fich etliche Juden zufammen und ver 
bannten fich, weder zu effen noch zu trinken, bis daß fie Baulum 
geröder hätten, Ihrer aber waren mehr denn vierzig, die folchen 
. Bund machten. Da fieht man, wohin cd unausweichlich führer, 
wenn man das Evangelium Gorted von feinem Sohne nicht 
annimmt, und die Finfternig lieber hat als das Licht. Arg 
wird ärger; wer die Gnade nicht will, der muß die Ungnade 
baben und bäufer fih Schuld auf Schuld, Diele Menfchen 
verfündigten fich nicht nur dadurch, daß fie einen Knecht Zeiu 
Chriſti haſſeten und verfolgten, fondern noch einen fürchterlichen 
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Schwur auf ſich Inden, den fie ficher mie gehalten bärten. Won 
den vierzig Männern war gewiß nicht einer, der bernach nichts 
mehr gegeſſen und getrunfen baste, als fie Baulum nicht töden 
tonnten. Und wohin brachte diefe Feindſchaft gegen das Wort 
vom Kreuz felbit die Hobenprieiter, die oberen Hirten des 
- Bolts ? Sie konnten fogar ein ſolches Vornehmen billigen und 
heimlich unterftügen; denn man bare im Wert, den Apoſtel vor 
ihren Rath zu führen, nicht um ibn zu verbören , fondern daß 
er unterwegs von jenen vierzig überfallen und geröder würde. 
Aber fo berrübend auf diefer einen Seite die Ausſicht if, fo 
berrlich erfcheint auf der andern Seite der Herr mit feiner Hülfe. 
Denn da bieh es: Beichlieffer einen Rath, und ed werde nichts 
daraus , bereder euch, und es beitebe nicht, denn bier ik Im⸗ 
manuel. Und wie fein und einfach batte der Herr nach dem 
Wegen feiner ewigen Weisbeit geholfen? Ein Knabe mußte 
das Mittel ſeyn, durch welches der Anfchlag diefer vierzig Män- 
ner vereitele wurde. Bauli Schwelterfobn batte von der Sache 
gehört, und verkündete es fchnell dem Apoſtel, diefer ließ ihn 
zum Oberbauptmann führen, dem er den ganzen Anfchlag ent- 
deckte: Die Juden find eins worden dich zu bitten, daß Du 
Vaulum morgen vor den Rath bringen laſſeſt, als wollten fie 
ibn befier verbören ; Du aber traue ibnen nicht „ denn es balten 
auf ibn mehr denn vierzig Dann unter ihnen, die baben fich 
verbanner , weder zu effen noch zu trinfen, bis fie Baulum tö- 
deren, und find jetzt bereit und warten auf deine Verbeiſſung. 
So if die Weiſe Gottes, die Seinen zu erhalten und zu ſchützen, 
meiſt auf ganz gewöhnlichen und gemeinen Wegen, fo zu fagen 
in einer Stille ohne Zeichen und Wunder, wiewobl dieſe ein. 
fachen gemeinen Wege Gottes Wunder genug find. Niemand 
merkte und wußte etwas davon; und was war natürlicher, als 
daß ein Blutsfreund des Apoſtels, machdem er von der Sache 
gebört , fie auch gebörinen Orts entdekte. So bilft Gott aller- 
mei, wie man es nicht dentt; auch da gilt: Sein Gebeimniß 
ih den Klugen und Weifen diefer Welt verborgen, fie fommen 
vor lauter Weisbeit nicht dabinter, Traue doch, mein Zubörer, 
Diefer allenthalben gegenwärtigen Hand des Herrn, ertenne fie 
alle Tage, und folge ihr Schritt vor Schritt ; nimm doch nichts 
ald von obngefäbr an, was er dir ſchickt; wie er's fügt, was 
er dir begegnen läßt, auf Etegen und Wenen, in guten und bö—⸗ 
fen Tagen, es kommt nichts von ohngefähr; ebre in allem die 
Fügung und die Wine des Herrn, der gewißlich einen Rath 
und Willen hat über Dir, und dein Schidfal ordnen will; 
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übergieb dich ganz diefer treuen Hand, fo wirft Du erfahren 
wie gut maned da bat. Wie wohl ifts einem in diefem Glau- 
ben, durch wie viel Noch und Gefahr dringt man da unver 
fehrt durch , unter diefer allmächtigen weiſen und väterlich for- 
genden Hand .des Herrn? Das hat Paulus erfahren ; waren 
vierzig Männer wider ibn, fo beftellte der Herr 470 Gewapnete 
für ibn. Das hätte er nicht gedacht, folche Ehre zu baben, 
und mit 200 gerüfteten Kriegsknechten, 200 Schügen und 70 
Reutern, und zwar mit Soldaten, die gar nicht darum im 
Lande waren, um die Knechte Ehrifti zu fchüßen, fondern ganz 
anderer Dinge willen. Aber die Heere find ded Herrn Zebaoth, 
und Er braucht alle Dinge zum Beften derer, die Ihn lieben, 
daß fie ihnen dienen müſſen. Nun fo ließ der Oberbauptmann, 
als er den Apoftel zum Landpfleger Felie führen wollte, ibn 
mit fo nahmbafter Bedekung begleiten, die erſten 3 Stunden 
die Nacht hindurch mit dem Fußvolk, und die andern drei nur 
nur mit den Reitern. Aber wenn auch nicht ein jeder im Nord» 
fall fo eine Wache haben kann, fo giebt es noch andere, die 
allezeit bereit find, und ausgefande werden zum Dienft derer, 
die erwerben follen die GSeligfeit. Die ſieht man freilich nicht 
immer, obgleich ibrer viel taufendmal taufend find,. und obgleich 
fie viel färfer find ald männliche Kriegsbeere. Elifa bar ihrer 
einft eine ganze Menge gefeben, auch Gehaſy, nachdem ihm die 
Augen geöffnet waren. Gewiß, fo wir mit dem Herrn find, fo 
it Er mit und, und dann find auch derer mehr, die für und 
find, denn deren, die wider und find, obgleich fie nicht jeder- 
mann fieht, das ift ja gewißlich wahr, Merfe dir das, Liebes 
Kind, und behalts: des Herren Engel iſt's, der fich um die ber 
lagert, die Ihn fürchten, und ihnen ausbilft! Denn auch bier 
war es nicht ein Menfch, der dem Apoftel half; der Oberhaupt 
mann wollte im Grund nicht ibm helfen; nicht ibm zu lieb 
und ihm zu Ehren gab er eine folche Bedeckung mir, er that 
es um fein ſelbſt willen, damit ed nicht beiffe, er babe fich an 
einem Römer vergriffen; und er wußte nicht, wen er vor fich 
hatte, und an wem er fündigte, wenn er nicht darüber belchrt 
worden wäre. Denn die nicht glauben an das Evangelium, die 
fein Bedürfniß baben nach der Wahrbeit, die merken nichts 
von dem, die geben blindlings dahin. Und wie der Oberbaupt- 
mann gefinner war, das fiebt man an feinem Schreiben an den 
Zandpfleger; er nannte die Urfache feiner Anklage Fragen we- 
gen ihrem Geſetz. Er dachte, was weiß ich davon, das find fo 
Fragen wegen ihrer Religion; es bat ein jeder feine Religion 
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und man muß auch eine Religion haben, fonft geht es nicht, 
aber jedem muß man feinen Glauben lafen. 

2. Aber fo Lafer uns nicht denken, liebe Zubörer, wenn ihr 
die Wunderband Gottes, die und alle Tage leiten und fchügen 
will, erfennen und erfabren wollt, Wer fo gleichgültig ift über 
die Gebeimniffe Gottes, wer wie der Saducäer irre und die 
Schrift nicht weiß, noch die Kraft Gottes, und weder von En. 
gel, noch von der Auferftebung, noch vom Geift etwas wiffen will, 
oder wie die Vbarifäer die Rechtfertigung des Sünders allein 
durch den Glauben der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht 
fucht, und meint, das feyen nur feine Fragen, Dinge, an 
denen eine gewifie Parthey fo hange, und nicht die geoffenbar- 
ten Geheimniſſe Gottes, der merkt auch nichts von der täglich 
und Hündlich waltenden Vorſehung Gottes, vermöge der alles 
nicht von ohngefähr, fondern von feiner väterlichen Hand ge- 
ſchieht. Er bat gar nichts Gewiſſes, er zweifelt innerlich an 
allem, es ift feine Wahrheit in ibm. Denn nur auf den We 
gen Gottes felber gehend erfennt man. die Wahrheit; nur da, 
in der treuen Befolgung feines Worts, in der Nachfolge Chriſti, 
wächst man an Erkenntniß, und lernt die theuren Lehren fei- 
ned Wortes verfieben. Das iſt nicht etwas, das man nur in 
Schulen und aus Büchern lernen kann; wer mir nachfolget, 
fpricht der Herr, der wird nicht wandeln in Finfterniß, fondern 
wird das Licht des Lebens haben; und wer da faget, er fenne 
Ihn und hält feine Gebote nicht, in dem if feine Wahrbeit, 
Alfo auf dem Wege Gottes, d. i. feiner Gebote (denn das ift 
fein Weg), da erfährt mon feine Hand, da wandelt er felber 
der Herr. Darum rüd nur hervor, ſteh auf vom Schlaf und 
tritt auf den Weg des Herren, und verfuchd, wie trem er if, 
fo wirft Du auch erleben, wie wunderbar er die Seinen führt. 
Fa, da mögen wohl Berge weichen und Hügel binfallen, aber 
feine Gnade wird nicht von Dir weichen , und der Bund fei- 
nes Friedens wird nicht dahin fallen, fpricht der Herr, Dein 
Erbarmer. Amen! | 


CXX. 
Kap. XXIV, 1 — 14 


Aus dem eben Vorgelefenen, wie aus dem Vorangehenden, 
und Nachfolgenden ſehen wir wie Paulus das Zeugniß des 


564 Kay. XXIV, Vers 1 — 14. 


Evangeliums (das eine Borfchaft des Friedens an alle Menfchen 
if) vor Könige und Fürften, vor Oberfeiten und Räthe zu 
bringen batte. Aber wie? Gebet ed giebt Menichen, zu denen 
kann dad gute Wort des Heils nicht anders gelangen, als durd 
viel Leiden und Aufopferung derer, die ed verkünden; fie fuchen 
das nie, wenn es noch fo nahe iſt; fie umgeben es, und bören 
fo den tbeuren Namen Jeſu nie, bis er mit Dabingebung derer, 
die ibn verfünden, vor ihre Herzen und Ohren fommt. Die 
Welt ift eben verfchloffen gegen die rettende Stimme Gottes, 
die Zugänge zu ibm find für die Gaben des Heils wie verric 
gelt. Zu der Regel find ed nur die Armen Cim Geilt), die Gew 
ringen und Verachteten, welche Bott beruft zu dem Neich feines 
lieben Sohnes, wenigitens find fie die erften, die darauf hö— 
ren, und zu denen man gelangen fan, wie geichrieben ſtebt: 
„Den Urmen wird das Evangelium verfünder.“ Aber der Herr, 
der Durchbrecher aller Bande, bereitet da Bahn und Weg, 
daß es auch zu denen Zugang giebt, die am ferneiten find vom 
Meich Gottes; und zu folchen Menfchen, zu welchen das Evan 
gelium Gottes nur durch Schmerz und Leiden der Diener Got 
ted gelangen fann, um ihrer Härtigfeit willen, gebören eben auch 
folche Könige, Räthe und Obrigkeiten, die nicht find wie ein 
"David, Freunde Gottes ꝛc./ ſondern die, wie Herodes, Pilatus, 
Selig, Agrippa, die Hobenprieiter Hannad und Cajaphas ꝛc./ 
mit ihren Herzen fich auf die Höhe der Welt erhoben haben, 
und darum auf alle vorbandenen Mirtek der Gnade verächtlich 
berab feben, und die wahren Bottesdienfte nie gebrauchen; Diele 
tönnen unmöglich davon hören, bis es geichieht , daß ein Pau 
Ins, oder überhaupt ein Knecht Chrifti, verflagt und verläums 
det wie ein Miſſethäter, vor ihre Gerichte, und in ihre Rath⸗ 
bäufer gebracht wird. Da böre man denn zweierlei Meden und 
Sprachen, die Sprache der Lüge, und die Sprache der Wahr- 
beit, und da fünnen fie dann wählen. Wir hören es im Text, 
wie beides dem Landpfleger Felie zur Wabl vorgelegt war. 
Und auf daß wir den guten Theil erwählen mögen , fo laffet uns 

1. jest beides erwas umftändlicher vor unfere 

Gemüther führen, und dem dann 
II. eine heilfame Ermabnung beifügen. 


| Und Di, Herr unfer Gott, der Da ung wohl fen 
neſt und weiffeft in unferm Berderben, wie wir von 
Natur nicht geneigt find zur Wahrheit, wohl aber zum 
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Irrthum, rühre Du unſre Herzen am und neige fie zu 
Deinen Zeugnifen, daß wir aus dem Wort die Wahr: 
beit erkennen, und frei und felig werden. Amen! 


4, Wie der ganze Handel, den die Oberften der Fuden mit 
Paulo, dem Apoſtel Jeſu Chriſti, hatten, vor den römifchen Land- 
pfleger (in Eäfarea) gewieſen war, fo ſäumten auch die Feinde 
des Herrn nicht, fich bei Zeiten, und, wie fie meinten, wobl 
verfeden, einzufinden. Der Hobepricher Ananias felbit war 
bei der Geſandtiſchaft und viele Aelreite mit ibm; das that er 
gewiß nicht alle Fahr; ja fie nahmen noch einen römifchen 
Advocaten mir ſich, den fie ohne anders mit Geld bezabiten, 
und erniedrigten fich aljo, weil fie niemand beßeres für ſich hat» 
ten, einen römifchen Rechtsverdreher zu Hülfe zu nehmen gegen. 
den gebundenen, von Menfchen verlafienen Dann, Klüger hätten 
fie es wohl nicht anttellen können; denn der Rechtsverdreher wußte 
die Sache fo vorzubringen, daß fie allen Schein der Wahrheit 
batte ; mit einer folchen Ruhe und Ordnung, einer ſolchen ver. 
ſtellten Einfalt, daß man hätte glauben follen, die Lügen und 
Läterungen gegen den Diener des Evangeliums feyen lauter 
Wabrheit. Die Welt ift wie eine Schlange, fie fann ihre bi. 
fen Abfichten fo liſtig verbernen, und ihnen den Schein der Ge⸗ 
rechtigfeit geben, daf man am nichts Arges denken möchte; alle 
ihre Klugheit it lauter Heuchelei und Falichbeit, und darin 
war der römifche Advocar Tertullus geübt. Aber ein Wahrheit 
liebendes Herz, ein Herz, in welchem es nicht lauter wie in dem 
Herzen des Pilatus: „Was it Wahrheit?“ merkt die Verfel. 
lung bald, und läßt ſich nicht bienden durch Gleißnerei. 
Gleich der Anfang feiner Rede, die nur daranf zielte, fich beim 
Felix und bei den Hobenprichtern beliebt zu machen, war lau. 
ter Schmeichelei: „Daß wir in groffem Frieden leben unter 
dir, und daß viel rediiche Tharen dieſem Volk wiederfabren 
Durch deine Fürfichtigteit, allertheuerſter Feli, das nehmen 
wir an allewege und allenıhalben mir aller Dankbarkeit“ G« 
gen einen Oberſten und Richter geziemt es fih, daß man mit 
Anitand fich geberde in Worten und Gedanken, das lebre die 
Weisheit Gottes ſelbſt, und nur fie; aber Schmeichelei iſt ein 
Werk der Lüge. Darum fieng Tertullus die Anpreifung der 
ungerechten Sache damit an, und brachte nun die Klage vors 
„Wir haben diefen Mann funden fchädlich, und der Aufruhr 
erregt allen Juden auf dem ganzen Erdboden, und ein Fürnebm- 
fter der Sekte der Nazarener, der auch verfuche bat, den Tem⸗ 
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del zu entweihen, welchen wir auch griffen, und wollten ibn 
gerichtet baben, nach unferem Gefeg.“ Da if eined nach dem 
andern nur Unwahrheit und Läſterung. Er nannte den Apoitel 
einen fchädlichen Mann und konnte ed mit nichts beweifen, er 
war ein Wobhlthäter vieler Taufende ja in der Hand des Herrn, 
der auch fein Leben nicht zu tbeuer geachtet hat, nur um dem 
Menfchen zum ewigen Heil zu verhelfen; durch deffen Dienft 
allentbalben, wo er binfam, friedliche, rechtſchaffene, züchtige, 
ebrliche, dienftfertige , gottesfürchtige Leute wurden, ein S« 
gen ibred Orts. Und weil man nichts, gar nichts Schädliches 
auf ibn bringen Fonnte, fo nahmen fie Zuflucht zu Zügen, 
er babe Aufruhr erregt allenthalben unter den Juden; und 
waren ed umgekehrt allemal eben fie, die Juden, die Aufruhr 
und Empörung erregten, und nicht rubten, bis folche da war, 
Er ſey von einer Sekte, und waren eben die die Sektirer, 
die fih von der Wahrbeit Gottes abfehrten, vom Bunde Got- 
ted wichen, und Lehren aufbrachten, die nichts denn Menfchen- 
gebote und Menfchengedichte find; die Phariſäer und die Sa— 
ducäer, das waren die Selten, Ferner babe er verfucht, den 
Tempel zu entweihen, und war er doch gefommen, Gott anzu- 
beten in feinem Tempel. . Weil es als unwahr berausfam, daß 
er einen Griechen in den Tempel geführt babe (Kap. 21, 29.) 
fo fagten fie jegt, er babe es im Sinn gehabt; und endlich 
fcheute Tertullus fich nicht zu fagen, fie hätten ihn richten wollen 
nach ihrem Geſetz, da fie doch gegentheils ibn heimlich umbrin- 
gen wollten. Gebet, lauter Zügen, in das gleißende Gewand der 
Wabrfcheinlichkeit gebüllt. Es iſt micht zu fagen, was der 
Feind für Lift anwendet, wenn er gegen das Evangelium Got- 
tes tober; wie er es verftedt, die Sache geradezu mit der ſcham— 
loſeſten Frechheit umzufchren, und immer nur das Gegentheil 
von dem zu ſagen, wie ed an ibm felber it. Laſſet uns aber 
hören, wie der Knecht des Herren die Sprache der Weisheit fo 
geziemend führte, Als der LZandpfleger ibm minfte zu reden, 
fieng er mir einer Weberzeugung feiner Zuverficht auf feine Er- 
fabrung , wie er es billig fonnte, an: Ich weiß, daß du von 
vielen Fahren in diefem Volk ein Richter bift, fo will ich uner- 
fchrofen mich verantworten, Der Landpfleger war aus mebrjäh- 
riger Erfahrung mit den Verbältniffen bekannt, er fannte den 
Zuftand und Charakter des damaligen Volks, und darum durfte 
Paulus darauf zählen, daß er ein gerechtes Einfeben in die 
Sache thue. „Du kannſt erkennen, (leicht und bald erfahren). 
daß nicht mehr als zwölf Tage find, feit ich bin hinauf gen 
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Jeruſalem gekommen, anzubeten.“ In fo kurzer Zeit kann ein 
neuer Ankömmling in einer großen Stadt feine große Unterneb- 
mung ausrichten, feinen Aufruhr veranflalten, und es if auch 
leicht auszumitteln, was einer in dem Zeitraum von zwölf Ta- 
gen getrieben babe. Auch haben fie mich nicht funden im Tem 
pel, mit jemanden reden, eine geheime Anftiftung vornehmen, 
oder gar einen Aufruhr machen im Bolf, oder in der Schule, 
oder in der Stade Gie können mir nichts beibringen, deſſen 
fie mich jegt verflagen, was doch leicht geworden , wenn nur 
ein Wort daran wahr gewefen wäre; leicht hätte man es finden 
tönnen, ob im Tempel oder in einer Synagoge, oder in dem 
Gaſſen der Stadt. Damit aber der Landpfleger wife, was ei» 
gentlich der Grund ihrer Feindichaft fen, fo fagte es Paulus 
unverbolen: „Das befenne ich aber, daß ich auf diefem Wege, 
den fie eine Sekte beiffen, diene alſo dem Gott meiner Bäter, 
daß ich alaube allem was gefchrieben fteber im Geſetz und in 
den Propheten.“ Das war die wahre Urſache. Paulus lebte 
als ein wahrer Gläubiger, er wandelte in dem Wege, den Bote 
eröfner batte, durch feinen eingebornen Sohn. Ihm diente er 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, und bieng von Herzen an dem, 
was Gott im Belek und in den Propheten geoffenbaret, und 
durch feinen eingelichten Sohn erfüller bat. Das durfien fie 
aber nicht fagen, obne zugleich ihre eigene Schande aufzude- 
ten, denn derfelbe Gott feiner Väter war ihr Gott, daffelbe 
Geſetz und diefelben Bropbezeiungen war ihnen gegeben. „Ich 
babe die Hoffnung zu Gott, fprach er, auf welche auch fie fol- 
len warten, nemlich daß zukünftig ſey die Auferfichung der Tod⸗ 
ten , beide der Gerechten und lingerechten.“ Und darum, weil 
er diefe Hoffnung batte, auf eine herrliche Erlöfung nach Leib 
und Seele, weil er nicht nur darauf wartete wie die, die cd im 
Gewiſſen haben, daß ein Gericht und eine Auferftehung if, fon. 
dern alles darauf baute, und nicht auf diefe Zeit, dieſes Le 
ben, und dieſe Welt, fo konnte er auch dieſen Glauben, und 
diefe Hoffnung vor aller Welt bezeugen; und darum übte cr 
fih in dem, ein unverlegt Gewiſſen zu baben allenthalben, 
beide gegen Bott und den Dienichen. Nun feber, fo darf und 
fann man reden, nemlich die Wahrheit, wenn man in der Wahrs 
beit wandelt, 

2. Wenn wir nun beides des römifchen Nedner$ und des 
Apoſtels Worte zufammenbalten, was feben wir da? Zweierlei 
Reden: Lüge und Wahrbeır. Ich glaube, ihr werder doch den 
ſtarken Unterfchied wohl wahrgenommen haben. Aber niemand 

37 
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denke doch; / was einer mit dem Mund thus: „es iſt nur geredet;“ 
als ob das nichts oder wenig auf ſich hätte. O es ift gar 
nicht gleichgültig, was und wie einer rede; an den Worten 
liegt oft mehr ald an den Werfen. Aus deinen Worten, fpricht 
der Herr, wirft du gerechtfertiget, und aus deinen Worten 
wirft du verdammer werden. Darum erwäge doch wohl, mein 
Zuhörer, in welcher Reden und Worte Lauf du täglich erfun- 
den werdeft, ob in denen der Wahrbeit, oder in denen der Lüge, 
und wiffe, daß die Menfchen am jüngften Tage müſſen Rechen- 
fchaft geben von jedem unnügen Wort, dad fie geredet haben. 
Fliehe das unnüge und fchädliche Geſchwäz, wozu dich nur 
deine eigene Luft, das ift, die Luft der Welt, treibt, und redet 
die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem Nächten. Wie aber ift 
das möglich anders, als im Glauben an den Sohn Gottes? Der 
bringt und zur Wahrbeit, der macht, dag wir eine Neigung, 
eine Liebe, ja einen Eifer für die Wahrbeit haben; da wiſſen 
wir, wozu wir da find, und wo alles binaus läuft, das treibt 
an, ein gutes Gewiſſen zu erhalten, auch im Neden. Ya das 
Reden gebört vornehmlich zu den Früchten eined Denfchen, von 
denen der Herr fagt, an ibren Früchten folle ihr fie erkennen. 
Die Worte find der Ausdruk des Innerſten, nichts kommt jo 
tief berand, als die Rede, und wer recht glaubt, der befennt 
auch, d. i. redet fo, daß man feinen Glauben an feinen Re— 
den wahrnimmt. Dder welche find denn, die gebören in der 
rechten Chriſtenzahl? die bekennen mit dem Mund ꝛc. 

Darauf find große Verbeiffungen gelegt: „So du mit dei- 
nem Munde befenneft, fo wirkt du felig.* Und deine Neden 
find deine Ausſaat auf die Ewigkeit Urtheile felbft, obs nicht 
beutzutäge vornehmlich nothwendig fen, und prüfe dich, ob dus 
thuſt — ob du dich nicht fürchteft oder ſchämeſt, und geb bin 
fiberwinde diefe Furcht und falfche Schaam, damit einft der 
Herr fich auch zu dir befenne, und du zu denen gelangeft, zu 
welchen er fprechen wird: fommer ber ihr Gefegneren meines 
Vaters, umd ererber das Reich, das euch bereiter iſt von An- 
beginn der Welt. Amen! | 


CXXL 
Kay. XXIV, 17 — 21. 


Paulus bezengte in feiner Verantwortung vor Felig: „Wie 
er in der Hoffnung der zufünftigen Auferfiehung lebe, weil er 
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dem Wort des Bropberen Gottes glaube, und wie er darin fich 
übe, ein unverlegt Gewiſſen zu bebalten, beides gegen Gott 
und den Menfchen.“ Wie er dies num gethan hatte, davon iſt 
auch diefe ganze Verantwortung oder Vertheidigung felber ein 
fprechender Beweis, woraus wir lernen können , wie wir es zu 
machen haben, wenn andere mit Zungenfünden uns beleidigen. 
Wie befcheiden, wie gortesfürcdhtig, wie lauter und wahrhaf⸗ 
tig benahm fich nicht bier der Apoſtel? Macht es die Welt auch 
fo , wenn ihr unrecht gethan wird, wenn fie verläumder wird ? 
Ach, da regt fich ja gleich alles Böſe, der Zorn, der Stolz, 
die Rachſucht und der Haß; da bierer einer alles auf und benimmt 
ſich, ald ob das fo überaus wichtig fen, daß feine Perſon be 
feidiget worden, er thut, wie wenn ein ganzes Land in Ge⸗ 
fahr ſtünde. So foll es aber nicht ſeyn; denn des Menfchen 
Zorn thur nicht, was vor Bott recht il. Wahre Ehriften ma- 
chen es ganz anders, umd üben ſich, ein unverlegt Gewiſſen zu 
behalten; fie abmen ihren Herrn und Heiland nach, welcher 
nicht wieder fchalt, da er gefcholten wurde, und nicht drobete, 
da er litt, fondern es dem überließ, der da recht richtet. So 
machte ed eben fein Knecht und Apoſtel -Baulus, aus defien 
Vertheidigungsrede wir jene den zweiten Theil 
J. uns zu einem Borbild und Muſter etwas nä— 
ber anfeben wollen, und dann daraus lernen, 
wie wir 
II. uns bei Berläumdbungen Bott wohlgefällig 
benehmen möchten. 


Und Du Herr Jeſu, fende Dein Licht und Deine 
Wahrheit, daß fie ung leiten auf den rechten Weg Deiner 
Gerechtigkeit, daß fie uns bringen in das ewige Keben, 
welches Du denen verheiſſen haſt, die Dir nachwandeln. 
Amen. 


41. Nachdem Paulus in feiner Verantwortung kurz gezeigt 
batte, wie er weder ein Aufrührer noch Sektirer fen, indem 
er nur wenig Tage in Zerufalem zugebracht, obne im gering- 
few einen Aufruhr zu machen , und auch Bort diene nicht nach 
menfchlichem Gutdünken, fondern dem geoftenbartem Wort und 
Willen Gottes, wie ibn Mofes und die Bropberen fund gethan 
baben, fo zeigte er jetzt, was er eigentlich in Jeruſalem gethan, 
was der wahre Zweck feiner Hinkunft nach —— geweſen 
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ſey: „Aber nach vielen Fahren, fprach er, bin ich fommen, 
und babe ein Almoſen gebracht meinem Volk und Opfer.“ Er 
ift alfo in feiner Verbindung mit Ferufalem geftanden, war lange 
Jahre nie in Jeruſalem, und erft vor kurzem, nur etliche Tage, 
und das zu einem Zwec der fo fern von dem war, was ibm 
feine Verfläger Schuld gaben, ald nur etwas ſeyn fonnte, 
nemlich, Almoſen zu bringen, feinem Volk — die in den neu 
gepflanzten Gemeinden Chriſti umher gefammelte Steuer für 
die bedrängten Mirbrüder in Judäa — und Opfer zu thun im 
Tempel; alfo grad das Begentbeil von dem, was man ibm 
verläumderifch befchuldigte; anſtatt Schaden, bat er Wohltbat 
gethan, anitatt den Tempel entweiht, wie es bieß, bat er ibn 
geehrt. Und das bezeugte Paulus fürzlich und einfah. Er 
brachte nicht alles hervor, was er je Gutes gethan batte, um 
zu beweifen, daß er Fein fchädlicher Dann fen, fondern nur, 
was jest hieher gebörte; er bielt nicht eine advofatenmäffige 
Vertbeidigung, Sondern er ließ gleichlam die Sache felber re 
den und berief fich auf die Zeugen und zwar eben auf die, 
die ihn verflagt hatten; die fünnen es felber wiffen, und wer- 
den nichtd anders bezeugen können, ald eben dies. Sie funden 
ihn ja eben über dem gottesdienftlichen Gelchäft des Opferns, da 
er fich reinigen ließ, im Tempel, in aller Stille, obne mit dem 
irgend etwas Unruberregendes zu verbinden, obne allen Rumor 
und Getümmel. Da, waren etliche Juden aus Afien, fprach 
er, welche follten bier feyn vor dir, und mich verflagen, fo 
fie etwas zu mir hätten. Auf die. wär's jest angefommen, vdiefe, 
die ſelbſt den Lärm und Auflauf angeflellt hatten, bätten jetzt 
vor dem Nichter zu beweilen gehabt, wer den Aufruhr erregt; 
aber wie es bei der Verläumdung gebt, die, von welchen fie 
den Anfang nimmt, zieben fich zurück, fobald fie ihren Zweck 
erreicht haben , fie find froh, wenn die Berläumdung im Lauf 
iſt, und find dann fein Hill, daß fie ja nicht befannt werden. 
Da aver eben diefe etliche nicht zugegen waren, fo berief er 
fich auf die anweſenden Hobenpriefter und Aelteſten, vor deren 
Rath er in Ferufalem geſtellt war, die dort die Sache unter- 
fncht hatten, daß fie bezeugen möchten, ob fie eine Schuld an 
ibm gefunden hätten. „Laß diefe ſelbſt ſagen, fuhr er fort, 
ob fie etwas Unrechtes an mir gefunden haben, dieweil ich ftebe 
vor dem Rath, ohne um des einigen willen, da ich unter ihnen 
ftund und rief: „Weber der Auferfiehung der Todten werde ich 
beute vor euch angeklagt.“ Die ganze Sache betraf alio das 
Zeugniß und Bekenntniß der Wahrheit Gottes im Evangelium; 
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und nichts anders als die Feindfchaft wider die Wahrheit cr. 
regte alle jene Ausbrüche und die Anklage gegen den Apoftel,— 
Weil Baulus das Wort Gottes recht verfündere, das ift rein 
und lauter, nicht wie es das Fleiſch gerne bört, fondern gany,— 
das und nur das war der Grund von dem allen; und eben 
die Zeugniß verurfachte nicht nur die Verläumdung und die 
Feindichaft wider den Apoſtel, fondern Streit und Zanf unter 
ihnen ſelbſt, weil fie beiderfeits, die Phariſäer und die Saducäer, 
ungörtlich umgiengen mit diefen beiligen Wahrheiten und tbeu- 
ren Offenbarungen Gottes; die einen durch gänzliche Läugnung 
derfelben, die andern, durch blos todten Glauben daran, woran 
doch Paulus fo unfchuldig als einer war. Es fam durch die- 
fen ganzen Handel, durch die ganze Aufführung diefer Leute, 
nur ihre eigne Schande und Blöße an. den Tag; während allen 
ihrem Widerfireben und Widerftreiten fam es nur beraus, wie 
ungerecht, wie fündlich, mie fchändlich, wie irrig fie felber 
waren. Baulus flagte fie gar nicht an, er erzäblte nur fürz- 
ih den ganzen Verlauf der Sache nach der Wahrheit, er 
ließ die Sache felber reden, und ließ ibre eigene Aufführung 
und Neden wider fie zeugen, 

2, Und daraus, meine Zuhörer, haben wir zu Iernen, wie 
wir es in Ähnlichen Fällen zu machen baben, um uns Gott 
woblgefaͤllig zu erzeigen; wie wir es anftellen follen, wenn wir 
über dem Namen Ebrifti gefchmäher werde. Da baben wir uns 
freilich vor allem zu freuen; da müflen wir den Muth und das 
Haupt nicht finfen laſſen, wie der Herr fpricht: ſeyd Fröhlich 
und gerroft, wenn die Menfchen alleriey Böfes über euch reden, 
und eueren Namen verfchmähen als einen boshaftigen, fo fie 
daran lügen, es wird euch im Himmel wohl belohnt werden; 
und wie Paulus eben auch gar muthig und getroft war, und 
fich weder in Klagen noch gar in Wiedervergeltung ausließ. 
Aber das ift auch das einzige, was wir dabei zu ıhun haben; 
wir dürfen und follen auch uns verantworten bei erforderlichen 
Belegenbeiten, und der Verläumdung die Wahrbeit entgegen 
fegen ; aber das dann einfältig und gelaffen, nicht wie es die 
Welt thut, um uns ſelbſt zu beifen, um gegen das Gebot 
Ehrifti dem Uebel zu widerfireben, fondern die Sache Gott 
befeblen; nicht um Weberflüffiges von uns felbit zu fagen, 
um und zu rechtfertigen, uns einen Namen zu machen ; fondern 
um die Ehre Gottes zu erhalten, um der Wabrbeit, die da if 
zur GSeligfeit, Bahn zu machen, und die Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen, von denen eben Berläumdungen nicht die ge- 
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ringften find. Wir müflen nur das reden, was nöthig iſt, was 
zur Sache gehört, und feine Nebenabficht dabei haben; wir müffen 
die Sache reden laffen, wie Baulus gerban bat Aber das 
dürfen wir dann auch nicht verſäumen, niemand möge dag für 
zu gering und unbedeutend halten und denken: ıch will fchwei- 
gen und meinen Mund nicht aufıbun ; ja dann, ;wenn man ung 
nicht mehr hören will — aber fo lange das nicht ift, find wir 
ed der. Ehre Gottes und unſers Nächten fchuldig zu reden. 
ie viele find oft, die ausdem Gewirre der VBerläumdung nicht 
berausfommen können, und unfchuldigerweis in der Meinung 
fteben, fie feye wahr, und dadurch gebindert werden den Ge— 
rechten zu erkennen, und die Wahrbeit Gottes anzunehmen, 
wenn fie fie nur börten. Um deren willen müffen wir nicht 
fchweigen, und nicht denken, es bilft doch nichts. Es gebört 
Dies nicht zu den guten Werfen, zu denen wir berufen find, 
und in denen wir Gott dienen follen. | 
Nur müfen wir dabei nicht das Unfrige, fondern die Sache 
des Herrn und das Wohl des Nächten im Auge baben, Aber 
wer kann das? — Wer die Welt überwinder, die Weltluf in 
feinem Herzen, das iſt die Ehrſucht, die Rachfucht , Haß, Zanf 
und Rechthaberey. Das find die Stüfe, die den Menſchen ver- 
unreinigen und und untüchtig machen, uns zu verantworten ge⸗ 
gen jedermann, wenn wir um der Gerechtigkeit willen verläum. 
der find. Wie einfältig ift nicht die Verantwortung Banli, 
wie kurz, wie befcheiden und wie fo klar. Darum, fo leget 
ab, allen Zorn, Grimm, Bosheit , fo werdet ibr auch biezu 
tüchtig werden, gegen Berläumdung euch rechtichaffen zu be«- 
weifen, und mitzubelfen, daß der Name Gottes in allen 
unfern Worten und Werfen gepriefen werden, Amen! 





CXXIL 
Kap. XXIV, 22 — 27. 


Halbheit ift in allen Dingen eine mißliche Sache, wer fiebt 
das nicht ein? Liebe Zuhörer, einem nur balb Freund ſeyn, 
oder nur halb ehrlich, wie erbärmlich ift das; nur Halb gefund 
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oder nur balbreif u. ſ. w. Iſt's aber in allen Dingen fo, wie viel. 
mebr in der theuerſten und wichtigften Angelegenbeit, memlich: 
im Glauben an Gott und unferen Herrn Jeſum Chriſtum? da 
kann und darf feine Halbheit gelten. Der Herr fagt es ia ſelbſt: 
niemand fann zweien Herren dienen (er thut's nicht lange, er 
fällt dem einen oder andern ganz zu), ihr könnt nicht Bott die. 
nen und dem Mammon. Es iſt die elendeite, feelenverderbiichite 
Sache, es fo halten wollen. Wer niche mit mir ift, fagt der 
Herr abermal, der ift wider mich, und wer nicht mit mir fam. 
melt, der zerſtreuet. (Matth. 11, 30.) Und Bott nicht recht 
dienen, beißt ibm gar nicht dienen. Wenn daber ein Herz von 
der Wahrheit Gortes getroffen und gerührt wird, und es ergiebt 
fich ihr nicht ganz, aufrichtig und obne Vorbehalt, fondern 
neigt fich zugleich auch noch auf die andere Seite, bängt noch 
ferner zugleich der Welt an und ihrer Luk, und will beider 
(der Welt und des Herren Reichs) Zu, Freude und Trieb mit 
einander vermifchen, fo iſt das Ende davon, daß es wieder 
zurüctritt und der Welt wieder ganz anbeim fällt, ärger als 
zuvor, Go war ed mit dem römifchen Landpfleger Selig, von 
dem unfer Text redet, und er ift und zu einem warnenden 
Beifpiel aufgeſtellt. Laſſet uns daher, liebe Zubörer (es hängt 
unfer ewiges Heil daran), mit jener gewiffen Wahrheit an die. 
* — Beiſpiel näher befanne machen. Wir mol. 
en un 
Lan diefem Exempel des Felie den elenden 
Zufand eines Menfhen betrachten, der dem 
Evangelium nur balb Gehör giebt, und 
II. zeigen, wie felig der if, der demfelben fein 
ganzes Herz bingiebt. 


Und dazu leuchte uns Du, Herr Jeſu, Du ewiges 
Licht, und laß unfer aller Herz mit einem Schein von 
Dir durchleuchtet und erfüllet feyn. Amen! 


1. Paulus hatte feine Verantwortung vor Felig damit ge- 
fchlofen, daß er fagte: er wife nun einmal von feinem Ver. 
geben, aufler wenn das eines ſeyn müßte, daß er eine Aufer- 
Hebung der Todten glaube. Aus dem nun und aus der ganzen 
Verbandlung, wie auch aus den Briefen des Lyſias, fabe der 
Zandpfleger wohl, daß Paulus unfchuldig war; denn ibm war 
dad, was er nur fur; von dem Apoitel hörte, was jene eine 
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Sekte nannten, nicht ganz unbekannt, es war ibm nichts Neues 
mehr, er batte fchon viel davon gehört (vielleicht durch fein 
Weib, die eine Jüdin war), und war überzeugt, daß die Chris 
ften unfchuldige Leute fenen, und nichts weniger ald Aufrübrer; 
Daß es nur Neid und Haß feye von den Hobenprieftern und 
den Juden, daß fie Baulum anflagten. Er konnte ibn da- 
. ber nicht verurtbeilen, aber loslaffen wollte er ihn auch nicht, 
daher Heißt ed: „Da aber Felig folches börte, zog er fie auf, 
denn er wußte fait wohl um diefen Weg und fprachs Wenn 
Lyſias der Dberbauptmann berab kömmt, fo will ich mich eueres 
Dings erkundigen.“ Er dachte alfo wohl: verurtbeilen mag ich 
ibn nicht, dad wäre böchft ungerecht, aber loslaffen will ich 
ihn auch nicht, denn da hätte ich die vornehmſten Juden, die 
Dberfien im Lande, alle wider mich; das bieß fo viel als: 
Böſes thun mag ich nicht, ich mag aber auch nicht Gutes thun. 
Aber fo feyn, fo gefinnt und fo handeln, ift ja fchon böfe; 
wenn er alfo gleich fein Gewiſen befchwichtigen wollte, daß 
balf ihm nichts, er that damit nur Böſes. Dazu brachte ibn 
die Furcht vor den Menfchen und der weltliche Sinn; es 
Däuchte ihn thöricht um eines einzigen Menfchen willen, der 
fich doch in alles ſchickte, fo viele und angefebene reiche, und 
der Welt viel geltende Leute gegen fich einzunehmen. Daber 
wählte er den Schleichweg, die Sache in die Länge zu sieben. 
Damit er aber auf der andern Seite feiner fchwachen Gemif- 
fensregung etwas nachgebe, fo ſorgte er, dag man den gefan- 
genen Apostel gut bebandle. „Er befahl dem Unterhauptmann, 
Paulus zu behalten und laſſen Ruhe haben, und niemand von 
den Seinen wehren, ihm zu dienen oder zu ibm zu kommen,“ 
In diefer Zwifchenzeit fam noch dazu, daß fein Weib Drufilla, 
zu der er auf ehebrecherifchem Wege gefommen war , die ihren 
Glauben verläugner und ihren vorigen Wann verlaffen. batte, 
vielleicht vom Gewiſſen getrieben, bei diefer Gelegenbeit auch 
etwas von der neuen Lehre bören wollte; und Felix hatte es 
darinn mit ihr gleich, er hatte es wie Herodes, der den Jo— 
bannes den Täufer gern hörte, und ibn doch um einer jungen 
Dirne willen entbaupten ließ. Er forderte ibn alfo nach einiger 
Zeit vor ſich und feine Druſilla, und hörte ihn von dem Glau⸗ 
ben an Chriſtum. Und da verfündigte ibm Paulus, als ein 
treuer Diener Ehrifti , gleich von der Hauptfache, von dem, mas 
diejenigen fo felig macht, die an Chriſtum glauben, von der 
Eriöfung durch Chriſtum, von der Bekehrung zu ibm, von der 
Vergebung unferer Sünden, die wir. durch ihn haben, und 
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von dem gerechten heiligen Wandel, wozu Ehrifius durch feinen 
heiligen Geift uns Kraft und Gnade verleiht. Er erzählte ibm 
nicht vorzüglich von den Wundern, die er getban (den äuſſern 
nemlich), um feine Neugierde zu befriedigen, fondern von dem, 
was vor allen unferm Herzen und unferer Seele noch thut, von 
den innerna Wundern durch die Kraft feines Todes und feiner 
Auferiiebung. Aber davon wollte Felig nichts wiſſen; da hätte 
er der Weltluſt entſagen, jedoch das ewige Leben dabei gewin- 
nen müflen, aber daran lag ibm wenig. „Denn als Baulus 
redete von der Gerechtigkeit und von der Keuichbeit und von 
dem zufünftigen Gerichte, erfchrad Felig und antmwortere gebe 
für diesmal, wenn ich gelegenere Zeit babe, will ich dich 
laffen zurufen.“ Er erfchrad nur darüber, daß Fleiſch und 
Blur nicht ererben follen das Reich Gottes, das war ganz nicht 
nach feinen Sinn; aber Glauben und Vertrauen faſſen zu dem, 
der von Sünden und Schulden erlöfer, und eine Liebe faſſen 
zu der Berechtigfeit und der Keufchbeit, das mochte er nicht, 
mwenigftens war es ibm jetzt nicht darum. Uber wann ift es 
einem folchen gelegen? Nie! Fest, wo die angenehme Zeit 
da if, jetzt, wo Gott feine Gnade und fein Heil anbieter, 
muß man zugreifen, ein andermal iſt es zu fpät. Go mar es 
bei diefem LZandpfleger ; ein andermal batte er wieder feine ge- 
legene Zeit, ja es war ibm dann ganz was anders angelegen; er 
hoffte, daß ibm von Baulus Geld follte gegeben werden, daß er 
ibn los gäbe; darum er ihn auch oft fordern lich und fich mit 
ibm beſprach. — Aber der Apoſtel wollte fich nicht felbit belfen 
und nicht auf eine folche Weile die Gunſt des Landpflegers 
empfangen; man giebt der Welt fein Geld, damit fie dem Evan- 
gelium günflig werde, Weber diefem Auffichieben der Gerechtig- 
feit giengen nun zwei Fahre dabin, und, Felix erreichte feinen 
Zwei doch nicht; da wollte er doch, das dabei gewinnen, 
daß ihm die Juden gut blieben. Darum, als Vortius Feſtus 
an feine Statt fam, ließ er Baulus den Juden zu gefallen hin- 
ter fich gefangen. 

2. Sehet alfo, wie elend der Zuſtand eines Menichen iſt, 
der immer nur zwifchen inne fchweben will, zwifchen Lüge und 
Wahrheit, zwifchen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, zwiſchen 
Bott, dem höchſten Gut, und der Welt, die doch verzehrt — ein 
unfelig Mittelding. Felix hätte gern noch weiter von Glau⸗ 
ben an Chriſtum gebört, wenn er feine faliche Ehre bätte 
Dabei behalten können, wenn darinn eine Gnade geprediget 
würde, bei der Sünde und die fleifchlichen Lüſte fortbeſtehen 
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könnten; aber es thuts nicht. — Heiligkeit if die Zterde des 
Haufes Gottes; — es if ein Gericht, das beides von einander 
fcheidet , was vom Beift ift, und was vom Fleifch iſt; — es if 
ein Kampf zwifchen dem Gefe des Geiles und dem Geſetz des 
Fleiſches, das in unferen Gliedern iſt; diefes wird abgefchaft 
Daß es immer fen, und jenes aufgerichtet, daß es ewig beſtehe. 
Denn in der Auferſtehung der Berechten und der Ungerechten 
werden diefe (die Ungerechten) nicht dazu auferfieben, daß fie 
ihr Sündenleben weiter fortfeßen , fondern daß fie die Strafe 
empfangen, und jene, daß fie Bott dienen in aller Bollfommenbeit, 
darinnen das ewige Leben und ewige Seligkeit haben. Darum 
it das fchon bier auf Erden ein feliger Stand, wer fich fei- 
nem Herrn und Heiland ganz ergiebt, ohne den michts liebt 
noch übt. — Ja, wenn einer das Wort Gotted, das die 
Kraft bat und übte, zu fcheiden, was Gore nicht zufammengefügt 
bat, und mas nicht darf beifammen bleiben, in fich richten 
läßt und ihm nicht widerftrebt, wenn es durchdringer Marf und 
Sebein, und wer Bott ganz recht giebt, der fommt dazu, daß 
er von der Ungerechtigkeit abtrite und im Bund Gottes wan- 
delt; das beißt Bott dienen und nicht mehr halb der Welt und 
und balb Ihm, und daß man weiß, woran man ift mit ibm, 
und fühlt und erfährt dann auch, wie wobl einem dabei wird, 
wenn auch von auſſen allerley zu leiden if. Oder meiner ihr 
nicht, es fey dem Apoſtel, auch mitten in feinen Banden und 
Trübfalen, Doch wohl zu Muth geweien, und anders als Felig, 
der in Ehre , Anfeben und Reichthum lebte? — 

Ka, meine Zubörer , das Evangelium bietet uns lauter 
Gutes, lauter Wohlfahrt und Seligkeit an, den Frieden Gottes, 
der böber if denn alle Vernunft; und den baben wir, wenn 
wir von Herzen glauben, das ift, ganz im Glauben fteben 
und darin wandeln , wenn wir Jeſu nachfolgen, unfer Kreuz 
auf uns nehmen, und feben, wie wir Gott dienen und gebor- 
chen mögen; wenn wir nichts mehr fuchen in der Welt, und in 
nicht mehr verlieren, fondern Alles in unferem Herrn Jeſu 
Ehrifto haben, daß wir fagen fünnen: dir Herr Jeſu leb ich, dir 
fterb ich, auffer dir win ich nichts mehr fuchen, an dir hab 
ich meine Freud, Jeſu meine Seligkeit. 

Darum fo Laßt und das Heil unferer Seelen bedenken, 
lieben und annebmen , da ed in feinem tbeuren Namen fo nabe 
iſt, * einſtimmen in das, was wir unſere Kinder ſingen leh⸗ 
gen lehren: 
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Nichts auffer ihm , muß unfer Glaube willen, 

Nur ibn allein, muß Her; und Seele füllen ; 
Denn neben ibm auf etwas mehr berubn: 

Der Werke Ruhm, der Heil'gen Fürbitt ſchaͤtzen, 
Und anders mehr zum Grund der Hoffnung fehen, 
Das biehe nur, dem Heiland Schmach antbun. 
Schütt, Kefu, aus, gleich einer tbeuren Salben, 
Dein’s Namens Kraft, und laß mich allenthalben, 
Des fühlen Geruchs von dir erfüllt ſeyn, 

Mein ganzes Heil fol nur in dir befichen, 

Laß mich in dich, o Heiland , übergeben, 

Und nimm in mir, Herz Sinn und Glieder ein! Amen! 


Anmerkung. 

Bis hieher hat der ſel. Schalch die Predigten uͤber 
die Apoſtelgeſchichte fortgeſezt, ſo daß alſo die Auslegung 
der letzten vier Kapitel nicht mehr zu geben iſt. Die zwei 
folgenden aus Kapitel 26. ſind ſeine letzten Predigten uͤber⸗ 
haupt; er hielt fie an Oſtern 1837 und erkrankte den 
Tag darauf. 





CXXIII. 


Kap. XXVI, 22 — 23, 


Das Evangelium, von dem beute hier und weit in der Ehri- 
ſtenheit ein großmächtig Hauptwort bereits ift verfündigt worden, 
iſt, was es beißt, eine frobe Botſchaft. Denn gerade die heu⸗ 
tige Predigt von der Auferſtehung Zefu Chriſti von den Todten, 
und daß er dadurch der Erfiling geworden, der uns zu einer 
feligen Auferſtehung des Leibes bringe, it fo groß, folgereich 
und fruchtbar, daß auch mir billig mit taufend und taufend 
Epriften ihrer uns freuen. Dabei aber bedenfer doch einmal, 
daß eben diefe freudenreiche Bredigt von Anfang an bei Zu- 
den und Heiden , Groſſen und Kleinen, in Zerufalem, Athen 
und Eäfarea fo vielen Widerfpruch , Widerfiand, ja Berfol- 
gung bis auf den Tod erregt bat, und noch jetzt dergleichen, 
wo nicht öffentlich, doch beimlich erwelt, fo daß manche ihr 
in ihrem Herzen widerfieben. Dennoch iſt fie, alles Widerfpruchd 
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und Widerftands ungeachtet, feit der Apoftelgeit von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert immer fortgeführt worden, bat immer 
Saufenden und Taufenden , ihre göttliche, feligmachende und 
berzerfreuende Kraft bewährt, fo daß fie auch ferner fort und 
je mehr in allen Landen, unter Völkern und Heiden fortge«- 
führe werden wird, bis and Ende der Welt, Paulus nun, 
Vetrus, Jakobus und alle Apoftel haben von ihrer Ausfen- 
dung an ihr Leben darauf verwendet und ed auch darüber 
gelaffen. Der Erftere bat die Predigt von Ehrifto, dem Gefren- 
zigten und Auferftandenen, auch unter vielen Berfolgungen und 
Lebensgefabren geführt , bier, wovon Kutas Urkunde berichtet, 
old Sefangener in der Gewalt des Landpflegers in Eäfarea, vor 
boben und anfebnlichen Standsverfonen, nemlich dem römifchen 
Landpfleger (PBrocurator) Feſtus, dem König Agrippa und der 
Berenice und mehreren Anderen. 

Und diefer feiner Predigt von dem Auferfteben, wollen wir 
jest miteinander nachgeben. 

I. nach ibrem unwiderlegten Inhalt, und 

Il. ihren dDießfallfigen Umländen. 


Du aber, Herr Jeſu, ewigen Lebens Licht! Du Ab- 
olanz der Herrlichkeit Gottes, laß auch Deines Lichtes 
Schein in unfere Herzen dringen, daß wir an Dir un 
fere Freude haben, und rechte Oftern halten. Amen! 


41. Die weſentlichſte und angelegentlichfte Predigt Pauli und 
der übrigen Apoftel, die er überall und auch bier, vor diefen 
vornehmen Berfonen getban, die zum Kern und Stern diefes 
ganzen Evangeliums gebört, ift Die: daß Chriſtus follte Leis 
den, wie das fchon lange zuvor ‚durch die Bropbeten, geweif- 
fagt war, namentlich durch (Hfaias 5, 3.): „Er fcheuft auf 
wie ein Reid, wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hatte 
feine Geftalt noch Schöne, wir ſahen ihn, aber er war der 
Allerverachterfte und Unwertheſte, voller Schmerzen und Kranf. 
beit; er war fo verachtet, daß man das Angeficht vor ihm 
verbarg. Fürwahr, er trug unfere Krankheit und Iud auf 
fih unfere Schmerzen, Er ift um unferer Miſſethat willen 
verwundet u. f. w. Und als der Auferſtandene feinen Jün— 
gern erſchien, ward wieder dieß, was er ihnen vor allem and 
Herz legte. (Lucas 24, 26.) Er legte ihnen die Schrift aus, 
die von ihm gefagt war, und fieng an von Moſes und allen 
Propheten und zeigte, wie Chriſtus leiden mußte, um zu feiner 
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Herrlichkeit einzugeben. Denn dies Leiden des Todes bahnte 
ibm den Weg zu feiner Herrlichkeit, mit welcher er die Seinen 
befieiden will. Daher verfündeten die Apoftel zugleich, daß er der 
Erite ſeyn follte aus der Auferfichung; das iſt, daß er den 
Anfang machen follte mit der Ueberwindung aller Feinde und 
auch des letzten und mächtigiten, nemlich des Todes, und daß 
er dieſen Sieg, dieſen Durchburch zur völligen Freiheit und 
Erlöfung, nach und nach allen den Seinen mittbeilen , ja an 
dem ganzen menſchlichen Geſchlecht offenbaren würde. Denn 
(1 Korinther 15 , 22.) gleich wie fie in Adam alle ſterben, fo 
werden fie in Chriſto alle, und zwar in der Ordnung, auferfichen, 
Denn Er, der Auferitandene, its, welcher uns zu einer feligen 
Auferftebung bindurch hilft; er wird unferen nichtigen Leib vertiä- 
ren. (Bbilipper 3, 21.) Und darauf bin arbeiter er jetzt ſchon, 
indem er nicht nur feine Gemeinde durch die Kraft feines Gei— 
ſtes und feines Wortes fammelt, fondern jeden einzelnen da- 
durch ſtärkt, erbält, erbaut und immer weiter führt, Daber 
Baulus vor Feſtus predigte, wie er Chriſtum eben fo verfün- ' 
digen follte dem Volk und den Heiden ein Licht. Er bat 
felber perfönlich damit den Anfang gemacht, da er auf Erden 
war, und ſeit ibm alles übergeben ik, bat er etliche gefetzt zu 
Apoſteln und Berfündigern. Geine Diener, die er fender, find 
Borichafter an Chriſti Start, er it in ihnen, wer fie höre, 
börer ihn und ja in denen deren, immer gröffere Schaaren 
werden, ift er gefommen und bat verfündiger im Evangelio 
den Frieden denen, die nahe waren, und denen die ferne 
find (Epbeier 2, 17.). Und zwar iſt er gefommen als ein 
Licht, wie ihn Paulus felbit Leiblich fichtbar erfahren bat; wel 
ches er auch vor dem König bezeuget (Berd 13 — 18.), wie er 
mitten am Tage auf dem Wege war, und ein Licht, beller als 
der Sonnenglang, ibn umleuchtere, und wie der Herr ibn beru- 
fen bare zu feinem Diener, aufzuthun ihre Augen, daß fie 
fich bekehrten von der Finiternig zum Licht, und von der Ge⸗ 
walt des Satans zu Gott. Und diefes Licht, das in Chriſto 
gekommen if, erleuchtet, und ermelt das Herz zu einem neuen 
Leben, eben durch die Kraft feiner Auferitebung. Es iſt ein 
Licht des Lebens, deſſen Schein durch Predigt und beilige 
Schrift ausſtrahlen foll dem Volk und den Heiden des ganzen 
menfchlichen Geſchlechts; daber und dazu auch beutiges Tages 
Dibeigefellichaften und Miffionen an allen Orten der Chriſten⸗ 
beit find, damit es in alle Lande dringe, und zu allen Menfchen. 

. 2, Und biebei giebt es der verfchiedenen Umflände, unter 
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denen diefe Predigt geführt wird, gar viele. Die zunächſt in 
Cäſarea vorhandenen find die, daß Baulus ein Sefangener um 
diefes Evangeliums willen war, wie wenn er ein Webelthäter 
wäre; daß die Feindfchaft dagegen es fo weit brachte, daß er von 
einer hoben Bebörde zur anderen geführt wurde, und fich darü— 
ber verantworten mußte vor König und Hoben gegen feine Ber. 
Häger, obfchon die Juden feinen Wandel von Jugend auf 
fannten , daß er immer dem Guten nachgetrachtet hatte; ob- 
fchon, was er predigte, nichts felbit Erfonnenes, fondern eben 
die verbeiffene Hoffnung Iſraels war , die fie felbit mir dem 
Munde bekannten, aber nicht von Herzen glaubten. Aber Bau- 
lus fagt ausdrüflich, das ibm diefe feine Predigt dennoch ge- 
lungen fey durch Gottes Hülfe; daß fie troz alled Widerftan- 
des nicht babe können unterdrüft und unwirkſam gemacht 
werden; daß er ftebe bis auf diefen Tag , obfchon fie in einem 
Volksauflauf im Tempel ihn haben tödten wollen. (Vers 21.) 
Und darum wurde er nicht müde, und ließ ſich im Dienft fei- 
ned Herrn nicht hören, und zeugte fort ohne Unterfchied , je 
dermann, beides Kleinen und Groſſen, Hohen und Niederen, 
Gelehrten und Ungelehrten, Dbrigkeiten und Unterthanen, was 
ibm Gott befoblen bat zu zeugen, und was er ſelbſt zu feiner 
großen Seligkeit erfabren hat, von dem auferflandenen Herrn 
Jeſu, welcher der Fürft des Lebens und der einige Heiland 
it. Und eben damit bewies er, daß feine Predigt der Ausflug 
Hefammter görtlicher Offenbarung an die Väter, und durch 
fie an alle Menfchen if, indem er nichts fagt, als was die 
Bropbeten und Mofes (der große Prophet) gefagt baben. 

3. Und eben alfo heutigen Tages durch Gottes Hülfe fieht 
unter und dafielbe Predigtamt noch da. Obgleich noch heute 
viele ibm widerfteben, und eine andere Hoffnung wollen, einen 
anderen Herrn und Errerter, oder gar feinen wollen; obfchon 
neulich wieder ein Buch ausgegangen if in die Welt, unter 
dem Titel: „Leben Jeſu,“ welches unfere Predigt als eine Fa⸗ 
bei und Mährlein verläftert, und viele Freude daran baben, 
fo ſtehen wir doch durch Gottes Hülfe bis auf den heutigen 
Tag, und Er wird ferner belfen, daß diefelbe fiegen wird g«- 
gen alle Widerfprüche, und endlich einzig wird anerkannt wer- 
den auf der ganzen Erde. Noch wird darum bezeugt, beides 
Kleinen und Groſſen, nicht eigene Meinung, nichts Sektiriſches, 
fondern was Gottes Offenbarung durch Mofen, die Bropbe- 
ten, und Pſalmen befohlen har zu predigen, welcher Predigt 
Summa diefe iſt und ewig bleiben wird: dag Chriſtus um 
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unſerer Sünden willen geftorben if, and um unferer Gerechtig⸗ 
feit willen auferwefer; daß kein ander Heil und fein anderer 
Name den Menfchen gegeben ift, darinnen fie follen felig wer- 
den; und daß er uns theilhaft macht der göttlichen Natur, fo 
wir auch fliehen die vergängliche Luft der Welt, wie Baulus 
(2 Eph. 4, 4.) bezeuger, daß und die tbeuren und allergrößten 
Verbeiffungen geſchenkt find durch die Herrlichkeit und Tugend 
Chrifti, des Auferftandenen, nemlich eben die, theilbaft zu wer. 
den der göttlichen Natur. Dadurch wiſſen wir, und nehmen 
<heil an dem Geheimniß der Verfündigung des Evangeliums, 
dem Volk und den Heiden bis an die Enden der Erden. Und 
darım fagt jedes Chriſtenherz, das durch feine Kraft erwekt 
iſt, mir ewiger Dankbarkeit und Freude: 


Sefus mein Erlöfer Tebet, 

Welches ich gemißlich weiß; 

Gebet, ihr Erlösten gebet, 

. Seinem Namen Danf und Preis; 
Singet, fingt: Halleluia ! 

Rufet, ruft: Victoria! 

Singt und ruft in allen Landen : 

Hent ift Chriſtus auferiianden. Amen! 





CXXIV. 
Kay. XXVI, 24 — 27. 


Wir haben geftern gehört, wie die Predigt von der Auf 
erftehbung Ehrifti eine fo freudenreiche und fo befeligende Bot⸗ 
fchaft ſey; und mie fie deffen unerachter, während fie auf der 
einen Seite volle Aufnahme finder, und das Herz mit Lob und 
Dank erfüler, anderſeits Widerſpruch und Einmwürfe erregte, 
Bleich hier (zu Cäſarea) bören wir, wie Feſtus, als er faum 
den Apoftel zum erfien Dal von Chrifto dem Auferfiandenen 
zeugen hörte, fogleich widerfprach, ald ob er ein Necht dazu 
gehabt hätte, als ob er es anders und beffer wüßte. Und wer 
wollte die Widerfprechungen alle aufzählen, die von den erften 
Tagen an, da die erften Augenzeugen, die Wächter am Grabe, 
mit Geld befischen wurden, um die Sache zu leugnen, bis auf 
den heutigen Tag aufgefommen find. Es ift eben eine Sacher 
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ein Werk des Geiſtes, des Geiſtes Gottes; und der natürliche 
Menfch, der nur an dad, was vor Augen it, an das Gegen- 
wärtige, fich bindet, vernimmt nichts, was des Geiftes if; er kann 
es nicht erkennen , fein Verſtand ift viel zu gering dazu, bat 
fein Auge dafür, und well er einbilderiich ift, fo mag er nichts 
glauben, was über. feinen Horizont hinaus gehet. Wer fich 
nicht zu Ehrifto befehrer, der kanns gar nicht annehmen; 
das Geheimniß des Herrn ift den Klugen und Weilen diefer 
Welt verborgen. Aber eben und allein eben diefe Widerfprüche 
und Einwendungen machen nicht nur Widerlegungen nöthig, 
wodurch die Wahrbeit vertheidiger wird, fondern follen und 
fönnen auch widerlegt werden, denn der Beilt des Herrn if 
ftärfer, denn der in der Welt ift, und Er giebt eine Weisheit, 
welcher nicht zu widerftehen vermögen alle Widerwärtigen. So 
bat auch Paulus vor Feitus und den übrigen die Einwendungen 
widerlegt , und das auf eine Weile, die dem Evangelium aufs 
neue Ehre machte. Lafer uns 
nun zu unferer Erbauung beides, die Ein- 
würfe gegen die Wahrheit von der Auferfie- 
bung Chriſti fowohl, als ibreunwiderlegliche 
Vertheidigung etwas näher beim Licht befe- 
“ben, dann wie beide zu des Apoſtels und zu 
allen Zeiten geführt worden find. 


Herr Jeſu feone uns Du das Wort Deines Zeug: 
niffes und laß uns des Troſtes gewiß werden, den wir 
an Dir dem Auferflandenen haben, daß unfer Sehnen, 
unfer Fragen nur nach Dir gehe, und wir trachten 
mögen nach dem, das droben ift bei Dir, und nicht mehr 
nach dem, das auf Erden if. Amen! 


4. Run was batte denn Feſtus der Landpfleger einzumenden ? 
Als Paulus faum das Wort von der Auferfiebung ausgefpro- 
chen und den Erfiling aus den Todten genannt hatte, und der 
Landpfleger inne war , wie Paulus an die VBerfündigung die- 
fer feligen und gewiſſen Wahrbeit Leib und Leben fege, und 
wie er mit folcher Feſtigkeit und fo groffem Eifer davon fprach, 
fo rief er mit lauter Stimme : Paulus du raſeſt, deine große 
Kunſt macht dich rafen. Er bildete fich gleich ein, es könne 
nicht anders feyn, ald daß der Mann fich verftiegen babe; er 
babe fich überſtudirt; cr fabe wohl, daß er einen denfenden, gut 
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gefchulten Mann vor fich babe, einen Forſcher, und glaubte 
nun der Sache auf den Grund gelommen zu feyn, wenn er an. 
nebme : fo groffe Kunft babe ihm dabin gebracht, fein tüchtiges 
Studium babe ibn auf Ertreme geführt, von denen er nun 
nicht mehr laffe, wie das etwa bei Schwärmern der Fall if. 
Doc) dachte er noch ehrenwerth von ibm und entfchuldigte ibn; 
er hielt ihn nicht für einen Menfchen, der geflifientlich oder aus 
bloſſem Widerfpruchsgeift Frrtbümer verbreite, fondern dachte, 
er meine es wobl gut, babe fich aber doch verirrt. Und folche 
und ähnliche Einwürfe find zu allen Zeiten gemacht worden, 
und werden noch beutiges Tages gemacht, ſowohl gegen die 
Sache als gegen die Prediger. Es giebt Leute, die nun ein 
Mai überhaupt gar nichts wilfen von den Dingen der Ewigkeit, 
obſchon fie ed fünnten, weil fie nicht wollen, die gerade nur das 
Ungewiffe, das Vergängliche, das Gegenmwärtige für gewiß bal- 
ten, und was drüber binaus if, aufler ihrem engen Erfabrungs- 
freis, gerade zu leugnen; die, wie die Saducäer zur Zeit Chriſti, 
den Geiſt, die Engel und die Auferfiebung leugnen , die die 
Schrift nicht wiffen, noch die Kraft Gottes. Solchen iſt die 
Predigt von der berrlichen Auferſtehung Chriſti von den Todten, 
eigentlich ein Unfinn; regt alles auf in ihnen, es wirft fie bis 
in den Grund ihres Herzens hinein, wenn fie jemand im Eruft 
and mit Ueberzeugung davon reden bören, fie denken gleich 
das kann nicht ſeyn, das ift gar nicht möglich, du rafek, du 
bit unfinnig. — VBegreiflich; denn wenn das wäre, denken fie, 
fo müßten fie ja ihr ganzes Leben anders einrichten , fie müß- 
ten fich befehren, und nicht mehr die Lüfte der Welt lichen. 
Andere denken , das fen nur eine fo eigene Anficht und Mein- 
nung derer , die das verfündigen, fie feyen nur durch ihr Stu⸗ 
Dium auf folche Gedanken gelommen und lieben jetzt diefe Ideen. 
Sie laſſen es dem Prediger fo fieben, als feine Lieblingsfache, 
denken aber: wo in aller Welt wird ein vernünftiger und ge- 
bilderer Dann das glauben. Sie halten es alfo für eine leere 
Meinung, für etwas, das nur für den Prediger fo fey, eine 
unerwiefene und unerprobte Sache. 

2, Aber freilich, die Auferfichung Jeſu Cbriſti if ein 
offentundiges, durchaus beglaubigtes Ereigniß, eine gewiſſe un. 
umſtößliche Wahrheit, und es ift richtig, daß wir ihre Verthei⸗ 
digung und die Wiederlegung der Einwendungen zu Herzen neb⸗ 
men, damit wir felbft unſers Glaubens gewiß und frob werden. 
Es find Mittel und Waffen genug vorhanden, um alle Wider. 
fprüche zu Schanden zu machen. Paulus bat mic nur wenigen, 
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aber fräftigen Worten die Einivendungen des Feind widerlegt, 
Sch rafe nicht ,-fprach er, ich bin bei Sinnen, es ift nicht wie 
du meineft, ich bin bei geſundem Verſtand. Wer das nicht 
ift, und aus Eigenfinn etwas behauptet, wofür er nicht ſtehen 
fann, und was nicht ift, und man wirft es ibm vor, der zeigt 
auf der Stelle, daß die, die ihn befchuldigen, Recht haben, er 
wird ungehüm, und feine Vertheidigung ift fo unfinnig, wie feine 
Behauptung. — Paulus aber fagte ganz rubig : ich rafe nicht, 
was nun Feſtus felbit ſehen konnte, Einfacher und treffender hätte 
er ibn nicht wiederlegen können; er zeigte ibm mit der That 
das Gegentbeil, und fo war Feſtus überwieſen. Und fo if 
und das auch heutzutage ein ftarfer Beweis von der Wahrbeit 
des Zeugniſſes von der Auferfiebung Chriſti, daß alle, die 
daran glauben und Theil daran haben, bei gefunden Sinnen 
find, daß fie wiffen,, was fie reden. Paulus fagte ferner, ich 
rede wahre vernünftige Worte; Worte die fich- hören laſſen, die 
man ald wahr erweifen kann, wie groß auch der Eifer fey , und 
gewiß auch bei Paulus war, von dem man bei ihrer VBerkündi- 
gung ergriffen if. Denn eben, wenn ed Dinge find, die fo gar 
richtig find, an denen fo vieles, ja alles hängt, fo erfordert es 
die Narur der Sache, daß fie mit Eifer gepredigt werden. 
Der Eifer ift dann felbft ein Zeichen der Wahrheit, ein Zeichen, 
daß ed Ernft gelte, weit entfernt, daß man daraud einen Grund 
zu. Einwendungen finden Fünnte, ift er vielmehr ein Beweis 
für die Sache. Und über das alles war es eine offenfun- 

dige Gutſache, die Paulus verfündete. Er Tonnte fich gleich 

auf den anweſenden König der Juden berufen und. fagen: der 
König weiß folches wohl, zu welchem ich freudig rede; denn 
ich achte, ihm fey der feines verborgen , denn folches ift nicht 
im Winkel geſchehen. Das ganze Bolf wußte davon, ed war 
feine Winkelfache ; er iſt öffentlich gefrenziget worden , zu einer 
Zelt, mo ein großer Theil ded Volks in Jeruſalem anmwefend 
war; fie mußten ed und fahen ihn, wie er vorber umber 9% 
sangen it und bat wohl gerban und erwieſen worden if als 
ein Sohn Gottes nach dem Beift, mächtig erwiefen in Thaten 
und Worten; die Hüter am Grabe waren Zeuge feiner Aufer- 
fiehung , die nicht nach hundert Fahren, fondern am dritten 
Tag geſchah; ganz Ferufalem fpürte das Erdbeben bei feiner 
Auferſtehung; und dann weilte er noch volle vierzig Tage auf 
Erden, und ift nicht nur drei Dal oder nur fechd Mal gefchen 
worden, nicht nur von Weibern, fondern von vielen und ver- 
nünftigen Männern (denket an Thomas) und zuletzt von fünf 
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hundert auf ein Mat — und am leiten nach allen von Paulo 
ſelbſt. Kurz es war und ift, liebe Zubörer, eine landeskundige 
offenbare TIhatfache, fo daß es nur eine Liebe zur Unwabrheit, 
zur Finfterniß brauchte, um fie zw verläugnen. Und fo if es 
noch beutiges Tages eben diefelbe unwiderlegliche unumſtößliche 
Thatſache, melche wir verfünden, wenn wir von der Auf- 
erftebung unfers Herrn reden. Gewiß wir meinen nichts an- 
ders; es iſt nicht eine Teere Lehre oder Fündlein irgend eines 
menfchlichen Geiſtes, es iſt aefcheben, und ohne und geicheben, 
ebe wir waren, eine Wunderthat Gottes zur Beſeligung der 
— deren Vertheidigung gegen alle Einwendungen Stich 
alt. 


3, Nun denn, meine Zuhörer, weil und wenn es denn fo 
ift und ſtehet, wozu verpflichter und verbindet uns das? Paulus 
redete dem König ins Gewiſſen und ſprach: Glaubeſt du König 
Agrippa,den Propheten? und feste gleich hinzu: ich weiß, daß 
du see, Als ob er fagen wollte ; du kannſt nicht ausweichen, 
wenn du nicht gegen dein Gewiffen handeln will, die Gache 
it dir fo wohl bewußt als mir, Erwäge darum auch, du mein 
Zubörer, ob du nicht in deinem Gewiſſen gedrungen werdet, 
an den auferftandenen Heiland zu glauben? Weiche nicht aus, 
gieb Gott die Ehre, wie Thomas, da er fich ibm zu Füßen 
warf und ausrief: Mein Herr! und Bott! Es find fo manche 
unter euch, zu denen ich auch fagen kann: ich weiß daß du 
glaube! Weicher nicht Jänger aus, auf daß ihr euch auch 
freuen möger mit allen, die da recht glauben und fröhlich mit 
ibnen befennen: _ 


Jeſus unfer Haupt lebt wieder, 
Mit ihm leben feine Glieder. Amen! 
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